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Yorrede des Verfassers 


Eine kurze Geschichte der psychischen oder spirituellen 
Erfahrung des Verfassers von dem Anbeginn seiner magne- 
tischen oder hellsehenden Laufbahn bis zum 28. Januar 1847 
wurde der Welt in des Schreibers Einleitung zu seinem (des 
Verfassers) ersten Werk, betitelt: „Die Principien der 
Natur, ihre göttlichenOffenbarungenund eine Stimme 
an die Menschheit",*) mitgetheilt. Die verknüpfenden Glie- 
der in der historischen Kette seiner geistigen Erfahrungen, 
welche mit obigem Datum beginnen und sich bis zur Ab- 
fassung des gegenwärtigen Werks erstrecken, kann man in 
den psychologischen und anderen Abtheilungen dieses Bandes 
finden. 

Die Ursachen, welche den Verfasser bewegen, eine 
Reihe von Bänden unter dem allgemeinen Titel der „Grossen 
Harmonie" zu schreiben, sind folgende. In seinem ersten 
Werke (den Principien d. Natur) sagt er: — „Ich steige nicht 
zu Details herab, lim äussere Beweise für die hier gemachten, 
scheinbar leeren Behauptungen beizubringen; denn dieses 
würde sich nicht mit dem Nutzen und Zweck dieser Offen- 
barungen über die Gesetze und Forderungen der Natur ver- 

*) Deutsch bei Frans Wagner in Leipzig, 2 Bde., 18G9 erschienen. 
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tragen. Aber man vci stelle deutlich, dass icli mich für die 
hierin aufgcstellten Behauptungen verantwortlich fühle; und 
zu einer späteren /eit werde ich in die Einzelheiten der 
verschiedenen Gegenstände, welche in diesem Buche allgemein 
gehalten sind, blos für den Zweck herabsteigen, eine erläu- 
ternde Encyclopädic zu geben, in welcher mancher unwirk- 
liche und irrige Begriff in seinem gehörigen Lichte dargestellt, 
und jede mir wichtig scheinende Wahrheit, welche bis heu- 
tigen Tages noch nicht von der Allheit der Menschen gekannt 
oder begriffen ist, näher begründet werden soll." 

Als eine weitere Erläuterung zu der, obigen Ankündigung 
und in Uebereinstimmung mit des Verfassers besonderen 
Anweisungen schrieb und schickte der treue Schreiber William 
Fishbough §• 154 folgende Anmerkung voraus: — 

„Mehrere Male während der Periode, in welcher dieses 
Buch dictirt wurde, bemerkte der Verfasser beiläufig im 
Wesentlichen, dass, insofern dieses Werk blos bestimmt wäre, 
allgemeine Principien aufzustellen, es unpassend sein 
würde, in Einzelheiten einzugehen; denn dieses würde nicht 
nur dazu dienen, dieses Buch zu einer ungehörigen Grösse 
anzuschwellen, sondern auch den Geist des Lesers von den 
grossen, leitenden und wesentlichen Punkten durch eine Viel- 
fältigkeit von Besonderheiten abziehen, welche, ob wahr oder 
unwahr, von wenig Bedeutung sein können, bis die grossen 
all genreinen Wahrheiten gehörig dargestellt seien, welche 
die Grundlage alles Besonderen und die Basis alles wahren 
Vernunftschliessens bilden. Man wird bemerken, dass auf 
den vorhergehenden Seiten der Verfasser eine Enthüllung 
oder Untersuchung der Besonderheiten verschiedener Dinge 
verspricht, welche nach Allem in der Folge nicht in diesem 
Buche erwähnt werden. Seine Eindrücke lehrten ihn, dass 
er das Werkzeug sein sollte, der Welt die genannten Dinge 
zu entschleiern; aber nach den Erklärungen, welche er auf 
den vorhergehenden Seiten gegeben hat, nehmen solche Ein- 
drücke keine Notiz von Zeit oder Umständen. Er wusste 
daher nicht, welches die specifischen Punkte in seiner 
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beabsichtigten Offenbarung seien, die noch in diesem Buch 
aufgenommen werden sollten, und welche für ein anderes 
Vorbehalten würden, bis dieses Buch Vollendet wäre. Er 
versichert, nicht einmal zu wissen, wie bald das nächste 
Werk herausgegeben werden solle, sondern sagt: er wisse 
nur, dass er beeindruckt sein werde, es zur rechten Zeit zu 
beginnen, und dass es der Welt vorliegen, sobald dies nöthig 
sein werde.“ — 

Es wird vorausgesetzt, dass die obige Anmerkung 
hinlänglich deutlich und ausführlich ist, um dem Leser ein 
allgemeines Verständniss von dem Ursprung, Charakter und 
von der Ausdehnung des encyklopädischen Werkes des Ver- 
fassers zu geben, zu welchem der gegenwärtige Band kaum 
für etwas mehr als eine Einleitung betrachtet werden kann. 

Wenn jffiysiologische Bedingungen und umgebende Um- 
stände einer vollen Entwickelung der geistigen Empfindungen 
des Verfassers günstig sind, so trennt er sich durch eine 
eigentümliche Willens-Anwendung, (welche sich ganz auf 
Nutzen und Verlangen gründet,) von den hemmenden 
Einflüssen der materiellen Welt und geht in den obersten 
Zustand ein. Somit tritt er ohne die (magnetisirende) Bei- 
hülfe eines andern Individuums in diesen hohen und höchsten 
Zustand geistiger Erhebung ein; und während er sich in 
diesem unabhängigen Zustande befindet, (welcher seinen Geist 
von den Einflüssen des physischen Organismus notwendig 
frei macht und ihn in unmittelbare Verbindung mit der 
grossen Sphäre der Erkenntnis» bringt,) empfängt er seine 
geistigen Eindrücke und zeichnet sie rasch mit einem Blei- 
stift auf. Bei Abfassung seiner Werke leitet der Verfasser 
keine Hülfe aus Lesung von Büchern ab; noch bezieht er 
sich auf eines, ausgenommen in seltenen Fällen auf das 
Wörterbuch, nach welchem er die Orthographie der tech- 
nischen Ausdrücke berichtigt, welche er, während er sich 
im höheren Zustande befindet, vollkommen versteht und mit 
grosser Leichtigkeit und Fertigkeit anwendet. 

Ueber diesen Punkt und andere ähnliche Besonderheiten, 
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die mit dem Leben des Verfassers und der Art, seine Werke 
abzufassen, verknüpft sind, hat Mr. William Green, jr., zu 
New-Yoi*k, in dessen Familie der Verfasser während des 
grössten Theils der letzten zwei Jahre gelebt hat, freiwillig das 
beifolgende Schriftstück beigetragen. Der Charakter des 
Schreibers genügt, um alle Zweifel über die Wahrhaftigkeit 
seiner Aussagen zu beseitigen. 


„New -York, den 15, Mät'z 1850. 

„Man vveiss so wenig Genaues von Herrn Davis, sowohl 
als Menschen, wie auch als Schriftsteller, dass ich die Pflicht 
in mir fühle, der Welt folgende Mittheilung von Thatsachen 
zu machen; und nicht — wie Manche vermuthen könnten — 
mit der Absicht oder Erwartung, von meiner Seite irgend 
etwas zu der Wichtigkeit der Offenbarungen des Herrn 
Davis hinzuzufügen oder dieselbe zu vergrössorn. Herr 
Davis hat die letzten zwei Jahre fast ganz in meiner Familie 
verlebt. Ich habe seinen Charakter, seine Gewohnheiten, 
Meinungen u. s. w. mit den Behauptungen und Schilderungen 
über ihn verglichen, wie sie uns Mr. Fislibough in der Ein- 
leitung zu Herrn Davis’ erstem Werke (Die Principien der 
Natur) darstellt, und ich trage kein Bedenken zu sagen, dass 
sie in allen Stücken übereinstimmen. Herr Davis hat fast das 
Ganze des gegenwärtigen Bandes und viele andere Artikel 
über andere Gegenstände in meinem Hause verfasst, und ich 
glaube nicht, dass er ein Buch gelesen hat, seit er in meiner 
Familie gewesen ist; in der Tliat, ich erinnere mich nicht, ihn 
je irgend etwas anderes, als die Manuscripte, die er ge- 
schrieben, lesen gesehen zu haben — noch habe ich jemals 
wissenschaftliche Bücher von Beziehung oder sonstiger Be- 
deutung in seinem Besitz gesehen; auch glaube ich nicht, 
dass er sich auf irgend eins bezogen hat, ausgenommen ge- 
legentlich auf ein Wörterbuch, um die Orthographie einiger 
Worte zu berichtigen. Während meines Zusammenseins mit 
ihm bin ich oft Zeuge der Darstellung seiner merkwürdigen 



Fähigkeiten gewesen; ich habe ihn unter jeder Abwechselung 
von Umständen über verschiedene Gegenstände und Phäno- 
mene befragt, und ich besass den Vorzug, von seinen Lippen 
die schnellsten und befriedigendsten Antworten zu erhalten. 
Sein Geist scheint sich beständig immer mehr zu entfalten 
— sein höherer (oberster) Zustand, (wie er seinen erleuch- 
teten Zustand nennt,) scheint mit seiner normalen oder wachen 
Existenz mehr und mehr identisch oder eins zu werden. Ich 
habe eine Veränderung in Herrn Davis ’ Zustande sogar in 
den letzten drei Monaten bemerkt. Anstatt sich von der 
Beobachtung zurükzuziehen und in sich selbst die wahre 
Lösung eines Problems zu suchen, welches seiner Seele ein- 
gegeben wird, (wie es seine Gewohnheit während der ersten 
Jahre seines Aufenthalts bei mir war,) scheint er jetzt in 
beständigem Besitze seiner merkwürdigen Kenntnisse in 
Medicin, -Wissenschaft und Philosophie zu sein. Ich habe 
ihn jederzeit in fast allen Abtheilungen menschlicher For- 
schung gleich sehr bewandert gefunden, — die technischen 
Einzelheiten der Anatomie und Physiologie, der Geologie und 
Astronomie sind ihm ebenso genau bekannt, (so weit meine 
Bekanntschaft mit diesen Wissenschaften mich zu urtheilen 
befähigt,) wie sie dies dem Professor sind, der eine der- 
selben zum Studium einer Lebenszeit gemacht hat. Bios 
durch ganz genaues Bekanntwerden mit ihm und den Be- 
sonderheiten seiner geistigen Kräfte kann ich Professor 
George Bush’s erstaunlicher, aber nicht weniger gerechten 
Behauptung rücksichtlich Herrn Davis’ Zustand völlig bei- 
pflichten, dass — 'der Geist des Verfassers sich jedem Dinge, 
mit einem gewissen verborgenen Bewusstsein von Meister- 
schaft über alle seine Principien, Einzelheiten und teclmi- 
nischcn Verwendungen naht, und zwar ohne dabei das ge- 
ringste Grossthun mit höherer geistiger Ueberlegenheit zu 
verrathen. In Allem scheint der Sprecher gleich sehr zu 
Hause und iiussert sich mit der leichten Zuversicht eines 
Mannes, welcher jeden dieser Gegenstände zum ausschliess- 
lichen Studium seines ganzen Lebens gemacht hat.’ — Man 
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kann nicht wahrhaft behaupten, (lass Herr Davis irgend et- 
was aus der Berührung mit meinem Geiste bekomme. Seit- 
dem er in meiner Familie wohnte, waren mein Geist und 
meine Zeit beständig von meinem Geschäft in Anspruch ge- 
nommen — und das sehr dringlich; ich hatte weniger Zeit, 
an andere als an Geschäfts-Gegenstände zu denken, als in 
manchen früheren Jahren — und ich kann wahrhaft sagen, 
dass seine täglichen Offenbarungen mir neu waren und es 
noch sind, da sic für die Kräfte der Vernunft und die reli- 
giösen Empfindungen tröstend und unaussprechlich erhebend 
sind; und dies ist nur ein schwacher Ausdruck von dem, 
was ich eigentlich darüber mittheilen wollte. 

„Ich bin völlig überzeugt, aus verschiedenen anderen 
Quellen sowohl, als aus meinen Beobachtungen, dass Herr 
Davis niemals ein medicinisches oder philosophisches Werk 
gelesen hat. Er vermeidet sorgfältig alle Verbindung mit 
solchen Einflüssen, welche darauf berechnet sind, die Harmonie 
seines Geistes zu stören, oder seine geistigen Wahrnehmungen 
zu bewölken. Was die Harmonie seines Geistes anbelangt, 
so muss ich bekennen, dass ich niemals ein solches Beispiel 
von Selbst- Herrschaft und individueller Ruhe beobachtet 
habe. Er scheint seinen Geist zu lenken, oder durch irgend 
eine unsichtbare Macht für sich lenken zu lassen in einem 
Grade, der fast über allen Glauben geht. 

„Ich habe häufig bemerkt, dass er seine Eindrücke ohne 
Hilfe irgend eines Buches oder einer Person unter den Bäumen 
in meinem- Garten mit Bleistift schrieb — einige seiner interes- 
santesten Offenbarungen sind auf diese Weise empfangen und 
niedergeschrieben und meiner Familie vorgelesen worden, so- 
bald sie geschrieben waren. Ich habe insbesondere bemerkt, 
dass er die Sätze, Paragraphen und Abtheilungen, welche sein 
Buch dem Leser vorlcgt., selbst interpunktirt und fortschrei- 
tend entfaltet. Seine derart mit Bleistift geschriebenen Manu- 
scripte werden von Mrs. Davis (seiner Gattin) genau in Dinte 
copirt; und dann werden sie von ihm durchgesehen und für 
die Publication vorbereitet. 
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„Wenn ich — Angesichts aller dieser Thatsachen — 
bedenke, dass der Verfasser noch ein sehr junger Mann, (jetzt 
gegen vier und zwanzig Jahre,) und beträchtlich unerfahren 
ist in den Wegen der Welt; dass er nichts empfangen 
hat von dem, was man die Vorthcilc nennt, die aus einer 
Schul- Erziehung hervorgehen, (da er, wie ich glaube, niemals 
auf einer Schule gewesen, ausser fünf Monate lang,) oder die 
von der Berührung mit wissenschaftlichen und gelehrten 
Geistern sich herleiten; und wenn ich über die mannichfal- 
tigen und gcAvichtigen Wahrheiten nachdenke, welche Herr 
Davis der Menschheit enthüllt hat, so bin ich nicht länger 
verwundert, dass die Welt, (welche die Thatsachen nicht 
kennt,) ungläubig ist, was die Gültigkeit seiner äusserst ehr- 
lichen und ausserordentlichen Ansprüche betrifft. 

„William Green, jr.“ 

Obwohl in diesem Bande verschiedene Dinge enthalten 
sind, welche auf dem gewöhnlichen Wege, sich Belehrung zu 
erwerben, erlangt worden sein könnten; so war und ist für 
den Verfasser der höhere Zustand dennoch unerlässlich 
für eine Kenntniss der Dinge, welche er mittheilt, weil er 
ohne die Inspiration, die auf jenen Zustand folgt, selbst 
der gewöhnlichen Zweige der Büchererziehung entbehrt. 

Wann die folgenden Bände dieser Encyklopädie — 
unter dem Titel: „Die Grosse Harmonie" — der Welt 
werden übergeben werden, oder wie viele Bücher es sein 
werden, oder wann das ganze Werk vollständig sein wird, 
kann der Verfasser nicht sagen; denn er kann nicht genau 
die Zeit berechnen, wenn er in dem geistigen Zustande ist. 

Der Verfasser will nicht betrachtet sein als ein unfehl- 
barer Lehrer der Wissenschaft und Philosophie; er richtet 
seine Offenbarungen an die Anschauung und die Vernunft 
der menschlichen Seele. Was er daher auch immer den 
Menschen mittheilt, muss wegen seiner eigenen inneren 
Verdienste — um seiner eigenen inwohnenden Lebens- 


kraft willen — leben und nicht, weil Er, während er in 
dem höheren Zustande war, es gesagt oder geschrieben hat. 

Der Verfasser fühlt sich bestimmt, sein Leben und seine 
inneren Kräfte der Beförderung des menschlichen Fortschritts, 
Glücks und der geistigen Erleuchtung zu widmen. Um die 
Mittel und Principien, welche zur Erreichung dieser Zwecke 
angemessen sind, zu erhalten, ist er bewogen, (so weit als 
seine Fähigkeiten dies gestatten werden,) die natürlichen, 
geistigen und himmlischen Abtheilungen von Gottes all- 
gemeinem Tempel zu erforschen und die geeignete An- 
wendung solcher allgemeinen Wahrheiten, welche des Men- 
schen physische und geistige Organisation in diesem seinen 
rudimentalen Zustande der Existenz erfordert, zu enthüllen 
und an die Hand zu geben. 

Die Welt hat viele Lehren und Offenbarungen aus den 
Tiefen des Alterthums erhalten, und unter diesen hat der 
menschliche Geist manche schöne und wichtige .Wahrheiten 
erkannt; aber eine eklektische Philosophie — eine 
philosophische Offenbarung des natürlichen, gei- 
stigen und himmlischen Universums — ist niemals zu- 
vor den Menschen dargeboten worden. Und wenn in Folge 
der Neuheit dieser „Harmonischen Philosophie", oder 
in Folge vielleicht von unbeabsichtigter Zweideutigkeit einiger 
besonderen Sätze, der Leser nicht fällig sein sollte, die Be- 
deutung, Glaubwürdigkeit oder Anwendung irgend eines Ge- 
dankens oder Princips deutlich zu verstehen, welche der 
Verfasser zu äussern bewogen worden ist oder bewogen werden 
mag; so ist der Verfasser, um einen geistigen und intellec- 
tuellen Verkehr mit den Menschen im Allgemeinen zu er- 
öffnen und die Thatsachcn und Principien der „Harmonischen 
Philosophie" allen Geistern klar und praktisch zu machen, zu 
sagen beeindruckt, dass, sollte der Leser von einem Beweg- 
gründe getrieben werden, der nicht minder rein und er- 
hebend ist als eine unbegrenzte Liebe zur Wahrheit, — 
sollte Derselbe aufrichtig nach einem helleren Verständniss 
irgend eines Vorschlags oder Princips Verlangen tragen, 
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welche eine allgemeine Anwendung auf die Bedürfnisse der 
Menschen haben mögen, — dass ein solcher Leser ihn be- 
fragen möge, und er wird ihm seine Eindrücke über das,, 
worüber er befragt worden ist, getreulich mittheilen. 

Insofern des Verfassers Leben und Kräfte ganz philo- 
sophischen Forschungen gewidmet sind, bittet er, dass sich 
kein Individuum Betreffs isolirter, materieller und rein per- 
sönlicher Interessen an ihn wenden möge. Es ist für die 
Entwickelung der Wahrheit wesentlich, dass alle Gegenstände,, 
welche zur Betrachtung vorgelegt werden, eine wichtige Be- 
ziehung auf die allgemeinen Interessen der Menschheit haben. 
Auf alle solche Fragen wird der Verfasser antworten, und 
zwar so schnell, als diese sich unter die Hauptabschnitte der 
verschiedenen Gegenstände, welche sich in den folgenden 
Bänden der „Grossen Harmonie" fortschreitend entfalten 
werden, natürlich und gesetzmässig ordnen lassen.*) 

Es macht keinen Unterschied, wer an die Thüre der 
Wahrheit um Zulassung in ihre göttliche Gegenwart klopft- 
ob Christ oder Heide, ob Jude oder Ungläubiger, ob 
Theologe oder Philosoph, ob Atheist oder Götzendiener, ob 
König oder Künstler — denn sie berücksichtigt weder Lehre, 
noch Iteichthum, noch Stellung, noch Titel; aber kein Indi- 
viduum kann sich der Wahrheit nähern und mit ihr gesellen, 
wenn sein Geist sich nicht in einer anständigen, vorurtheilsfreien,. 
leidenschaftslosen Atmosphäre befindet und in einer solchen 
athmet. In diesem Seelenzustande nähert sich der Verfasser 
deV Natur und befragt sie; und er wünscht nur von ehr- 
lichen, Wahrheit liebenden, Gerechtigkeit suchenden und auf- 
richtigen Seelen befragt zu werden. 

John Chapman aus London in England braucht in 


*) Alle Mittheilnngen dieser Art können an den Verfasser „in care 
°C (durch Güte von) Fowlcrs and Wells, 131 Nassau-street, New- 
1 oilc“, adressirt werden. [Biese Adresse galt selbstverständlich nur für 
das Jahr 1850. Jctzt(1872) lautet Davis' Adresse: „To Mr. Andrew Jack- 
son Davis. Orange, New- Jersey, U. S. of North- America.“ 

Der UebcrsetzerJ. 
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seiner höchst biederen und unparteiischen Vorrede zur 
englischen Ausgabe*) des ersten grossen Werks des Ver- 
fassers folgende schöne und geeignete Worte: — „Es kann 
nichts Unvernünftiges in dein Vorgefühl liegen, dass in dem 
gegenwärtigen Zeitalter, wo die Glaubensbekenntnisse 
und Dogmen der Vergangenheit ihren Einfluss und ihre 
Lebenskraft verloren haben und ater Mensch einen Grad der 
Entwickelung erreicht hat, welcher neue Bedürfnisse, Gefühle 
und höhere Empfindungen entfaltet, und wo sein Glaube an 
die Unsterblichkeit der Seele durch seine Kämpfe mit der 
materiellen Natur und durch seine rein analytischen und 
inductiven Weisen, Erkenntniss zü erlangen, wankend ge- 
worden und beinahe vernichtet worden ist, — eine neue 
Offenbarung, die zu seinem erweiterten Gesichtskreise 
und seinen mehr geistigen Bedürfnissen passt, verstattet 
werden sollte. Und es kann sein, dass wir an der Neige 
eines Zeitalters stehen, wo jenes geheimnissvolle und 
vermittelnde Element zwischen Geist und Geist, das magne- 
tische Fluidum, uns ein Mittel zur Erwerbung geistiger Kennt- 
nisse und psychischer Erfahrung eröffnen wird, welches 
für unsere gegenwärtig sich entfaltenden Fähigkeiten und 
grenzenlosen Verlangen angemessener ist." 

New- York, d. 20. März 1850. 

A. J. Davis. 


*) Vollständig wiedergegeben in der deutschen Ausgabe der „Prin- 
cipien der Natur“, (Leipzig, Fr. Wagner, 1869) im 2. Bd., Anhang 
No. 15, S. 25-57. (Man vergleiche damit Bd. 1 desselben Werkes 
•.Seite XIV die hierzu gehörige Bemerkung des Herausgebers.) — Der 
Uebersetzer. 


Nachtrag, 

entnommen dem Einleitungs-Kapitel des Verfassers in seinem 
folgenden Werke: „Der Lehrer.“ 


Zougniss des Elinv. Herrn Gibson Smith.*) 

„Indem ich einige Bemerkungen beifüge, antworte ich 
nur auf eine dringende Aufforderung, welche fast all- 
gemein nach einem Bericht über den Clairvoyant (Hell- 
sehenden) und nach einer kurzen Darstellung der Umstände, 
unter denen von Zeit zu Zeit seine Aufschlüsse ertheilt und 
seine Experimente gemacht worden sind, ergangen ist. Hier 
will ich indess nur einige wenige Mittheilungen geben als 
eine Probe von den vielen, welche ich vorlcgen könnte. 

*) Dieses Zougniss ist einer Broschüre * des Ehrw. Herrn Gibson 
Smith entlehnt, welche den Titel führt: „ Clairmativeness or Human 
Maynetism“ (die Hervorbringung klaren Ilellsehcns 'oder der Mensch- 
liche Magnetismus) und zu Poughkeepsie im Jahre 1845 veröffent- 
licht wurde. Da es gerade in die Epoche fällt, , in welcher Davis 
seine hellsehendc Kraft der Prüfung und Behandlung von Kranken 
widmete, so glaube ich, dass es liier ganz an seinem Platze stehen 
wird. Hinsichtlich der näheren Details über den Verfasser dieser 
Broschüre und ihren historischen Ursprung verweise ich den Leser auf 
die Seiten 320—327 der Autobiographie von Davis , welche im Jahre 
1868 zu Leipzig bei Franz Wagner unter dem Titel: „Der Zauber- 
stab“, in deutscher Uebersetzung erschienen ist, — Anm. d. Ilerausg. 
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Herr Davis ist hier sehr wohl bekannt — er hat in 
den ersten zwölf Jahren seines Lebens zu Ily de Park und 
in dessen Nähe, einem Orte, fünf englische Meilen entfernt 
von hier, gewohnt. Seit jener Zeit hat er eine Frist von 
beinahe sechs Jahren am hiesigen Orte (Poughkcepsic) ge- 
lebt. Er ist weder mit Privilegien begünstigt gewesen, durch 
welche er eine Erziehung genossen hätte, noch war sein Geist 
überhaupt der Erforschung wissenschaftlicher Gegenstände 
zugewendet. Diese Angaben sind der zufriedenstellendsten 
Bestätigung fähig. Ich habe gesagt, dass Herr Davis kein 
Mann der Schule ist; auch hat er jetzt in seinem wachen 
Zustande nicht die geringste Idee von den erhabenen und 
klaren Darstellungen, welche er in dem hellsehcnden Zu- 
stande giebt, da nur ein Zuhörer seiner Offenbarungen ihm 
diese beschreiben kann. 

Ich bin sieben Monate an diesem Orte ansässig ge- 
wesen. Vor meiner Niederlassung daselbst glaubte ich schon 
viele Jahre an Mesmerismus, war aber ganz entschieden 
ungläubig in Bezug auf Hellsehen. Aber die häufigen Be- 
weise, welche von meinem Nachbar, Herrn Davis, geliefert 
wurden, und bei denen ich selbst Zeuge war, haben mich 
von der Wahrheit dieser neuen und wunderbaren Entwick- 
lung seines Geistes, von seinen Kräften im II eil sehen über- 
zeugt. Die Versuche waren so mannigfaltig und vielfach, 
dass ich nicht länger ungläubig bleiben kann. Die Wahr- 
heit ist unwiderstehlich, und ich bin gezwungen, sie zu 
glauben. 

Bei der ersten meiner Beobachtungen untersuchte Herr 
Davis mein eignes System und gab mir sehr genau an, wo 
eine Krankheit, von der ich schon lange geplagt war, ihren 
Sitz hatte — nannte ihre Ursache — beschrieb auch den 
Schmerz, den ich von ihr litt, und die Schwäche, die sic mir 
verursachte, aufs vollkommenste. Ferner verschrieb er 
Medizin für mich, welche meine Krankheit heilte, und von 
der ich jetzt vollkommen frei bin. Er theilte mir auch eine 
phrenologische Untersuchung mit, indem er von einer Eigen- , 
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tliümliclikoit in clor Anordnung meiner Organe sprach, welche 
Andere mir schon genannt, hatten, und welche er bei ihrer 
allgemeinen Darstellung höchst befriedigend erklärte. 

Ich war gleich darauf bei seiner Prüfung einer jungen 
Dame zugegen. Er beschrieb ihren Zustand vollkommen, 
wie zur Zeit anerkannt wurde — bezeichnete den Sitz ihm 
Krankheit und ihres Schmerzes, nannte die verschiedenen 
Organe bei ihren technischen oder wissenschaftlichen Namen 
und führte jeden Theil des Systems, welchen ei zu nennen 
Ursache hatte, gehörigen Orts mit der erstaunlichsten Fertig- 
kuit und liiclxtigkeit an. 

. Seit den oben angeführten Prüfungen war ich Zeuge 
seiner Untersuchungen bei einigen siebzig oder achtzig Per- 
sonen , denen er den Sitz ihrer Krankheiten und Leiden 
sarnnit deren Ursachen, Symptomen u. s. w. mit gleicher 
Fertigkeit und Treue beschrieb — von welchen Personen 
viele erst vor ihn gebracht wurden, nachdem er. bereits in 
den (magnetischen) Schlaf versenkt war, von denen er also 
auch keine vorläufige Kenntniss hatte. Wirklich kann kein 
vernünftiger Zweifel darüber entstehen, dass das mensch- 
liche System vor ihm durchsichtig ist, wenn er sich in dem 
hellsehenden Zustande befindet 

Zur Zeit der oben erzählten, bei mir angestellten Unter- 
suchung bat ich Herrn Davis, sich in das Haus des Herrn 
A, p — } in New-Portland, Maine — eine Entfernung 
von wenigstens fünfhundert, englischen (über 100 deutschen) 
Meilen, zu begeben, um sein Haus zu untersuchen, mir seine 
Familie zu beschreiben, u. dergl. m. Er gab eine genaue Be- 
schreibung des Hauses vom Keller bis zum Boden, sprach An- 
fangs von dem ungewöhnlich hohen Schornstein und ging dann 
zu einer sehr genauen Darstellung der Zimmer und zu einer 
höchst sorgfältigen und ins Einzelne gehenden Beschreibung 
der verschiedenen Geräthe in denselben, über — wobei er 
sogar die Zahl der Gemälde in einem gewissen Zimmer an- 
gab. Er beschrieb auch den Herrn des Hauses — nebst 
seiner Frau und ihrem Adoptivkinder — gab ihre Grösse, Ge- 
nie grosfiü Harmonie. I. Der Arzt. ^ 
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stalt, Gesichtsfarbe u. s. w. an; und schilderte ganz genau 
die Krankheit; an der Herr P— vor einigen Jahren gelitten 
hatte, mit dem Bemerken, dass dieselbe durch Verletzung 
des Rückenstranges beim Aufheben einer schweren Last drei 
Jahre vor der Zeit dieser Untersuchung verursacht worden 
sei. Er beschrieb auch andere Häuser an dem Orte, er- 
kannte und bezeichn etc mein Portrait in einem gewissen 
Zimmer und machte noch viele andere sehr wahre Bein ei- 
kungen, die sämmtlich zu zahlreich und umständlich sind, um 
sie in diesem Berichte zu erwähnen. 

Unter den vielen anderen Beispielen seiner Kraft, ent- 
fernte Gegenstände und Ereignisse zu beschreiben, bei denen 
ich Zeuge war, will ich von einem seiner Besuche in Eng- 
land sprechen. Herr Wnu Brown von hier fühlte sich besorgt 
um seine Frau und sein Kind, welche zu einem Besuche 
bei ihren Freunden in England waren, und bat Herrn Davis, 
den Hellsehenden, hinzugehen und nach ihrer Gesundheit 
und ihrem Wohlbefinden zu forschen. Er ging und kehrte 
(im Geiste) zurück und meldete Herrn Brown, dass seine 
Frau und sein Kind beide sehr krank gewesen seien, be- 
schrieb ihre Krankheit und sagte, sie wären nun wieder auf 
dem Wege der Besserung. Er gab auch eine Beschreibung 
von dem Hause, in welchem sic wohnten — und von vielen 
anderen Dingen in der Nachbarschaft — besonders sprach 
er von einem veralteten Versammlungs-Hause, welches in 
der Nähe stand. Er bemerkte, dass vier Leute in dem 
. Hause wären, in welchem Mrs. (Frau) Brown zum Besuch 
war, und dass der Eine von ihnen, nach dem Russ auf seinen 
Kleidern und nach seiner Gesichtsfarbe zu schliessen, wie 
ein Kohlenmann aussähe. Zur Befriedigung seiner eigenen 
Ueberzeugung schrieb Herr Brown sofort nach England, und 
stellte Fragen in Bezug auf alle diese Andeutungen, und er- 
hielt eine Antwort, welche den ganzen .Bericht bestätigte, 
wie ihn Herr Davis gegeben hatte. Ein Mann aus dem 
Hause war in einem Kohlengeschäft angestellt; der Bericht 
von dem alten Gebäude war auch wahr; und Frau und Kind 
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waren, wie oben besagt, krank gewesen und befanden« sich 
zur Zeit der Untersuchung des Herrn Davis wirklich im 
Zustande der Genesung. 

Als ein anderes von den Beispielen, welche ich zum 
Belege der Kräfte des Hellsehenden anzuführen habe, will ich 
noch folgende Thatsache erzählen. Herr D — , ein junger Mann 
aus hiesigem Orte, war lange Zeit zur See fort, und seine 
Freunde, die um ihn sehr besorgt geworden waren, baten 
Herrn Davis, den Hellseher, ihn suchen zu gehen. Er ver- 
spracht, ging und fand ihn in einer Entfernung von acht- 
tausend englischen Meilen. Er berichtete genau seinen Zu- 
stand, dass er durch einen Fall sein Bein gebrochen habe 
und sich in diesem Augenblick in einem langen Gebäude be- 
finde und an sein Bett gefesselt sei, — dass er zur Zeit mit 
einem grossen Manne in weissen Beinkleidern und mit einer 
grünen Jacke spreche, und dass er, Herr D — , im Gespräch 
über seine Mutter begriffen, weine, die er damals nie mehr 
wiederzusehen erwartete. Herr Davis, der Hellsehende, sagte 
jedoch, dass der junge Mann nach Hause zu seinen Freunden 
wieder zurückkehren würde. — Der junge Mann ist seitdem 
gemäss der Versicherung des Hellsehenden zurückgekehrt 
und hat auch den ganzen Bericht des Hellsehenden bestätigt. 
Er hatte einen Fall gethan — sein Bein war gebrochen; das 
lange Gebäude war ein Hospital, in welches er nach seinem 
Unfall aufgenommen wurde, — er hatte sich mit einem 
grossen' Manne, wie oben berichtet, in Bezug auf seine 
Mutter unterhalten, welche er damals nicht mehr wiedor- 
zusehen erwartete; und er hatte bei dieser Gelegenheit ge- 
weint, genau wie der Hellsehende ausgesagt hatte; — kurz 
das Ganze dieses Berichts kann zur vollkommenen Zufrieden- 
heit eines jeden Forschers bestätigt werden. Als der junge 
Mann hcimkelirte, erzählten ihm seine Freunde, dass sic den 
Unfall kennten, der ihn getroffen hätte; in welcher Ent- 
fernung dieses geschehen; die Unterhaltung, welche er mit 
dem grossen Manne gehabt u. s. w.; was Alles sofort von 
dem zurückkehrenden Sohne anerkannt und bestätigt wurde. 

li* 


.Ich will an dieser Stelle einen Brief mittheilen, den ich 
von einem Herrn erhalten habe, dessen Charakter in Bezug 
auf Beurtheilungsgabe, Aufrichtigkeit und Rechtschaffenheit 
keinem Zweifel unterworfen ist. , 

„ Orono , d. i). Mai 1§4». 

„Freund Smith! — Nach Ihrem Wunsche sende icli 
Ihnen die folgenden Berichte über die mesmeri sehen Ex- 
perimente, welche, wie icli in Poughkeepsie vor einigen 
Wochen Zeuge war, von Herrn Davis, dem Ilellsehenden 
dieses Ortes, gegeben wurden. Und zuerst will ich von 
seiner Prüfung meiner eignen Person sprechen. Durch 
welche Kraft er seine Entdeckungen machte, oder seine Ent- 
scheidungen bildete, weiss ich nicht; ich weiss aber gewiss, 
sie waren richtig. Er bezeichnetc mir sehr genau gewisse 
Beschwerden des Magens, mit welchen ich lange zuvor ge- 
plagt gewesen war, denen aber die Kräfte meines Systems 
widerstanden und die sie abgeworfen hatten, und von welchen 
ich nachher befreit war. Er bezeichnete mir auch gewisse 
andere Beschwerden, welche ich davongetragen, weil ich mich 
zu sehr ausgesetzt hatte, mit einer solchen bestimmten Ge- 
nauigkeit, dass icli nicht zweifeln konnte, dass mein System 
vor seinem Blicke durchsichtig war. Ich tliat einige tragen, 
auf die er mir antwortete, dass ich nicht krank wäre, 
meine Lungen und meine Brust seien gesund, eine kleine 
Reizung der Bronchial- Röhren ausgenommen, welche durch 
mein vieles Blossstellen und durch eine schlimme Erkältung, 
mittler ich damals ganz augenscheinlich belästigt war, ver- 
ursacht sei. 

„Ich will ferner erzählen, dass ich den Hellsehenden er- 
suchte, nach Orono, im Staat Maine, zu gehen und dort 
einen Mann von meiner Bekanntschaft zu untersuchen. Er 
ging und fand ihn (nachdem •ihm der Name angegeben 
worden war) und beschrieb ihn, seine Grösse, Gestalt u. s. w., 
und sprach auch von einer grossen scrophulösen Geschwulst 
auf der Seite seines Nackens. Er beschrieb die Grösse, Ge- 
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stalt und das Aussehen der Geschwulst sehr genau und um- 
ständlich, — viel besser, als ich es im Stande gewesen 
wäre, obgleich ich den Mann oft damit behaftet gesehen hatte. 
Der Clairvoyaut (Hcllsehendc) sprach auch von der Behand- 
lungsweise derselben und gab Anleitungen, wie die Ge- 
schwulst entfernt werden könne. 

„Unter anderen Untersuchungen und Vorschriften, denen 
ich beiwohnte, war auch der Fall eines Kindes in Pough- 
keepsie, das mit dem Group (der häutigen Bräune) behaftet' 
war. Der Vater des Kindes kam in sehr augenfälliger Auf- 
regung und Aengstlichkeit in das Zimmer und bat, dass 
Herr Davis, welcher grade im hellsehenden Zustande war, 
ersucht werden möchte, für sein Kind Arznei zu verschreiben. 
Der Hellsehende pausirte einen Augenblick, wie er gewöhn- 
lich vor einer Anstrengung der Art zu thun pflegt, und ging 
dann an das Verschreiben. Der Hellsehende wurde hierauf 
ersucht, zu dem Kinde zu gehen, es zu betrachten und zu 
sehen, wie es sich in diesem Augenblicke befinde. Er ging 
hin, und nachdem er es deutlich betrachtet hatte, sagte er: 
„Ja — es ist sehr krank; es liegt jetzt im Schoossc der 
Frau; es hustet sehr viel; es ist ganz schwarz"; und indem 
er zum Vater redete, sprach er: „Sie timten wohl, schnell 
zu eilen, die Medizin, die ich genannt habe, wird ihm gut 
thun." — Das vorgeschriebene Heilmittel wurde sogleich an- 
gewendet, und in kurzer Zeit war das Kind erleichtert lind 
wieder hergestellt. Diese Thatsachen können zur Befriedigung 
eines Jeden durch das unzweifelhafteste Zcugniss bestätigt 
werden. 

„Und nun, verehrter Herr, nachdem ich sorgfältig und 
ganz der Wahrheit gemäss das Obige niedergeschrieben habe, 
verbleibe ich mit vieler Hochachtung 
» Ihr 

M 


„ergebener 

L. P. Kami.“ 
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• An dieser Stelle muss ich bemerken, dass ich sehr viele 
Zeugnisse gleich denen, die ich oben angeführt habe, geben 
könnte; ich halte aber das, was ich bereits mitgetheilt habe, 
authentisch wie cs ist, für hinreichend zu zeigen, dass Herr 
Davis im hellsehenden Zustande höchst wunderbare und er- 
habene Kräfte besitzt, und dass seine Kcnntniss die gewöhn- 
lichen Begriffe der Menschen weit übertrifft. Wirklich 
scheint es, dass in diesem Zustande die Kräfte seines Geistes 
sich unbeschränkt entfalten, sich über jeden Zweig der 
Wissenschaft und Erkenntniss erstrecken, nicht nur die 
kleinsten Verwickelungen im Pflanzen- und Thierreichc, 
sondern auch den ungeheuren Mechanismus und die Gesetze 
der planetarischen Welten erfassen. Er scheint gleich ver- 
traut und zu Hause, ob er von der Atmosphäre der Erde, 
ihrer Ausdehnung, ihren Gasen, ihren Nebeln und Wolken 
spricht, oder von dem Herzen und seinen anhängenden 
Theilen. mit dem Lebensstrome, der durch dasselbe zu den 
vielen tausend Zugängen der menschlichen Gestalt fliesst — 
desgleichen, ob er eine botanische Beschreibung von einer 
Pflanze des Feldes giebt, die Bildung eines Thautropfens er- 
klärt, oder die Principien auseinandersetzt, nach welchen 
der ungestüme Komet auf seinem feurigen Pfade gelenkt 
wird! Jetzt redet er von dem Gehirn, seiner Struetur, seinen 
Bildungen; von der Bildung des Geistes, wie er in Ver- 
bindung mit dem physischen Organismus wirkt; und jetzt 
spricht er wieder vertraulich von den unaussprechlichen 
Gaben und Fähigkeiten, höherer Wesen im englischen Zu- 
stande. Der kranke Mensch wird vor ihn gebracht, oder er 
wird gebeten, ihn auf hundert Meilen Entfernung zu be- 
suchen; und da dessen System vor seinem Auge durch- 
sichtig ist, so untersucht er' dasselbe, entdeckt die Ursache, 
beschreibt die Krankheit und verschreibt ein Mittel. Wenn 
er so die Krankheit bezeichnet hat, wartet er einen Moment, 
als ob er die ganzen Geheimnisse der Natur durch- 
schauen wolle; dann analysirt, urtheilt und verschreibt er 
mit der vollkommensten Fertigkeit und Richtigkeit. Auch 
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ist es nicht weniger erstaunlich, dass er sich, nachdem er 
die längsten und in’s Umständlichste gehenden Vorschriften 
gegeben, die eine grosse Mannigfaltigkeit von Bestandteilen 
umfassen, — nachdem er solche Vorschriften mit der wunder- 
barsten Geschwindigkeit ertlicilt, — genau des Ganzen, so- 
gar der Qualität und Quantität der geringsten Artikel, bis auf 
eine Reihe von Wochen und Monaten nachher erinnern kann, 
wenn er sich in dem Zustande der Entzückung befindet. 
Seine Redeweise ist im Allgemeinen frei von Irrungen oder 
Sprachfehlern; er spricht schnell und richtig, und gebraucht 
dabei die seinem Gegenstände angemessenen Worte, — giebt 
der Medizin, die er empfiehlt, ihren wissenschaftlichen 
Namen und unterhält sich frei und genau in jeder Sprache, 
die er zu benutzen Gelegenheit hat Ich gestehe, dass diese 
Berichte fast zu viel zu behaupten scheinen, um sie der 
Welt zu übergeben, aber sie sind nichtsdestoweniger wahr.“ 


Vorwort des Uebersetzers. 


Indem ich die deutsche Ucbersetzimg des vorliegenden ersten Bandes 
der „Great Harmonia“ (Grossen Harmonie) des amerikanischen Sehers 
und Philosophen Andrew Jackson .Davis durch die* unterstützende Mit- 
wirkung des Herausgebers der „Bibliothek des Spiritualismus für Deutsch- 
land“, des Kaiserlich Russischen Collegien-Rathes Herrn Alexander Alcsalcoio 
zu St. Petersburg, unter dem ihm eigenen Spezial-Titel : „Der Arzt“, hier- 
mit der Oeffentlichkeit übergebe, erfülle ich damit endlich den letzten und 
höchsten Wunsch meines im Jahre 1858 dahingeschiedenen Lehrers und 
Freundes, des Präsidenten der Kaiserlichen Leopoldinisch - Carolinischen 
Akademie der deutschen Naturforscher und Aerzto, Professors der Natur- 
philosophie und Botanik, Dr. Christian Gottfried Nces von Esenlcck zu 
Breslau, welcher mich in seinen drei letzten Lebensjahren der näheren per- 
sönlichen Thcihiahme an seinen vielseitigen Ideen und Geistesarbeiten 
würdigte und mir namentlich dieses Werk noch kurz vor seinem Tode zur 
Vollendung und Herausgabe auf das dringendste anempfahl. 

Als ich den greisen Nestor der deutschen Naturwissenschaft im Früh« 
Ing 1851 kennen zu lernen das Glück hatte, brachte er mir sogleich 
zur Einleitung unserer weiteren geistigen Bekanntschaft mit der ihm eigenen 
liebenswürdigen Freundlichkeit zwei seiner jüngst erschienenen Schriften ent- 
gegen, nämlich seine '„Beobachtungen und Betrachtungen auf dem 
Gebiete dos Lebens - Magnetismus oder Vitalismus“, Bremen, 
SchüncmanH) 1853, und seinen religioiisphilosophischen Kinder-Katechismus : 

Das Leben in der Religion“, Rastenburg, Röhricht , 1853, welche 
beiden Werkelten mich mit einem Schlage sowohl in die geheimste Werk- 
stätte seiner Gedanken und Bestrebungen als Arzt, Naturforscher und Philo- 
soph, als auch mitten in die damaligen politischen wie geistigen Bewegungen 
der Zeit mit all ihren durch ihn vertretenen informatorischen Zukunfts-Ideen 
versetzten und mich sonach befähigten, namentlich an den freireligiösen Be- 
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Strebungen jener Jahre, welche schon damals den Kampf mit dem die 
Völker geistig verdummenden Jesuitismus aufgenommen hatten, den 
innigsten Antheil zu nehmen. 

Aber auch ich sollte mit meinem edclmiithigen Freunde bald genug per- 
sönlich erfahren, dass alles Leben und Streben für die höchsten geistigen 
Güter der Menschheit ein heisser Kampf sei, auf dessen Wahlfelde die 
Führer und Vorkämpfer derselben nur zu oft ihr theuerstes Gut und Mut 
wie ihr ganzes Leben als Opfer darbringen müssen. 

Audi Hees von Fsenbeck war bereits in Folge seiner offenen, Be- 
theiligung an der freien religiösen Bewegung des Jahres 1845, sowie an der 
politischen Erhebung des deutschen Volkes im Jahre 1818, trotz seines streng 
gesetzlichen und meist nur wissenschaftlich und philosophisch anregenden 
Verhaltens in der nun folgenden Zeit der preussischeu Reaction der Jahre 

1850 — 1858 ein Märtyrer für seine durch ein langes, fast 80jähriges 
Leben gewonnenen U Überzeugungen geworden , und um seiner vielseitig 
in Wort und Schrift ausgesprochenen Ziele einer zu erstrebenden Gesammt- 
Verbrüderung der ganzen Menschheit zu einer grossen, in Vernunft und 
Liebe geeinten Gemeinde, zunächst aber der Vereinigung seines engeren 
Volkes und Vaterlandes zu einem freien und einigen Deutschland 
willen, für das er als erwählter Präsident der damaligen deutschen Hand- 
werker- und Arbeiter- Verbrüderung mit Wort und Thal wirkte, unter 
dem Cultus* und Unterrichts-Ministerium von liaumer als slaatsgefälirlieher 
Wühler seines Amtes als Professor der Naturphilosophie lind Botanik an der 
Universität zu Breslau enthoben worden. 

Als ich ihn kennen lernte, lebte er, der berühmte Zeitgenosse eines 
Schiller, GötJte , Fichte, Schelling, Hegel, Bonpland und Alexander v. Hum- 
boldt, nur noch seiner altberühmten, am 2 Januar 1652 von den Aerzten 
Bausch, Fehr, Metzger und Wohlfahrt zu Schwein furth gestifteten und von 
früheren deutschen Kaisern, namentlich von Leopold I, und Carl VII. mit 
zahlreichen Privilegien ausgestatteten Akademie, welche er als letzten und 
einzigen Ucborrest des ehemals heiligen Itömisch-Dcutsehen Reiches mit all 
ihren früheren Privilegien und Rechten im Jahre 1818 von Bayern nach 
Preussen, zuerst unter dem mit ihm eng befreundeten liberalen preussischeu 
Minister von Altenstein , mit dem er wie mit Göthe in vertrautestem Brief- 
wechsel stand, an die Universität Bonn überführte, um sich zuletzt seit 1830 
mit ihr dauernd in Breslau anzusiedeln. Nach seiner Anfang des Jahres 

1851 erfolgten ministeriellen Suspension von seiner Universitäts-Professur, 
wie von der Leitung des unter seinem zwanzigjährigen Direktorial berühmt 
gewordenen Breslauer Botanischen Gartens, beschäftigte er sich officiell nur 
noch mit Herausgabe der jährlichen „Verhandlungen“ seiner Akademie, 
welche ihm in Verbindung mit seinen übrigen zahlreichen wissenschaftlichen 
und botanischen Schriften im Laufe eines halben Jahrhunderts die wirkliche 
und Ehrennnlglieihscliaft fast aller gelehrten .Gesellschaften der Welt, sowie 
zahlreiche hohe Ordousouszeiehnungen von Kunst und Wissenschaft liebenden 
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Fürsten eingetragen' hatten, mul erklärte unter den Schlägen der wider ihn 
sich erhobenen reaktionären und bureaukratischen Verfolgungen offen in 
seiner „ Vergangenheit und Zukunft der Kaiserlichen Lco- 
poldin isch-Carolinischen Akademie der Naturforscher“, Breslau 
und Hamburg, bei Berthes-Besser & Mauke, 1851, — „für den preussi- 
s eh en Staat sei er nunmehr todt, er lebe nur noch für seine Akademie, 
deren Haus er bei dem Gedanken an sein nahes Hinscheiden wie ein guter 
Hausvater zu ordnen und also geordnet zu hinlerlasscn gedenke.“ 

Anfang des Jahres 1852 hatte die Akademie unter ihm, — als deren 
Präsident er durch wiederholt bestätigtes Dekret des Kaisers Leopold 1. 
vom 7. August 1687 im alten wie in einem neuen deutschen Kaiserreiche 
mehr oder weniger modifizirt den Titel Archivier und kaiserlicher 
Dei harzt, sowohl für das deutsche Reich wie für die Erbstaaten, sowie 
den Adel und die Würde und Privilegien eines Pfalz grafen, sowohl des 
heiligen Palastes vom Lateran, als des kaiserlichen Hofes, zu führen und die 
Prärogativen auszuüben berechtigt gewesen wäre: „uneheliche Kinder zu 
legitimiren, Adoptionen zu bestätigen, Wappen zu ertheilen, Licentiaten und 
Doetoren der Philosophie, der Medizin und des Rechtes, Magister, Racca- 
lauren und Poetas Laureatos zu creiren, welche in allen Stücken den von 
den Universitäten creirtcn völlig gleichgestellt sein sollten,“ — ihr 
200j übriges Jubiläum gefeiert, deren Stifter sich in ihrem Programme 
daliin ausgedrückt hatten, „die Heilkunde auf Wahrheit, die Wahrheit auf 
Naturforschung gründen, den Augiasstall der Medizin Von hohlen Thcorieen 
reinigen und das Licht der Forschung in die trübe Autorität der medizini- 
schen Tradition jnit der Macht eines Stromes hcrcinleiten zu wollen,“ — 
Nees schrieb zum Gedäehtniss dieses Tages: — „Der Mensch hat sich seit- 
dem einen schönen Theil der Natur unterworfen, wie ihm gebührt; er sendet 
den Dunst des Wassers vor sich her und bahnt seinen Weg und reitet auf 
seinem Rücken. Ihr Väter — Bausch und Fehr ~~ und ihr Alle, die ich 
frage, ihr Alten, sprecht, seid nicht allzu bescheiden, — sprecht, — habt 
Ihr nicht mitarbeiten helfen, das Dampfross zu satteln und zu zügeln? Ich 
danke Euch! Ich hin Euer später Enkel und führe das Wort der Jetztzeit, 
das da lautet: „Wir wollen schon sorgen, dass die Hundert Jahre 
nach uns noch grössere Herren der Natur sind!“ 1 — 

Es kann hier nicht meine Absicht sein, seine erschöpfende frühere wie 
letzte wissenschaftliche und politische Lebensgeschichte schreiben zu wollen, 
welche im Allgemeinen bereits in jedem wissenschaftlichen Conversations- 
und Fachlexikon bearbeitet liegt, im Besonderen aber mit dem reichhaltigsten 
Material von ihm selbst anderen fachkundigen Händen auvertraut ist und 
mit der Zeit wohl an’s Licht der Oeffentlichkcit treten wird*), um die ganze 


*) Wio ich von clor hinterlassonon Wittwo Necs von Escnbeck’s erfuhr, soll dUso 
soino ausführlicho Biographio zur Gedonkfoier seines lOOjährigon Goburtsfostes am 
14. Februar 1876 erscheinen. (Cfiv Anmerkung S. XXXV.) 
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und volle Bedeutung dieses um die Wissenschaft wie um den geistigen 
Fortschritt der Menschheit unsterblich verdienten und in seinen besten und 
edelsten Tendenzen für das Wohl seiner Mitbürger tief gekränkten Mannes 
allseitig hegreiflich zu machen — aber zum besseren Verständniss des 
Folgenden, insoweit es die mit seiner und meiner Person verknüpfte Ent- 
stehung der Da wVschen Uebcrsetzungen betrifft, welche zu dieser von 
Nees prophezeihten „noch grösseren Herrschaft des Menschen über 
die Natur“ deutlich zu führen trachten, scheint cs mir unerlässlich, seine 
in oben genannter Schrift „Vergangenheit und Zukunft“ gegebene und 
vielleicht Vielen weniger bekannte Charakteristik jener schlimmen Tage des 
politischen Drucks und der Verfolgungen, denen er an seinem Lebens- 
abende selbst zum Opfer fiel, nebst den wichtigsten historischen, religiösen 
und politischen Ereignissen in möglichst kurzen Auszügen hier vorauf ähren. 

„Preussen hatte überhaupt am 3. April 1849 durch den Bruch mit der 
Revolution zugleich, und aufrichtigst, mit allen Consequenzen seiner ver- 
gangenen, durch demokratische Elemente verunreinigten Geschichte ge- 
brochen und begann so die Verfolgung alles dessen, was als Träger der 
demokratischen und informatorischen Ideen hervorgetreten war. 
Die Regierung hatte ihre Partei ergriffen, ihre beiden Gegner — die als 
Demokraten Bezeichnelen und die freien Religionsgesellschaften 
— gewählt*, das Staatsleben war durch und durch ein Parieileben ge- 
worden und gab sich unverhohlen als solches in allen Handlungen der 
Regierung kund. Jeder, der sich zu einer 1mm anistischen Staats- oder Reli- 
gionsansicht bekannte oder in diesem Sinne gewirkt hatte, war Gegner der 
Regierung. Heuchlerische und eigensüchtige oder gereizte Ränkeschmiede, 
gemeine Auflaurer und persönliche Verfolger aller Art fanden die Wege zu 
ungehinderter Erreichung jeder boshaften Absicht offen, sobald sie nur dem 
Verfolgten das Merkmal des Demokraten oder des religiösen Irr- 
lehrers aufdrücken konnten, oder wenn sie ihren Feind etwa gar schon 
mit diesem Merkmal bezeichnet vorfanden. So bildete sieb ein dichtes, in 
sich vielfältig verzweigtes, zum Theil sogar wohlorganisirtes Denunciantenhecr, 
welches das Ministerialgebicl dicht umgab, die Minister durch eigene Blätter 
belehrte und an trieb, und sich bald so wichtig gemacht hatte, dass es für 
den einzelnen höheren Staatsbeamten, selbst wohl für den Minister gefährlich 
werden könnte, die Lüge und die Bosheit aufzudecken oder gar anzutasten, 
welche sich unter der Maske des patriotischen Eifers verbirgt. Die Zeit 
wird über diese Zustände einst ein Licht*) verbreiten, das diejenigen, die jetzt 
wie verzaubert in diesem Krötenpfuhle ihr Heil suchen, mit tiefstem Ekel 
erfüllen wird. Heuchelei in der Kirche — Verzweiflung vor den Gcrichts- 


*) Sielio : Dr. FinX. Kampe’ s „Goscliichto des Deutschkatholicismus und freion Prote- 
stantismus in Deutschland und Nordamerika von 1848—1858“. 4. Band. Leipzig, Fr. 
Wagner > 1860. Dio Kapitol: ,,12. Froundouml Feinde“. - „13. -Die Bowogung und dor 
Staat. Periode der politischen Revolution“, — „14. Poriodo dor Iieaction.“ — „15. Dio 
Lage als Erzeugnis staatlicher Verfolgung. Schluss.“ , Dor Uobors. 


XXVIII 


schranken — wachsendes Misstrauen gegen die sonst so hoch gestellte 
Rechtstreue der Gerichtshöfe — directe politische Prozesse ohne Zahl, denen 
bald indirccte Verfolgungen anderer Glieder der zu proscribirenden Partei 
sich anschlossen und weiter anschliessen werden, Militär übermuth ., und 

endlich die immer isolirter und absoluter hervortretenden Polizei mann er 
der kühnsten Art, welche nun das volle Bewusstsein ihrer mehr als 
königlichen Gewalt und Autonomie gewonnen haben und diesem 
Selbstgefühl ' gemäss zu handeln entschlossen sind 1 Dieses Bild unseres 
Lebens ist nicht übertrieben; es zieht nur unter gemeinsame Brennpunkte, 
zusammen, was, das Herz des Volkes zusammenpressend, äusserlich von den 
Kümmernissen, der Gedankenlosigkeit, der Erwerbsnolh, oder dem verbissenen 
Unwillen der übrigen Bevölkerung verhüllt wird“*). 

Er hatte das Alles leider nur zu bitter an sieb selbst erlebt und noch 
genugsam bis zu seinem nicht mehr lernen Tode durchzukosten. 

Damit aber der geehrte Leser dieses Vorwortes auch noch von andeier 
Seite eine unverdächtige, weil das entworfene IUId zufällig ergänzende Be- 
stätigung dieser von Nees wegen seiner Mitleidenschaft vielleicht zu schwarz 
entworfenen Schilderung jener Jahre erhalle, cilire ich aus einem der 
jüngsten Leitartikel der unter ihrem damals arg nutgcniaassrcgclten Redacte ur 
Dr. Stein noch heut erscheinenden „Breslauer Zeitung“ vom 10. April 
1872, No. 1GG, betitelt: „Die Klagen der Ultramontanen“, noch 
folgende hier eiiischlagemle Stellen: — 

„Kehren wir zu den übrigen Klageliedern der (heutigen) Ultramontanen 
zurück. Gerade wie der Papst Gefangener sein will, so haben auch die 
Ultramontancn gewollt, was ihnen heute (nämlich im neuen deutschen 
Reiche, wie in Italien selbst) passirt. Gegen das, was wir, — wir meinen 
die Liberalen und Demokraten im Allgemeinen, — in den fünfziger 
Jahren erlitten haben, ist das, was über die Ultramontancn heute und zwar 
mit ihrem Willen gekommen, nur Kinderspiel. Ueber Co nf i scati onett 
wurde als über etwas 'Gewöhnliches und Selbstverständliches nicht erst ge- 
sprochen; die damals in Breslau erscheinende „Neue Oder zeit un g“**), 
das einzige consequent-demokratische Blatt, das sich im Sturme der Rcaction 
noch erhalten hatte, verlor zuletzt die Lust, ihre Pressprozesse zu zählen; 
der Weg zum Stadtgericht gehörte zu den täglichen Beschäftigungen der 
Redncteure; sie war unter den ersten Zeitungen, gegen welche die verhass- 
teste und erdrückendste Maassregel, die Entziehung des Postdebils, ange- 
wendet wurde; Gastwirthen und Restaurationen, in denen sich das Blatt 
vorfand, wurde mit Entziehung der Concesslon gedroht. Haussuchungen 
— an Einem Tage landen (unter dem damaligen Polizeipräsidenten 

*) Siehe Dr. Fml Kampe’ $ „Geschichte der (froi-) religiösen Bowogung der neueren 
Zeit von 1811-1843," 8 hantle, I. und II. Bel., Leipzig, .1 Vi'gävd, 1852, 1853, und III. Bd. 
Franz Wagner, 1856. — ' 1 

**) ihr vielgemaassrogelter Itedacteur und seine Hauptmitar beiter waren nebenbei nahe 
-politische Freunde und Gesinnungsgenossen Kt es von Ksadnck’s. Der Ucbcrs, 
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v. Kehler) sechs bis acht in Breslau statt; freilich waren es nicht katholische 
Geistliche, nicht Kozmian% die von der Maassregel betroffen wurden, sondern 
einfache demokratische Bürger, die aber lange nicht so aufreizende 
Artikel geschrieben, und so aufregende Reden gehalten hatten, wie wir sie 
heute in jedem ultramontanen Blatte linden und in ultramontanen Volks- 
vereinen hören. Wegnahme von Briefen — ach, was macht Ihr heute 
doch für einen Lärm über den einen Windthor St' sehen Brief gegen die 
damalige Massen-Confis cation ; nicht blos die Briefe der Ver- 
dächtigen, sondern auch die der Ehefrauen, der Familienmitglieder 
wurden damals mitgenommen; freilich ist es heute „die Perle von Meppen“, 
welche die Maassregel trifft, und da bescheiden wir uns, denn wir waren 
blos gauz gewöhnliche Leute aus. dem Volke. — Wir könnten das Register 
noch vervollständigen, auch aus der jüngsten Conflictsperiode; jedoch das 
Angeführte genügt wohl zum Beweis, dass wir (heute) wenigstens einiger- 
maassen — wir drücken uns sehr vorsichtig aus — aus dem blossen 
Polizei Staate heraus sind.... (Nach 1848 folgten beinahe 10 Jahre poli- 
tischer Theilnahmlosigkeit bis November 1858. Man bedenke, dass die 
32 Jahre, die dieser Periode vorhergingen, politisch vollständig inhaltslos 
waren. Tragisch ist das Loos Derer, welche in jenem Zeitraum 
lebten, eine Einsicht in die Bedürfnisse unseres Staatslebens 
hesassen, und zu früh dahin starben, ohne das Morgenroth einer 
besseren Zeit zu begrüssen. .... Cfr. „Brest. Ztg.“ Nr. 174/1872.) 
Damals (1848 — 1858) halfen die Ultramontanen mit, denn sie waren Ein 
Herz und Eine Seele mit dem Ministerium von Hantcuffel- Westphalen ; 
wir erinnern uns noch recht wohl, wit welchem Hohne und welcher Schaden- 
freude von den ultramontanen Blättern diese Maassregeln gegen die „ver- 
hassten und auf den Umsturz sinnenden“ Demokraten besprochen wurden; 
sie rühmen sich ja heute noch des Eifers und des „Patriotismus“, mit 
welchem sie die (sogenannte) „Partei der Ordnung“ damals unterstützten.— 
Nun, jetzt hat sich das Blättchen gewendet. (Vom November 1858 bis 
März 18G2 dauerte die schwächliche Zeit, der man den Lobestitel der neuen 
Aera von Anfang an nicht ohne Ironie bcigelegt hat. Dann folgten die 
heftigen Kämpfe der (militärischen) Conflictsjahre. Erst seit dem August 
1860 iliesst das politische Leben Preussens in einem geregelteren Bett dahin, 
und hat mit den Einrichtungen anderer constitutionellen Staaten eine 
gewisse Aehnlichkeit gewonnen,)“ — 

Die leider allzutraurige Wahrheit dieser beiden gegenseitig sich er- 
gänzenden geschichtlichen Mitlheilungen wird sich im Verlauf unseres Vor- 
worts auch durch die persönliche Erfahrung seines Verfassers um noch 
einige unter der grossen Masse last verschwindende neue Beispiele be- 
stätigt finden. Was aber meinen von allen Seiten gemaassregelten, in seiner 
Stellung wie in seinen Einnahmequellen verkürzten würdigen Freund betrifft, 
so sah er sich, ausser einer seinen verdienstvollen Geist tief entwürdigenden 
Behandlung, noch aus materieller Noth gezwungen, seine reichhaltige, aus- 
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Bibliothek von über 3500 Händen und sein in ganz Europa einzig 
er esene b a r i u m von 80,000 Bogen um wahre Spottpreise in 

Pnrtliien in aller Herren Lander zu veraussern, weil die damalige 
e,11Ze ,_ 1 IC iieo-ierung sieh nicht geneigt fand, durch einen Gesammtankauf 
desselben den °Gel ehrten Nees nicht das entgelten zu lassen, was der Pro- 
fessor und Staatsbeamte Nees scheinbar gegen sie gesündigt, und so der 
deutschen Wissenschaft eine fast in diesem Umfange unersetzliche Sammlung 
im Ganzen zu erhalten. 

Von seinen eigenen philosophisch-religiösen wie politisch- r e forma tori- 
•clien Bestrebungen, welche den Knoten seiner letzten Lebenstragödie 
schürzten sogt Nees' in seiner höchst interessanten Selbstbiographie, 
welche in* Für freies religiöses Leben. Materialien zur Geschichte 
und Fortbildung der freien Gemeinden, insbesondere der freien (christ-) 
Katholischen“. Herausgegeben von F. Kampe, Breslau, 1819, Maske, II, 
14 u 15 Seite. 93— 101, enthalten ist, und worin er nur den einen Faden ab- 
sp innen will, der ihn in die christkatholische Gemeinschaft leitete, dass er 
im Laufe seines wissenschaftlichen wie philosophischen Lebensganges zu 
dem Bewusstsein gekommen sei: „Der Mensch ist das Absolute!*)“ 
Um den ihn zu diesem wichtigsten aller seiner philosophischen Grund- 
sätze hin führend eil Ideengang vollständig mul richtig zu begreifen, ist es 
unerlässlich, hier im grösseren Auszuge den von ihm selbst geschilderten 
Kntwiclielungsgang seines Geistes, welcher zugleich eine kurze Geschichte 
mul Kritik der deutschen Philosophie und eine bündige Darstellung 
des Nees von 1 'Isenbeck bisher allein eigenen und noch nicht vollständig 
, renu rr gewürdigten r eal p hil o s o ph i s e h e n Standpunktes ist , zur besseren 
Orientirung des Lesers folgen zu lassen. Er erzählt: 

Ueber einen grossen Tlieil meines Lehens kann ich ganz kurz hin Weg- 
gehen Der geneigte Leser findet ihn nämlich verzeichnet im ersten Hefte 
von Nowach 1 s „schlesischem Schriftsteller - Lexicon“ vom Jahr 
183G aus welchem ich hiermit dem Herrn Herausgeber einen besonderen 
Abdruck des mich betreffenden Artikels überreiche, bittend, denselben als 
Note beizn fügen**). 


*) Das heisst: „der Sichsolbstbostimmondo.‘‘ — Por U obor sot zer. 

,*) jy <>( , s VOH Hscnftec/i, Christian Oottfrüd , Doctor clor Medizin und Philosophie, 
Profossor dor Botanik zu B roslau, Präsident dor Kaisorl. Leopold. Carol. Akademie der 
Naturforscher und Diroetor dos botanischen Gartens, Kitter des Königl. Prouss. rothon 
Vdlor- Ordens 3. Klasso mit dor Schleife, des Grosshorzoglich Sachsen -Woi marischon weissen 
Falken- Ordens und des Grosshorz. Badon’schon Ordens vom Zähringor Löwen, Mitglied 
der meisten gelohrton Gesellschaften dos In- und Auslandes, wurdo don U. Februar 177Ö 
auf dom Iteichonborgo bei Erbach im Odonwaldo goboron und von soinon Eltern sorg- 
fältig erzogen. [Sein und soinor Gcscliwistor Lehror war ein freisinniger Jurist, der 
protestantische Ortsgoistlicho, ein Aufgeklärter der /MrrfPschen ltichtuug, dio Menschen 
seines Umgangs Handwerker, Jäger, Fischor. Er übte manchorloi Handarbeit, ward 
Drechsler, lernte dio Jagd Hoben und Üben, folgte treu der Neigung seines Vaters im 
praktischen Gartonwesen, las Campe und dio deutschen Classiker bis auf Qvtht schon als 
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„Meine Knabenjahre verflossen (von 177G — 1792) ganz im Schoosse der 
Natur. Das Bergschloss, das mein Vater bewohnte, lag frei und heiter, von 


Kintl, und lornto Griechisch im Nouon Testamento. 16 Jahre alt, bezog or dio Prima des 
Darms tä dtor Gymnasiums. Dor Roctor desselben, Prof. Wolle, war, was man damals 
einon Freigeist liannto, dor Proroctor Ximmcrmami oin godiogonor Rationalist. Cfr. Kampe' s 
„Geschichte dor rolig. Ko wog. d. nouoron Zoit.“ II. Kd. Loipzig, Wigand, 1853. S. 93 
u. s. w.]. Nachdom schon hier seino Liebe zu don Naturwissenschaften hörvorgotroton war, 
gaben ihm spiltor, als or dio oboron Klassen des Pädagogiums zu Darmstadt besuchte, dor 
Unterricht und dio Vorlesungen dos Naturforschers Borkhausen über Botanik eino noch 
hostimmtoro Richtung zum Studium der Natur. Auf dor Universität zu Jona (Ostorn 
1796 bis Herbst 1799), wo Falsch soin Lohror war, fand or an Flügge, Flörlce , Wibcl und 
Voigt unvergesslich o Froumlo. [Damals stand Jona in Klütlio. Ausser Schelling lohrto 
hier auch Schiller, aber seiner KriinhÜchkoit halber nicht mehr mit dom fruhcron Erfolge. 
Man liörto ilm , um sagen zu können , dass man Schiller gehört babo. Mcrhardl, Schmidt, 
Huf et and u, A. machten dio erston Versuche, dio Kant'scho Philosophie auf dio Physiologie 
zu ühertragon. Humboldt zoigto dio Ersclioinungon dor goreizton Muskel- und Nervenfaser. 
Dor jüngere Voigt, Flügge , Kilt er studirton mit Feen und waren ihm Freundo. Das 
Knrsclionlobon war onorgisch, aber nicht rauforisch. S. Kampe'* „Goscliichte etc.“ II. Kd. 
»S. 93.] Die Verwandtschaft dor Medizin mit der Naturorkonntniss fühlend, ward er durch 
Jlufcland , Lader, Stark , ( bnncr , Suckow mit ihr zu oinor Zoit vortraut, wo Fichte und 
Schelling don Doutschon don Worth dor philosophischen Forschung zoigten, wo Galvani, 
Volta, von Humboldt nouo Wcgo dazu vorzoichneton , K. K Schmidt die Philosophie auf 
Physiologio übertrug und (löthe's Einfluss auf dio Bildung soiribs Zeitalters sich mächtig 
liorvorthat. [Als Fees heimkehrto, wohnte sein Vator nicht mehr auf dom Kergo, sondern 
in dom Städtchon Erbach. Fees triob nun nachzüglorisch soino Fachstudien, versuchte 
und genoss dio Künsto unter Froundosloitung, promovirte in Giosson, und praktizirto als 
Arzt. In Frankfurt a. M, war ihm ans oinzolnon Fällon oin gowissor Ruf als Arzt go- 
bl io b on. b. Lampe' $ „Geschichte“ etc. II. Kd. S. 93— 9t. ] Fees von Kscnbcck brachte 
darauf mehrere Jaliro als ausübender Arzt im Odonwaldo zu; doch soit dem Jahro 1802 
bis zum Jahro 1818 widmoto or sich, auf einom kloinon hoitern Landguto zu Sickors- 
hausen hei Kitzingon in Frankon Erholung von soinon medizinisch-praktischen An- 
strengungen, dio seine Gosnndhoit sehr geschwächt hatten, suchend, in oinem zurück- 
gezogenen Privatstando dom Studium dor lohonden europäischen Sprachon, die er, mit 
Ausnahme dor slavisclion, ohno Schwierigkeit liost, und dor Naturkunde. Vorzüglich bo- 
schäftigto er sich mit Ornithologio , Entomologio und Botanik, brachte eino Sammlung 
einheimischer Vögol und oino nicht unbodeutonde , violos Nouo enthaltende Insekten- 
Sammlung zusannnon, die sich jetzt nebst dom bändoroichon raisonnirendon und be- 
schroibondon Kataloge derselben bei dom naturhistorischon Museum in Komi befindet, und 
machte hierbei stets diojonigon Thior- und Pilanzongruppen zu seinom Haupt- Augenmerk, 
welcho bis dahin wegon iliror Kloinhoit, ihrer Unschoinbarkoit , oder aus andern Gründen 
von don Beobachtern vernachlässigt wordon waren. So forschto or z. K. mit Gravenhorst 
über dio Ichneumon iden, wovon ein Tlioil (Ichneumonidos adsciti) im „Magazin dor 
Gesellschaft naturforschondor Frounde zu Berlin“ und eine allgemeine Uobcrsicht der 
Gonora im 9. Kando dor „Nova acta acad. mit. cur.“ vom Jahre 1818 ahgedruckt, endlich 
oino vollständige monographisclio Boarboitung dieser und der zunächst verwandten 
Insocton-Familicn vor Kurzem erschienen ist. Ferner verdankt ihm dio „Allg. Lit. 
Zoit.“ zu Jena, auf welcher Universität ihn dor französische Krieg 1806 sich nioder- 
zulassen liinderto, viele Beurtheilungen naturphilosopliischcr, naturhistorischer und modi- 
zinisclior Schriften ; auch findet man seinen Namon oft in dor zu Rogonshurg erschoinen- 
don „Flora“ und in Kiescr's „Archiv für don thiorisclion Magnotism us,“ bei 
welchem or später als Mitherausgeber auftrat, [Dom Studium der spekulativen Philosophie 
folgte Lces stets mit treuem und kühnem Fortschritte. S. Kampe, das. ] — Der Präsident 
dor Kaiserl. Ale ad, d. Naturforscher, von \Vendt y beauftragte ihn [1817 noch zu Siekers** 



XXXII 


bewaldeten Hügeln umgeben', die sieb nur an einigen Stellen dicht an die 
Mauern des nicht mehr bewohnbaren Theils der Burg heranzogen, wo ich, 

hausen. S. Kampe , das] mit dor ltodaction der von dor Akadomio ausgohonden Schrifton. 
Dieso „Nova acta“ orseliionon von dom IX, Bando an als nouo lloilio mit dom deutschen 
Titel: „Verhandlungen worubor man in dom aiigohüngton Verzeichnis» der Schrifton 
dieses Gol ohrton nahero Angaben iindot. — Im Herbst des Jahres 1817 wurde Necs von 
Bscnbeck zum Professor der Botanik zu Erlangen designirt, wo or am 4. Mai 1818 lolirond 
auf trat und mit Bischof und Bothe dio Schrift über „Entwicklung dor Pflanzen- Substanz“ 
bearbeitete. Im August d. J, orwiihlto ihn die Kaisorl. Loopold, Carol. Akadomio der 
Naturforscher zu ihrom Präsidenten an dio Stolle des verstorbenen von Wendt. Als solcher 
ist Kees von Esenheck (untor dem Beinamen Aristoteles') dor zehnte Präsident dieser 
Akadomio, deren erster, Bausch , zugleich ihr Stifter war. Sio zählt nach dem Hand- 
buch über den Kdnigl. Prenss. Hof und Staat vom Jaliro 1835: 316 Mitglieder im In- und 
Auslande, dazu 13 Adjuncton und oinon Diroctor. [Protoctor dor Akademie ward So. 
H a j es t ät d o r IC ö n i g vo n P r o u s s o n. Im Jahre 1855 war Prof. Br. 1). G. Kicser in Jona 
Director Ephemeridum, cogn. Scheuche er, (spiltor von 1858 — 1862 Präsident, in welcher 
Würde ihm zuerst Professor Dr. Carus zu Dresden bis 1869, und Professor Dr. Beim 
daselbst soit 1870 folgton), nebst 13 Adjuncton, untor donon sich dio berühmtesten 
Gelehrten Deutschlands: oin Bischof, Braun, Fenzl, die Gobrüdor von Baidingcr , Beyfddtr, 
von Jäger, Kästner, Lehmann, Mappes, von Martins , Schulte, Schic cigg er und Will, sowie 
auch unter don 410 übrigon Mitgliedern dio berühmtesten Namen des In- und Auslandes 
bofandon. Im Todea- Jahro Kees von Bsenhcck' s, 1858, waren an Stollo dor inzwischen ver- 
storbenen Kästner und Schweig ger soitdom noch der Öberbergrath Dr. J. J. Koggerath , Dr. 
Stuft, Dr. A. A. Berthold, Dr. Anton Schroter und Dr. Carl Bcrthold Seemann von ilnn zu 
Adjuncton dor Akadomio ornannt wordon. Dio Zahl der ordentlichen Mitglieder hatte 
sich inzwischen auf 477 vormehrt. Es glänzen unter ihnen dio hout noch hochberühmten 
Namon oines Agassis, Barth, Carl Luctan Bonaparte, Prinz von Canino, Bonpland, Bron n , 
Bimsen, de Candolle, Carus, Darwin, Dechen , Fürst Demidoff, Dubais, Ehrenberg, lirnst 11 ,, 
Vog. Herzog v. Sachsen-Coburg u. Gotha, Faraday, Flourcns, Fr er ich s , Geoffroy de St. 
llilaire, Göppert, Ilarvey, Ilcrschel , Bookcr, Alex. v. Humboldt, Bunt, Buxlcy, Jäger, 
Karsten, Klencke, Bindley , Lyell, Maximilian, Prinz von Wiod, Muhl , Joh. Müller, Olftrs, 
Owen, Brestei, Quctclet, Froiherr v. lleichmhach, Bensselacr zu New- York, Sad check, Dr. 
Bruno Schindler, Schleiden, Schönlein, Schubert, Siehohl, Sturm , Thomson, Tschudi, Tyndall, 
Vnger, Xirchow, Wagner, Young, Zdsing und Zimmer mann. Yorgl. „Verzoichniss dor Mit- 
glieder dor Kaisorl. Leopold. Carol. Akad. dor Naturf. Boriclitigt bis zum 1. Fobruar 
1858.“ Breslau u. Bonn, 1858. Dor Uebors.] — lm Herbst 1818 wnrdo Kees von Ext ti- 
li eck, liocligoehrt, als Profossor dor Botanik nach Bonn gerufen, wo or mit. Hilfe soinos 
Bruders, Theodor Friedrich Ludwig Kees von Bsenhcck und des botanischen Gärtners 
. Simiing in dom dasigon botanischen Garton oino nouo Anstalt für dio Wissenschaft 
grundoto. Dio in freien Ilofton orschionenon „ Am o on i t a t o s acadomicao Bonnonsos“ 
sind Bologo für don Floiss dor droi Vorsteher des Gartons. — lm Jahre 1830 ward Kees 
von Bsmheck als Profossor dor Botanik und Diroctor dos botanischen Gartens nach Bres- 
lau versotzt, wo er zunächst bemüht war, mit Hülfe eines gebildeten Gartonkünstlors den 
botanischen Garten in oino dom jetzigen Standpunkte der Kunst angoniossouo Form um- 
zuschaffen. [An ihm wirkt noch bis jotzt (1872) untor soinos borühmton Nachfolgers, deu 
Geh. Medizinal -Itatlis, Profossors Dr. Heinrich Hohcrt Göppert’ s directorielUr Leitung Kees 
von Esenheck' s Sohn 2. Ehe, Carl Kees von Bsenhcck, llanptmami a. D. , als In Spector 
dos botanischon Gartens. — Der Uebors.] — Boi der Universität Broslau trug Kees von 
Bsenhcck (wie vordem zu Bonn) allgomoino und speciello Botanik, Forstbotanik und 
Naturphilosophie vor. [Desgleichen auch „spekulative Philosophie“, welche in der 
Form, dio er „spokulativö Anthropologie“ nonnt, ihn im Jaliro 1814 lobendig mit 
dom Deutschkatholicismus verband. Während noch Wichtiges im Manuscript liegt, erschien 
Endo 1852 die „ Formenleh r o «lor Natur“, oin Buch von ausserordentlicher Be- 
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auf gefährlich erhabenen Stellen ruhend, stundenlang die Wipfel der hohen 
Eichen und Buchen tief unter mir sich im Sturmwinde beugen sah und 

deutung. Von den „Nova acta“ etc. hat orbis jotzt (1853) 38 Bände (in 4.) rodigirl und 
herausgegeben. Pürston habon don Gefeierten durch hoho Ordon ausgezoiebnot. — S. 
Kampe, wie oben,] — Ein Blick atif die Sclirifton dieses Gelehrten, insbesondere auf das 
im Jahre 1820 von ihm horausgegebono ,, Handbuch der Botanik“, anf seine „Algon des 
süssen Wassors“, sein „Syatom dor Pilzo“, seine „Ausgabo der vermischten Schriften Robert 
Brown' 8“, sowio anf mohroro soinor ,, Aufsätze über don thiori schon Magn otismus “ . 
und soino zahlreichen Roconsionon zoigt, dass ihr Vorfassor dio Erfahrung auf einoin 
philosophischen Standpunkte sucht, und solhst den mühsoligen Weg des Forschens 
und Untersuchons nicht schont, doch die Erfahrung weder für das Gofühl todt, noch der 
Spekulation unzugänglich wünscht. — (S. 0. KowacJc'a „Schlos. Schriftstollor-Loxicon.“) 
[Ich orgänzo dieso ursprünglich nur bis hierher roichendo Lobons-Skizzo zur bessern 
allgemeinen Uoborsicht des Folgondon noch bis zu soinom Tode und darüber hinaus aus 
eiuor von einem seiner spiritualistischo n Gognor vorfassten und in don „Blättern’ 
für roligiöso Koform“ von C. Krause in Brcslan, 1803, Nr. 6 und 7 gebrachten Bio- 
graphie: „Der alte Neos.“. — Der Uebers.y 

„Im Anfang dor vierziger Jahro finden wir ihn aussordom wirksam in einem kleinen 
Kreise verwandter Goistor, unter donen wir nur Folgende horvorliohon: dio hingescliiedonon 
Dichtor und Vorkämpfer dor Religion dor Zukunft Kd. Jhtller und Friedrich von Battet 
(starb 23. Februar 1843); dor Profossor Jacoli (starb im Februar 1818), dor als Literatur- 
historiker wie als Abgoordnetor dos Volkes in der Fortschrittspartei des jotzigon (1803) 
prouss. Abgeordnetenhauses verdienten Dr. Th. Paur (soit 1858 nach Görlitz vorzogon) ; 
don Dichtor Dr, Rudolph Gottschall und endlich Herrn Dr. Julius Moccke , Rodacteur der 
„Schlesischen Zeitung“. [Gloichzoitig stand or mit den späteren Koryphäen der katholi- 
schen Kirche Schlesiens, mit oinem Dr. und Canonikus Ritter, Raltzer und dem später 
1853 zum Fürstbischof von Broslau orwählton berühmtesten doutschcn Kanzolrednor Dr. 
Heinrich Förster einige Zoit, bis zu Rouge' s Auftreton, in freundschaftlichem Vcrkohr und 
Umgango. — D. Uoh.] Mitton in das Aufkoiraen eines regeren politischen Bewusstseins und 
eines Strebons nach entsprechenden Zuständen fiel Johannes Bonge' s kiihnor „Brief aus Laura- 
hütte an don Bischof Arnold i zu Trior wegon dor abergläubischen hoiligon Rockfahrt“ und 
dor froiroligiöso Aufschwung von 1845. Das war dor lang orlioffto Momont, der unsern 
Kees hinausriof aus seiner bisherigen Sphäre. 

„Dio Bewegung tiofor fassond als zahlreiche, obenso rege BofÖrdoror derselben, sah 
Kees in ihr zugleich don Grundstein, auf welchen dio neue Gesellschaft gestellt werden 
müsse, und schloss sich dor entstehenden Broslauor Gemoindo sofort an. Er orkannte es 
bei allor Verehrung und Worthschätzung des katholischen Elomonts, von dom sio ausging, 
dass jene woder nur eino Reinigung dor katholischen Kirche bleiben, noch oino oinseitige 
Entwickelung protestantisch -verständigen Fortschritts wordon dürfo; dass wenn dieser mit 
Rocht dio Forderung freion Donkons, Forschens ’und dor Gewissensfreiheit an die neue 
Gemeinschaft stollto, das praktische Princip, das im Katholicismus und dessen ge- 
schmähter Workthätigkoit liego, obonso zur Goltung gohracht werden müsso. Darum 
richtoto or sein Strobon auf Vorwirklicliung dor „briidorliclion Liobo“ in der Gemeinde, 
dor Armen- und Krankonpllego, auf dio Einführung von Frauon- und anderen Vereinen in 
die Gemoindo, so auch dor gesclligon Versammlungen derselben und dos „Du-Vereins.“ Die 
Entwickelung der Geister und dio Bildung dor roligiöson Gemeinschaft zu schildern, müssen 
wir dor Goschiclito der Gomoindon von Dr. Ferdinand Kampe überlassen. Kees wurdo ihnen 
bald durch die politische Bowogung des Jahros 1848 äusserlich auf kurzo Zeit entführt 
und in die preussischo Nationalversammlung als Breslau’s Vortreter neben Dr. Stein 
und Photograph Brill gewählt, wo er in don Commissionon lloissig mit vorhereiton 
half, was anf öffentlicher Tribüne zu vertlieidigen, soino schwache Stinnno den 72jährigen 
Greis hinderte. Eins seinor Lioblingsziole war dio Herstellung eines grossen, mächtigen 
Deutschlands, das geachtet unter don Völkern dann eintroten könnte in den erstrebten 
Die grosse Harmonie, I. Der Arzt. III 
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dabei heimlich in mir jubelte. Meine Eitern Hessen mir und meinen Ge- 
schwistern jede vernünftige Freiheit und ängsteten uns nicht mit frühem 


Bund ihrer „Solidarität.“ Nach der Auflösung der National -Versammlung kehrte Nees 
hierher zurück, um mit Eifer in der Gemeinde und untor den Arbeitern fortzuhauen; der 
hiesige „Gesundheitspflege- Verein*' mit soinor stots wachsenden Wirksamkeit war 
sein Werk; dioser Verein hat es vermocht, alle Verdächtigungen und Verfolgungen, die 
ihm um soinor Gründer willen in jener Zoit von den maclithakondo» Gewalten bereitet 
wurdon, siogroich nicht nur zu überdauern , sondern sich sogar wiederholte Anerkennung 
boi den städtischen Behörden zu erkilmpfon. Eine zweite Schöpfung unseres Nees die 
,, Ar b ei tor- Verbrüderung,“ ist den Maassregeln der damaligen Regierung erlegen, ihre 
Ziele: Bildung und Wohlstand der arbeitenden Klassen durch Association, werden jetzt in 
getrennten Bahnen von don Handwerker-, Vorschuss- und Consum -Vereinen erstrobt. Aber 
auch Nees selbst war, wie ein grosser Theil seiner thätigen Gesinnungsgenossen, Gegen- 
stand der Verfolgung. Man verfolgto in ihm den Lehrer der Jugend, don F round und 
Bildner der Arboitor, don gesinmmgsvollon Verfechter religiöser, politischer und socialer 
Freiheit dos Volkes und Selbsthilfe, den „Socialderaokraton“ mit einem Wort. La man sich 
aber damals unter Mmümffcl (heut (18C3) goht man offener zu Werke — und das ist 
gut!) noch vor nackton Tendenz-Prozcsson;, scheute, so orgrifF man mit Eifer einen anderen 
Anhalt, um den gefährlichen Reformer, der nicht nur mit Worton, sondern mit Tliaten 
für seine Ueberzeugung eintrat, unschädlich zu maclion und empfindlich treffen zu können. 
Willkommen war darum der Umstand, dass Nus, obwohl seine dritte Ehe nur geistig 
durch innere Disharmonie, nicht auch staatlich gelöst war, da die Frau ihn nicht los- 
geben wollte, eine engero Verbindung mit ehelichem Charakter schloss mit der noch 
lebonden Wittwo, dio ihm die Jahro des Altors, dor Verfolgung und Entbehrung redlich 
tragen half, und den physisch gobrochonon Greis bis in soine letzte Stunde sorgfältig 
pflegte, ja ihm noch 3 Töchter schenkte und 1 Sohn, welcher letztere jodoch kurz vor 
Todo von einer Krankheit schon als Knabo hingoraflTt wurde. Der Buchstabe der 
Sittlichkeit des „christlich-germanischen Staates“ duldoto dios Verhaltniss natürlich nicht; 
dio Rücksichtslosigkeit seiner Oberen entsetzto Nees seines lange sogonsreich verwalteten 
Amtes als Professor an dor Universität und Diroctor dos durch ihn geschaffenen botani- 
schen Gartens, Iriob ilin selbst aus der lange gehabten Wohnung, und die Polizei trennte 
ihn dann von der Gefährtin soinos Altors; dor 80 jährige Greis, noch immor Präsident der 
deutschen Akademio, durfte nicht untor demselben Dach mit ihr schlafen! — don Tag 
über wurdo den goistigen Eheleuten glücklicherweise koin Wächtor bestollt! — Kam aber 
sein Geburtstag, woran Huldigungen soipor Freunde zu befürchton waren, so suchte die 
Polizoi auch dies zu verhindern! — Die Notli zwang don Greis, soine kostbare Bibliothek 
zu verkaufen; der Staat hatto damals für Nus' Bibliothek nocli weniger oinen Fond, als 
später für Alex. v. Humholdt'a Büchersammlung, natürlich da sio wodor Kirchenheilig- 
thümer, noch ein 'Montirungs-Dopot , noch einen Artilloriopark enthielten! — Die von 
seinen Freunden veranstaltoto Sammlung brachte wohl manches Schorfloin der arbeitenden 
Bevölkerung bis aus Amorika; dio Berufsgonosson , die Herren Professoren, wandton sich 
ab von dem missliebigen, alten Manne, für don in ihrom Herzon ontwedor keine Sympathie, 
oder kein Muth sio zu bothätigen vorhanden war, da eine Theilnahme für ihn ihre eigene 
Beförderung, oder sonst staatliche, conventionolle, oder Familienrücksichten hätte stören 
können, Deutschland erlebte es, leider nicht zum ersten Male, dass oinem soiner aus- 
gezeichneten Söhne erst vom' Ausland , besonders von England, oino Unterstützung 
kommen musste, die ihn einer für sein Altor um so drückenderen, ungewohnten Dürftig- 
keit entriss. 

„Grosse Betrübniss bereiteton ihm auch die Sclücksalo dor hiesigen Christ katlio- 
lischon Gemeinde, die wir an ihrom Orte besprochen wollen, und ein dadurch erzwungenes 
Auseinandergehen der in ihr liegenden Richtungen, Nus war übrigens in seinen letzten 
Lebensjahren noch unausgesetzt wissenschaftlich thätig. 1852 erschien seine „Formenlehre 
der Natur“. Später führte ihn die in ihm liegende, übrigens nie ganz verschwundene 
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oiler anhaltendem Lernen. In den Gärten, welche unsere Wohnung 1 rings 
umgaben, lernten wir frühzeitig die Elemente der Gärtnerei, der mein Vater 

Neigung zu philosophischem Mystisismus (sie?!) zur Uebersotzung <los amerikani- 
schen Spiritualisten Davia\ an deren Vollondung ihn jedoch der Tod hindorte. Es war 
ihm kein geringeres Leid, dass ihm hier die meiston Froundo und Strobensgonosson eine 
freundschaftliche, aber entschiedene Opposition machten: — ,, Ihr seid“, meinte er dann kopf- 
schüttelnd, „alle zu sehr in die deutsche Schnlphilosophio verrannt, um das Wahre hierin 
(nämlich im Spiritualismus) zu erfassen!“ — Wie viol Nees aber auch, trotz seiner zu- 
nehmenden Augen- und Altersschwäche arbeitete, wer ihn besuchte, fand selbst noch aut 
seinem Sterbebette einon für allgemeines und persönliches Wohl theilnehmonden Goist, 
einen in der Hoffnung auf eine hessero Zukunft des Vaterlandes und aller Volker unge- 
brochenen Muth und oine aufopfernde Hingohnng für den Bedürftigen, die leider auch all- 
zu oft gemisshraucht worden ist. 

,, Im Jahre 1858 schlug ihm dio Stunde des Abschieds, nach einem 82jährigen Lehen. 
Soino Sonne sank, während noch über dom Vaterlando dio Nacht der Bedrückung lag, am 
16. März jenes Jahres, und am 10. desselben Monats geleitete ihn ein zahlreiches Gefolge 
aus allen Ständen auf den Begräbnissplatz der christkatholischen Gemeinde. Auch dieser 
Akt war getrübt und gestört von dem Hasse und der Verfolgung dor damaligen Macht- 
haber. Der ihm bald ins Grab gofolgto Prodigor Bitterling hielt die Trauerrede, dio die 
politischen und socialen Verdienste des Verstorbenen kaum leiso andeuten durfte. Prediger 
Mofferichter durfte gar nicht sprechen, da or zur Zeit nicht der „Prediger“ der damaligen 
Gemeinde war. Desto klarer und deutlicher war das Bild, das er hei der Einweihung des 
Denkmals, das die Frounde dem Verstorbenen gesotzt habon, und das sein Beliof-Portrait 
und eine einfache Inschrift trägt, im Jahre 1850 von Nees und seiner Zeit entwarf. Mit 
einer ausführlichen Lebensbeschreibung ist sein Schüler und Fround, Herr Dr. Moritz Elsntr, 
[Bedacteur dor „Breslauer Morgonzeitung naturhistorischor Schriftstoller, ehemaliger 
Lehrer dor Naturwissenschaften am St. Maria-Magdalencn-Gymnasium zu Breslau, früherer 
Abgeordneter und politischer Flüchtling], beschäftigt und dürfen wir deren Vollendung 
wohl bald entgogensehen. [Cfr. Anmerkung S. XXVI. — Der Uebers.] 

„In unserem Andenkon und Stroben wird Nees immer leben und nachwirkon.“ — 

Er war ausser seinen vorhergehend aufgeführton Titoln noch wirklicher Professor 
der königlichen medizinischen Fakultät dor ungarischen Universität dor Wissenschaften zu 
Pesth, dorkönigl. kaisorl. Univcrs. zu Prag und der medizinisch-chirurgischen Akademie 
zu W i 1 n a ; ' 

Ehrenmitglied des konigl. böhmischon vaterländischen Museums zu Prag, der kaiserl. 
königl. Gesellschaft zu Wien, dor botanischen zu E di n bürg, des Lyceums der Natur- 
gescliiclito zu New-York, der naturforschenden Gesellschaft zu Nürnberg, der 
Pollichia in der Pfalz, dor naturforschenden Gesellschaft „ Lotos w zu Prag, der 
schlosischon Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau, der archäologischen 
Akademie zu Antwerpen, der königl. märkischen ökonomischen Gesellschaft zu Pots- 
dam, der kurfürstlich-hessischen ökonomischen Ges. zu Kassel, des königl. preuss. 
Gartenbau -Vereins in Berlin und dos königl. niederländischen in Brüssel, dos schlesi- 
schen Central-Gärtner-Voreins zu Broslau und der pharmaceutischen Vereine in Baiern, 
Weetphalen und im bäuerischen Bheinkreiso; 

Correspomllrondcs Mitglied der kaisorl. Akademie der Wissenschaften zu St. Peters- 
burg, der königl. Akademion zu Turin, Neapel und München, der Akademie der 
^ Naturwissenschaften zu Philadelphia, dor Akademie dor Wissenschaften und Künste 
' zu P i t il i a , dor königl. Gesellschaft der Wissenschaften und Künste zu Antwerpen, 
der königl. Gos. für Akorbau, Naturgeschichto und nützliche Künste zu Lüttich, der 
medizinisch -physikalischen ÄU Brüssel und zu Güttingen, und der Gesellschaft des 
uaturhistorischon Museums zu Strassburg; 

Ordentliches wirkliches Mitglied dos königl. baiorischen Ackerbau- Vereins, 
wiikl. Mitgl. der Gartenbau -Gesellschaften zu London, Wien und Stockholm, der 
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mit Leidenschaft oblag 1 , und hatten so stets ' Gelegenheit, unsere Kräfte 
zwanglos zu entwickeln. Wir lernten frühzeitig den Gebrauch des Schiess- 
gewehres und der Werkzeuge des Fisch- und Vogelfangs, und durften in 
den Wäldern, Fluren und wasserreichen Auen der Umgegend frei umher- 
schweifen, ohne dass die Eltern uns sorglich überwachten. Meine Gespielen 
.waren die Knaben des am Kusse des Borges liegenden Dorfes, stämmige 
und rüstige Gebirgskinder, denen kein Baum zum Erklimmen zu hoch, kein 
Wagstück -schauerlich, kein Unfall mit seinen Wunden, Armbriichen und 
dergleichen anders, als um der bevorstehenden elterlichen Züchtigung willen, 
leid war. Da knüpfte sich durch mancherlei Verhältnisse eine vielseitige 
Verbrüderung an, die Schaar der Gesellen nahm allsonntäglich zu und 
reifte zu schönen Kriegsspielen und regelmässigem Seheibenschiessen heran. 
Aber durch den Kinderlärm und die vielfachen Zerstreuungen zog sich ein 
Grossen der schönen Natur, die mich umgab, leise an mein Herz und 
weckte ein heimliches Sehnen, das zu gesund war, um in Empfindelei aus- 
zuarten. Ich war ein. wilder Knabe, aber ich war fromm. Um jedoch 
meines frommen' heimlichen Bewusstseins zu gemessen, wie icli dessen be- 
durfte, musste ich alle Gedanken an die. erlernten Erbauungen des Christen- 
thums, womit ich glücklicherweise nicht sehr gequält wurde, von mir thun, 
eine kühne Stellung in Wäldern oder auf Felsen suchen, und in dieser Er- 
hebung konnte ich mich erbauen. 

„Da erhob sich Paris (1789) zur Freiheit. Die Freiheitskämpfe dehnten 
sich aus. In ihre Thaten, in ihre Schicksale fühlte ich mich vom 13. Jahre 
an durch innere warme Betrachtung, späterhin noch enger verschlungen. Es 
war das eine andere Art von Erhebung, die mein Vater heim abendlichen 
Lesen der Zeitungen lebhaft mit mir theilte. Solche Lebensstürme erschienen 
mir nicht fürchterlicher als die Gewitters türme, welche ich oft von der 
Höhe herab geschaut hatte. Sie waren für mich Naturerscheinungen, meinem 
Gefühle heilig, und erhebend wie diese. Wie ich den Sturm nie gefragt 

G esolisch. <lcr natnrforsch. F roundo zu Borlin uml der Naturforscher in der Schweiz, 
der physikalisch-medizinischen zu Erlangen, der Linno'ischon zu London und Paris, 
der physischon zu Münchon, der physikalischen und chomisclion zu Groningen, der 
Naturforscher zu Moskau, der Natur f. zu Hallo, Danzig, Leipzig, Görlitz, der 
Senkenborg’schon Ges. zu Frankfurt a/M., der botanischen Ges. zu Rogonsburg, 
London und Gont, dos naturhistorischon Vereins der preuss, Khoinlando und 
VVestphalens, der physiographischon Gosellsch. zu Lund in Scliwodon, der cntomolo- 
gischon zu London, der mineralogischen zu Jona, dor physikalischen und modizinisclion 
am Ni e der - Rh o i n , dor physisch -medizinischen zu Dresden, dor Gosoll. dor Wissen- 
schaften und Künste zu Batavia auf Java, der Ges. iftr Beförderung der Naturgeschichte 
in, der Wetterau hei Frankfurt a/M. und zu Marburg ote. otc. 

Zur Zeit (1810-1855) Präsident des Gesummt-Vorstimdcs sämmtlichor 'Christ- und 
douschkatholischen Gemeinden im Prouss.ischon Staato und des Provlnzlal-Vorstan- 
des dor christkatholischon und freien Gemeinden Schlesiens, Mitglied und Vorsitzender 
des Vorstandes der christkath. Gemeinde in Breslau, sowio Mitglied noch vieler anderen 
nützlichen und wohlthätigen ■ Vereine. (Siehe: Theob.Sckidecl's ,,Noos von Esenbeck. 
Kin Lebensbild für soino Freunde.“ Breslau, 1851.) 
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hatte, wohin er fahre, so fiel mir auch gar nicht ein, die Revolution zu 
fragen: Wohin? 

„Nun begann bei mir auch die Zeit des Lerne ns, erst unter einem Haus- 
lehrer, dann auf dem Gymnasium zu Darmstadt, in dessen erste (obere) 
Klasse ich (1792) eintrat. Ich war 10 Jahre alt*, meine meisten Mitschüler 
hatten ein mehr erwachsenes und stattlicheres Aussehen, doch bestand ich 
ihre Anfechtungen tapfer und durchlebte dort vier Jünglingsjahre mit unge- 
trübtem reinem Knabensinn, aber mit fast männlicher Haltung. Dieser Zeit 
freue ich mich dankbar. Da ich nicht mehr durch Wald und Feld schweifen, 
oder auf Höhen klettern konnte, so lernte ich fleissig; tliätig musste ich sein, 
mir war aber das Eine wie das Andere. Ich that, was ich that, aus Thätig- 
keitstrieb, ohne Zweck. Der Director des Gymnasiums hatte mich gefragt: 
„Was will man denn werden, mein Sohn?“ Und die Stimme der Natur- 
andacht, mit der ich ankam, hatte für mich geantwortet: „Theologie.“ 
Dabei gefiel mir besonders das Griechische und Hebräische. Obgleich 
Theologe in Aussicht, verfocht ich dennoch die Franzosen, als sie den 
liehen Gott absetzten. Das brachte mir grossen Verdruss, ich konnte es 
aber nicht lassen. Zehnmal widerlegt, blieb immer etwas von dem neu- 
modischen Atheismus bei mir zurück, obwohl ich ihn gerne ganz los ge- 
w esen wäre , • zumal da der o b j e c t i v e Tugendcul ths , der statt des 
christlichen in Frankreich eingeführt wurde, mir als eine Absurdität er- 
schienen war. Ich fing an, Naturgeschichte, besonders Botanik und Ento- 
mologie, ernstlicher und wissenschaftlicher zu studiren, und als mich der 
Director kurz vor dem Abgang zur Universität wieder fragte: „also Theologie?“ 
antwortete ich: „nein, Medizin!“ — „Man timt wohl daran“, sprach der 
Director Wenk, und schien noch freundlicher als gewöhnlich. Mir fiel dabei 
ein, es sei doch gut, dass ich ein guter Drechsler sei und auch die 
Elemente der Buchbindcrkuusl und Gärtnerei eingeübt habe. ‘Dank- 
bar gedachte ich hierbei meines Vaters, der mir hierzu Rath und Vorschub 
geleistet hatte. Erst spät wurde ich mir bewusst, dass diese Idcenverbindung 
einen vorahnenden Zweifel an einer künftigen Befriedigung durch das 
Studium der Medizin verrieth. 

„Zur Reise nach der Universität Jena ausgerüstet, wurde ich von 
meinem Vater bis nach M a in s t o ck h e i m , seinem Geburtsorte, begleitet, 
wo mein Oheim, ein eifriger Oekonom und Winzer, uns durch seine Be- 
sitzung führte und mich in sein Geschäft einweihte. Es fehlte nicht viel, 
dass ich ihn gebeten hätte, mich bei sich zu behalten; denn ich sehnte mich 
nach Arbeit an den Bergabhängen des Mainstroms. 

„In Jena studirle ich (in meinem 20. Jahre von 179ö — 1799) nun zwar 
Medizin in gewöhnlicher Weise, vorzüglich aber glaubte ich mich be- 
rufen, Philosophie zu studiren. 

„Du musst vor Allem Ka nf’sehe Philosophie treiben“, sagte mir ein 
Freund, der Kantianer war, und ich arbeitete unter seiner Leitung mich fleissig 
durch die „Kritik der reinen Vernunft“ und die „Kritik der U.rtheils- 
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kra ft“ hindurch, Kant ist der Begründer und Vollenderder Philosophie des 
Philosophirens; dass ich mit noch jungfräulichem Denken der JTantf’schen 
Philosophie zugelenkt wurde, darf ich als eine Segnung meiner Studien be- 
trachten; denn die nur auf Kaufs Wegen ursprünglich, d, i. schon ’am 
Anfänge des Philosophirens zu gewinnende Einsicht, dass es für den 
einzelnen Menschen eine absolut vollständige Erkenntniss oder 
ein formal absolutes Erkennen gebe, erhebt und befähigt zum Ideal 
der Philosophie und bildet den Gedanken zum sichern Werkzeug des Denk- 
geschäftes um. In der Täuschung, die ich mit Vielen theilte, als sei die 
erkannte Vollständigkeit der Erkenntniss dem höchsten Erkennen, und die 
vor dem Ideal des Empirischen stille stehende Verstandes-Auffassnng der 
Vernunft der Vernunfterkenntniss selbst gleich, schwärmte ich nur kurze 
Zeit. Hinter den Idealen der Vernunft-Kategorien suchte ich 
Etwas, das der Realität des Ideals nicht blos im Gedanken 
gleich sein müsse. Ich wollte mich selbst auch im Denken leib- 
haftig, nicht als ein heimliches Erfahrungsgeschenk, haben und be- 
halten, Bei dieser Forderung, als sie deutlich vor mein Bewusstsein trat, 
verliess mich Kant 

„Teil hörte (alsdann) Fichte' s Vorlesungen mit ununterbrochenem Eifer 
und im Fortschritt nicht ohne Stolz und Selbstzufriedenheit. „Ja, das bin 
ich, der einzige, selbsttätig schallende Grund meiner selbst, als des selbst- 
bewussten Icli’s, damit aber auch zugleich im organischen regelmässigen ' 
Fortschritte der Schöpfer der Welt und Erhalter der Welt durch den 
kategorischen Willen, dass die fiir’s Sein des Denkens von mir er- 
. sch affen e Welt sei; sei, damit ich handeln könne, sein müsse, weil ich 
handeln müsse/* — Im Vollbewusstsein des schaffenden und erhaltenden 
Willens vergisst man so leicht, dass diese unsre Welt nur eine Gedanken- 
Welt, um unsrer selbst willen erschaffen, sei. — Nachdem ich mich so aus 
dem Kantianismus in den tTansscendentalen Idealismus, den ich 
aus dem Munde Fichte 1 $ , des Mustermannes aller Kathcdergelehrten, völlig 
eingelebt halte und so ans dem bewussten Formalismus der absolut 
vollständigen Erkenntniss im Tfruii’schcn Lager in das absolut voll- 
ständige Erschaffen der Organisation meines Selbstbewusstseins über- ' 
gegangen war, kam ich mir, bei zunehmender Sicherheit in der idealen 
Constructionsweise vor, wie Einer, über den es (gleichwie über uns 
Alle) verhängt ist, dass er sich stets selbst erschaffen muss, um da zu 
sein , der es aber nicht zur Gewohnheit bringen kann, dass er diese seine 
göttliche Arbeit gedankenlos verrichtet, sondern der vielmehr stets daran 
denken muss, dass er dieses zu tluin habe und dass er sein Geschäft ja 
nicht einen Augenblick aus den Gedanken verlieren dürfe, weil er in diesem 
Augenblick gar nicht da sein würde. Das Ich trägt das Kleid seines welt- 
umfassenden Daseins so leicht, so ewig neu und doch endlos dasselbe! es 
kleidet sich ja in sich selbst! Es fragt aber auch nach sich selbst, 
Und findet sich dann (bei Fichte) nur als das Dasein seines erhabenen 
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absoluten Sittengeselzes; mir im Spiegel der idealistischen Spekulation 
erkennt es sich, nicht als sich selbst*), sondern als sein Anderes, Höheres, 
als die absolute Notlnvcndigkeit seiner Selbsterschaffung, — x\ls ich mich so 
erhaben erblickte, hatte ich keine Freude mehr an meinem Dasein, sondern 
nur die Zufriedenheit mit meiner Arbeit: „dass sie gut war.“ Das war 
nicht mehr die sittliche Gewalt, die einst dem Jüngling den Muth gab, die 
Gallier in Schutz zu nehmen, als sie den Christengott absetzten, und nicht 
die kindlich-fromme Sittlichkeit des Knaben, der sich selbst hoch stellte über 
die Eichen, die ihre erhabenen Wipfel dem Gewittersturm beugten. Ich 
bekam endlich eine wahre Sehnsucht nach rnir selbst, ein Verlangen 
nach der Kleinheit und gemülhlichen Bornirtheit meines Daseins. — 

„Diese Bornirtheit fand ich denn reichlich genug in dem Studium 
der Medizin, das ich nun zu meiner Zerstreuung eifrig betrieb. Ich 
lernte nach besten Kräften, aber, gewöhnt an die Kraft des lebendigen 
Schaffens im Geiste, vergass ich das Gelernte alsbald wieder und brachte 
es entweder gar nicht, oder ganz neu und verändert aus der Erinnerung 
wieder au’s Bewusstsein. Aus dem empirisch Todten des Lernbaren, aber 
grösstentheils Unbegriffenen, aus diesem Waten im concreleu Chaos, hob 
sich für mich nach kurzer Frist der Gedankengegensatz wieder in geschicht- 
licher Form hervor und zog meinen Blick auf die Dialektik der Welt- 
geschichte, die ich fast aus den Augen verloren hatte, Fichte , der sich 
schon damals im tiefen Verstandniss der französischen Revolution zu be- 
wegen begann, der den „geschlossenen Handelsstadt“ im Sinne 
der heutigen Föderalisten, aber eben so auch im Geiste seiner er- 
habenen Sittenlehre, bereits in Gedanken trug, wurde des Atheismus be- 
schuldigt und verdammt; — in Frankreich aber bereitete sich der Sieg 
der Alleinherrschaft über die Republik und die Vollendung der 
Kriegskunst vor. Das waren zwei dialektische Momente der Geschichte, 
die mir so erschienen, als liege Deutschland, auf einer Wagschale des 
Schicksals, Frankreich auf der anderen, unvereinbar, unversöhn- 
lich! Die Philosophie hielt als Parze die offene Scheerc, um beide 
Wagschalen über dem endlosen Abgrunde vom Wagebalken abzusclm eklen, 
und ich hörte ihre Stimme laut erschallen: „Daraus wird ewig nichts!“ — 
Es kam aber ein Drittes hinzu, das durch das Chaos, worin ich 
noch immer wühlte, mir und einigen Anderen fühlbar wurde, 
den Meisten aber gar unscheinbar und klein erschien: Galvani und 
seine Frösche, Humboldt , Ritter y Hessen die Zuckungen des 
E 1 e k t r o - C h e m i s m u s durch die ganze europäische M e n s c h h e i t 
zittern; es bebte wie ein Vorgefühl Oersteds , als ein Durch- 
brechen des Erdbewusstseins im Elektromagnetismus in den 
sensibleren Naturen Europa’s, — 


•) Xees von Ifsenbcck meint hiermit (las leiblich beschränkte persönliche Ich. 
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„Jetzt trat die Philosophie neben das Experiment. Die Natur, dieses 
transscendenle Postulat des Idealismus und Kritizismus, spracli in und aus 
ihren Unterscheidungen mit Bewusstsein zu uns durch Schelliny als das 
gegebeno Absolute, als das, was, an sich ununtcrschieden und daher 
bildungslos und undenkbar, sich aus sich endlos scheidet und wieder 
scheidet in die Welt des Werdens zum Dasein und in die Welt des 
Werdens zum Gedanken. Was das transscendentale Schaffen des 
Idealismus aus dem Ich und für das Ich schuf um des menschlichen 
Selbstbewusstseins willen, das schuf das Absolute, das in jeder andern 
Weise Namenlose, bei Schelliny aus sieb, für sieb, zur unendlichen Bildung 
des absolut vollendeten Naturganzen einerseits, und zum unendlichen Vollenden 
des absolut vollendeten Geistesbowusstwerdens andererseits, einer jeden dieser 
beiden Wellen für sich und beider wieder in und für einander. Schelliny 
gab uns den Gedanken des schlechthin Positiven unter dem Namen des 
Absoluten. Er gab uns Welt und Ich, Beide als Eins und Beide als ganz 

verschieden. Er gab sie uns, und lehrte uns das Geheimniss, sie uns 
selbst zu geben. Er gab uns den vollendeten Stolf zur unendlich vollendeteren 
Dichtung der Welt und der Intelligenz als das Schaffen eines schaffen- 
den Gedankens. So blieben wir conslrnirend und unser Construiren 
wieder erkennend, wir blieben trausscendental, dieses aber in absoluter 
Weise. Das absolute Geschenk des transscendentcn Absoluten ging aus 
sich in die Wirklichkeit seiner Denk- und Thatgegensätze über und nahm 
uns selbst ganz und gar in dieses sein absolutes Schalten und Walten auf, 
dass Keiner mehr nach sich und während seines Spekulircns auch Keiner 
nach dem Absoluten fragte, denn — es war ja Alles absolut und das 
Absolute selbst, nur dieses so oder anders. 

„Lange schien ich mir in dieser absoluten Gabjß Schellinyh selbst 
absolut vollendet, absolut selbstbewusste Natur und absolut naturwüchsiger 
Geist. Ich fühlte mich wieder wie einst als Knabe auf der Höhe und 
unter mir brauste der Sturm meiner Gedanken dahin. Es war vollbracht! 
— Da nannte Schelliny das Absolute: Gott! Mit dieser Ueberraschung 
raubte er mir, und gewiss Vielen, Alles, was wir uns als seine hehre Gabe 
an geeignet, worin wir selbst uns zur Absolutheit erhoben hatten — in Ge- 
danken. Das x\bso lute Schellinyh war also doch nur eine Gedankengabe, 
das Wesen, das sich so nannte, stand über seinem Prädicat als dem 
Absoluten, es war in allen absoluten Constructionen das Absolut- 
u n erk an n t e, und darum Ab s o 1 u tun vo r h an d enc , — der t r a ns s c e n - 
deute Gott. 

„Was ich früher nur ersehnt hatte, das forderte ich nun von 
meinem (Schelliny 1 sehen) Absoluten, — nämlich das Dasein desselben, 
wo’s nur immer Dasein giebt, — die schlichte,- wahre, alltägliche und darum 
ewig gegenwärtige, in dieser ewigen Gegemvärtigwerdung aber absolute 
W i r 1 i ch k e i t. Das forderte ich, er gab mir’s aber nicht, und es war 


auch von meiner Seite eine thcmchte Forderung. Dessen war ich mir wohl 
bewusst und beschied mich gern auf mich selbst. 

„Nun kam Hegel und ertheilte uns Allen die Lehre und Zurecht- 
weisung über den transscendentalen Idealismus in Fichte und den ver- 
meinten transscendenten Realismus der Naturphilosophie in Schelling und 
über unsere Abgötterei in der Hingebung an Beide und an ihre Nachtreter, 
z. B. Oken , Wagner i Kieser u. s. w v eine Zurechtweisung, die wir einer- 
seits wohl verdienten, die aber von uns selbst grösstentheils schon aus dem 
Eignen anticipirt war, wofür er aber von denen, die seine Zurechtweisung 
als ein philosophisches System aufnahmen und erlernten, ver- 
göttert wurde, und nahe daran war, eine Königlich Preussische 
Staats Philosophie zu begründen. Hegel war der schärfste Denker, den 
ich kenne*, es lag aber in ihm kein Verlangen nach einer anderen Rea- 
lität als der der absoluten Wahrheit des sich endlos selbst erschaffenden 
und dialektisch wieder gebärenden Begriffs. Er war Kant nach der 
Geburt der construirenden Philosophie, und zeigte mit absoluter Evidenz das 
Allgemeine aus der transscendentalen Praxis der Vorgänger, daher er 
denn mit Grund sein Hauptwerk Logik nannte. Das Aussichgehen oder 
Sichentzweien des trennbar Einen und wesentlich Ungetrennten, und das 
Wieder-Irisiclieinswerden des Einen und Selben durch seine Wesenheit, - — 
diese Trinität des Bewusstseins, welche in der construirenden Philosophie für 
jedes Moment verschiedene und für jede bestimmte Stufe bestimmte Namen 
bat, wurde von Hegel ihrer körperlichen Umschaltung ganz entkleidet und 
als die gleichen, aber durch ihre Stellung gegen einander absolut unter- 
schiedenen, doch nicht verschiedenen, Glieder des Prozesses nachgewiesen, 
durch welche der Begriff aus seinem Noch-nicht-Begriffsein, oder richtiger, 
Noch-nicht-Begriff-Gewordensein, als Begriff zu sich gelangt, Hegel gab 
uns die sicli selbst realisirende Logik ganz ohne Poesie und ohne religiöse 
Barmherzigkeit, aber nicht ohne die Arroganz eines eminenten Denkver- 
mögens. ' 

„Von dem, was mir Schelling gegeben, aber wieder entzogen hat, habe 
ich mir wider seinen Willen etwas behalten, den Besitz des Absoluten. 

„ Hegel hat mir mit Fichte und Schelling nichts genommen, aber auch 
nichts gegeben als die vollständig oder absolut selbstbewusste Kritik, die 
aber nicht er selbst, sondern Andere nach ihm zur objectiven Ausbildung, 
ja zur Vollendung brachten. Ich will nur Bruno Bauer und seine Ge- 
nossen namhaft machen. 

„Mit Schelling und dem Erkennen des absoluten, allscheidenden und 
dadurch allschaffenden Dualismus der Natur schied ich von dev Universität, 
die mir eine Turnanstalt des geistigen Lebens gewesen war. Die Kraft des 
spekulativen Denkens hatte ich hinlänglich geübt und schritt nach HegeV s 
Erscheinen weiter fort im Begreifen dieses meines Denkens. Aber ich 
wusste wohl, dass der Besitz des Absoluten, das meine Aufgabe war, nach 
der Seite des blos spekulativen Denkens, der es an Poesie und an religiöser 
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Humanität gänzlich gebricht, eine zu gezwungene sei. „Das Lehen wird 
dir, oder wenn nicht dir, doch einem Anderen, das Fehlende nachliefern“, 
dachte ich. Nach der Studienzeit ist’s ohnehin hohe Zeit, sich im Leben 
umzusehen und zu üben, — 

„Ehe ich nun (1801) von Jena nach Giessen ging, um dort aus Rück- 
sicht auf meinen künftigen Wirkungskreis zu promoviren, lebte ich ein Jahr 
mit freier, noch nicht autorisirter medizinischer Praxis, theils im 
Vaterhaus zu Erbach, theils wandelnd und wandernd unter Gleichgesinnten, 
poetisch nach Theorie und Praxis, selbst auf die Bretter, „die die Welt be- 
deuten“, stieg ich theoretisch und praktisch hinauf. Ueberall war es mir, 
als jage ich meinem Absoluten nach das vor mir fliehe! Dieses Jahr 
(1800) machte ich mich mit der poetischen Literatur, der sogenannten 
klassischen, des In- und Auslandes zur Genüge bekannt* denn die Leit- 
sterne auf dieser Bahn, Schiller und Göthc , hatte ich schon, durch leib- 
liche Nähe angezogen, mir vertraut gemacht. Befreundete Künstler trieben 
mich mit jugendlichem Enthusiasmus in Schimpf und Ernst auf die Wege der 
bildenden Kunst in der Musik, die sie verfolgten. Ich studirte ja aus 
Neigung die Grundlehren der Musik und wollte derzeitige naturphilo- 
sophische Ideen hincintragen, wie später Troxler gethan hat, — damit 
ging mir’s aber nicht. Dieses Jahr verstrich mir wie ein glücklicher 
Rausch; ich dachte nicht daran, auf welchem verlüingnissvollen Boden ich 
stand. — . * 

„Nachdem ich (1801 als Arzt) promovirt hatte, ging das 
Wandern an. An dem kranken Menschen lernte ich erst da 
auch den gesunden mit Aufmerksamkeit und Liebe betrachten. 
An meinen Willen und meinen Vorsatz zu heilen glaubte ich 
mehr, als an die Heilmittel, die ich verordn ete und. von denen 
ich durch die Philosophie wusste, dass ich die Art ihres Wirkens 
und die Gesetze ihrer Anwendung nicht begriff. Ich wollte 
meinen Willen zum Heilen ganz und im Ganzen zur Anwendung 
bringen, Arzt und Medikament zugleich sein, 

„3Iesmer, Ginelin u n d A n d c r e h a 1 f e n mir auf d ie A u s ii b u n g des 
tliicrischcn Magnetismus, über den ich späterhin noch zu 
besserer Einsicht gelangte. Dieses führte mich dann zu Kieser, 
Wohlfahrt , Ennemoser, Dem und Fürsten von Hardenberg. — 

Die erste, aus schwerem Leiden und augenscheinlicher Lebensgefahr 
unter meiner [zum Theil schon magnetischen] Behandlung genesene Kranke 
wurde (1802) mein Weib. Ihre langwierige Krankheit war mit Wanderungen 
und zum Theil mit Verfolgungen verknüpft, wobei ich nur allzu oft mit der 
vornehmen Welt in Berührung kam. Meine Frau. starb im ersten Wochen- 
bette und binterlless mir und ihrem Kinde ein kleines Gut in Sickers- 
hausen bei Kitz in geil am Main, das ich nicht lange nachher durch den 
Tod meines Kindes, einer Tochter, allein besass. Hier reihen sich Schick- 
sale mancher Art an, die mich geistig und leiblich in die Fremde zogen. 


XLIII 


Dabei fing: ich au *n kränkeln, beschäftigte mich mit dem poetischen Ele- 
mente des Katholicismus und lebte einsam, doch wurde ich den Bewohnern 

des Dorfes in ihren Nöthen hilfreich als Arzt und Freund (In meiner 

ersten Berufstätigkeit als praktischer Arzt hatte ich fast ausschliesslich den 
leidenden Kranken vor Augen, mich selbst aber betrachtete ich als Neben- 
sache. Ich bekam so nie eine einträgliche Praxis, wie man’s nennt, ja 
nicht einmal eine starke Praxis, weil ich dem Studium der Naturkunde und 
Philosophie zu sehr nachhing.) .. . [Aus Nees' „Vorzeichniss seinor Bibliothölc.“ 1852.]. 

„Die Krankheit einer mütterlichen Freundin rief mich nach Frankfurt 
am Main. An ihrem Sterbelager fand ich meine zweite Frau, mit der 
ich späterhin wieder nach Sickershausen zog und mich dort anhaltenden 
Naturstudien, meist im spekulativen Sinne, überliess. In den häuslichen Frieden 
dieser Zeit brach der Druck des Gewalthabers der Franzosen herein. 
Frankreich bot mir keinen Gegenstand meiner Sympathien mehr dar, sie 
lenkten sich verzweifelnd auf Deutschland, an, dem ich doch längst ver- 
zweifelt hatte. Die Jahre 1812 — 15 verflossen uns unter Gefahren, gefahr- 
vollen Schritten und falschem Enthusiasmus; der endlich in eine Art Ver- 
schwörung zur Rettung Deutschlands, unter die Fittige des 
preussischen Adlers ausartete. Während ich in dieser (damals) irrigen 
Richtung der wahren Heimath vergass, verzehrten französische Einquartirungen 
meine Habe und stürzten mein Gut in Schulden. .... Die Romantik 
wuchs uns durch die Schlegel , Tieck, Hardenberg u. s, w. über den Kopf, 
und Dante und Calderon förderten das weiter, indem sie ihren wahren 
Werth Jenen zu Gute kommen Hessen. Der Verlust meines ruhigen Land- 
sitzes wurde mir also zum grossen Gewinn. 

„Ich verkaufte mein Gut, und zog zuerst nach Erlangen (1817), dann 
(1818) nach Bonn, um auf beiden Universitäten zu lehren. . . . (Im August 
1817 zum 10. Präsidenten der Kaiserl. Leopold. Carol. Akademie der Natur- 
forscher nach von WcndVs Tode gewählt, überführte ich dieselbe mit all 
ihren alten Gerechtsamen und Privilegien von Bayern nach Preussen.) .... 

„Um die Zeit, da ich nach Bonn übersiedelte, war der sogenannte Be- 
freiungskrieg vorüber, der Preussenenthusiasmus war im Erlöschen, die 
Teutonische Glut für Deutschlands Einheit glimmte unter der 
Asche und wurde von der Mainzer -Commission reichlich mit Wasser, 
ja sogar mit Blut begossen. Was mich für Bonn begeistert hatte, — die 
Hoffnung, eine neue Universität im neuen Geiste unter Hardenberg 
gründen zu helfen, diese Hoffnung war auch bald zu Wasser geworden. 
Alte, eingeschulte Professoren gründeten mit neuen, theils altertümlich- 
romantisch, theils römisch-katholisch, auch wohl nur sparsam gesinnten eine 
Anstalt, die ihrem Geiste und manchen Einrichtungen nach über die ältesten 
Universitäten hinausragen würde, wenn die jetzige Atmosphäre einen solchen 
Bau vertrüge. — * Ich hatte hier Aussicht auf einen gewissen Wohlstand, 
Aber ich vertrug den Wohlstand nie, mul fühlte mich jetzt zu unnützen 
Ausgaben hingezogen, an die sich ein Stachel gegen mich selbst heftete. 
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Per Lebensfaden aus der Kindheit, den ich heim Beschluss meines philo- 
sophischen Nachdenkens verloren hatte, zeigte sich wieder. Noch hatte er 
das Nadelöhr nicht .gefunden, durch das er gehen sollte. 

„ich verliess Bonn und kam 1830 nach Breslau. Durch meine Stellung 
an die Gleichgestellten, die Bureaukratischen und Gelehrten gewiesen, fühlte 
ich mich hier lange noch einsamer als in Bonn, wo ich in einer geräusch- 
vollen Einsamkeit gelebt hatte, die ich hier mit einer conventioneil stillen 
vertauschte. Im Volke war es überall, wo ich nur hinblickte, noch stiller. 
Meine Vorträge sali ich freundlich, doch nicht ohne ein gewisses Befremden 
von den Zuhörern aufgenommen, so dass ich auch hier das Vertrauen vor 
Studenten als vor Männern zu reden, das ich seit Antritt meines Lehramts 
mir zugemutliet hatte, noch lange Zeit nicht in mir zur Reife bringen konnte. 
Doch knüpften sich allmählich Freundschaftsbande zwischen mir und einigen 
Studirenden. Aus der tiefen Ruhe des gleichgültigen Volkslebens trieb es mich 
nicht selten in’s Schlesische Riesen gebirge, auf dessen Höhen ich ein- 
heimisch wurde, in dessen Thälern, unter den Webern und kleineren Land- 
besitzern, die man Gärtner nennt, mir ein heimlich heimathliches Bewusst- 
sein aufbliilite wie die Verwirklichung frühester Erinnerungen. Das treu- 
herzig-kluge Volk des Riesengebirges von diesseits und von jenseits öJVnete 
mir einen Blick in die Zustände unserer Arbeiter überhaupt, in die 
Naturbildung derer, die man, als wären es Fremdlinge, mit dem besonderen 
Namen des Volks von denen der büreaukratiscli und aristokratisch 
Hochgestellten, die sich den Staat nennen, unterscheidet. Ich ver- 
brüderte, ich vermählte mich [nach einer seit 1829 vorausgegangenen 
unglücklichen dritten, 1839 durch eine letzte Ehe. — D. Ueb.jmit dem 
Volke und fühlte mich von Stund an auf dem Wege zu einem nochmaligen 
letzten Gesunden. — 

„Ich arbeitete viel und gewann bald das Vertrauen zu den Zu- 
hörern, das mir (anfangs) gefehlt hatte. Das neue „Lehrbuch der Natur- 
geschichte“, das im Manuscript vorlag,, und das ich jetzt meinen Vor- 
trägen zum Grunde lege, wurde von einem Verleger in Contract genommen, 
aber nicht gedruckt*), — Ein Band meines „Systems der spekulativen 
Philosophie“**), welcher die „Naturphilosophie“ enthält, ist (zu 

* ) Von diesem ist <lio sab 38 soines folg*. Sc li rifton -ft o g i s t o r s verzoiclmcto ,, A 1 1 g o - 
meine Formenlohro der Natur“ nur die spätor dennoch gedruckte Einleitung, welche 
aber, wie Nies und sein Vorlogor gehofft, vom Staate nicht in don höhoron Schulen oin- 
geführt wurdo. 

**) Die Fortsetzung dossolben unter dom Titol: „Der spekulative Realismus“ 
ruht noch ungodruckt im Manuscripto und outhält dos baldigen Hebens würdige, tief 
wissenschaftliche und philosophische Godankcnschätzo. — Zu meinem Schreck erfahre ich 
aber von der hinterlassoncn Wittwo des Verowigton , dass das Original manuscript 
dieses Abschlusses der ganzen Neei Aschen Philosophie ans Vorsehon mit anderen 
schon gedruckten Manuscriplen der totalon Vernichtung anhoimgefallon ist. Eine in 
meinem Besitz befindliche, von moinom hingoschiodonen Freunde mir im October 1855 per- 
sönlich genehmigte Abschrift desselben ist leider im Drange dor folgenden sich über- 
stürzenden Ereignisse von mir nicht ganz vollendet ^worden. - Der Uebersotzer. 
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(jlognti bei 11. Prausnitz 1842) erschienen; er schwebt für mich in der 
Periode des Uebergangs vom hypothetischen Absoluten zum absolut Katego- 
rischen, dem Menschen. Der Mensch ist (las Absolnto!*) 

„In diesem Grundsätze begegnete ich, als Philosoph, unvorbereitet meinen 
nächsten Zeitgenossen, wie verschiedenartig sie sich auch darüber ausilrüeken. 
poch nicht die Lehre, die in der Gedankenwelt wohnt, und gleichsam über 
den Wolken schwebt, genügt mehr. Das Leben ist die Exposition des 
Menschenprincips; der Itathschluss der Wiedervereinbarung de.s 
Menschengeschlechts in seinen Gliedern ist der Ilathschluss und 
die Verwirklichung Gottes; in dieser lebendigen Vollständigkeit des 
menschlichen Denkens, Wollens und Selbstgefühls hört die Philosophie, als 
Wissenschaft, auf und wird Sozialismus, d. h. bewusste Men sehen Ver- 
brüderung. — Hundert Anssprüche, die man Jesus Christus in den Mund legt, 
lehren bruchstückweise dasselbe. Die Reichen und die Priester sprachen’s auch 
nach, wollten es aber nicht verstehen. — Die Philosophen, selbst Hegel, blieben 
vor dem Himmel stehen und schüttelten bedenklich die Köpfe, oder Hohen zu den 
Füssen der Machthaber zurück; aber die Philosophie des Socialismus 
muss sich theoretisch und praktisch zugleich im Leben der Menschheit ent- 
wickeln und wird dann wieder Religion heissen, wie im Anfänge. — 

*) Das hoisst, wio schon vorliorgohend boinorkt, hior keineswegs oin Kirchon- Gott, 
sondern „dor sich alloin Selbstbcstimmondo.“ Ich gobo zum Beweise dessen in Folgendem 
ein paar Sätzo aus der Einleitung seines uns leider vernichtoton Orginal-Manuscripts des 
„ Speculatlvon Realismus«: - § I. Der Monsch ist das Absolute, ist seine 
eigene absolnto Voraussetzung; er ist nicht der Denkende, soiidorn der schlechthin 
»Seiondo (Gowisso); er ist weder in sich noch ausser sich verschieden. — § 2. 
Als absolut ist dor Monsch oinig in sich und oinig ausser sich, d. li. er ist eins, 
wesontlicli einzig, — § 3. Dor Einzige ist weder Gegenstand dor Erfahrung, noch hat er 
einen Gegenstand zu erfahren; aussor dom schlechthin gesetzten oder dasoiondon 
Menschon ist nichts, und in ihm ist nichts. — .§ 4. Ist abor Etwas als aussor dom 
absoluten Monschon gosotzt, so ist cs Er solhst, aus sich, durch sich, für sich. — * 
§ 5. Dor Act, durch wolchon der Mensch sich als ausser sich hat, begründet, ist, oder 
setzt, ist ein Act dos Untorsclioidens, dor von ihm ausgoht. — § 0. Da abor nichts 
aussor dem absoluton Menschen ist, was ihn zum Acte dos Untorsclioidens seinor von 
sich bringen, d. i. den Unterschied begründen konnte, so ist dor absolute Monsch selbst 
Grund odor dor Urgrund soines Untersclioidons , das Untorsclioidon ist ein absoluter 
Act. — § 7. Nach dom Act dos Unterscheidens ist dor Monsch nicht mehr dor, der or 
war vor dem Untorsclioidon; vor dom Act des Untorscheidens war er der absolut Un- 
untor schiede ne, nach dom Unterscheiden ist er dor Unterschieden o, d. h. der 
Andero dos Nichtunter schiede non. — § 8. Da der absolute Monsch durch soin 
Untorsclioidon der ab§oluto Grund soines Untorsclioidens ist (§ 6), so ist er zugleich 
Grund und Folge seiner seihst, als oinos Bostimmton. Er ist nun oin gedoppeltes, 
an sich abor das gloicho Woson. U. s, w., u. s. w.“ — In diesor Weise entwickelt Nees 
von Esmhecli unmittelbar nach dieser allgemeinen Einleitung weiter seine „Idoal- 
Pliilosopliio " und seine ,, ReaUPliilosophio“ odor ,;spekulativo Anthro- 
pologie“ durch über 70 der interessantesten, mathematisch-concis gehaltenen, inhalt- 
roichston Paragraphen. Hinsichtlich der praktischen Anwendung diosor .seiner Idoo vom 
„ Monsc hon als dom absolut sich selbst B ostimmondon“, und nicht von einem 
Ausser- oder Ueherwoltlichen bestimmt Werdenden, auf das Volks - und Staatsleben ver- 
weise ich auf einen weitor unten noch mitzuthoilenden kurzen Auszug aus seiner „Demo - 
kr ati sohen Monarchie“ über das wahre Königthum. — Der Uebers. 
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„Wahrend ich mit meiner Philosophie abschloss mul ihre Gliederung 
auch für die, welche von Allem nur das Wissen haben wollen, bei mir 
aasbildete, kam (dev deutsche religiöse Reformator seiner Zeit) Johannes 
Monge. — Der (durch ihn begründete) Deutsch» oder Cliristkatliolicis- 
mus ist die Lebensregung der Philosophie, die endlich in ihrer (deutschen) 
Heimath zum Dasein gelangte. — Durch das philosophische Studium des 
Menschen und durch langen liebevollen Umgang mit unverbildeten Menschen 
war ich, lange vor 1844, Christkatholik auf eigene Hand gewesen, und 
schloss mich daher ernstlich und tliätig an die neueste Kirchen- Reform 
an, — Lasst mich kurz sein in Worten, denn wir befinden uns nicht mehr 
in den Tagen der Worte, sondern in den Augenblicken des Lebens, Ob 
ich mich Christkatholik nenne, oder Philosoph, oder Naturforscher, oder 
Sozialist, — immer sage Ich nur dasselbe von mir aus. Von mir wiuPs 
auch die Zeit noch nicht verstehen lernen, wohl aber von den jünger u 
Brüdern. — Ein Verdienst konnte ich mir im zweiten Jahre des Christkatholicis- 
mus (1846) wenigstens um Breslau erwerben, als ich der lebendigen 
Verbrüderung [durch Stiftung des Breslauer christkatbolischen „Du- 
Vereins“ (s. Kampe 1 s „Geschichte“ II, 105)] und der Armenpflege der 
Gemeindeglieder (s. das folgende Kees 7 sehe Schriften-Register sub Nr. 3), 
als einem wesentlichen Theil des christlichen Gottesdienstes, die Balm in’s 

Leben brach Mit diesen ist ein Bewusstsein der natürlichen 

Menschenwürde und der gerechte Wunsch, die Mittel zur Fortbildung sich 
zugänglicher zu sehen, einiger Müsse zum Gebrauche derselben zu gemessen 
und bei der unverkennbaren Gleichheit des persönlichen Werthes nicht im 
allzu grellen Contrasle gegen Diejenigen zu stehen, welche Pracht, Luxus, 
Müssiggang und Wohlleben gleichsam zur $ch an tragen, verbunden. — Die 
grosse Menge Derer, welche an den contrastirenden Folgen ihrer fort- 
geschrittenen Bildung leiden, wird nie einem staatsgefährlichen Complotte 
beitreten; aber sie wird Druck und Unzufriedenheit fühlen, sie wird jene 
Prachtvollen nicht lieben, wohl aber beneiden, sie wird ihr Almosen nur 
mit Bitterkeit empfangen, sie wird die Hand, welche es ihr reicht, vielleicht 
küssen, aber nicht mit Brudergefühl drücken, sie wird also in un christ- 
licher Gesinnung den Reichen gegenüberstehen, sie nicht in der (religiösen) 
Gemeinde, der sie angehört, finden mögen und die Aussprüche Christi , 
welche gegen die Reichen lauten, als ein Verdammungs-Urtheil der be- 
stehenden Weltordnung betrachten, Diesem Boden entsprosst die Unchrist- 
lichkeit im Gebiete der arbeitenden, aber gebildeten Volksklassen. Wer 
Diesen Trost giebt, hat Vielen Trost gegeben; wer diesen Quell innerer 
Unzufriedenheit verstopft, hat sich nicht blos um seine Mitbrüder, er hat 
sich auch um die Ruhe der Staaten verdient gemacht! — Die Aufibrdenmg 
zu solchem Wirken liegt aber im Bedürfnisse der Reichen eben so sehr, 
als in dem der Unbemittelten oder Armen, sobald sie beide das Ver- 
langen einer christlichen praktischen Gemeinschaft fühlen und in der Ge- 
meinde zu befriedigen streben. — Der Reichere tröstet schon seinen Mit- 
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bruder, w p nn er mir dessen Gefühl nicht ferner durch die Contraste des 
Ueherllusses und des Mangels, des ungestörten Genusses und der noth- 
gedrungenen Bildungslosigkeit verletzt. Indem er dieses thut, wird er un- 
vermerkt sieh seines Uefoerflusses, als eines unbrauchbar werden- 
den GuteB bewusst werden; er wird in die Lage der Mutter kommen, die, 
nachdem sie ihr Kind geboren hat, den Ueberiluss des bisher verbrauchten 
Blutes zu ihres Lebens Kettung in Milch verwandeln muss und nun sich 
zu dem hilfbedürftigen Säugling wendet, dass er sie von dem ihr völlig un- 
nützen, ja gefährlichen Keichthum an Milch befreie. — Wenn nun die 
Mildthätigkeit in organischer Weise ebenso zum Bedürfniss der Reichen 
würde, wie der Genuss milder Gabe und brüderlicher Hilfe ein Bedürfniss 
der Armen ist, und wenn die Religion ihren Segen darüber spräche und Christi 
Gebot darüber einschärfte, — hiesse das nicht der sittlichen Natur des Menschen 
in christlicher Weise nach bestem Wissen und Gewissen zu Hilfe kommen 
und Gottes Gebot erfüllen? (. Beimach , „Für ehrisikath. Leben“ 1, 107— 108.) 

„Aber auch in dem Verlangen nach der Wahrheit des heiligen 
deutschen Kelchs* des Reichs meiner lieben Landsleute und 
Brüder, bin ich ergraut. Nun seht* ihr, Freunde, wer so viele lange 
Jahre mitempfmdend, wünschend und auf Hilfe sinnend mit Millionen geistig 
und leiblicl\ sich zusammengelebt bat, der dringt mit dem Herzen und 
mit dem Geiste gleichsam in sic Alle, oder doch in die Meisten ein, dass 
er von vielen seiner Gedanken gewiss sein kann, dass seine Gedanken 
Gedanken sind, die er nicht allein hat, sondere die gerade in diesem Augen- 
blick auch tausend Andere haben, und ebensb, dass er seine Wünsche und 
seine Vorsätze kühnlich als die Wünsche und Vorsätze von Millionen 
aussprechen kann. — Der Staat will über die Verbesserung Eurer Lage, ihr 
Arbeiter! im Ganzen und für die Dauer rathschlagen und Euch darüber 
hören. . . . Ich weiss, wie stark Ihr seid in der Selbstbeherrschung, wie 
die Natur Euch erhalten hat als ein reines Gefäss, den Geist wahrer 
Humanität in Euch aufzunehmen und der Welt zu bewahren. Darum 
.fordre ich Euch auf: - — und ich verstehe, was ich Euch damit zu- 
mutlie, da ich Eure Lage so genau kenne und mit den Zuständen 
Anderer vergleichen kann, — ich fordre Euch auf: Stehe fest, du 
wackere rüstige Mehrzahl, die du bisher unverrückt gestanden! Er- 
hebt Euch, Ihr Alle, die Ihr der Noth Eures Lebens bis zur Träg- 
heit, bis zum Laster oder Verbrechen erlegen war’t! Zeigen wir 
der Welt, was der Mensch über sich vermag, wenn er arbeiten 
und entbehren gelernt hat l .... Was Eure Zukunft - betrifft, habe 
ich mich viel mit dem Plane eines Ministeriums der Arbeiter be- 
schäftigt und meine Gedanken darüber vorgetragen — ganz fluchtig, aber 
doch im Zusammenhänge; das Meiste ist nur kurz berührt, sonst wäre ein 
dickes Buch daraus geworden.*) 

*) Dieser Abschnitt ist aus Nr. 21 des folgenden Schriften- ttegisters hier zum bessern 
Verständnis des Ganzen eingeschaltet. Der Uebers. 
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„Das ehrenvolle Vertrauen meiner Mitbürger sandte mich deshalb im 
Jahre 1848 zur Nationalversammlung nach Berlin. Dort sass ich auf 
der Linken und sprach meine Idee vom Stäate in einer Schrift aus, 
welche ich unter dem Titel: „Die demokratische Monarchie“ bei 
Springer in Berjin drucken liess, die aber selbst meiner Parthei in der 
N ational- V ersammlun g nicht durchgängig gefiel. Meine näheren Freunde 
sind oder waren, ohne dass ich darauf ausging, demokratische 
Sozialisten, ein Namen, den auch jetzt noch nur Wenige nicht miss- 
verstehen. Daselbst (in Berlin) ward mir auch der Gewinn, ausserhalb der 
Abgeordneten -Versammlung bei Gründung der allgemeinen deut- 
schen Arbeiter -Verbrüderung mit Hand anzulegen. Die verbrüderten 
Arbeiter werden praktische Christkatholiken sein, wie auch ihr Glauben 
oder Nichtglauben abweiche. Die volle Wahrheit wird uns Alle frei 
machen! .... Darum organisirt Euch! — Die Verkörperung der Liebe 
heisst Organismus. Das beste Gesetz zwingt Euch, auch wenn Ilir’s 
Euch selbst schreibt. Erst wenn Ihr ihm das organische Lehen gebt, hört 
es auf zu zwingen, und waltet dann frei, wie das Herz in Eurer Brust!“ — *) 
Es war dies dieselbe Erkenntniss, welche auch Davis fast gleichzeitig 
mit ihm in vorliegendem „Arzte“, Seite 97, mit den einfachen Worten ans- 
sprach: „Die Reform muss bei dem Volke beginnen!“ — 

Dass ein solcher Mann den absolutistisch-gesinnten Machthabern seiner 
Zeit doppelt staatsgefährlich erscheinen musste, weil er eine fast nicht an- 
zugreifende Logik mit grosser politischer Klugheit und viel gewandter Lebens- 
erfahrung verband, darf uns *nach dem bereits Mitgetheilten wohl nicht 
mehr Wunder nehmen. Sein angeborener Beruf zu lehren trieb ihn vom 
Katheder der Universität mitten unter das religiös und politisch bewegte 
Volk. Vor ihm verstand, er wahrhaft populär zu sprechen. Viele kurze 
und schlagende Sätze aus seinen vorhergehenden eigenen Mittheilungen beweisen 
dies zur Genüge. Aber als Philosoph und Mann der Wissenschaft redete und 
schrieb er auch in der Sprache der Philosophie und in der Terminologie 
der Wissenschaft seiner Zeit und blieb wegen seiner mathematisch-coneiseu 
und streng-methodischen Ansdrucksweise seihst vielen wissenschaftlich Ge- 
bildeten seiner Zeit und Umgebung leider meist. noch zu sehr unverständ- 
lich. Die Schärfe seiner Dialektik übertraf oft selbst die eines Hegel , und 
es bedurfte schon einer guten logischen Schulung, ihm durch alle Windungen 
seiner oft kritisch -haarspaltenden Denkoperationen mit verständnisvoller 
Aufmerksamkeit auf den inneren Zusammenhang derselben genau folgen zu 
können. Daher kam es, dass Nees oft selbst von seinen nächsten religiösen 
und politischen Freunden geistig nicht vollständig ergründet und in seinen 
besten Tendenzen oft vielfach missverstanden wurde. Einer der Besseren 
derselben erklärte mir, wenn er Nees' „Leben in der Religion“ lese, so gehe 


*) Von den lötzton Punkten an, einem Briefe Nees von ßsenUcVs aus Nr. 27 seines 
folgenden Schriften -Registers entnommen. -DorUebers. 



XL1X 


es ihm wie ein Mühlrad im Kopf hemm. Es fehlte ihm aber die ex acte 
philosophische Schulung* des Denkens, ohne welche JSfees das nicht geleistet 
hätte, was ihm die Wissenschaft verdankt. Sein Geist war eben be- 
bestimmt, weit, weit in eine noch fernere Zukunft hinauszulenehten. 

Dies waren in Kürze die religiösen und politischen Antecedentien des 
Mannes, gegen den sich bald nach seiner Heimkehr von der National-Ver- 
sammlung, welche in Berlin wegen Steuerverweigerung gewaltsam auf- 
gelöst worden war, — meist wohl in Folge davon, wie Hees mir später 
anvertraute, dass er seine „demokratische Monarchie“ durch den 
damaligen vertrauten Gesandten, General J. v. Badowitz , Seiner Majestät 
dem Könige Friedrich Wilhelm IV. mit dem eigenen Vorschläge unter- 
breiten Hess, die deutsche Kaiserkrone direct aus den Händen des 
Volkes au zunehmen, welches in der von ihm geleiteten II and werker- 
und Arbeiter Verbrüderung ein Heer von einer halben Million rüstiger 
Volks-Kämpfer für ihn gegen das diesem Plane damals feindlich gesinnte 
Oesterreich und Russland ins Feld stellen wolle, — alsbald die schrecklichsten 
Verfolgungen aus dem — wie er selbst weiter erzählt — „demmciatorischen 
Cirkus der Regierung' weiter entwickelten, erst klein und neckend, dann 
immer grober und den Behörden diensterbötig,“ — Kurz, es kam statt zu 
einer ihm durch von Badowitz vorher in Aussicht gestellten möglichen 
Ernennung als erster Arbeiter-Minister, vielmehr zu seiner Suspension 
von der Professur und selbst zu dem — wiewohl vergeblichen — Versuche 
des Cultus-Ministerinms von Baumer , [dessen roher, soldatischer Behandlung 
selbst der bedeutendsten Gelehrten auch Dr. Bobert Prutz in seinen letzten 
historischen Vorlesungen (siehe „Breslauer Zeitung“ v. 20 ./ 3 . 1872 Nr. 150 ) 
gebührend gedacht hat,] ihm auch noch die Präsidentschaft der Aka- 
demie zu entwinden. Hier aber war Nees im Reiche der Gelehrten- 
Republik, als Mitglied von 77 gelehrten Gesellschaften, von seiner durch 
zahllose Verdienste um die Natur Forschung errungenen und allgemein an- 
erkannten Stellung als Präsident seiner Akademie unabsetzbar, ja sogar derart 
autonom, dass er selbst Diejenigen, welche mit dem Ministerium von Baumer 
gegen ihn inlriguiren würden, für Rebellen erklärte und mit A uswanderung 
der Akademie aus Preussen drohte, welchen Plan er bei nur etwas jüngeren 
Jahren und besseren Kräften auch sicher noch ins Werk gesetzt haben würde. 
Auf der am 21 . September 1852 zu Wiesbaden stattfindenden Versammlung 
der deutschen Naturforscher und Aerzte hatte ihm hei Gelegenheit der 
zweiten Säkularfeier der K. L. C. Akademie der Naturforscher der öster- 
reichische Staatsminister Graf Thun nach der altgewohnten diplomatischen 
Umsicht des österreichischen Kaiserhauses, sich in jeder Hinsicht die Hege- 
monie Deutschlands auch auf wissenschaftlichem Gebiete zu wahren*), die 

*) Man vergleiche übrigens hierzu des berühmten Botanikers, Prof. Dr. 11. harsitn, 
schimpfliche Behandlung Seitens der Studenten und des medizinischen Collegiums 
zu Wien in: „Die Natur.“ Halle, Sehmtschke, 1871, Nr. 51, um daraus zu ersehen, wie im 
botanisch-medizinischen Fache noch gar vieles faul nicht blos im Staate Dänemark is4. 
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willkommenste Aufnahme der Akademie in den Kaiserlich Oesterreiclnschen 
Staaten zu gesichert, und nur Hees von Ksenbeck’ s tief eingewurzelte Vor- 
liebe für Preussen, dem er durch ein Drittel-Jahrhundert treu gedient 
und dessen Krone er gern zur deutschen Kaiserkrone erhoben 
gesehen hätte, sowie seine alte persönliche Freundschaft für den gegen 
Oesterreich schon damals, aber heimlich diplomatisch agirenden General 
von Iladowitz , welcher jedoch nicht mehr genug offiziellen Einfluss auf die 
grösseren politischen Entschliessungen Sr. Majestät des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. ausübte, hatten ihn in letzter Stunde noch aus dankbarer 
Rücksicht bewogen, diesen Plan aufzugeben und nicht weiter zu verfolgen. 

Dafür hatte er aber als Vorsitzender der damals ebenfalls um ihrer 
durch Hees zuerst organisirten ötl entliehen Armenpflege und anderer 
scheinbar eommunistischen und politischen Tendenzen willen, als 
„politischer Verein“ denuneirten und in Anklagezustand versetzten 
Breslauer christkatholischen (freireligiösen) Gemeinde, sowie als 
Vorsitzender des schlesischen Pro vinzial- Vorstan de s aller frei- 
religiösen Gemeinden, den Schmerz, sich fortwährend in polizeiliche 
Haussuchungen, Ueberwaehungen, Prozesse und allerlei sonstige Unannehm- 
lichkeiten verwickelt zu sehen, welche ihm seine letzten Kobensjahre arg 
verbitterten und ihm oft Schreie sittlicher Entrüstung abrangen, wie sie be- 
sonders in seiner kleinen Schrift: „Die Offenbarung der Vernunft im 
Christenthum des Verstandes und ihre Verfolgung“, Leipzig, 
Kollmann , 1852, und in zahlreichen anderen, in freireligiösen Zeitschriften 
zerstreuten Artikeln und Aufsätzen sich Luft machten. 

Zur Vervollständigung seines wissenschaftlichen und philosophischen 
Charakterbildes und Wirkens, namentlich nach dieser seiner theoso phischon 
Seite hin, welche ihn auch eigentlich in sein politisches tragisches 
Schicksal trieb, erachte ich es für eine seinem unsterblichen Geiste schuldige 
Pflicht, wenigstens das chronologische Register der Titel all der ge- 
diegenen Artikel und Schriften aufzuführen, welche Hees in den Tagen der 
freireligiösen Reform der Vierziger und Fünfziger Jahre bis zu seinem 
Lebensende erscheinen liess und welche einen so entscheidenden Einfluss auf 
deren innere Verhältnisse und Weilerentwiekelung namentlich in der Bres- 
lauer christkatholischen Gemeinde übten, wie ihn auch schon I)r. Herd. 
Kampe’ s „Geschichte der f r e i r e li g i ö s e n B e w o g n n g der n e u e r e n 
Zeit“. 4 Bde. Leipzig, Wigand, 1852 — 1853 und Wagner 1850 — 1800, 
ausführlicher zu schildern versucht hat *), wobei ich auch seines mächtig 

*) Dr. Ferd. Kampe bringt zum Beweise obiger Behauptung in seiner „Geschichte 
dor religiösen Bewegung“ etc. folgende reichhaltige Abschnitte über Fees von Fxm- 
heek, welche dessen Stroben und Wirken auf’s deutlichste veranschaulichen: — »Seinen 
Lekonsabriss und Kampf gogon Professor Dr, lUgenh recht und l)r. Thcimr für Johannes 
Rouge; Sturz .der rationalistischen Partei der Ersteren in der Christ katholischon Ge- 
meinde Breslau’s (Bd. II, S. 03 etc.); Kees wird Mitglied des Vorstandes und Peputirter 
für das Armenweson (II, 102), wird Stifter des „Du-Vcroins“ und der Verbrüderung 
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anregenden Einflusses auf die An ss eil mein den und selbst des tiefen und 
begeisternden Eindruckes nicht zu erwähnen vergessen darf, den er auf die 


aller Gomoindcmitgliedor (II, 104), woraus sich Verdächtigungen dos Comiuunismus er- 
heben, eine innere ltoaction ointritt und Nees aus diesem neuen Stroit als Sieger und Vor- 
sitzender der Gemeinde liorvorgoht (II, 106— U4); Nets im weitcron Kampfe gegen den 
rationalistischen Prediger Ilnroutjmt über Pantheismus (III, 9—13), seine Ansicht über 
Religion und Vernunft-Cultus (III, 63), über Glauben und Wissen (III, 66), Uber die 
Glaubwürdigkeit der Evangelisten (III, 60), über den wahren Gottesbegriff (III, 72), über 
die Trinität (III, 74), über Christus (III, 78), über Erreichung der Gottvollkominenhoit 
(III, 80), über den historischen und ideal zu roalisirondon Christus gegenüber der Kritik 
(Uh 81 — 82), über die urchristliclio Idee von der Gottheit Christi (III, 85), über dio 
lebendige Vornunft-Erkenntniss und That der Liebe im Leben der Gemeinden (III, 86), 
über den Gottesdienst als zu Gott-Erhebung (III, 90), über das Abendmahl als Symbol 
(UI, 92) , über die Nothwendigkeit gründlichen philosophischen Studiums der Prodigcr 
(UI, 04), über die Liebe als Grumlprincip dor Gemeinde -Verfassung, welche zum Bunde der 
Menschheit und zum Reiche Gottes auf Erden fuhrt (UI, 97), über den Cultus und dessen 
erbaulich symbolische, über die Zoichon tiborgreifende Bedeutung (III, 100), über ver- 
nunftgomassü Ehe und Frauenoraaucipation (III, 113), „der llimmol jenseits erblüht 
und reift nur aut dem Gottesroicho d i ossoits “ (III, lI6),übor die Liturgie und ihre Aufgabe, 
dio lebendige Gegenwart Gottes auf Erden zur Anschauung zu bringen (III, 125), über den 
miiehtigon Eindruck der ehristkalholischon Oultusformon auf die Geraüthor (lü, 127), über 
die Structur der alten Gottestompei und einen zwockmassigoron Bau der «eueren (III, 130), 
über christliche Glocken und Glockengeläut (III, 131), über dio Gründung christkatho- 
lisch er Schulen (III, 157), über dio Armenpflogo, nicht Almosengobon, als ein llaupfc- 
theil des christkatholischen Gottesdienstes (111, 161), praktische Folgen dieses ersten Ver- 
suchs der Verwirklichung seiner sozialen Idoo (III, 162), über Festmahle als Gemeinde- 
veranstaltungen (III, 179), über das „Du“ als Symbol des Cultus (III, 180), über den 
philosophischen upd freireligiösen Universalismus des Doutschkatholizismus (III, 254), Nus 
boi Rougt's Verhaftung Charfreitag 1817 (HI, 272); Kees dor geistige Vater und Vor- 
sitzende der 4. schlesischen Synode 1849 („Gesell, d. Deutschkatlioi.“ Bd. IV, S. 37) 
seine Ansicht über den Unterschied zwischen Verstand und Vernunft; „der Vorstand ur- 
theilt, dio Vernunft schaut in Eins“ (IV, 69), über Schilling und ] leget (IV, 69-70), über 
Jesus als unsern Lehrer und Vorbild (IV, 74-75), über dio höchste Gottes-Idee (IV, 91), 
über Brudermahlo (IV, 104), über dio höchste Aufgabe der Gemeinde (LV, 106-108 und 
110), Stimmen gegen Nets' Evangelium von dor Armenpllego (IV, 131), Nees auf der 

4. sehles. Synode 1849 über den Cultus der Brüderlichkeit (IV, 138), sein Communismus 
klärt sich in Berlin zum demokratischen Constitutionalismus (IV, 197); Nets auf der 

5. schlos. Synode als Vorsitzender (IV, 42), Nets als Vorsitzender des Breslauer Gomeinde- 
Yorstandes.mit seinen Genossen wogen unterlassener polizeilicher Anzeige (die früher nie 
geschehen war) einer Gemeinde- Versammlung vom Appellgericlitshofo am 1L Octohor 1850 
yerurtheilt und weiter gemaassregelt (IV, 278-279); am 10, Februar 1851 und im Sommer 
linden wiederholt in den Wohnungen dos Dr. Helmsch, Ne es von Rimbeck’ s, der übrigen 
Vorstandsmitglieder und des Predigers polizeiliche llausmehungon statt (IV, 300), 
Aec.y steht am 23. Octoher 1853 mit seinen Gonossen abermals vor den Schranken 
des Stadtgerichts zu Breslau, wogen politischer Tendenzen mit seiner Gemeinde 
angoklagt, wird zwar freigesprochen, aber in II. Instanz und vom Ober-Tribunal in Gehl-, 
straio und Prozcssk osten vcrurtheilt (IV, 302); Nees, 1855 zwar schon altersschwach, aber 
immer noch redegewandt und mit Autorität umgeben, legt auf dor 6. aehlos. Synode zu 
broiburg sein Amt als Vorsitzender des schloss. Provinzial- Yorstandos feierlich nioder 
sträubt sich gegen eine weitere Vertagung dor Breslauer Gemeinde als einer politischen 
und trägt noch zur Neueonstituirung derselben unter Prediger JJilttrlwg boi (IV, 28,370), 
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Frauengem üil i er üble, von denen ihm selbst eine Ungarin in Dehnsch ? „Für 
christkatliolisches- Leben“, 5. Bei., S. 171 zuruft: 

„An Neos von Ksenfoeek.** 

(Nach Durchlesung seines Aufsatzes; „Glauben und Wissen“ IM. 1 S. 81.) 

„Mein Auge hat Dich nie gesoh’n, 

Das Herz Dich gleich erkannt; 

Dein Geist soll nun auch aufersteh'n 
In meinem Vaterland !“ n. s. w. 

Viola.“ 

nm damit dem Freunde und Verehrer seines nauirforselienden Geistes auch 

das Slndinm seines innersten philosophischen Gedankenlebens womöglich 

näher erschlossen oder wenigstens anffrisehen zu helfen, 

JVccs^schcs Schriften-llegistcr. 

1. 1844. „ Salltl j on soits und diesseits. — Uebor das Verhältnis« der Iteli- 
gion, einerseits zum Ohristonthum , andrerseits zur Philosophie.“ ~ 
In „Loben und Wirkon Friedrich von SaUit's , nebst Mittheilungen aus dom literari- 
schen Nachlasse desselben, Herausgcgeben von einigen Freunden des Dichters.“ Bres- 
lau, August Schuh, 1844. 

2. 1845. „Das Loben der Ehe in der vernünftigen Menschheit und ihr 
Vorlialtniss zum Staat und zur Kirche“. Prcslau, Ed, Trewcndt , 1845. 

8. 1845. In „Für ehristkatholischcs Loben. Materialien zurGeschichte dor christkathölischen 
Kircho. Unter Mitwirkung sümmtlichcr Gemeinden herausgegoben von Dr. 0. Bebusch, 
erster Land, Breslau, Aug, Schute & Co., 1845, folgender Artikel: „Die Armen - 
pflege, oin Haupttlieil dos clirlstlichon Gottesdienstes“. S. 11-25. 
(Confer. „Ober-Censur-Goriclitliches Krkonntniss“ vom 1./7. 1845 über dio nachträgliche 
Druckerlaubnis einor in dem Aufsätze: „Die Armenpflege“ beanstandeten Stelle, S. 
106—108). 

4. Daselbst: „Glauben und Wissen.“ S. 81—01, 

5. Daselbst: „Zuruf an Johannes Bonge“. Von **s. S. 144* -145. 

6. Daselbst: „ Gcfülils-Cultus? oder Vernnnft-Oultus? “ 8, 145—154. 

7. Dasolbst: „ Theophrastus Paracelsus als Bekämpfer des Papstthums“. Von 

**s. 8. 240-251. ‘ 

8. Dasolbst: „Aus dom Tagebuch eines christkatholischen Gomoindo- 
Aol testen: 1. Thoorio und Praxis der Armenpflege. 2. Vorhältniss der Gomeinde- 
gliodcr zu den geschäftsftilirenden Aeltesten ihres Bozirkos. 3. Christkatholisches 
Convontikcl. 4. Auch dk noch, o schlechte Prcsso? das ist bitter!“ — S. 326—336. 

9. 1846. Daselbst zwoitor Band : — „Vom Bau der cliristkath olisch en Tempel“ 
8. 1-5. 

10. Daselbst: „Fortsetzung aus dom Tagobucho eines christkatholischen 
Gemoinde-Aol tosten: 5. Dio Liturgie. 6. Bin Wunsch, die Liturgio betreffend. 
7. Bei Gelegenheit der Gründung christkatholischer Schulen. S. 346—354, 

11. Daselbst: „Christkatholisches Glauben und Lobon von August Bossleut - 
scher und Herr C ons istorialralh Dr. Böhuur .“ S. 301—393. 

12. Daselbst dritter Band: „Grund Züge des erneuerten Bvangeliums Jesu 
Christi , von Aug, Bosstentschir S, 135—137. 

13. Daselbst: „Verhandlungen und Berichte über die Organisation und Ver- 
waltung des Armen woso ns zu Breslau“. 8. 254—260. 

14. Daselbst: „Fortsetzung aus dom Tagobucho eines cliristkath. Gemeinde-Aeltoston: 
Dr. Theiner's Note gegen Johannes Bongt“. 8. 329—337. 

15. Dasolbst: „Fortsetzung aus dem Tagebuch otc. : Pantheismus“. 8. 370-383. 

16. 1846. „Paraboi von der Milch dor Weisheit. Aus Duiehs Lohen. Zum 
grössten Theilo schon gelebt und anfgeschriebon“. 8. „Breslauer Volks- 
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spiogel.“ Ilorausgogobon von Dr, II. Miclce, Dr. li. Kopist!», und Ferd. Kehrend. 
Erster Jahrgang. 4. 'Heft. Breslau, Trewendt, 1310. 

17. 1847. In KehuscK „Für christk. Lob.“ 4. Band: „Dem Herausgeber, über //wo* 
vynti's Aufsatz: Panthoismus und Deutsehkatholizismus.“ 3. 228—238. 

18. 1847. „Die ehr istkatholische Gomeindo Broslau’s (und ibr Vorsitzender 
Nets von Esertleck) an die übrigen Gemeinden dos schlesischen Pro- 
vinzial - Vor bandos über Dr. llegeubrechCs Verdächtigung dos angeblich durch 
Nm* in dio Gemeinde eingofülirton Communismus.“ . Flugschrift von 4 Soiton Quart. 

19. 1848. „Dio Wahrhoit dos positiven Chris ton th ums im Christkatholi- 
zismus. Betrachtung und Spekulation.“ Wohlau, A. J.tuckart , 1848. 

20. 1848. „Zwei politische Glaubonsbokonntn iss o“. Von Ne es von Esenheck 
und Theodor Hoff erichtir. Breslau, Grass, Harth <0 Co., 1848. 

21. 1848. „Das Ministerium dor Arbeiter. Don deutschen Arbeitern gewidmet von 
N. v. E“ ln: „Fliegende Blätter.“ Ilcrausgogeb. von Ferd. Kehrend. Breslau, Selbst- 
verlag. 1848. No. 1. 

22. Daselbst No. 3 — 4: „Vorakton zur Entwickelung der deutschen Volks- 
kammer.“ Breslau, den 5. April 1848. Enthaltend seine: „Adrosso der Ost- 
deut s c li o n an den Bundestag. “ D. d. Breslau, den 5. März 1848. 

23. 1848. „Die demokratische Monarchie.“ Ein Gesotz- Vorschlag vom 
Doputirton Ne es von . Esenheck. Der National- Versammlung zu Berlin' vorgelegt den 
1. Juli 1848. Berlin, Julius Springer, 1848. 

24. 1848. ln Christkatholisches ltossourcenblatt.“ Ilorausgogobon vom Prediger Emil 
Wagner. N. 18, v. 1. Septbr. 1848: „Schreiben des sclilosischen Provin- 
zial -.Vorst andos (Dr. Kchnsch , Dr. Nets v. Esenheck, Henker) an dio Christ - 
ka t ho li schon Gomoindon tibor dio Regulirung iliror Rechtsverhältnisse auf der 
Nationalversammlung, d. d. Berlin, don 20. August 1818.“ 

25. 1848. „Der ehr istkathol ischo Volks - Doputirto an soinon Bruder, den 
Christ katholisch en Prodiger.“ D. d. Berlin, 1848. Siehe in „Für freies i*eli- 
gioscs Loben.“ Matorialion zur Geschichte und Fortbildung der freien Gemeinden, ins- 
besondere der freien katholischen. Horausgogcbon von Theodor Iloffcrichter und Fer- 
dinand Kampe. Erster Band. Breslau, 1848, Selbstverlag. In Commission boi 
V. Th. Sch oh. S. 143—146. 

,26. Daselbst: „Zur Verständigung über die in dor National- Versammlung 
schwobondo Trennung der Minorität von der Majorität. 24 Stunden. 
Von Dr. Nees v. E. u Berlin, don 30. November 1848. S. 181—186. 

27. 1840. „Antwort Ne es von Esenhcck’s auf don Goburtstagswunsch des Vorstandes und 
dor Aolteston dor christkatliolischon Gcmeindo zu Breslau, als derselbe im Februar 
1849 mit oinom Thoil dor Steuer- vorwoigornden National- Versammlung aus Berlin nach 
Bernau ausgo wiesen war.“ D. d. Bernau, den 14. Februar 1849. S. „Christkatholisches 
ltossourcenblatt.“ Ilorausgogobon vom Prediger Engen Yogilurr. Erster Jahrgang, 
No. 43. Breslau, den 23. Februar 1849. S. 170—171. 

28. 1849. „Dio Noth wondigkoi t eigner Elementarschulen für dio Christ- 
katholiken: Nach einer. Beobachtung von Dr. N. v. E. u In „Für freies 
religiöses Leben. Materialion etc.“ Zwo itor Band. Breslau, 1849. S. 74— 76. 

29. Daselbst: „Nets von Esenheck. Autobiographie.“ S. 93—101. 

410. 1849. „Cholera. Verhaltungsregeln von einem Arzto.“ — Daselbst: Zweiter Jahr- 
gang, No. 6, S. 24. 

31. 1849. „Urkunden dos Provinzial- Vorstandes der 'christkatliolischon Gemein- 
den in Schlesien, unter dessen Vorsitzendem Nus v. Esenheck.“ Daselbst, No. 12 vom 
20. Juli 1819. S, 45 u. s. f. durch alle folgenden Nummern. 

32. 1849. „Einfaches Argument. Bruchstück aus Nees' längst geschriebener, bishor 
noch ungodruckter Wolbstbiögraphio.“ S. „Die Verbrüderung, Corrospondonzblatt allor 
deutschen Arbeiter.“ No. 52 v. 30. März 1849. (Ist mir loidor nicht erreichbar 
gewesen.) 
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33. 1850. „Betrachtungen an dom friihon Grabe dos kleinen Xccs Theodor 
llofftrichür (nicht gesprochen, aber empfunden) am 30. Docember 1840.“ — S. „Ztg. 
f, fr. Gern.“ Von Th. Noferiehter . Breslau, 0. D. Schuhmann, 1850, Ko. 2, S. 5-0. 

34. 1850. „Nees v. Esinbcck’s Sch reihen an dio Breslauer Arboitor- V orhrü - 
dorung, betreffend den von seiner Vorgesetzten Behörde geforderten Austritt aus der- 
selben. D. d. Breslau, den 7. Juni 1850. S. „Neue Odorzoitung 1 ' No. 201. 1850. 

35. 1850. Sechs öffentliche Vorlesungen l)r. X. v. E.'h im Cafe restaurant zu Breslau 
„tibor Welt- und /leistes-SchÖpfung.“ S. „Neue Odorztg.“ v. 23. üec. 1850 
bis 4. April 1851. 

36. 1851. „Erklärung von Xtes von Esc »buch zu der in der „Neuen Oderzeitung vom 
31. Januar 1851“ enthaltenen Anzeige von der iibor ihn verhängten Suspension.“ S. 
„Zoit. f. fr. Gern.“ Zweiter Jahrg, Breslau, 1851, S. 37—10 u. 62—65. 

37. 1852. „ V e r z o i c h n i s s der Bibliothek des Professors Br. Ohr. <>. Xe es von Esen - 
heck, Bräs. d. K. L. C. Akad. d. Natur f., wolclie am 1. Nliirz 1852 und an den folgen- 
den Tagen zu Breslau gegen baaro Zahlung versteigert werden soll. Mit einer Vor- 
rede von X. v. E . und der Uebersiclit seines gleichfalls vcrkäuilichon Horbarii.“ 
Breslau, Schl etter, 1852. 

38.1852. „Bio Staatsheilkunde oder der Kampf gegen dio Epidemien.“ 
Ber 20. Versammlung dor Aerzto und Naturforscher zu Wiesbaden gewidmet. Wies- 
baden, Chr.’ IV. Krculcl , 1852 

30. 1852. „Bio Allgemeine Formenlehro der Natur.“ Als Einleitung und Leit- 
faden für den Unterricht in der Naturgesehichto auf Gymnasien und Universitäten. 
Breslau, F. E. C. L tuckart, (Const San dir), 1852. 

40. 1852. „Bio Offenbarung der Vernunft im Christenthum des Verstandes 
und ihro Verfolgung.“ Leipzig, Chr. E. KoUmann, 1852. 

41. 1852. „Kann Heimlichkeit in der wahron Religion sein?“ S. „Zeitung 
für freie Gemeinden.“ Dritter Jahrgang. Breslau, 1852. Soito 33—35. 

42. 1852. „Blicko-der Philosophie vom Jahre 1841 aus auf das Jahr 1851.“ 
Eine lteeonsion von Xccs. S. daseihst, S. 102—104. 

43. 1852. „Zur Frage übor dio gebotene E i nweisung d or christkatliolis eben 
Kindor in dio städtischen Schulen Broslau’s und die Sage, dass damit 
dor erzwungene Besuch dos evangel ischon Religionsunterrichts in 
derselben verbunden soi.“ S. daselbst, S. 154—159. (Kampe IV, 326.) 

44. 1853. „Bas Loben in dor Religion.“ Rastenburg, Röhricht , 1853. 

45. 1853. „Bor Mesmorische Multi plicator.“ Artikel in der „Bonplandia“, im, 
Mai 1853, vom Präsidenten der Akademie. S. „Die wandernden magnetisirten Tische 
und dio Klopfgeistor.“ No. 10, Bremen, im Juni 1853, C. Schüntmam. 

46. 1853. „Vis unita fortior.“ Eingang zum weiteren Bericht über den Mesmer ischen- 
Multiplicator. (Vielleicht in dor „Bonplandia“ 1853 oder 1854 abgedruckt.) 

'47. 1853. a) „Beobachtungen und Betrachtungen auf dem Gebiete des 
Loben s-Magn otismus oder Vitalismus“ gesammelt von Br. C. 0. Xtes- 
von hsmheck. — b) „Ber Spiritualismus“, als Nachtrag zum 2. Absclm. dor 
„Beobachtungen übor Vitalismus.“ Von demselben. — c) „An die lledaction dos 
Ostdeutschen Athonäums.“ Von domseiben. Bremen, C. Schüncmann, 1853. 

48. 1853. „Bio physikalische Diplomatik gegen die Vitalität. Von oinotn 
Medium.“ — In „Bio Wunderer schcimin gen des Vitalismus.“ Von Br. Adalbert 
Cohnfeld. Bremen, Schüncmann, 1853. ^ 

40. 1854. „Ber Harmonie - Con vont in den Vereinigten Staaten und dessen 
Grundsätze, entworfen zu Auburn, N.-Y., am 15. Januar 1854 auf Anregung von 
Andrew Jackson Davis. Uebersetzt aus dem „Spiritual Telegraph“ der Herron Parirühje 
und Brittan, Vol II v. 11. Februar 1854, No. 41, S. 161, im Breshiuor „Ostdeutschen 
Athenäum“, Beiblatt der „Neuen Oder-Zeitung“ für Kunst etc. 1854. 

50. 1854. I. „Eine schuldige Einräumung.“ - II. „Ber Eine von Allon.“ S. • 
„Monatsblätter für freies religiöses Loben.“ Lübock, Carl Doldemann , 1854. 
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51. 1855. ,, Zuschrift an den Provinzial- Vorstand der eliristkatholischon 
und frei on Gomoindon Schlesiens hoi Abgabe dos Vorsitzes auf der 
Synode zu Froiburg in Schlosion am 10. Juni 1855. Von Nees v. JSmibcclc.“ 
(Besonderer Abdruck aus No. 28 und 29 (Jahrgang 1855) des „Dissidenten. Organ für 
Licht, und Wahrheit.“ Redigirt und vorlegt von C. 0. Holfmmm in Berlin. 

Trotz der hier au fge führten und nur meist (bis auf No. 32 und 45) zu- 
gänglich gewordenen 51 Artikel und Schriften, Bescheide ich mich, abgesehen 
von den zahlreichen akademischen Correspondenzen und Drucksachen, welche 
ich hiev nicht berücksichtigen konnte, noch keineswegs ein vollständiges 
Register seiner religiös- philosophischen Thätigkeit geliefert zu haben. Kr 
hat sicher noch Vieles in auswärtige Zeitschriften einrücken lassen, was 
mir während der Zeit der Trennung von ihm entgangen ist. Das Register 
seiner früheren gelehrten Arbeiten füllt beispielsweise bis zum Jahre 1836 
in IC Cr. Noivack's „schlesischem Schriftsteller -Lexikon“, Breslau, 1838, 
sechzehn enggedruckte Seiten. — „Was habe ich nicht von dort an bis jetzt 
(1849) geschrieben und drucken lassen?“ — ruft Nees in seiner Selbst- 
biographie verwundert aus. — „Aber ich will an dieser Stelle ein Bekennt- 
niss ablegen: Was ich von meiner Jugend an geschrieben und in den 
Druck gegeben habe, das habe ich stets nur als ein .Werk meiner Musse- 
slundeu betrachtet, als jiiehts weiter, und zwar darum, weil mir von jeher 
etwas Anderes im Sänne lag, dem ich mit Leib und Seele nachhing 
und nach strebte, und das mich als das unstete Lichtlein meines 
Verhängnisses durch mancherlei Irrsaale bis hierher, oft wun- 
derlich genug, weiter geführt hat, dabei aber vor meinen Augen 
immer lichter und grösser geworden ist, so dass ich glaube, 
dem Ziele meiner Wanderung wirklich näher gekommen zu 
sein.“ ... 

Sein treuer, langjähriger Sekretair Theobald Schideck (später Sekretair 
des freien deutschen Ilochstifts im Göthehause zu Frankfurt a/M.) berichtet 
über Nees ’ Persönlichkeit in seinem 1851 zu Breslau herausgegebenen 
Schriftchen: „ Nees von Fsenbech Ein Lebensbild für seine Freunde.“ Im 
Selbstverläge. Druck von C. F. A, Günther , noch Folgendes hier Ein- 
schi a gern! e: 

„Nach der Rückkehr aus Berlin begann mit neuer Kraft und frischem 
Muthe Nees* Wirken für die Breslauer Arbeiter*, er wurde Vorsitzender des 
neugegründeten s o z i a 1 - d e m o k r a t i s ch e n Ar b e i t e r - V er e i n s *), den der 
Breslauer Belagerungszustand (Mai 1849) auflöst.e, später der Breslauer 
A rboiler-Ve r b r ii d e v u n g , au s der er n ach erlol grei eher, schöner Th Üt i g- 
keit 1850**) auf höheren Befehl ausseh ei den musste. Und wenn die Arbeiter 
ihm bei dieser Gelegenheit in einer Dank -Ad resse sagten: — 


*) Bor in oinein ähnlichen positiven Gogonsatze zu einer blos dcstructiv-negirendcn 
politischen Demokratie stand, welche die Religion für unerheblich orachtote, wio der 
Christkatholizismus zu den freieu evangelischen Gemeinden. Der U Obers, 

**) S. „Neue OtlorzoHung“ No. 261 Nt es von Nunbtck's „Anzeige an die Br es- 



„Hochverehrtester Herr Präsident! Iunigst geliebter Vater! — 
Als wir Deinen letzten herzlichen. Abschi edsgritss lasen, da füllte sieh jedes 
Auge mit Thränen; tiefer Krnst bemächtigte sieb Aller und wir gelobten 
uns feierlichst, auf dem Pfade der Brüderlichkeit, auf dem Du — ein Kämpfer 
für Wahrheit, liecht und Pflicht — mit schönem Beispiele uns vorangegangen, 
muthig und rüstig vorwärts zu schreiten, und trotz aller Anfechtungen nicht 
müde zu werden, bis der herrliche Bau der Humanität, des Rechts und der 
Wahrheit vollendet sein wird. — Möchtest Du noch — lange vor Deinem 
Scheiden aus der Menschheit, die Freude gemessen, dies schöne Werk der 
Verbrüderung in seinem vollen Glanze zu sehen, und wir das Glück haben, 
im Triumphe Dein greises Haupt mit der' tausendfach verdienten Bürge r- 
kröne schmücken zu können! — Nimm indessen, im Namen der ganzen 
Breslauer Arbeiter- Verbrüderung, den wärmsten Dank für Deine Liebe und 
TlüUigkeit, die Du, ein Greis zwar — dennoch in frischer jugendlicher 
Kraft zu ihrem Wolde und Heile entwickeltest. — Glaube nur, dass dieser 
hier ausgesprochene Dank wahr ist, nicht als eines begeisterten Augenblicks 
flüchtiger ltausch; dass er der innersten Seele tiefer Gedanke und wahrer 
Ausdruck ist. .... So lebe denn wohl! Behalte uns lieh, wie wir Dich 
lieb haben und verehre» — und nimm diesen schwachen Ausdruck des 
innigsten Dankes Deiner lieben Brüder und Kinder gütig an. Wir werden 
uns bestreben, Deiner werth zu sein! — Im Namen der Breslauer Arbeiter- 
Verbrüderung unterzeichnet mit vorzüglicher Hochachtung: — Der Vor- 
stand.“ — 

so war das nicht Phrase, sondern tief aus dem Herzen strömendes, 
in Worte gekleidetes Gefühl. Denn wie sehr JSTeex geliebt und verehrt 
wird vom Arbeiter, wie diesem bei der blossen Nennung des Namens; 
„Vater Nees“ das Herz höher schlägt, das erfährt man wohl bald, wem! 
man sich wie icli unter den Breslauer Arbeitern bewegt hat. Der Arbeiter 
hat ein weites, dankbares Ilerz: wie sollte er es einem seiner besten Wohl- 
täter gegenüber an Dankbarkeit fehlen lassen? — Die Breslauer Arbei- 
ter-Verbrüderung ist in Folge des neuesten Vereins-Gesetzes längst auf- 
gelöst: die .gerichtliche Untersuchung gegen dieselbe hat vor kurzer Zeit die 
\ erur thei lung des alten JSfees zur Folge gehabt. Zu bedauern ist, dass 
damit nicht blos den Arbeitern jedes Mittel der Fortbildung entzogen ist, 

lauer Arb.- Verlor, vom 7. Juni 1850“, dass or auf höheren Bo fohl aus ihr zu scheiden ge- 
zwungen sei, wolcho mit den Worten «soidiosst: — „Meine (gogon das hoho Curatorium 
der Universität und die höchste Behörde am 10. April erklärte) Uebevzougung, dass ich 
mein Mitwirken zum Besten der \erbrndorung im Geiste wahrer Humanität nicht nur mit 
moinor Stellung zum höheren Lohramto veroinbar findo, sondern dass ich cs als Mensch 
und Bürger sogar für eino Pflicht erkenne, ist dadurch nicht mngowandolt ; meine Liebe 
zu Buch, mein Wunsch für Euer Bestes mitzuwirkon, mein Vertrauon, dass früh oder 
spilt dieStimme der Ges chichto den Grundsatz, dem ich hierbei folge, für 
dou rochten und allein heilbringenden erklären werde, sind dieselben geblie- 
ben; abor ich würde, so oder so, bald für unsern Kreis verloren sein. - Ho scheide ich denn 
von Buch! — .Erhaltet mir Euro Liebe! — Nee* v. Sumheri,*' Per Uobors. 
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sondern dass auch die praktischen , ans der Verbrüderung' hervorgegangenen 
Resultat«*, Assoziations-Werkstätten u. A., an deren Förderung Nees regen 
An tli eil nalnn, mm ihr Ende erreicht haben! .... Der greise, 75jährige 
Volksmann sieht seinem Schicksal ruhig entgegen 5 das Urtheil und die Liebe 
der Zeitgenossen vergilt ihm alles Leid. Sein letzter Geburtstag (am 14. Fe- 
bruar 1851) gab davon einen gar herrlichen Beweis; so viel Anerkennung 
von Seiten der Arbeiter, der Bürger, der Studenten, der chris tkathoüs eben 
Gemeinde endlich, ist wohl noch Keinem zu Theil geworden! — Trotz des 
Indien Alters, trotz der ausgedehnten Thätigkeit, ist Nees noch immer frisch 
an Geist und Körper; was für die Menschheit von Interesse ist, interessirt 
auch ihn, und wie er mit Gelehrsamkeit über irgend eine Pflanze, mit tiefer 
Einsicht über soziale und politische Kragen, mit Liebenswürdigkeit über Gegen- 
stände des gewöhnlichen Lebens spricht, nimmt er auch keinen Anstand, z. B. 
Fugen Sue^sche llomane nebenher zu lesen und über dieselben mit Gefühl und 
Verständniss in Gesellschaften Vorträge zu halten. Seinem weiten, wahrhaft 
menschlichen Geiste liegt kein Ding fern, keins ist ihm fremd. — Nees 1 wenig ge- 
beugte Gestalt, sein rascher kräftiger Schritt, sein noch ungebleichtes (dunkel- 
braunes) Haupthaar und selbst der weisse Bart lassen in ihm nicht den 75 jährigen 
Greis ahnen. Die Frische des Geistes scheint auch die Kraft des Körpers 
erhalten zu haben! Es ist, als ob ein freundliches Geschick über diesem 
ehrwürdigen Haupte wache, auf dass es noch bessere Tage schaue und nur 
im Schatten des Paniers der neuen Welt, für die es gedacht und gestrebt, 
in Ruhe und Frieden entschlummere. Also geschehe es!“ — (S. 9 — 12.) 

Also war es ihm zwar nicht beschieden — aber ein solcher war Nees 
von Fsenbeck , als. ich ihn im Frühjahr 1854 kennen lernte. Das Studium 
eines solchen Geistes und Charakters, sowie der tägliche persönliche Umgang 
mit ihm musste wohl auf meine ganze jugendliche Denk- mul Willensrich- 
tvmg einen mich in jeder Beziehung elektrisirenden, geistig fördernden und 
für mein künftiges Leben bestimmenden Einfluss ausüben. Er führte mich 
sowohl in das glückliche Leben seines engeren Familienkreises [das sich 
(clVNo.2u.3G des Sehrift.-Reg.) in einem olfenen reformato rischen Kampfe gegen 
die bisherige falsche Anschauung von der Ehe bewegte und sieh in gar vielen 
Berührungspunkten an die Xkms’schen Grundsätze der Frauen -Emanei- 
pation, sowie der heutigen Frauen-Frage überhaupt ansehliesst, welche 
auch in Davis ? „Reformator“ (Leipzig, Frans Wagner , 1867) einen be- 
redten Ausdruck gefunden haben], wie in die sein ganzes Denken und Sin- 
nen erfüllende deutsch- oder christkatholische (freireligiöse) Ge- 
meinschaft ein, deren „Leben im Grundrisse“ er mit unvergänglichen 
Zügen und wohl für alle Zukunft allgemein mustergültig in seinem bereits 
Eingangs erwähnten Scliriftchen: „Das Leben in der Religion“ als 
die allein vermin ft gemäss e Zukunftskirche der Menschheit hinge- 
stellt hat. 

Die unmittelbare Folge davon war, dass ich auf seine Anregung zuerst 
Feuerbach ' 1 s „Gedanken über Tod und Unsterblichkeit“, (Leipzig, 
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Wigand % 1847), Heinrich Heine ’s geistreich-witzige „Geschichte d 4 e r 
Religion und Philosophie in Deutschland“ und hauptsächlich den 
mit Nees schon damals in vielen religionsphilosophisehen Punkten harmo- 
nisch sich begegnenden (s. Kampe ’s „Gesell.“ UI, 213) und jetzt (1872) durch 
die erstaunlichsten neuen Aufschlüsse über die heilige Schrift und das 
Leben Jesu in seinen Werken: — „Von Eden nach Golgatha. Biblisch- 
geschichtliche Forschungen.“ 2 Bde. (Leipzig, Wigand, 1808) und: 
„Ans der Jordanwiege nach Golgatha. Darstellung der Ge- 
schichte Jesu auf Grund freier geschichtlicher Untersuchungen 
über das Evangelium und die Evangelien.“ 4 Bücher. (Mannheim, 
Schneider , 1871) — berühmt gewordenen Professor Dr. Ludwig Noack 
zu Giessen mit seiner damals erschienenen „Spekulativen Religions- 
wissenschaft im eneyklopäd ischcn Organismus ihrer besonderen 
Biseipli n en.“ (Darmstadt, Leske, 1847) — ferner dessen: *„ Die Theo- 
logie als Religionsphilosophie.“ (Lübeck, Dittmer , 1853) — „Die 
christliche Mystik nach ihrem geschichtlichen Entwickclungs^ 
gange im Mittelalter und in der neuern Zeit.“ (Königsberg, Born- 
träger, 1853). — »Bie Freidenker in der Religion, oder die Re- 
präsentanten der religiösen Aufklärung in England, Frankreich 
und . Deutschland.“ 3 Bde. (Born, Jcnt 4 Heiner t, 1853—55) — „Pro- 
pädeutik der Philosophie. Einleitung in ‘die Philosophie und 
Encyklopädie der philosophischen Wissenschaften. (Weimar, 
Laiules-Industrie-Comptoir, 1854) — sowie selbstverständlich vor und nach 
allem Diesen Hees von JEsenbecli's eigene vorhergehend besonders auf- 
geführte religions-philosophische, wie naturwissenschaftliche und spekulativ- 
philosophische Schriften, Artikel und Mamiscripte gründlich studirte und ge- 
legentlich selbst schon religions-philosophische Artikel und 
Abhandlungen in das 1854 und 1855 zu Berlin erscheinende freireligiöse 
Organ: „Der Dissident“ schrieb, von denen ich mir die Abhandlung: 
„Ueber das vernünftige Princip einer innern Organisation sammtlicher christ- 
katholischer und freireligiöser Gemeinden“ — (No. 45 u. 40 d. Dissid. pro 
1855) — hervorheben will, ja mich spater im Bunde mit Nees v. Ksen - 
heck und seinen Gesinnungsgenossen lebhaft an Neubildung resp. Wie- 
dererweckung des durch die polizeiliche Schliessung gesunkenen und 
vielfach verbitterten christkatholischen Gemeindelehens in Breslau (cfr. ICampe 
IV, 28, 370,) unter dem vorerwähnten Prediger Bitterling betheiligle 
durch vorbereitende Vorlesungen in Privat-Versammlungen und Familien - 
Cirkeln, was schliesslich in der damaligen „Neuen Oderzeitung“ zwischen 
mir lind dem Hauptvertreter der passiv - abwartemlen Partei, Prediger 
Theodor itofferiehter in Breslau, einem um die erste Entwickelung des 
Christkatholizism us hochverdienten, später aber mehr der negativ-kritischen 
Seite der freien evangelischen Gemeinden in Folge langjährigen politischen 
Druckes sieh zuneigenden Agitator, zu einer öffentlichen „Polemik über 
das sich nicht verbergende, sondern sich allezeit offenbarende Wesen 
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der Religion“ führte, und schon damals den schroffen inneren Gegensatz 
gewisser Parteien der freireligiösen Richtung enthüllte, deren eine (christ- 
katholische) Seite sieh dem positiven Aushau des Gemeindelebens im Sinne 
eines Johannes Monge und Nees v. Esenbeck mit Reibehaltung der wesent- 
lich christlichen Momente zuwandte, während die andere (frei evangelisch- 
lutherische) sich theils mit einem seichteren populären Rationalismus begnügte, 
theils bis zur absoluten Negation alles Christlichen in der Religion und 
damit leider zu einer Alles kritisch zersetzenden Verslandes-Aufklärung, ja 
selbst bis zum Materialismus und einem blos doktrinären Humanismus Fort- 
schritt, welche in Uhltch , Kupp , Jlaltzer u. A. ihre hauptsächlichsten Ver- 
treter fanden. (Cfr. Anmerk. S. LV.) 

Durch diesen ähnliche vorangehende persönliche und literarische Ei n- 
tliisse und durch zufälliges Bekamitwerden mit dem damaligen Prediger der 
chrisikatholischen Gemeinde zu Striegau, Neumarkt und Pirschen, Namens 
Carl Bitterling , welcher einige meiner freisinnigen Aufsätze las, dieselben 
christkatholischen Geistes nannte und mich an Nees von Ksenheclc wies, 
war ich schon zeitig zu dem wohlerwogenen Entschlüsse gekommen, mich 
allmählich seihst dem christkatholischen Predigt- Amt widmen zu 
wollen, und hatte deshalb entschlossen nach Christi Worten bei Luhas IX,. 
55 — 02 •• — „Wer die Hand an den Pllug legt und zuriieke sichet, der 
schickt sich nicht zum Reiche Gottes“ — meinen Austritt ans meinem 
bisherigen römischen Glauhonsbckenntniss sowohl meinen Eltern als meiner 
heimischen geistlichen und weltlichen Behörde zufolge des erlassenen königl. 
Paten tgesetzes vom 30. März 1847 (s. Kampes „Geschichte“ HI, 281 u. 
IV. 312) schon am 19. Juni 1854 offen und ehrlich erklärt, an welchem 
Tage ich unter Amlerm folgenden wohl noch zu zeitigen Jubel-Hymnus 
meiner geistigen Befreiung anstimmte und in mein „Liederbuch“ 
schrieb: — 

,,JIeut bin ich geworden ein Dissident, 

Wer will dio That mir wehren V — 

Ich habe mich zwar von liom getrennt, 

Doch nicht von Christi Lehren. 

Vom düsteren Drucke bin ich nun frei, t 

Der lang' mir die Brüst beklemmet; 

Wie führ ich mich glücklich und selig dabei, 

Dass nichts mein Streben mehr hemmet ! 

Ich folge der Wahrheit und was ich erkannt 
Als liecht und Pflicht und Tugend, 

Und wenn Ihr mich auch als Ketzer verbannt, 

Es trotzt Euch der Mutli moiner Jugend! 

Ich haV Euch zu lango blindlings geglaubt, 

Ihr machtet mir Alles zum Fehle: 

Ihr habt mir inzwischen das Liebste geraubt . . . 

Verlieret nun auch meine Seele! 
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• • ' Korn schloudro immor niodor don Strahl 

Dos Fluchs auf mich im ß-inno: 

Er zuckt viol zu matt, or leuchtet so fahl 
Und donnert nicht mehr im Tanno. 

Im deutschem Eichen- und Tannenwald, 

Da blitzet dio yoldeno Sonne, 

Da schmettern die Vögel, dass laut os schallt, 

. Da rauscht 1 s voll ttottos wonno ! u — 

Ja, ich trat im ersten Feuer meiner Begeisterung’ sogar hin und wieder 
solion öffentlich als Predigtamls-Candidat und Heiseprediger in Trebnitz und 
Sehweidnitz auf, erregte aber durch meine nun gleichzeitig bekannt werdende 
Excommunikatiou aus der römischen Kirche einen Sturm der Feindseligkeit 
unter allen bisherigen Gönnern, Verwandten und Bekannten in meiner Ilei-' 
math gegen mich, welcher mich in Verbindung mit den nachwirkenden 
Folgen noch eines anderen unmittelbar vorhergegangenen tief erschütternden 
Jngendschicksales nicht lange darauf (im März und April 1855) in ein hitziges 
Nervenfieber mit Unterleibs-Typhus .stürzte, das für lange Jahre 
hinaus seine körperscliwächende Wirkung an mir üben sollte. Nees 
von Esenbeck holte midi, den von Entbehrung und Kummer geistig 
Niedergedrückten und körperlich total Geschwächten, Ende Februar 1855 
persönlich aus meiner traurigen Umgebung ab, nahm mich mit seiner einem 
wob Uh öligen Kran ben pflege- Vereine vorstehenden Gattin als Schwer- 
kranken za liebevoller Pflege in sein eigenes Haus auf und sah sich sogar 
veranlasst, mir bei meiner langsamen Wiedergenesung im Verein mit seinen 
Freunden und Gesinnungsgenossen nach und nach auch die nothwendigsten 
Mittel zu meiner weiteren Existenz und wissenschaftlichen Ansbildung zuzu- 
wenden, welche mir bereits vor meinem kirchlichen Ausscheiden seit Jahr und 
Tag von meiner lleimalh.aus gänzlich entzogen gewesen waren. 

Eine mit meiner Nervenkrankheit (in welcher ich die Zaubermacht einer 
mich über die Krisis hinüberrctteiiden herrlichen Vision, im Gegensätze zu 
allerlei gespenstischen Phantomen und ungeheuerlichen Phantasiegestalten 
vollständig kennen zu lernen Gelegenheit hatte*, vorher aber mit dem ruhigen 
Bewusstsein und der sicheren Erwartung eines natürlichen geistigen Wiedcr- 
er Wachens mich bis zum Verluste meiner Besinnung, ähnlich wie einst 
Lessing in seiner Krankheit zu Breslau, beobachtend verhielt) gleichzeitig 
auftretende eigentümliche Erscheinung in Necs* Familie bei einer seiner 
von krampfhaft-nervösen Zufällen befallenen Töchter, welche sich bis zum 
Somnambulismus und Hellsehen steigerten (in welch’ letzterem Zu- 
stande mir von der jugendlichen 14jährigen Seherin eine höchst merkwür- 
dige Prophezeiung zu Tlieil wurde, die in dem Ansprüche gipfelte, 
dass mir sehr bald etwas Schreckliches widerfahren werde, und in meinem 
bald darauf unvermutet sich wendenden Lebensschicksale in allen Einzel- 
heiten sich fast auf zehn Jahre hinaus buchstäblich erfüllte!), lenkte mich 
unter Neef Anleitung wiederholt nach einer bereits in meinem Knaben- 


alter im Jahre 1847 an dem mit mir gleichaltrigen 13jährigen somnambulen 
Knaben Johann Karl Paul in Oelse bei Striegau gemachten persönlichen 
Krfnhrmig*) einer glücklichen 1 teil sehenden Cur bei meinem erkrankten, erst 


*) liier wäre vielleicht auch dor geoignoio Ort gowosen, moino übrigen spiritual istfaclien 
Erklimm gen und Erlebnisse ein zu sek alten, welche mich schon seit meinen frühesten Kind- 
heits-Erinnerungen den Unterschied zwischen Kirchcn-spiritnalistisehem Aber- und Wun- 
ilorgkiubon und natürlichen geistigen Erscheinungen immer besser orkennen lehrten; 
aber ich muss mich im Hinblick auf den Umfang meines bereits vorliegenden Tlioma’s und 
den Mangel an Kaum für weitero Ausführungen, als dio mir gesteckten Grenzen erlauben, 
vorläufig damit bosehoiden, auf meine vielleicht später einmal erscheinende und zum Theil 
schon gesell ri eben o Autobiographie zu verweisen, welche diesen so schwierigen und 
verwickelten Gegenstand eines natur- und vermmftgomässen philosophischen .Spiritualis- 
mus aus allon seinen bisherigen Windeln und Wickeln eines stets damit verknüpft ge- 
wesenen falschen kirchlichen Zauber- und Märchen-Spiritualismus in ihrer Weise lösen zu 
helfen bestrebt ist. Ich will mir hier nur gestatten, unter vielen anderen, vielleicht noch 
inorkwürdigeron Erscheinungen blos folgendes eelatanto Erlobniss mitzutheilen. 

Nach einer im Sommer 1845 in meiner am Fnsso dreier über 1090 Fuss hoher Granit- 
und Basalt* Bergo malerisch Mögenden Heimath- und Elternstadt Striegau, deren durch 
ihre Chronik verbürgto Sagen von einem Schätze- hiitonden Berggeist« schon vorher meine 
Knabon-Phantasio auf das lebhafteste entzündet und mich lediglich im Interesse meiner 
durch dio mannigfaltigsten Schieksalsschhigd .aus früheren guten VermögensverhäHnissen 
in bittere Noth geratlienen Eltern zu allerloi vergeblichen Sch atzgräb'er eien zwischen 
ihren Felsenspalten veranlasst hatten, wodurch ich alter in den Besitz schöner Ktystullo 
und seltner Steine und so zu den orsten wirklichen mineralogischen und anderen Natur- 
kenn tnisson golangto, nacliträgllch aus gleicher Veranlassung eben so fruchtlos unternom- 
menen kühnen T ou f elsbes eh wo ruh g vor einer verrufenen unterirdischen Höhle des 
onio halbo Meilo von der Stadt entfernt gelegenen 1081 Fuss hohen granitenen Stroitberges» 
mit feiner von Kann und Zauber nmwobonen weithin sichtbaren Gipfeleicho, auf Grund 
der in einem uralten Eollandistisehen llistorienbucho meiner seligen Grossmutter enthaltenen * 
Logemio vom seligen Küss er l'gidins (dem von der Geschiclito historisch überlieferten 
ersten grossen Zauberer und Wüstling Don Juan de M<tra~u r, gob. zu Valladolid 1184, gest. 
als 'Dominikaner zu Scallabi in Spanion 1265, der sich zu Toledo dem Toufel mit seinem 
eigenen Bluto verschrieb, dafür aber dio geheimo Schwarzkunst, allerlei Hexen- und 
Zauberkünste, die Messkunst, die natürliche Philosophie und Medizinkunst von ihm er- 
lornto und Alles thun und haben konnte was sein Herz begehrte, bis ihn dio bekannte Er- 
scheinung des steinernen Keiters endlich wioder zu Busso und Bokehrung triob), welche 
imitlivollö nacligoahmto Beschwörung meinerseits mich schon in meinem zwölften Jahre 
als einen ziemlich furchtlosen, dem Faust ähnlichen Erforscher wunderbarer Geheimnisse 
doknmentirt, eroigneten sich nachdem beinaho vollbrachten strengen und für meine Eltern 
in Folge der damaligen Theuorung mit ihren vier Kindern überaus sorgenvollen Winter von 
1845 : 1846 noch folgende seltsame Seonen unseres mir unvergesslichen Familiendramas : 

Es war kurz vor dom uns Allen gänzlich unerwarteten Tode meines kleinen fünfjähri- 


gen ( vorlot zton) Bruders Albtrt , als ich, ungefähr gegen don 20. Januar 1846 in einer 
Mitternacht zufällig erwachend und Vater und Mutter noch Verschiedenes mit einander 
sprechen hörend, plötzlich ein unheimlich seltsames, dumpfes, hartes und schwerfälliges, 
einige »Secundcn anhaltendes Gepolter scheinbar auf dem offenen Vor-Boden unseres von 
uns ganz allein bewohnten Hinterhäuschens vernahm, dem unmittelbar Eulenschrei vom 
nahen Kirehongemuuer und ein trauriges Winseln uns'ores Hundes vom Hofe her folgte, 
welches meine in dergleichen Dingen vielbowanderte, oft seherische Mutter unter einem 
lauton Angstrufo sofort für das Fallon des Leich onbrett es in nnsoro Familie er- 
klärte. Aber ich bestritt sogleich, mit moinom über alle solcho Dingo stets nüchtorn 
denkenden Valor übereinstimmend, dieso iliro Ansicht, welche sie jedoch in Folge früherer 
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1852 verstorbenen zweiten Urinier Robert (siehe: „Der Clairvoyant 
oder Geschichte eines prophetischen somnambulen Knaben in 
Gelse bei Striegau, Provinz Schlesien in Preusseu. Ein Hei trag 
zur Geschichte des psychischen (geistigen) Magnetismus.“ Ileraus- 
gegeben von J. Wideclc, Schweidnitz, 1848), noch im Laufe des Jahres 
1855* auf ein eingehenderes wissenschaftliches Studium dieser und ähnlicher 


ähnlicher Erfahrungen hartnäckig verthoidigto , schob diese nächtliche »Störung lediglich 
unsoror grossen Hauskatze zu und untersuchte in der Frühe des andern Morgens gemein- 
schaftlich mit dom Vater sowohl die oltcnon Vorhoden-, als noch darüber beiimllichon ver- 
schlossenen Lagerräume auf das sorgfältigste. Aber alle Luken und Fenster waren dicht 
geschlossen, nichts war umgofallen; unsere Katzo hatte sich über Nacht im Wohnzimmer 
befunden, oine fremde konnte von Aussen nicht eindringon ; Mäuse und Latten hatte mein 
für seine Schlaclitvorräthe stets besorgter Vater alle hinwoggefangon und die noch ge- 
stellten Fallen waren offen — kurz, es blieb nur noch der Mutter Erklärung übrig, die ich 
aber trotzdem mit meinem knabenhaften Vorwitz immov noch nicht einvamnon wollte, ob- 
gleich mein kleiner Bruder, der in jenor Nacht nicht mit uns drei übrigen Geschwistern 
erwacht war und gar nichts von dem seltsamen Geräusch gehört hatte, schon don Tag 
daraut schwor am Norvonfiebor erkrankte und etwa vierzehn Tage später, gerade am 
39. Geburtstage meines Vaters, am 5. Februar 18 IG Mittags 1 Uhr sein junges Leben 
aushauchte. Im Momente seines Todes, der uns Alle um unsern schwor kämpfenden Lieb- 
ling vorsammolt hatte, sah ich mit meinen eigonen hellbesinnton Knabonaugen plötzlich 
den Perpendikel unseres stets wohlgehenden Soigcrs ohne alle Veranlassung und äussere ' 
Erschütterung oder Berührung, trotz der lange vorher am frühen Morgen aufgezogenen 
und erst zur Hälfte abgelaufenen Gewichte, wio mit.oinom Kucke stille stohou und einen 
bleichen Schatten langsam gleich dem einer über die Sonno hinwegziehenden Wolke von 
den küssen des Storbonden, wo ich stand, über seinen plötzlich lang sich streckenden 
Körper hinauf bis zu seinem Haupt omporschwobon und dort über dem auf oinmal engol- 
gloicli sich verklärenden, kurz vorher noch krampf- und schmerzvorzorrton Antlitze ver- 
schwindon. Ich konnte mich hierüber unmöglich täuschen, denn sowohl dieses, wio das 
unerwartete Stillstehen der Uhr hatten wir Alle beobachtet, und nach uralter Gobirgssitto 
öffnete- meine Mutter sofort Fenster und Thüre, um nach ihrem frommen Glauben der Seele 
des Vorstorbonen don erforderlichen Ausgang zu öffnen. Don erkalteten Leichnam aber 
stellto dor Vater über Nacht auf dieselbe Stelle unseres offenen Vorbodenraumes, von der 
aus sich jenes unhoimlicho und noch unerklärte Gepolter unlängst so traurig vorbodoutond 
hatto vernehmen lassen! 

So hatto sich hior abermals, wie schon öftor, oine düstere Prophezeiung meiner Mutter 
erfüllt, der es im Laute ihres langen und vielgeprüften Lebens boschiodon gewesen war, 
sowohl den Tod ihver eigenen Muttor, als don ihres einzigen Töchtercliens, sowie den 
plötzlichen Hingang geliebter Froundo durch wundersamoZoichen und Vor bedeut ungon, 
die ich zum Tlioil selbst mit erlebte, bis zum unerwarteten Tode ihres jüngsten Hohnes im 
Kriogo von 1860 voraus zu schauen und nicht allein tiefe seltene Olmmachton mit sonder- 
baren überirdischen Gesicht on und Visionon an sich zu erfahren, sondern auch noch reellere 
Anwandlungen von bestimmten Ahnungon und gespenstischen Erschein ungon, selbst 
die des wilden Jägers und sogouannton Leuchters im düstorn Mönchswaldo unterhalb 
dos Uessborgos bei Jauor auf dor »Strasse nach Goldberg zu, in dessen Nähe meine Gross- 
cltcrn mütterlicher Soits ihren Wohnsitz hatten , nicht ausgenommen, zu ihrem oft tödt- 
ichon Schreck zu erleben. Trotz meiner wissenschaftlichen Aufklärung über dio physika- 
1 sehen . Ursachen mancher dieser Erscheinungen vermochte ich doch nicht Alles als 
mütterlichen Aberglauben von mir abzuwoison und wurde im Laufe der Jahre und meiner 
selbst eigenen Erfahrungen immor mehr und mehr zu oiner tieferen Erklärung dieser und 
ähnlicher Phänomene hiugedrängt. 
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Phänomene, so auch namentlich dos Tisch rücken 8 und Psychographi- 
r e n s (ctr. Kampe 1 $ „Geschichte“ IV, 61 u. 157), die von Nees sein ganzes 
Leben hindurch mit nnermüdetem Forsch eräuge verfolgt worden waren. 

Nach seiner bereits von ihm selbst in seiner Autobiographie mitgcthcil- 
ten friihzeitigen Bekanntschaft mit Mesmer, Gmelin und Anderen, welche 
ihm aul die Ausübung des thierischen Magnetismus halfen, • über den 
er späterhin noch zu besserer Einsicht gelangte und zu Kieser , Wohlfahrt , 
Eimemoser , Dem und Fürsten von Hardenberg hin geführt wurde, hatte 
er sich in dem im Jahre 1817 im Verein mit Kieser , Eschenmager und 
Nasse herausgegebenen „Archiv f ü r d e n T hi e r i s c h e n Magnetismus“ 
(Leipzig, 1817—24, 12 Ihle.) während seiner ersten wissenschaftlichen 
Periode durch zahlreiche Artikel über all diese geheinmissvollen, weil noch 
unerklärten Erscheinungen der Menschennatur forschend und selbst experimen- 
tirend betheiligt, deren allgemeine Resultate er alsdann noch in seinen „Vor- 
lesungen zur Entwickelungsgeschichte des magnetischen Schlafs 
und Traums.“ (Bonn, 1820) besonders dariegle und nun neuerdings (1853) 
in seinen Eingangs genannten „Beobachtungen“ (cfr. Register No. 47) 
nochmals als eine* fast verklungene Sache wiederholen zu müssen 
glaubte. 

Er spricht in den letzteren folgende, mit Davis ’ Ansichten über die 
bisherige Medizin ganz übereinstimmende Worte: — „Das Leben in der 
Natur und dessen Repräsentant, der Men soll, wild bei uns durch die 
exoterische Naturkunde, die Medizin, vertreten und durch die Aerzte, als 
Heilmeister, ausgeübt. Der Arzt ist aber, ehe er Heilmeister ist, Schüler' 
der Hochschule, und wenn er Meister geworden ist, ist er ein Glied des 
Gewerbes und muss das Gewerk treiben um des Lebens willen; wollte er 
das Leben selbst zum Gegenstand seiner Wissenschaft machen, es blos be- 
obachten, oder gar damit experimentiren, so würde es alsbald bei ihm 
überall fehlen, im Ilause das Geld und ausser dem Hause die entsprechen- 
den Anstalten, ausser den praktischen der Hochschulen und des Staats, 
welche letzteren die Stelle andeuten, von der einst die Idee des Lebens- 
princips auftauchen könnte. , . . Das Naturgebiet, das uns im Mesmeris- 
mus jetzt wieder sichtlicher als je seine Fragen auf tischt, hat die leben- 
dige Natur vor Augen und im Herzen und den Menschen zum Repräsen- 
tanten; seine Wissenschaft heisst in unserer Sprache „Physiologie“ und steht 
zwar seiner Idee nach in der Universität, in seiner wirklichen Naturgeschichte, 
als Natur- Beobachtung und Laboratorium, liegt es aber im Reiche der 
philosophischen Medizin, von dein wir Gott bitten: „dass es zu uns 
komme.“ (S. 12—13.) 

„Wir berühren hiermit unmittelbar das, was wir schon längst als 
thierischen M a g n e t i s m u s gekannt und in sein er Einzelwirkung zum 
Behüt von Heilzwecken, von einem Menschen (dem Magnetiseur) auf einen 
andern (den zu Heilenden) h alten, übergehen sehen. Wir finden auch diese 
Wirkungsweise in der doppelten oder scheinbar dreifachen Form verzeieh- 
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,tiet*); 1) In tler Anwendung 1 auf unorganische Stoffe, z, B. auf das 

Wasser. Bas sogenannte magnetisirte Wasser ist durch seinen Geschmack 
nicht nur den Mesmeriseh- Behänd eiten angenehm und wohlschmeckend, son- 
dern auch für jeden unbefangenen Prüfer, der nicht langst seine Organe 
zum Naturforschen verdorben hat, sehr kenntlich, — hat für den Gesunden 
einen unangenehmen metallischen, den Geruchs- und Geschmackssinn zu- 
gleich, aber fein und mild, af'fi ehrenden Sinnescinfluss, der sich auch hei 
andern vom Menschen berührten Dingen wied erfinden lässt; und wer diesen 
Sinneseindruck einmal kennen gelernt hat, wird ihn in jedem Glase Wasser, 
das gewisse weibliche (notorisch reine) Hände gewaschen und gefüllt haben, 
— beim Ansetzen jedes Geiasses, das eine Frau oder ein Kind mit den 
Lippen berührt hat, der Reinheit dieser uneraehtet, wnhniehmen müssen. 
Wer ein Naturforscher sein will, muss reine, geschärfte und geübte 
»Sinne besitzen oder das Glück haben, Wahrnehmungen aus Kreisen scharf- 
. und reiubesinnter Menschen benützen zu dürfen. Unseren Aerzten und 
Physiologen fehlt die Bereitwilligkeit des Sinns, der bei ihnen in 
der Regel nur das auffasst, was auf ihrem Sludiemveg liegt und besonders — 
noch nicht von „Laien“ berührt ist. — Diese Disgression wird man an dieser 
Stelle entschuldigen müssen, wo der Berichterstatter sich auf einem von 
Aerzten und Naturforschern, mit wenigen Ausnahmen, schmählich 
vernachlässigten Gebiete bewegt und vor den meisten Gelehrten der 
Schule sogar nöthig findet, zu erklären, „was magnetisirtes Wasser 
sei“, damit er nicht mit dem Witz abgespeist werde; „das Wasser, womit 
ein Magnetisirter seine Hände abspüle, möge allerdings wold einen abson- 
derlichen Geschmack haben!“ — Als wenn die sogenannte Operation des 
Wasser-Magnetiseurs nicht blos in einigen Bewegungen der zusammen- 
genoigteti Finger gegen die Oberfläche des Wassers in einem Trinkglas« 
ohne alle Berührung derselben bestehe! — Ich nenne nur diese 
bekannte Tluitsache und könnte aus den Gebieten des Geruchs-, Ge- 
schmacks- und Gefiihlssinnes, welche Sinne ich nach ihren Natur- 
gesetzen studirt habe**), noch vieles beibringen, weun ich hier mich 
weiter, als dieser Gesichtskreis reicht, einzulassen gedächte. Es ist frei- 
lich leicht, abzusprechen, wenn man, wie die meisten Physiker unserer 
Schule, nur einen Sinn, das Auge, cultivirt, das Hören nur mathematisch, 
aber weder elektromagnetisch, noch heilkünstlerisch kennt, die andern 
Sinne aber nur gut zu brauchen weiss, aber zu studiren unter seiner Würde 
findet, weshalb uns eben der Aufruf tiefer blickender Männer: „an unbe- 
fangene Sinne und Beobachter zu appelliren so gebieterisch zusprach, ln 
jeder neuen Erscheinung der Natur, die uns offenbar wird, 


*) Hiorher gehört eine roiclio Literatur über den thiorischen Magnetismus, die ihr 
erstes Stadium für die Medizin schon zurüclrgolegt hat. — N, v. R 

**) Man vergleiche hierzu Davis' ähnliche Ausführungen >S. 239—240 vorliegenden 
Werkes. . Der Uobors. 
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müssen wir wieder werden „wie die Kindlein“, damit wir den rechten Geist 
in der Natur erfassen, nicht aber als trockne Schulmeister alles besser 
wissen, ohne auch nur einen Blick darauf zu werfen. - — 2) In einer gleich- 
sam entgegengesetzten Richtung hat man zu jener Zeit des nun vergessenen 
Mesmerismus das Bnqnet in Anwendung kommen sehen , . dessen 
Wirkung in Schlaf und Beruhigung krampfhafter Zustände, besonders des 
Unterleibs, mit allmäliger Minderung chronischer gastrischer Uebel be- 
stellt . . . . 3) In der Anwendung des Einflusses eines Einzelnen auf einen 
einzelnen Menschen durch das sogenannte Magnetisiren in Fermvirkun«- 
oder durch Berühren (Bestreichen) ebenfalls einzelner Theile oder des ganzen 
Körpers, zu Linderung von Schmerzen, Krämpfen, Ein schläfern, Erweckung 
von Somnambulismus, Schlafreden, Hellsehen. .... 4) Hier 
schliesst sieb auch in der Erfahrung eine gewisse Gemeinschaftlichkeit der 
Wirkung urnl Gegenwirkung durch das sogenannte „in llapportsetzcn “ 
des Somnambulen und in dessen Abhängigkeit von dem Magnetiseur 
und seinem sympathischen oder antipatinsehen Verhältnisse zu andern- 
Menschen, ferner ein Ileer. vermittelter oder unvermittelter Sympathien 
und Antipathien des täglichen Lebens an, — Erscheinungen, die, so viel- 
gestaltig sie auch auftreten, doch alle auf das gleiche Gesetz zuriiekweisen “ 
(S. 42-47.) 

Riese möglichst unverkürzt cilirten Stellen werden dem einigormaassen 
kundigen Forscher deutlich beweisen, dass Kees von Fsenbech bereits längst 
heimisch war auf einem Gebiete, welches seit Mesmer' s Tagen in Deutsch- 
land wie im Auslände seine geheimen und offenen Anhänger zählte, und 
dass ihm deshalb die später zu Gesicht kommenden medizinischen Offen- 
barungen eines Andren) Jackson . Davis in der Art und Weise ihres Ent- 
stehens nichts Anstössiges oder ganz unerwartet Neues mehr sein konnten. 

Im Mai des Jahres, 1853 war er von einigen Seiten auf die über Bre- 
men und Hamburg, aus Amerika und England, Ende März nach Deutsch- 
land sich verpflanzenden und zuerst in der „Nationalzeitung“, im „Freischütz“ 
und in der „ Augsburger Allgemeinen Zeitung“ durch Dr. Jl. Andree mit- 
getheilten Erscheinungen des sogenannten „Tisehriickens“ und „Geister- 
klopfens“ aufmerksam gemacht und (efr. Register No. 45 u, 47b) kume 
vor dem berühmten englischen Physiker Faraday , in der „Bonplandia“ auf- 
gefordert worden, „die physiologischen Thalsachen, welche hier frei und 
unabhängig von der Schule unter dem Volk an’s Lieht traten, gegen das 
Missgeschick des Verschwiegen- und Verunglimpftwerdens von Seiten der 
Gelehrten in Schutz zu nehmen und im frischen Bewusstsein der Zeit bis 
dahin erhalten zu helfen, wo die Erseheimingen zu Thals neben reifen 
und das, was sie bringen, dem Menschengeschlecht und der Wissenschaft 
seine fruchte anbieten könne,“ 

In seinem Nachtrag zum zweiten Abschnitt der „Beobachtungen 
aber Vitalismus“ sagt er: — »Als ich meine '„Beobachtungen“ 
zum Druck vorrichtete, waren mir nur kärgliche Nachrichten von den Be- 
Die grosso Harmonie. I, j)or Arzt. v 
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Strebungen Nord- Amerika’s auf diesem Gebiete zur Hand, die mich nicht 
befähigten, ein eignes Urtheü in der Sache zu begründen, so sehr ich auch 
aus philosophischen Gründen dahin neigte, in dem, was man in Amerika 
„Spiritualismus“*) nennt, und was wir in Deutschland ,, Vitalismus“ 
nennen, eine wesentliche Uebereinstimmung zu erblicken, wobei sehr viel 
auf den Hegriff ankommt, den man auf verschiedenen Stufen der mensch- 
lichen Bildung mit den Worten „Geist“ und „Materie“ verbindet, — leb 
zog daher vor, die mir dunklen Berichte über Klopfgeister, wie man sic bei 
uns nannte, in ein Gebiet zu retten, das unsern gelehrten Gegnern des 
Vitalismus unzugänglich ist und ihre Angriffe eben so unerbittlich zurück- 
schlägt, wie manche Gelehrte in Europa den Vitalismus von ihrer Wissen- 
schaft ausschliessen. Ich bezeiehnete dieses Gebiet als das „der Mythe“, der 
Jugendkraft und Jugendanschaumig des erwachenden neuen Geschlechts, das 
sieh einer lebensfrischen, lebensvollen Vernunfterkenntniss öffnet und sieh 
rüstet, diese in Wort und That zu offenbaren. Darüber habe ich mich, wie 
ich glaube, S. G4ff. hinlänglich erklärt, um dem Vorwurf auszuweichen, 
dass ich durch das Schweigen über ein, mir dapials noch so gut wie ganz 
unbekanntes Gebiet, als Gegner desselben auftreten wolle, da ich doch 
keinen andern Zwek dabei hatte, als den, jenes Gebiet sicher vor falschen 
einseitigen und gehässigen Aulfassungen von Aussen, sich selbst zu über- 
lassen und von ihm aus die Offenbarung zu erwarten, die es uns nicht 
schuldig bleiben werde.“ — 

Und in dieser erwartungsvollen Voraussicht hatte er sieb nicht getäuscht. 
Zwar kannte er damals den eigentlichen. Urheber und berühmtesten Vertreter des 
amerikanischen „philosophischen Spiritualismus“ Andrew Jade* 
son Davis vorerst nur dem Namen nach aus einigen Artikeln des zu New 
York erscheinenden „Spiritual Telegraph*^ der Herren Dariridge und 
Drittem , (efr. Register No. 40 u. 50), doch richtete er bereits an diese und 
ihre Mitarbeiter (Seite 124 seiner „Beobachtungen“) die Rechtfertigung seines 
damaligen Standpunktes und behutsamen Verfahrens gegenüber dem Spiri- 


*) Hie Bezeichnung „Spiritualismus“ ist für dio amerikanische Bewegung und im 
Hinblick auf Davis woit richtiger, als der später in Frankreich aufgotauchto engere Be- 
griff „Spiritismus“, welcher mehr nur mit spukenden Geist orn und Phänomonon 
verkehrt. Her philosophische Spiritualismus eines Davis umfasst den ganzen Geistes- 
glaubon dor Menschheit in allen seinen Phasen gegenüber einem geistlosem Materialismus. 
Professor Hr. Franz Hoff mann zu W ürzburg , dor Herausgeber dor /fctatfcr'schon Schrif- 
ten, welche sich in ihrem IV. Bundo bereits lange vor dom jüngeren Fichte und Yor 
Schopcnhautr, Lotse und Perty mit dom Wesen dos Magnetismus und Somnambulismus u. s. w. 
gründlicher befassten, sagt in seiner Keconsion der „Positiven Pneumatologie“ von Baron 
L. von Gidihnstuhhe, im „Allgom. litcrar. Anzeiger f. d. evang. Deutschi.“ im September 
1871, No, 48, VIII. IJd„ 2. lieft, S. 201 über den Gebrauch dos Wortes „Spiritualis- 
mus“ Folgendes: — „Dor Ausdruck Spiritualismus für diese, wenn auch nicht wohlgeord- 
net yorgotrageno Weltanschauung von Gott als dom absoluten Geist und der Welt als der 
Schöpfung des Urgeistes ist nicht ungeeignet, wenn er so verstanden wird, dass der ab- 
solute Geist der seiner ewigen, überw eltliehen Natur mächtige Geist ist und dio Welt, als 
aus dom absoluten Geiste stammend, in ihrer Wurzel geistig und geistartig ist.“ 
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Dualismus und gal) (Seite 123) von Davis ' geistreichem Werk: „The pre- 
sent Age & Inner Life“ (Das gegenwärtige Zeitalter und das innere 
Leben) aus dem „Spirit. Telegr.“ II. No. 13 (G5) folgende erste Probe 
seiner Ueb er setzung der daselbst mitgetbeilten Einleitung: — 

„In der alten Wildniss des Aberglaubens blüht jetzt die unsterbliche 
Blume der Vernunft. Die grossen und mächtigen Genien der Östlichen 
Hemisphäre haben sich selbst der Vergessenheit überliefert und die grossen 
und starken Ideen der westlichen Hemisphäre nehmen jetzt ihre Stelle ein. 
Hie ganze Welt nähert sieh reissend dem Zustande des Uebergangs, geht 
vom Tod in’s Leben, taucht auf aus der Nacht der Unwissenheit und des 
Aberglaubens. Um aber die wundersamen Verwandlungen, die allenthalben 
unablässig erfolgen, zu befestigen und den glorreichen Uebergang des Alten 
in das Neue gehörig und in seiner Ordnung zu betrachten, müssen wir un- 
sern Standpunkt hoch auf der Spitze des Zeitalters nehmen. Von diesem 
Standpunkt aus kann das Auge des Geistes nicht nur einen vollständigen 
Ueberblick der unteren Vergangenheit und des weiten Hintergrundes der 
oberen Gegenwart gewinnen, sondern auch hin und wieder einen Schimmer 
der noch unenthüllten Zukunft erblicken. Bei Prüfung der Fabeln der 
Vergangenheit und Vergleichung derselben mit der Realität der Gegenwart 
erkennen wir, dass das, was für wunderbar und übernatürlich ge- 
> halten wurde, jetzt als die einfache Folge des Fortschritts, die 
sich von seihst versteht, betrachtet wird.“ — 

Diese wenigen Worte, im späteren Verein mit den aus denselben Blät- 
tern geschöpften Davis 1 sehen „Grundsätzen des Harmonie-Convents 
zu Auburn, im Staate New York, vom 15. Januar 1854“, welche er. (siehe 
tsub No. 49 und 50 II. seines vorhergehenden chronologischen Schriften- 
Registers) in einer weiteren Uebersetzung veröffentlichte, waren für Nees 
schon hinreichend, um aus ihnen, wie ex ungue leonem, die hohe Bedeutung 
der DauiVsclien Schriften für die leibliche wie geistige Reform der- Mensch- 
heit zu ahnen. 

„Der Eine von Allen“ — sagt Nees , diese herrlichen Principieu 
befürwortend, — „ist der Gottessohn unter den Brüdern, den Seligen, — 
der Eine aus Allen ist — sich bloss selbst der Nächste, der egoistische 
.Zauberer und Teufel, welcher die Wahrheit der Menschen - Einheit in 
Gott zur Lüge machen will. I.)a uns gegenwärtig dieser Gegensatz im Selbst- 
bewustsein gleichsam als Gegensatz zweier Wehen, der alten und der 
neuen Welt, in lebendiger Offenbarung zur Anschauung kommt, so will ich 
hier nur die Freunde des religiösen Fortschritts auf diese lebendige Aus- 
geburt in der jetztlebenden Menschheit, nämlich auf Davis aufmerksam 
machen. Zur Verständigung über ihn soll nur dieses angedeutet werden; 
Was man „Mesmerismus“ oder „thierischen Magnetismus“ u. s, w. nennt, 
und vor Mesmer anders nannte, war stets mit mehr oder weniger Ver- 
stündniss in der Menschheit. Der Mesmerismus ist das lebendig gegen- 
ständliche Selbstbewusstsein* des Einen von Allen, in der trübsten Ge- 

V* 
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stalt vom Herzen ausgeübt, von der Schule und von den Schulen verfolgt, 
von der Mystik der Iteligioussekten hantig missbraucht. Die Durchführung 
dieser Wahrheit giebt ein Buch, das sich bewähren dürfte eben durch 
seine gerechte Kritik einer erhabenen Entwickelungsbestrebung der Mensch- 
heit. Dieses Hervortreten des wahrhaftigen Einheitsbewusstseins des Einen 
von Allen und seiner lebendigen Thatkraft in und mit Allen offenbart sich 
seit einigen Jahren, weit ausgedehnt und vervielfältigt, in Nord- Amerika 
unter dem Namen des „Spiritualismus“ und ist auf dem Wege, zur Bildung 
neuer Gemeindeformen zu führen. — Ich fürchte nicht, dass unsere Leser 
bei diesen Worten das Blatt, mitleidig oder gar hoehmiUlug, im seligen 
Bewusstsein ihrer gemachten Studien, bei Seite legen. Das würde ihnen 
seihst später ein Gewissensvorwurf werden!*) — Die Volksstimme, 
die Gottes Stimme ist, hat die Erscheinung dev lebendigen Wahrheit, wie 
sie sich gleich jeder wirklichen Wahrheit auch leiblich erfasst, im Auge 
und tritt ihr mit Ausdrucks- und Erkcnnthisslbrmen entgegen, so gut sie’s 
eben vermag. Wohl ihr, dass sie’s nicht schon von Hochschulen stilisirt 
empfängt! Die Menschen suchen jetzt drüben die rechten Worte und 
werden sie sicherlich finden; denn sie sind frei, und Jeder kann Einer 
von Allen sein, wenn er will und den Geist überall, gleich der Luft, 
frei hat. 

„Denn in Nord-Amerika nimmt der Spiritualismus in seiner lebens- 
frischen Ausbreitung auf dem Felde der Erfahrung immer mehr die Form ■ 
einer ausgedehnten Beligion^gesellschaft an, die das Eigcnthümliche an sich 
trägt, dass sie, wo sie auch auflritt'und wie sie sich aueh über Einzelnes aus- 
drückt, doch überall sich nur als eine und als die wesentlich gleiche 
anerkennt, und im Gegensätze gegen die bisherige Anschauungsweise, das 
Wesen der Religion als Thatsache der Erfahrung betrachtet und aus der 
lebendigen Rcalisirung der Vernunft praktisch ableitet. Diese historische 
Entwickelung entspricht vollkommen dem Streben der neuesten Bewegung 
der Philosophie in Deutschland, welche sich ebenso als Kraft der 
Leiblichkeit wie als Naturleib des Gedankens zur Einheit Eines Lebendigen 
gestalten und als lebendiges Vernunftganze ein seliges Dasein führen — 
also in Wahrheit Vernunft-Leben, d, i. Religion — sein will. 

„Als Gesellschaft hat sich in dieser Weise die Religion in Nord-Amerika 
unter dem Namen: „Harmonie - Convent“ (Ilarmonial Convention) 
constituirt und hält, unter der Leitung eines Vorsitzenden und unter dem 
Beistand von Vicepräsidenten und Schriftführern, ihre periodischen Sitzungen. 


*) In Bezug auf Rio liier faktisch durch das Tiselirückon — wie AVm sich Seite LXIII 
so schlagend ausdrückt — wieder au fgo tisch ton, aber oft mit verächtlichem Ekel 
aus theologischer Uoborsättigung und geistig verdorbenem Magen zurückgewiesonon. 
physiologischen und psychologischen Fragen dos Mesmerismus dürfte sich sogar dor vom 
Apostel Puidus im Briofo an die ltomer XI, 9 citirto Ausspruch Davids treffend anwondeu. 
lassen. — Der Uobors. 
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Wir wollen hier aus dem „Spiritual Telegraph“ der Herren Partriäge 
und Drittem zu New York, einem reichhaltigen Blatte, dessen Verdienst um 
die, Entwickelungsgeschichte unserer Zeit die Zukunft zu würdigen wissen 
wird, die Vorlagen zu Beschlüssen mittheilen, welche für eine solche 
Versammlung zu Auburn im Staate New York am 15. Januar 1S54 von 
dem dazu erwählten Coniite aus Mitgliedern beiderlei Geschlechts ent- 
worfen und von der Versammlung vielseitig berathen wurden. Der Haupt- 
redner und Einbringer der Vorlagen war mit / wenigen Ausnahmen, die wir 
übergehen wollen, Herr A. J. Davis . (Cfr. „Spir. Telegr.“, Fcbr, 11 
1854, No. 03.): — 

„Grundsätze des Harmonie-Convents. 

„1) Es ist ein Grundvorrecht des menschlichen Geistes, Alles und Jedes, 
sowohl was in der Bibel, als was ausser ihr zu linden ist, frei und ohne 
Leidenschaft zu prüfen und zu untersuchen ; frei und furchtlos soll die Seele 
alle Dinge prüfen und das, was gut ist, behalten; jede Theorie, Hypothese, 
Philosophie, Seele, Glaubensmeinung oder Lehre, welche die Untersuchung 
fürchtet, legt dadurch ollen ihre eigne Schwäche zu Tag und verschmilzt 
mit ihrem eignen Irrthum. 

„2) Jede Form theologischer Seclirerei ist zugleich gegen den Fortschritt 
(anti-progressive) und gegen die Religion (anti-rdigious) und lullt prak- 
tisch die Entwicklung des Princips der ewigen Gerechtigkeit auf; darum 
müssen von nun an alle Secleimntersehiede von jedem Freunde individueller 
Erhebung und socialer Harmonie aufgegeben werden. 

„3) Wir glauben, in Uebereinstimmung mit wiederholten Ergebnissen 
und mit. den Erfahrungen von Tausenden in diesen Vereinigten Staaten, an 
die Einheit der geistigen Welt und der natürlichen Welt; an die Möglich- 
keit des geistigen Verkehrs zwischen beiden Welten; an die speciellen Vor- 
aussichten und Dienstleistungen sogenannter abgeschiedener Geister; und wir 
finden dieses in ihrem ernstlichen Bestreben, dem Menschengeschlecht behilf- 
lich zu seht zu der praktischen Verwirklichung und Otl'enbarimg des Reichs 
der Harmonie auf Erden in der Form des hohem sozialen Staates, ln wel- 
chem jedes Individuum, männlich wie weiblich, ohne widersprechende Unter- 
scheidung und Verschiedenheiten des gleichen Rechts auf Leben, Freiheit,. 
Gleichheit und des gleichen Strebens nach Glückseligkeit theilhaftig ist. 

„4) Die mosaische Anordnung war eine Zcitpermde der Gewalt, die 
christliche Anordnung war eine Zeitperiode der Liebe; die harmonische An- 
ordnung ist die Zeitperiode der Weisheit. — Es lehrt aber die Erfahrung 
aller einzelnen Menschen, und aller Nationen, dass die Weisheit (das heisst 
die Vernunft, oder der Verstand in Uebereinstimmung mit den unwandel- 
baren Gesetzen der Natur) im Sinne dieses unsers Vereins — die Elemente 
der Gewalt und der Liebe — den Löwen uud das Lamm — in Harmonie 
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zu setzen und praktisch dahin zu bringen vermag, dass sie physisch, politisch) 
und geistig der grossen Menschenbrüderschaft Gewinn bringen. 

„5) Der menschliche Geist ist, während er Herr einer Reihe von Ein* 
ttiissen ist, darum nicht weniger auch der Sklave einer andern; der Mensch 
wird günstig und ungünstig gebildet in entsprechendem Maasse und streng 
im Verhältnisse mit der Natur des Einflusses, welcher ihn vor und nach 
seiner Geburt umgiebt und auf ihn einwirkt; daher ist die individuelle Re- 
form oder Erlösung von iimern Unvollkommenheiten nach unsrer Annahme 
unmöglich, sie erfolge denn durch die Einrichtung einer neuen Organisation 
der Gesellschaft, welche die vorhandenen Gegensätze zwischen Producenten 
und Consumenten, zwischen Arbeitern und Maschinen, zwischen Vortheil und 
Schuldigkeit vernichtet und mit gleicher Gerechtigkeit für die Erhebung und 
Entwicklung jedes Sohnes und jeder Tochter der Menschheit sorgt. 

„6) Alle feindlichen Elemente, welche jetzt den Bau der Gesellschaft 
erschüttern, — als Krieg, Menschensklaverei, Unmässigkeit, Lüderlichkeit 
und jede andere Verdrehung und Umkehrung des Princips der Liebe, jede 
Negation des Guten, ist die anerkannte Wirkung von Ursachen, welche in. 
der Sphäre unsrer Existenz liegen, und es ist des Menschen höchste Aufgabe, 
alle diese entstellenden Auswüchse von dem Körper der Menschheit zu ent- 
fernen, Um dieses zu erreichen, müssen wir den Kreis jener Einflüsse ver- 
lassen und den sie hervorbringenden Ursachen eifrigst nachforschen; sind 
diese gefunden und entfernt, so dass der Menschheit ihr natürliches Wachs- 
thum vergönnt ist, so wird die Gesellschaft sich neu gestalten, und das 
Reich der Harmonie, welches der Himmel auf Erden ist, zu uns kommen. 

„7) Jene Ursachen des Verderbens liegen in der Eigensucht und sollen 
in ihr erkannt werden. Dann bringt die reine Entwicklung und Uebimg 
aller menschlichen Anlagen Harmonie oder Segen, während die wider- 
sprechende Anwendung derselben die Entzweiung und alle die zufälligen 
Folgen, welche man Uebel nennt, erzeugt; darum hat jedes einzelne Glied 
der Gesellschaft sowohl das Recht als die Pflicht, das Werk der Reform bei 
sicli zu Hause in seinem Herzen zu beginnen und fortzu füll reu, dann, nach. 
Aussen wirkend, Einfluss auf die Welt zu üben, alle erlaubten Mittel zur 
Ausrottung des Zwiespalts aus dem Leben der Menschheit anzu wenden und 
die Fahne der ewigen Naturgesetze und der unwandelbaren Lehren der 
Gerechtigkeit und der Vernunft aufzupflanzen.“ — 

In Folge dieser seine ganze philosophische Theilnalmie fesselnden 
Davis 1 sehen Grund-Anschauungen verschrieb sich Nce$ alsbald die Werke 
von Davis — aber es sollte noch eine längere Zeit vergehen, ehe sie gegen 
Oclober des Jahres 1855 durch Freundeshand über Hamburg bei ihm ein- 
trafen, Ich war bei Eröffnung des die ersten drei Bände der Davis 7 sehen 
„Great Harmonia“ enthaltenden Packetes gegenwärtig. Wir theilten uns 
noch desselben Tages in deren Lektüre, Nees wählte sich den „Arzt“,. 
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um sogleich die # ilm am mächtigsten anziehenden Kapitel von der „Mission 
des Menschen“ und die „Philosophie des Todes“ zu studiren, während icli 
mich bei meinen damaligen religionsphilosophischen Studien in Feuerbach 
und Noacky deren mehr negativ* kritische Resultate über die mich zur Zeit 
mehr als je innerlich beschäftigenden Fragen nach Gott und persönlicher 
Unsterblichkeit nicht vollständig befriedigt hatten, auf den „Lehrer“ warf 
und zuerst die „Philosophie von Gott“ zu ergründen, suchte. Wir hatten 
Heide in Davis sogleich den rechten Mann, unseren Lehrer und Meister ge- 
funden, der uns von Stund’ an dauernd zu fesseln verstand, Kees war mit 
mir sofort aller Begeisterung und alles Lobes für seinen Autor voll. Davis 
trat ihm ja liier weit über alles Erwarten als ein „Geistig-Erleuchteter“ in 
der ganzen prophetischen Fülle und Herrlichkeit seiner eigenen hohen speku- 
lativen Idee von der Absolutheit des Menschen entgegen, die sich für ihn' 
in seinem überall ausgesprochenen Lieblings-Wahlspruche gipfelte: — „Po-, 
denke, Mensch, wie gross Du bist!“ — und den er für seine Verehrer stets 
eigenhändig unter sein letztes Bildniss zu setzen p Hegte, hierin mit Hegel 
übereinstimmend, der da sagt: — „Der Mensch kann nicht würdig genug 
von sicli denken!“ — Schon des anderen Tages ersuchte er mich, gemein- 
schaftlich mit ihm die „Philosophie des Todes“*) in einer möglichst 
getreuen Uebertragung zu Papier bringen zu helfen. Die folgenden Abende 
pflegte er mich Abschnitte derselben im engeren Kreise seines Familien- 
zirkels vorlesen zu lassen, wobei er bei besonders ihm wichtig scheinenden 
Stellen leuchtenden Auges (das noch im hohen Alter goldbraun funkelte) 
seine Hand emporhob und die letzten Worte langsam und feierlich wieder- 
holte. Fast jedem seiner zahlreichen Besucher aus allen Ständen und Bil- 
dungsschichten erzählte er alsbald von diesem seinem glücklichen Funde, 
dieselben auf die Höhe seiner Anschauung meist plötzlich zu sich empor- 
ziehend. Seine näheren Bekannten und Freunde, selbst die gelehrteren und 
in seinen Ideenkreis eingeweihteren unter ihnen, schüttelten jedoch schon im 
ersten Ilimveggohen zweifelnd und verwundert die Köpfe über diese ihnen bei 
dem sonst wissenschaftlich so trockenen Nees unverständliche begeisterte 
Hingabe an eine Lehre, die ihnen derart, wie sie plötzlich und unvermittelt 
in den Kreis ihrer alltäglichen Erfahrung trat, mindestens wunderbar und 
überspannt erschien. Bald verbreitete sich unter seinen Freunden und Be- 


•) Hoher die /Mi/tVsclio „Philosoph io dos Todos u , welcho hior im „Arzt“ 
gegen die horoits in don „Principion der Natur“, S. 074—079 clor deutschen Aus- 
gabe, entwickelten Anschauungon bodoutend erwoitort und vervollständigt Ist, sagt auch 
Professor Dr. MaxiPcrlt/ zu Bern in • soinor lteconsion dos letztgenannten Werkes, trotz 
aller soinor sonstigen Ausstellungen an don übrigen wissenschaftlichen Offenbarungen 
unseres Autors, welcho ich in meinem folgenden „Zusatz zu des Ilorrn Herausgebers 
Erwiderung auf die Prof. Virty ' sehe lteconsion“ zu widerlegen versucht habe, mit unbe- 
dingter Anerkennung: — „Schon ist, was Davis Yiher das Storben und don Tod 
sagt.“ — (S. „Blätter f. lit. Unterh.“ No. 27. vom 1. Juli 1870, S. 425.) 
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kannten das Gerücht, der alte Kees fange vvolil dock bereits an, greisen- 
haft-kindisch zu werden. Ueberall stiess er entweder auf ein ungläubiges 
' Lächeln oder auf offenen Widerspruch. (Siehe die biographische Anmerkung 
Seite XXXV.) Die ganze Richtung der christkatholischen Gemeinschaft war 
im Runde mit den freien evangelisch-protestantischen Gemeinden allmählich 
in diesem Punkte blos negativ-kritisch geworden und verwarf jede trost- 
volle Hoffnung auf ein Jenseits und eine persönliche Fortdauer lediglich aus 
Opposition gegen die altkirch liehe A u fe rs t eh ungs- Dogmatik, und schüttete so 
buchstäblich das Kind mit dem Rade aus. (Cfr. Kampe's „Geschichte“ III, 
101, 102 u. s. f., IV, 61, 64, 101, 100, 157, 371.) So, standen denn Kees 
von Ksenbeclc und ich ganz naturgemäss (mit alleiniger Ausnahme eines 
einzigen vielleicht näheren, aber unterdrückten Gesinnungsverwandten, des 
Swedenborgianers Düberg in Wismar, s. Kampe II, 60) in der immernoch 
grössten freireligiösen Gemeinde Rreslau’s, allerdings nach ihrer polizeilichen 
Lebenshemmung von 1852—1855, mit unserer seit 1854 gewonnenen spiri- 
tual is tischen und später Davis' sehen Anschauung vom Wesen des men seit- 
lichen Geistes und seiner persönlichen unsterblichen Fortdauer von allen 
Seiten angezweifelt, als abergläubisch verspottet, als Rückschrittler bearg- 
wöhnt, verdächtigt, bekämpft und entschieden zurückgewiesen. Es fehlte 
eben damals wie jetzt noch die tiefere Einsicht, dass alle Religion wesent- 
lich auf der wahren Geistes- und Unsterblichkeits-Idee, mithin auf 
einem natur- und ^vermin ft gern ässen Spiritualismus beruhe, der sehr wohl 
von dem früheren kirchlichen mit seinen phantastischen und abergläubischen 
Auswüchsen zu unterscheiden sei. Aber Kees liess sich durch dieses Alles 
keineswegs beirren! Sowohl im Gemeinde- wie im öffentlichen Leben suchte 
er seine Ansicht zur Geltung zu bringen. In fast alle seine Correspondenzen 
des Jahres 1856 und 1857 Iiess er etwas von Davis einlliessen, selbst an 
die Ilöchstgestellten, [unter denen sieh auch der eben so reiche als wissen- 
schaftlich gebildete, damals in Wien lebende russische Fürst Anatol 
vön Demidoff als Mitglied, seiner Naturforscher-Akademie befand, wegen 
dessen national-ökonomischem Werke: — „Los ouvriers“ (Die europäische 
Arbeiterfrage), welches ganz in Kees ’ sozialistische Lieblingsideen einzu- 
schlagen schien, behufs' einer Uebersetzung desselben durch mich aus dem 
französischen mV Deutsche, in Verbindung mit übereinstimmenden Davis* 
sehen Auszügen, zwischen ihm und Kees eine Zeit lang Verhandlungen 
schwebten); und einer Kees besuchenden sehr vornehmen Dame vom Dresdner 
Hole liess er sogar durch mich besondere Auszüge aus Davis machen, 
wobei er Derselben schrieb: — „Ich muss Ihnen schon hier ein Pröbchen 
aus des hellen Davis „Great Harmonia“, erster Theil, geben; diesen 
Geist habe ich sehr lieb gewonnen und möchte gern mehr mit ihm vor- 
nehmen, als bloss von ihm lesen.“ — Die erste medizinische Stelle, die 
Kees in Davis ’ „Arzte“ mächtig fesselte, war der S. 20—21 enthaltene 
neue Satz über die Leber, deren Rau und Funktion sein gelehrter Freund 
Hermann Karsten schon im Jahre 1845 in seinen akademischen „Acten“ 
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(Baud 21, 1) in einer ähnlichen Richtung: behandelt halte. Noch bewahre ich 
sorgfältig den kleinen Zettel, auf dem Nees zuerst eine Uebersetzuug dieser 
Stelle entwarf, über welche er mit ihn besuchenden Medizinern oft lange 
mul viel debatlirte, ohne hierbei namentlich all der berühmten Acrzte und 
gelehrten Freunde gedenken zu wollen, denen er später noch die betreuenden 
Abschnitte über Allopathie, Homöopathie, Thomsoiuanismus, Chrono-Therma- 
lismus und Hydropathie vielfältig in Abschriften durch mich zugehen liess, 
um ihr Unheil darüber zu gewinnen — so sehr war Nees für seinen Autor 
eingenommen! Ja noch mehr, er ging sogar ernsthaft mit dem 
Gedanken um, Davis zum wirklichen Mitgliede seiner 
Naturforscher-Akademie zu ernennen, an dessen Diplom- 
Ausfertigung ilm aber leider die nun plötzlich eintretenden Ereignisse 
verhinderten, welche uns nur zu bald in unserem bereits begonnenen per- 
sönlichen Zusammenwirken für eine diesen Schritt vorbereitende Heraus- 
gabe des Dat?tVschen „Arztes“ mit rauher Hand trennen sollten. 

Da wir vorerst "noch an keine consequente Uebersctzung des Ganzen 
geschritten waren, sondern nur nach Wahl und Belieben einzelne wichtige 
Abschnitte heraushoben zum Zweck der Mittlieilung derselben an die frei- 
religiösen Mitglieder der ehristkatholischen Gemeinde in deren allwöchent- 
lichen Abend-Ressourcen, so konnten wir bei unseren ersten gemeinschaft- 
lichen Arbeiten uns über die philosophische Bedeutung und Tragweite der 
Davis* c\\ew Ideen vorerst nach allen Seiten hin gegenseitig disputirend ver- 
ständigen, und verlebte ich in dieser Weise fast allabendlich mit meinem 
unvergesslichen Lehrer und Freunde die schönsten Spätherbst- und Winter- 
Stunden (1855) voll reichster geistiger und historischer Mittheilungen. Es 
gewährte ihm, wie er mir oft allein und selbst in Gegenwart von Zeugen 
wiederholt und unverhohlen versicherte, eine hohe Freude für seine alten 
Tage, in mir, der ich damals als 22jähriger Privat-Studirendcr sein eifriger 
Schüler in Naturwissenschaft und Philosophie* war, gleichzeitig auch einen 
stets aufmerksamen und lernbegierigen Zuhörer über das noch so geheim-- 
hissreiche Thema des Magnetismus und Mesmerismus zu einer Zeit zu 
linden, in der sich fast Niemand in seiner unmittelbaren Nähe für derglei- 
chen Forschungen mehr zu begeistern schien. Deshalb forderte er mich 
bald auf, in meist nur gesellig versammelten Gemeindekreisen Vorlesungen 
aus Davis zu halten, und da diese Versammlungen unter dem damaligen' 
strengen politischen Vereinsgesetze polizeilich überwacht waren, suchte 
er stets durch einige einleitende Worte die gänzliche Un Verfänglichkeit dieser 
amerikanischen Lehren darzutlmn und sie an die auftauchenden wissen- 
schaftlichen Erscheinungen jener Tage und unseres deutschen Vaterlandes, 
namentlich an licichenbaclt? s „Od lehre“ anzuknüpfen. Dadurch wurde 
aber gerade die argusäugige Aufmerksamkeit der heiligen Hermandad immer 
mehr mit allem Argwohn einer möglichen geheimen politischen Verschwörung 
und Verbindung zwischen Nees und Amerika, wohin ja ohnedies meist alle 
politisch Verfolgten und (jemaassregelten der jüngsten Jahre geflüchtet waren, 
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auch auf meine unscheinbare Person gelenkt, deren religiös-polemische Artikel 
gegen Prediger Hoff erichter bei der neuerwachenden Breslauer freireligiösen 
Gemeindefrage erst vor Kurzem in der vielgcmoassregelten „Neuen Öder- 
zeitung“ erschienen waren; und als nun vollends noch gleichzeitig von Eng- 
land aus Briefe des dahin geflüchteten, weil ebenfalls politisch verfolgte» 
religiösen Reformators Johannes Bonge (cfr. Kampe ’s „Geschichte“ etc. IV, 
21, 156 und 200) nebst einem Werke des liberalgesinuten ehemals preußi- 
schen Gesandten am englischen Ilofe, Freiherrn von Bimsen 1 einem offenen 
Verehrer von Nees, betitelt: „Zeichen der Zeit“ bei ihm . eingetroffen 
und Öffentlich bekannt geworden waren, deren nähere Mittheiluug in einer 
derselben Versammlungen erfolgte, in welcher auch ein interessanter Ab- 
schnitt über die „Inspiration“ aus Davis * „Seher“ durch mich zum Vortrag 
kam, erhielt ich plötzlich eine gänzlich unvermuthete, das uralte deutsche 
Grundrecht: — „Mein Haus ist meine Burg“ — schwer verletzende polizei- 
liche Haussuchung, bei welcher man vor meiner späten Heimkehr am 
Abend eines Decembertages kurz vor dem Weih nachts feste 1855 in meine 
verschlossene Wohnung eingedrungeu war und, nach geheimen Papieren 
und Briefschaften aus England und Amerika fahndend, alle meine Schriften 
und Bücher durchwühlt, in Haufen übereinander geworfen und je nach ihrer 
.scheinbaren Gefährlichkeit sortirt hatte. Und als trotz meiner in Folge ent- 
schiedener Ileehtsverwahrung gegen eine solche Maassnahme gegen Mitter- 
nacht erfolgenden persönlichen Festnahme und Einkerkerung (siehe „Dissi- 
dent“ No. 4, d. d. Berlin d. 25. Januar 1856 und UhlicKs „Sonntagsblatt“ 
No. 2, d. d. Magdeburg d. 13. Juli 1856), welche in dasselbe ordinäre Ge- 
fängnis* stattfand, in- welchem schon Johannes Bonge am Charfreitage 
1847 wegen angeblich unerlaubten Predigens vor auswärtigen Gemeinden 
eine vierwöchentliche- Haft zu verbüssen gehabt hatte (s. Kampe* „Ge- 
schichte“, III, 272), und in Folge der über mich alsbald eingeleiteten 
strengen polizeilichen Voruntersuchung, in welche fast alle mit mir nur in 
irgendwelche Berührung getretenen Personen der Breslauer Gemeinde hinein-' 
gezogen wurden, nichts Derartiges, wohl aber viele zur Zeit verfehmtc 
JVecs’sche und sonst verbotene freisinnige Artikel, Broschüren, Bücher 
(namentlich die Heinrich Heine 1 s) und Schriften, sowie Nees i sehe philo- 
sophische Manuscripte, nebst denen meiner eigenen Vorträge und Predigten, 
bei mir vorgefunden und grösstentheils eonfiscirt wurden, welche alle auf 
eine engere geistige Verbindung mit Nees von Ksenbeclch philosophischen 
wie politischen Ideen schliessen Hessen, ward ich — trotz aller Remonstratio- 
nen und selbst des geführten Nachweises meiner in Breslau durch Erlhei- 
lung von Stunden und andern Arbeiten gesicherten Existenz — „weil ich 
mich (nach des Polizei-Präsidenten mündlicher Erklärung) durch Hees und 
Consorten auf einer total abschüssigen Lebensbahn befinde“ 
— ohne richterlichen Urtheilsspruch wegen Mangels gravirender Anklage- 
punkte, blos auf Grund einer früher erlassenen, als bequeme Handhabe für 
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allerlei Polizeiwillkür*) dienenden, vieldeutigen „Königlichen Verord- 
nung Friedrich Wilhelm IV. über die Verhütung eines die gesetzliche 
Freiheit und Ordnung gefährdenden Missbrauehs des Versammlungs- und 
Vereinigungs-Rechtes * vom 11. Marz 1850 1 *, ■ [nach welcher Frauen, Schüler 
(also auch Shulirende!), Lehrlinge und bewaffnete Militairpersonen den Ver- 
sammlungen und Sitzungen politischer Vereine (denen auch die Breslauer 
christkatholische Gemeinde seit 1852 beigezählt worden war) zur Vermeidung 
bedeutender Geld-* und Gefänguissstrafen bis zu 50 Thlr. und 3 Monaten, ja 
selbst diseiplinarischer Ausweisung**) nicht beiwohnen durften, s. Kampe 
IV, 274], und somit ohne Gnade und Barmherzigkeit aus Breslau aus- 
gewiesen und direct per Zwangspass in meine Ileimath- und Elternstadt 
Striegau verbannt! 

Die Trennung von meinem geliebten väterlichen Lehrer und Freunde 
fand ungeachtet verschiedener selbsteigener Schritte und wiederholter Ver- 
wendung desselben für mich bei einflussreichen Personen der Provinzial- 
Uegierung zu seiner tiefsten und innersten Kränkung und meinem eigenen 
grössten Schmerz gerade an seinem, wegen sich vielseitig vorbereitender 
öffentlicher Ovationen vielleicht heimlich gefürchteten, achtzigsten Ge- 
burtsfeste, am 14. Februar 1850 statt. Ein Jahr vorher hatte ich noch 
meinem hoch verehrten 70jährigen Führer auf der Bahn des Wissens und 
-der Erkenntnis« in einem Sonett folgende begeisterte Worte zugerufen: 

„In .Nordlands Vorgebirg’ -würzt emo Fichte, 

Ihr dunkles Grün von weissom Sclmco. bedeckt, 

Und ro.senglüh umstrahlt vom Morgonlichto, 

\Yoit in dio Lüfte sie die Aesto rockt; 

Tiof in dos Grundes fdsonhaft Geschichte , 

Sio ihro zahon knorr’gen Wurzeln streckt: 

•So überragt sie ihro Waldosbrüder 

Und lächelt ernst von ihrem Gipfel nieder***). 

*) Man vergleiche hierüber des früheren Prinzregenten von Prousson, spateren Königs 
und jetzigen Kaisers Wilhelm I. alle diese Missbräuclio zum Tlieil anerkonnendo und be- 
seitigende „An rode an so in S taatsministorium“ bot Antritt seiner Regentschaft 
am 8. November 1858, in welcher er sagt: — „Es soll nur die sorgliche und besserndo 
Hand angelegt worden, wo sich Willkürliches oder gegen dio Bedürfnisse der Zeit Laufen- 
des zeigt. .... Line der schwierigsten und zugleich zartesten Fragen, dio ins Auge ge- 
fasst werden muss, ist die kirchliche, da auf diesem Gebiete in der letzten Zeit Viel ver- 
griffen worden ist.“ .... (Kampe IV, 357—358.) 

**) Siehe den General - Major von Folhr'schcn Fall, zu Gross -Glogau, bei welchem 
So. Majestät der König Fruit rieh Wilhelm IV. sich persönlich, wio auch in anderen Fällen 
(cfr. Kampe II, 2U— 215; III, 205, 288, 292 und dio von ihm erlas so non Cabinets-Ordres ; 
Kampe III, 257, 258, 281; IV, 274; 288-289; 314—315) als religiöser Disciplinator 
seiner Untcrthanon bethoiligto. {Kampe IV, 303, 340 u. 342). 

***) Freundo meiner historisch- denkwürdigen Ileimath [sieho Dr. Robert Rossler , 
„Striogau im XIV. Jahrhundert“, (1872) und Dr. Hermann luchs, „Schlo- 
sischo Fürstönbildor des Mittelalters“ (Breslau, Tnwendt, 1872)] worden als 
wirkliches Vorbild dieser hier besungenen Fichte gar bald die meilenweit hin , sichtbare 
oinsamo Kiefer des versunkene Goistersehätzo bergenden „breiten Berges“ bei Striegau 
wieder erkennen. (S. „Chronik von Striegau.“ Yon C\ F. W. Richter , 1829.) 
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„Sio ist Dein Bild! Stellt ungobougt vom Drucko 
So vieler Winter Schneelast, stolz und hohr, 

Sie, allor Ilochgowittor Blitzgozucko 

Zum Trotz, nicht fest vor wilder Stürme Heer? 

Gokriiftigt nur vom Windesstossgorucko, 

Ist hiogo Festigkeit jetzt ihre Wehr: 

Denn tiofor wurzelt, was mit seinen Zweigon 
Vor Windgetos und Wottorn sich muss neigen. 

,,Sioli! hout umstrahlt Dich dieses Abends Schone 
In Deinos Lebens kraft'gom Dunkolgrün, 

Und noun und siebzig Jahre sioiist als Söhno 
Du ehrfurchtsvoll vor Dir vorüborziolm. 

Und ob auch Schnee Dein greises Haupt bekröne, 

Der Weisheit Sinnbild ist Dir drin vorliolm: 

Du bist ein Gott, der seine Schöpfung achauot 
Und, dass sio gut sei, freudig sich vertrauet! 

,,In’s Volk bist Du go wurzelt; lebensinnig 
Dringst Du mit allen Fasern ihm in’s Ilorz, 

Saugst seine Siifte und verbrauchst sio sinnig, 

Und lockst selbst Loben aus Geklüft und Erz. 

Drum hangt es aucli an Dir, wie treu und minnig 
Sich eine Jungfrau, schmiegt an Vators Herz, 

Und lauschet Deinen Worten voll Belehrung 
Mit hoher, wahrhaft göttlicher Verehrung. 

,,Dir folgen wir! Wir wollen Alle ringen 
Um den Gedanken, der die Wolt bewogt, 

Wie weit und fern wir auch noch vom Golingon; 
Umsonst hat sich noch nie ein Volk geregt. 

Es mu§s der hoisso Kampf den Sieg einst bringen! — 

So lange noch der Menschheit Ilerzpuls schlagt 
Für Liebe und Vor nun ft — die Gottgostalten, 

So lango wird auch unser Bündniss walton. 


„Und Eines Horzons, Eines Sinns, umschlungen 
Von Schwcsterarmon und- den Brudorkuss 
Auf unsern Lippon, liedberauscht die Zungen: 

So kommt, so kommt der Zukunft Gonius!“ — 

Dies hat prophetisch oft Dein Mund gesungen. 

Uns klang’s im Herzen wio ein Christusgruss: 

Du folgst ihm nach; auch Du wirst au fers toben — 

, Und über diese Welt Doin Geist wird wehen! 

Wie ganz anders war doch Alles seit Jahr und Tag' gekommen! Das 
mir von seiner eigenen tüehterlichen Pythia prophezeihte Schreckliche war 
eingetroffen. Mit schwerem Herzen und tiefgebeugt, noch au den schlimmen 
Nachwirkungen meines vorjährigen Nerven-Typhus leidend, welcher eine 
totale Umwandlung und Revolution meines ganzen Körper- und Geistes- 
lebens in Breslau unter vielerlei früher vorausgegangenen trüben Erfahrungen, 
schweren Schicksalen und bitteren Entbehrungen, die hier des Weiteren zu 
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berühren nicht der Ort ist, eingeleitet hatte, kehrte ich, in allen Wurzel- 
fasern durchschnitten und gewaltsam losgerissen von meinem kaum neu er- 
worbenen geistigen Mutterboden, in meine sonst stets so freudig begrüssle 
Hcimath, ähnlich wie mein unglücklicher poetischer Landsmann und Schick- 
salsgenosse Johann Christian Günther vor damals 137 Jahren (1719) hach 
seinem traurigen Fiasko am Dresdener Hofe*), als nun doppelt- von Kirche 
und Staat Kxcormmmicirtcr und Verbannter zu meinen Eltern zurück, welche 
mir unbewusst während meinen Knabenjahren von 1844—1850 in unmittel- 
barster Nähe oder wohj gar auf der Stätte seines elterlichen Hauses und 
Gartens (S, 473 seiner „Gedichte/*) in jenem in letzterem gelegenen und beim 
denkwürdigen, Tode meines Bruders bereits (S. LXI) erwähnten Hinter- 
häuschcn auf der jetzt nach ihm beuannten Strasse gewohnt hatten, wo mich 
schon frühzeitig nach Günther ' s selbstverfasster prophetischer Grabschrift: 

„Hier starb ein Sclilosicr, weil Glück und Zeit nicht wollto. 

Dass seino Pichtorkunst zur Iteifo kommen sollte. 

Mein Tilger! lies geschwind und wandro Deine Dahn, 

Sonst stockt Dich noch mein Staub mit Lieb’ und Unglück an.“ — 

(S. GmitJicr'ä „Gedichto“, 4. Aufl. 1746, »S. 771.) 

unwillkürlich selbst sein Jugendstaub mit Poesie, Liebe und Unglück an ge- 
zogen und angesteckt hatte, wie vielleicht dereinst meine „LebeMSgesehichte“ 
und besonders meine „Dichtungen“ noch des Näheren nach meinem Tode 
enthüllen werden. Vor Allem hatte ich ihn nun schon besser und gründ- 
licher keimen gelernt, als ihn mir die geschwätzige Frau Fama bisher allzu 
leichtfertig geschildert hatte, als ein reiches und tiefes Gemülh, welches von 
Mit- und Nachwelt tief verkannt, weil sie nur seine Schattenseite sah, gegen 
die Einfalt und den Aberglauben seiner Zeit mit der scharfen Geissei seiner 
Satyre nicht allein die religiösen, sondern auch als Sohn eines Arztes und 
als ein würdiger Vorläufer Davis ' scher Ideen und Reform (S. 90 und 207 
bis 209 seines „Arztes“) die medizinischen Irrlehren und Quacksalbereien 
jener Tage unerbittlich verfolgt (s. seine „Gedichte“, S. 382— 384, 390—397, 

858 800), und sich so den Hass und die Verläumdung ihrer bornirlen Kunst- 

Jünger^ zugezogen hatte. 

„Denn was an Monsckon lebt, ist Tugend und Vorstand, 

Und Kunst und Wissenschaft; das andre deckt dor Sand!“ — 

(Gindhcr's „Gedichto“, S. 479.) 

war sein philosophischer Wahrspruch gewesen; aber noch th eurer war er 
mir inzwischen geworden durch seine meinem ganzen geistigen Denken 
innerst wähl verwandte Frage kurz vor seinem Tode zu Jena 1723: — 


*) Sielio: „Loben und Dichten Joh , Chr. Günther'* aus Str i ogau.“ Von Otto 
Jloquctic. Stuttgart, Cotta\ 1800. 
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„Seolo! fort, du hast nun Zeit, doinon Friodon zu bodenkon; 

Ahor welch' oin Zwoifolmuth mohrt dein innerliches Kränken ? 

Wirst du durch dios Ganze wandern? Bist' -du etwas oder nichts? 

0 d e r ö i n getrennter Funke von dem Wos on j e nos Lichts? — 

Lass den Kummer! er Lethert: Geh’ am sichersten und glaube 
D oin os Wos ens Ewigkeit"! ... . 

(Günther ' s ,, Gedichte“, S. 843.) 

Ileimh ehrend trat ich gleichsam die geistige Erbschaft seiner letzten trau- 
rigen Lebenserfahrungen an. Ich sah mich gleich ihm (S. 208 seiner 
„Gedichte“) fast in die haltloseste Lage versetzt. Meine in Folge grosser 
Vermögens-Verluste und vielfacher Ortswechsel und Umzüge yon meiner am 
Fusse der allen Bolkoburg gelegenen Geburtsstadt Bolkenhain aus, zuletzt 
(seit 1814) nach Striegau gezogenen und hier in äusserst dürftigen Ver- 
hältnissen lebenden Eltern und meine von der Ilauptpulsader des geistigen 
und politischen, wie religiösen Lebens, ziemlich entfernt gelegene, weil noch 
nicht durch Telegraph und Eisenbahn in das allgemeine Verkehrsnetz direct 
gezogene, nur steinreiche Vaterstadt und Ileimath konnten mir für die. Dauer 
keine genügenden Existenz mittel, vor Allem aber auch keinerlei Ersatz für das 
so eben erst verlassene geistig anregende, wissenschaftliche Zusammenleben 
mit meinem wohl überall unersetzlichen Geistesfreunde Nees und den anderen 
in Breslau liebgewonnenen Gesinnungsgenossen und Freunden gewähren. Durch 
ein so planmässiges völliges Abgesehnitlemverden von aller direeten Verbindung 
mit Breslau wäre ich im Verein mit den mich strafen und bessern sollenden 
heimischen Einflüssen demnach wohl bald genütlngt gewesen, wieder in die 
alten Pfade des theologisch-kirchlichen Brotstudiums zurückzulenken. Aber 
man hatte sich trotzdem mit diesem fein angelegten Plane hei mir verrech- 
net! Ich war kein so willenloses oder leicht bestimmbares Gemiith, für das 
man mich vielleicht bei meiner damaligen krankhaften Körper-Schwäche be- 
trachtet hatte. Mein weiterseluiuender und höchst umsichtiger väterlicher 
Freund fand auch bald genug mit mir neue Mittel und Wege, in gegen- 
seitiger geheimer wie offener Verbindung zu bleiben und mir durch Zuwen- 
dung schriftstellerischer Arbeiten thcils für seine Akademie, theils für An- 
dere vorläufig die nothwendigsten Subsistenzmittel zulUessen zu lassen. Nur 
am traurigen Tage meiner Heimkehr hatte ich noch keine derartige Aussicht 
in eine bessere Zukunft, um mit Günther ausrufen zu können: 

„Du aber, seliges Gefilde! sei hundor Hausen dmal gegrüsst!' 

Nun soh’ich, wie gerockt und milde dos Himmels weise Führung ist; 

Nunmehr erfahr' icli dessen Fronde, der dort den llauch von Ithaka 

Nach glücklich überstand'nem Leide, wie ich mein Striegau wiodersah.“ — . 

denn icli ging dem Schlimmsten noch entgegen und fand vorerst fast Nie- 
mand, der ein wahres und klares Verständnis meiner Lage gezeigt oder 
auch nur einigen sympathischen Antheil an meinem Schicksal,, geschweige 
an meiner Ideen-Richtung genommen hätte. 
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Heim gekehrt, erwarteten mich nur erschütternde Scenen und Trauerbot- 
schaften. Ich halte inzwischen Alles verloren, was ich seit dem Tage meiner 
ersten Coufirmalion daheim liebgewonnen und bisher jubelnd im Herzen ge- 
tragen. Die Folgen lange vorher abgehaltener Jesuiten-Missionen (efr. Kampe 
IV, 171, 172 u. 374) sollten nun auch bei mir in dem ' Stil 1 verhallen den 
Schmerzen sn ach rufe auszitteni: 

„lvlostormauorn, Kloster glockon, 

Aljgosclmitt’no braune Locken! 

Bleiches liöslom! nahmst den Schleier?“ .... 

womit mir Günthers wie des in den nächstfolgenden Tagen (am 17. Febr. 
1856) im fernen Paris sein Leben aushauchenden Heinrich Ileinc apollini- 
sches Loos, nur in etwas düstererer Verwandlung als in Virgil* s „Meta- 
morphosen“, heschieden Ward. 

Am allem allegehend sten war mir jedoch der sichtbare Jammer und das 
Herzeleid meiner religiös-streng gesinnten Mutter, welche alle ihre frommen • 
Hoffnungen, die sie seit meiner Kindheit Tagen auf nvch gesetzt, so wie 
mein ganzes zeitliches wie ewiges Seelenheil durch diese traurigen Folgen 
meiner Denk- und Sinnesrichtung nun vollends vernichtet glaubte. Es waren 
Tartarus-Qualen für mich, der theuren Mutter, welche mich durch ihren un- 
ermüdlichen Eifer um meine jugendliche und weitere Ausbildung zum der- 
einst gottgeweihten Priester ihrer Religion das Feuer des Wissens gleich 
Prometheus erst recht vollkommen an mich reissen lehrte, dadurch selbst 
unwillkürlich zum schmerzenden Feuerbrand werden zu müssen. Sie schrieb 
ihre herzzerrcissendsten Klagen in eines ihrer Gebetbücher. Ich konnte nur 
mit äusserster Ruhe und durch beständigen Hinweis aüf schlagende Stellen 
der heiligen Schrift ihr aufgeregtes Gemiith allmählich wieder beschwichtigen. 
Sie war eine geisles- und willensstarke Frau, voll Erkenntniss des Natür- 
lichen, in der Kräuter- und Arzneikunde ziemlich bewandert und in den ihr 
zugänglich gewesenen Schriften ihrer Religion gründlich belesen. Die Acta 
San cto rum ihres alten grossmütterlielien Ilistorienbuehes von Pater Cochem 
kannte sie fast auswendig, und die Lebensgeschichte des Papstes Gregor 
des Grossen hatte in ihrem Sinne und Geiste dereinst ihres Erstgeborenen 
Muster und Exempel sein sollen. Ihre mütterliche Liehe, die ich durch alle 
mir erdenklichen Vorstellungen wieder waehrief, siegte zwar zuletzt über ihr 
Schrottes religiöses Vorurtheil, doch ging dies anfangs nicht ohne viele 
häusliche Scenen mul Debatten vor sich. Von allen Seiten, und namentlich 
von religiüs-exaUh'ten Verwandten selbst aus jesuitischen Kreisen und Kloster- 
mauern hervor, trafen hitzige Bekehrungs- oder heuchlerisch - ironische 
Beileidsbriefe an mich oder meine Eltern ein, welche die kaum gewonnene 
Ruhe meiner Mutter immer wieder von Neuem störten. Mein mehr gleich- 
niülhig sieh bleibender, gerade, schlicht und praktisch gesinnter Vater, wel- 
cher von Haus aus in einer mehr protestantischen Denkrichtung erzogen 
war, und dem ich die erste praktische Ausbildung meines auf die wahre 
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Ursache aller Dinge gerichteten Forschungslriebes dadurch verdankte, dass- 
er mich das seit frühester Kindheit zuerst angestauute räthselhafle Wunder 
des Gang- und Schlagwerks unseres Seigers schon in meinem sechsten 
Jahre durch sorgfältige Auseinanderlegung und Wiederzusammensetzung 
desselben kennen und später selbst ergründen gelehrt hatte, war meinen 
einfachen Vernunft- und Vertheidigungsgriinden weit tiefer und nachhaltiger 
zugänglich. Obgleich auch er aus einer gewissen religiösen Scheu meine 
Anschauungen nicht gerade ollen theilte und billigte, da sie ihm zu keinem 
praktischen Lebensziele zu führen schienen, so erkannte er doch meine innere 
gute Meinung an und setzte diese der Mutier zuweilen ins gehörige Lieht 
Trotz ihrer Hechtgläubigkeit, Bedürftigkeit und professionellen Abhängigkeit 
von ihren Glaubensgenossen, wie der am meisten von ihnen gefürchteten 
Schadenfreude und Skandalsuchl ungebildeter Menschen über ihr sichtliches 
Unglück mit mir, verleugncten und verstiessen die Eltern mich deshalb doch 
nicht, wie sie dem Glauben und der Anforderung ihrer Kirchenlehrer gemäss 
.(nach Matth. V, 29—30) eigentlich hätten tlmii. sollen, sondern überliesseu 
mich schliesslich meinem eigenen besten Wissen und Gewissen vor dem 
Richterstuhle der Gottheit. Ich war und blieb somit in ihrer Armutli vor- 
läufig ihr täglicher Gast. 

Bald genug fühlte und wusste ich mich nach mehrmaligen Vorladungen 
und Zu-ProtokoU-Vernehmungen vor dem mir sonst wohlwollend gesinnten 
Bürgermeister des Ortes, auf höhere Weisungen und Recherchen von , Bres- 
lau aus, auch daheim unter eine gewisse heimliche polizeiliche Aufsicht hin- 
sichtlich all meiner Bewegungen und Unternehmungen wie weiteren Ver- 
knüpfungen mit meinen früheren Freunden gestellt, ja ich erfuhr selbst von 
dem Versuch einer polizeilichen Beschlagnahme meiner Correspondenzen und 
der Verletzung des Briefgeheimnisses gegen mich. Das Alles drückte mich 
schwer nieder — ich fühlte mich bereits wie in Heine * s längst prophezeitem 
grossen deutschen „Natioual-Zuchthaus mit einer gemeinsamen Peitsche“! — 
Meine früheren Gönner und WohllhiUer ignorirten oder behandelten mich 
hei ihrer streng kirchlichen Gesinnung als einen argen Ketzer, als einen 
gottesleugnerischen und religionslosen Freigeist, den die Strafe des Himmels 
auf dem Fusse ereilt habe, weil ich vom mütterlichen Glauben abgewichen 
mul das Studium der Theologie verlassen habe, was unter allen Umständen - 
verwerflich sei. Sie hörten mich ebenso wenig gelassen an, wie einst mein 
Vorfahr Günther gehört wurde, wenn er seinen Vcrlüumdern zurief: 

'„Einmal ist und bleibt mein Zweck, blos der Wahrheit nachzustrebon, 

Und, so viel nur an mir ist, als oin nützlich Glied zu leben: 

Drum verehrt mein Geist dio Lehrer, die in unser n Tagen bliihn 
. Und das Licht der rechten Woishoit endlich aus dem Nebel ziohn. 

Dass mich Hass und Pöbel schilt, als vertieft’ ich mich in Grillon, 

Die den Deutel und den Kopf mit gelehrtem Winde füllen, 

Das verzoih’ ich seinor Einfalt, die im Aborglaubcn stockt 

Und dio Wissenschaft verachtet, weil sio ihren Kern nicht schmeckt. 
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Dass Vorloumder bosor Art auch mein Christenthum vernieh ten, 

Mag der Herr, der Alles sioht, doch nur mit Krbarmung richten! 

Dios gesteh'' ich ohne Furcht, dass ich manch verwirrt Geschwätze, 

Das in Glaubonssachen schwärmt, für goringo Posson schätze“ 

(Gtnnthir's ,, Gedichte“, S. 858.) 

Doch dessen war noch nicht genug:. Fromme Gemüthcr, denen ich das 
erste Mal auf o Öen er Strasse begegnete, bekreuzten sich und spuckten, ganz 
wie zu Günther * s Tagen: 

„Es bricht der tollo Schwarm mit Schwert und Fouor los, 

Wio wenn oin Wespennest den angebrachten Stoss 
Durch schnellen Ausfall rächt, und viel goreizte Schaaron 
Mit Stacheln, Gift und Zorn der Hand ontgegonfahren. 

Man spuckt und macht oin Kreuz, und sioht und woist ihm nach; 

Man warnt dio ganzo Stadt vor selbst orlittner Schmach 
Und meidet ihn so sehr, als Mops den schlauen Prügel. “ . . . 

(GMtFs „Gedichte“, 1 S. 380.) 

buchstäblich vor mir als wie vor dem Gottseibeiuns! und Schulbuben wie 
fanatische Altersgenossen schleuderten mir auf meinen einsameu Spazier- 
gängen wiederholt entehrende Schimpfreden, unter denen die stereotypen 
jlauptschlagworte: — „Ein Pfarr? .... Ein Narr!“ — weit mehr in sich selbst 
als auf mich sich reimten, ja selbst schmutzige Erdklösse und Steine nach. 

Zeuge dieser und ähnlicher Scenen, wie der vorausgegangenen religiösen 
Debatten im elterlichen Hause, war mein jüngster, von allen inzwischen ge- 
storbenen Geschwistern mir allein noch übrig gebliebener 13j übriger Bruder 
JSmil, dem ich sogleich nach meiner ö deutlich ruchbar gewordenen zwangs- 
weisen Heimkehr zu seinem innersten Verdruss vor allen seinen Mitschülern 
von seinem fanatischen Religionslehrer als ein warnendes Beispiel bestrafter 
Gottlosigkeit und Ketzerei aufgestellt worden war! Die beabsichtigte Wir- 
kung war jedoch bei ihm eine total verfehlte; denn er schloss sich gerade 
deshalb mit natürlicher brüderlicher Sympathie allmählich immer inniger an 
mich an. 

In eines meinen Eltern befreundeten Gärtners Hause vor dem süd- 
östlichen Thore der Stadt bezog ich bald darauf ein inmitten von Obst- 
gärten stillgelegeues trauliches Dachstübchen mit zwei kleinen Fenstern zwar, 
aber einer grossen und herrlichen Aussicht gegen Nord-Osten und das mir 
mm durch den Engel mit dem Polizeischwerte verschlossene Geistesparadies, 
in welchem mir Vater und Bruder in gemeinschaftlich werkthätigem Eifer 
aus rollen Baum stamm dien und Brettern schnell ein einsiedlerisch-primitives 
Büchergestell und Schreib pult zimmerten, meine nicht blos für meine arme 
Seele allein] zärtlich besorgte Mutter mich auf eine frischschwellende Stroh- 
matratze sanft bettete und mein junger Bruder mir in der bald darauf neu 
ausbrechendeu schweren Kränklichkeit unverdrossen und pünktlich nach Ab- 
lauf seiner Schulstunden die treuesten Handdienste und Besorgungen ver- 
richtete. Hier war es, wo mein des Abends vom Lande heimkehrender 
Dio grosse Harmonie, J. Der Arzt. ' YI 
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Vater mit seinen gemachten Einkäufen au jungem Schlachtvieh oft auf einem 
weiten Umwege unter meinen Fenstern vorüberzog und zu meiner Freude 
und Belebung seinen treuen Schweizer laut anschlagen Hess, um mich aus 
meiner stillen Abgeschiedenheit hinter meinen Büchern hervor au’s Fenster 
oder zu sich herabzulocken. Aber der folgende regnerische März und wetter- 
launige April machten einen schlimmen Eindruck auf mein arg zerrüttetes 
Nevven-System. Kaum, dass ich mich noch täglich zum Mittagtische meiner 
Eltern in ihre nicht allzu entfernte Stadtwohnung verfügen konnte, eine solche 
Kraftlosigkeit und Schwache hatte mein System befallen. Im dunklen Vor- 
gefühle meiner wohl immer sichtlicher herannahenden körperlichen Auflösung 
hatte ich eines Tages mein kurzes prosaisches, und ein gleichzeitig damit 
verknüpftes poetisches Testament niedergeschrieben, welches nur noch be- 
scheiden über meinen zurückbleibendcn irdischen Theil verfügte, da ja nach 
vielen vorausgegangenen Erfahrungen meiner freireligiösen Gesinnungs- 
genossen nur vielleicht noch ein sogenanntes stilles, fast als unehrlich gel- 
tendes Begräbnis» meiner harren konnte (s. Kampe IV, 3X9): 

„Boi der Abondgloelco*) Lauton, wenn dio Storno lois orglühn, 

Tragt mich untor Ihippelrausehon ?till zum alton Friedhof hin. 

In dom Winkel an der Mauor, dio ein Fliodorbusch umwiegt, 

Wo nicht weit davon moin Bruder in der Erdo schlummernd liegt; 

Wo man hört dos Bach’» Geplätscher und vom Ihtscli der Amsel Lied, 

Wo man durch dio Mauorspalto fern dio blauen Borgo siohfc: - 

Dort begrabt mich still und friedlich ; setzt kein Kreuz nach SitV und Brauch, 

l’ilanzt mir nur von wilden Kösloin oinen Domonlcronen-Strauch!“ — 

— Als mein junger, bisher noch immer gegen mich über religiöse Punkte 
meist zurückhaltender Bruder eines Tages diese Verse zufällig las, verstand 
er mich halb thronenden Blickes fast wunderbar mit den schlichten mul 
mich höchst überraschenden Worten zu trösten und aufzurichten: — 
„Bruder, Du darfst mir noch nicht sterben! .... Fass Dich doch durch 
nichts so nicderdrückcn ! Mach’ es, wie ich in der Schule .... ich lasse 
die Leute reden, wie sie cs verstehen, und denke urnl thue doch, was ich 
für Recht halte. . . . Ich glaube, dass Du die wirkliche Wahrheit hast und 

kennst, und nicht meine jetzigen Lehrer Mich sollen sie aber um ihrer 

Irrthümer willen schon nicht in Bann und Fesseln schlagen — mich sollen 


*) Ich hatte daboi speciell dio uralte, in meiner Jugend als Ministrant oft von mir 
sollst goläntoto katholischo Ave Maria-Glocke der grossen Striogauor Betör und Pani- 
Kirche aus dom Jahro 1318 im Sinne, welche nach ihrer von mir frühzeitig und vollstän- 
dig entzifferten Inschrift höchst wahrscheinlich dio von einem ihm feindlich gesinnten 
Malthosor-Probst Pnudhorius zu Police bei Braunau gestiftete Storbeglocke eines mit 
seinen roxchon Klostorscliätzon in den nahen Berghöhlon und Stollen verborgonon, woil von 
Papst und Kaisor seit 1302 und 1312 vorbannton und vorkotzorton lotzton Tomplors 
zu Striegau war, von dom aus sich die historisclio Sage oincs Schätzo hütenden Bcrggoistos 
von Geschlecht zu Geschlecht im Mundo dor Bewolmor raoiner lloimath mit all iliron noch 
ziemlich gonau erhaltenen interessanten Details, nur in mehr miirehonliaftor Gestalt fort- 
gopfianzt und erhalten hat. (Siehe „Chronik von Striegau.“ Von 0. F. W. Richter. 1820.) 
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sic nicht bändigen!“ — Dieser kühne, trotzige Knabenmulh, diese natur- 
wüchsige Kraft elcktrisirte midi fast sympathisch zu neuer geistiger Spann- 
kraft, Teil erkannte plötzlich eine innerst verwandte Geistesnatur in ihm 
»und ein wichtiges Lebensziel in der weiteren Ausbildung dieses meines bis 
dahin mir ganz unscheinbaren Bruders. Für ihn wollte ich nun 1 noch wei- 
ter leben, um ihn womöglich dereinst als frischen Kämpfer für Licht und 
Wahrheit zu erziehen und in meine Stelle einrücken zu lassen. Ich fing an, 
die höchst schlichten Verhältnisse meines Daheim um seinetwillen bald mehr 
und mehr liebzugewinnen, und fand in ihm wirklich ein so treues und ver- 
schwiegenes Ilerz, dass ich mich ihm allmählich in meiner sonstigen Ver- 
lassenheit und Abgeschlossenheit von aller Welt offener mittlieileu konnte; 
denn auch die Anschauungen selbst der freireligiösen Gemeindemitglieder 
meiner Vaterstadt waren mir nicht sympathisch und geistig ebenbürtig, ab- 
gesehen von den vielen herrschenden Zerwürfnissen derselben in Folge jahre- 
langer harter Bedrückungen und Verfolgungen Seitens der geistlichen und 
weltlichen Macht, wie unverstandener innerer Denkrichtungen, welche hier 
wie später in Breslau und an vielen anderen Orten meist zur Bildung von 
sich befehdenden Doppelgemeinden führten, die sich zwar einer reichen in- 
neren Entwicklungsgeschichte rühmen, deren Grundunterschied aber in der 
schon von Nees bezeichneten Gegensätzlichkeit des protestantisch-kritischen, 
Mies verneinenden Pniieips, das bios zum Hegel' selien Gedanken des 
Lebens liihite (s. Aumeik. S. LV), gegenüber dem christkalholiscli-vereinigen- 
•den, die Einheit des Denkens und Lebens erstrebenden Princip, das die 
Religion des wahren vernünftigen und praktischen Christenthums begründen 
und auferbauen wolle (2. Kor . X, 8), auf der im September 1850 zu Bres- 
lau abgehaltenen fünften schlesischen Provinzial-Synode durch ilm zur offenen 
Erörterung gekommen war (s. „Zeitung für freie Gemeinden“ No. 29 vom 
8. Nov. 1850, S. 192—191); welchen Grunduntersehied ich jedoch später 
noch besser in die verschiedene Auffassung und Stellung* dieser Gemeind e- 
richtungen zu einem wahren religiösen und philosophischen Spiritualis- 
mus, den ich zur Zeit selbst erst nur instinetiv ahnte, aber noch nicht voll 
und tief genug durch Davis erkannt hatte, und um den sie sich als um 
ihren unerkannten und unsichtbaren eigentlichen Schwerpunkt gleich Doppel- 
ges timen schwankend bewegten, aus überwiegenden Gründen setzen lernte 
indem ich mir die ganz einfache Frage stellte: ob es denn z. B, einem noch 
so materialistisch gesinnten freireligiösen Prediger nicht möglich sein dürfte, 
den Kern von der Schale zu unterscheiden und ein für alle Mal ehrlich und 
ollen cinzngesteheu und zu erklären: „Was die Ideen von Gott, Geist -uml 
Unsterblichkeit betrifft, so sind wir auf dem Wege des sinnlichen und exact- 
wisscnschaltliehen borsehens noch zu keiner absoluten Entscheidung der 
1 rage gelangt, ob dieselben so, wie sie uns von der kirchlichen und philo- 
sophischen Dogmatik überliefert wurden, nicht besser in einer vernunft- 
gem ässeren wissenschaftlichen Form fortzuentwickeln, resp. näher und tiefer 
zu ergründen, afs vielleicht, das Kind mit dem Bade ausschültend, ganz zu 
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verwerfen seien?“ — Denn die Menschen Instern mir, was sie nicht kennen, 
und von vornherein kategorisch absprechend zu behaupten, wie vielfach von 
dieser Seite geschehen ist: — „Es giebt keinen persönlichen Gott, es giebt 
keine persönliche Unsterblichkeit u. s. w.“ — und damit einen natur- und 
vermut ft gern ässen Spiritualismus wissenschaftlich gar nicht mehr zum Worte 
kommen zu lassen — ist mindestens ein voreilig entscheidender und doktri- 
när-rechthaberischer Standpunkt, welcher dem orthodox-dogmatischen wie ein 
Ei dem andern ähnlich sieht. 

So gewann ich durch meinen Bruder ganz unvermuthet ein neues un- 
gekanntes, gleichsam pädagogisches Interesse am Leben, und in Folge dessen 
wurde er während des allmählich immer herrlicher erwachenden Frühlings 
und des meine Gesundheit wieder neu belebenden und stärkenden Wonne- 
monats zuerst der tägliche unzertrennliche Gefährte meiner stillen Spazier- 
gänge, wie meiner mineralogischen und geologischen Studien und Forschungen 
auf Grund einer damals ganz neuen, und noch heut von der wissenschaft- 
lichen Welt nicht allgemein gekannten, geschweige gewürdigten Erdbildungs- 
Theorie des amerikanischen Geologen Andrew Brown zwischen den Felsen 
und Sträuchern meiner geliebten Ifeimathberge mit all ihren letzten mir t>o 
theuren Jugend-Erinnerungen und mit ihrer wunderherrlichen Aussicht auf den 
kovnblum farbigen und zackigen Halbkranz des schlesischen Zobten-, Eulen-, 
Waldenburger-, Riesen- und Tser- Gebirges, wie in die weiten fruchtbaren 
Niederungen des Odergebietes hinab; oder auch meiner oft in freundlicher 
Begleitung unseres fast täglich in seinen Geschäften über Land reisenden 
Vaters allwöchentlich regelmässig des Sonnabends unternommenen botanischen 
Kxcursionen meist in den schattigen Büschen am lieblich rauschenden Striegaucr- 
■ Wasser entlang, damit aber auch bald der lernbegierige Theilnehmer meiner 
übrigen philosophischen wie religiösen Gedanken und Arbeiten, und in Folge 
dessen der zuletzt furchtlose und zum Theil bald auch gefürchtete persön- 
liche Verl heidi ge r und kraftvolle Rächer aller mir in seinen Umgangskreisen 
noch weiterhin zugedachten vielerlei kleinlichen Neckereien, Kränkungen und 
Unbilden in Wort und That. Sein rasches Gedächlniss und Talent be- 
fähigten ihn zur schnellen Erlernung des Französischen und Englischen, 
meine kleine, aber ausgewählte Bibliothek bereicherte seinen lernbegierigen 
Geist mit neuen bisher für ihn unzugänglich gewesenen Wissenssehätzen;, 
vor Allem arbeitete ich mit ihm Nees von DsenbecB s religions-philosophi- 
selien Katechismus : — „Das Leben in d e r Religio n “ in allen seinen 
geisterweckenden Abschnitten gründlich durch, „um mit ihm ebenso als 
Bruder, wie Nees mit seinen eigenen Kindern als Vater, das wahre Eitiver- 
ständniss der Religion, d. h. der in ihrem kindlichen Schaffen der Ideen zu 
ihrem Selbst, als Religion, gelangenden Vernunft, zu suchen und so wirklich, 
in und mit ihm vereint, in der Ewigkeit zu leben!“ — Ich las mit ihm 
Davis im Urtexte, diktirte ihm täglich eine feslbestimmte Frist verschiedene 
Uebersetzungs-Abschnitte aus meinem Autor, und keine Stunde unseres ge- 
meinsamen Zusammenseins verging, .ohne dass wir Davis und Nees im 
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■Geist und im Herzen trugen und fast beständig nur von ihnen redeten. So 
konnte es denn nicht fehlen, dass mein Bruder bald genug ein gewisses 
geistiges Uebergewieht in der Schule gewann und ausiible, ja für seine 
neuen Ueberzeugungea sogar in ihr eine vorsichtige und kluge Propaganda 
. zu machen wusste. Zuweilen begleitete er mich insgeheim in die nahen 
freireligiösen Nachbargemeinden zu Schweidnitz, Freiburg und Jauer, um 
dort mit mir dem gediegenen Vortrage irgend eines tüchtigen Redners bei- 
zu wohnen, nach welchem er stets auf unserem stundenlangen Heimwege 
seine oft überraschend richtigen kritischen Gedanken mit mir austauschte. 

Inzwischen halte sich auch eine rege briefliche Correspondenz und 
Thätigkeit mit meinem unvergesslichen väterlichen Freunde JSfees, sowie 
mit noch einigen in seiner Nähe lebenden, mir gleichzeitig durch ihre fort- 
dauernde innige Sympathie für mein Schicksal theucr gewordenen Personen 
umsponnen, und so war der schlimme Anfang meiner heimischeil Verban- 
• mmg bald genug in einen besseren Verlauf übergeleilet. 

Trotz aller bisher erlittenen unverschuldeten Kränkungen, Quälereien, 
Verfolgungen, Störungen und Kümmernisse, hegte ich doch keinerlei bittere 
Raehegefühle gegen meine politischen wie religiösen Peiniger und Unter- 
drücker in der Brust; wohl aber entbrannte in meinem Herzen das heisse 
Verlangen, feurige Kohlen auf ihr Haupt zu sammeln und diese Zustände 
religiösen wie politischen Fanatismus, welche nur aus tiefster Unwissenheit 
über die wahren Ziele der Menschheit entsprangen, durch die geistige Zau- 
berkraft der Davis 1 sehen „ H a r m o ni s che n P h i 1 o s o p h i e “ im Verein mit 
allen gleiehstrebenden Volks- und Menschheits-Freunden je mehr und mehr 
durch Frsehliessung mul Verbreitung ihrer edelsten Kohren, ihres helleren 
Geisteslielites und ihrer tieferen NaturcrkennUnss nach besten Kräften für 
eine bessere Zukunft und Generation bannen zu helfen. Deshalb begann ich 
in meinem einsiedlerischen Dachstübchen mitten im Sommer 1B5G, unter 
Mithilfe meines täglich schon in den frühesten Morgenstunden mich be- 
suchenden Bruders, mit Eifer und Sorgfalt den „Seher der Grossen 
Harmonie“ zu übersetzen, ein Buch voll himmlischen Trostes und balsami- 
scher Stärkung in meiner noch schmerzlich fühlbaren politisch-bürgerlichen 
wie selbst freireligiösen Verlassenheit und Verbannung, welches mich den 
dereinstigen sicheren Triumph der Wahrheit über alle verrotteten kirchlichen, 
wie freigeisterisehen und sozialen Vorurtheile vergangener Jahrhunderte und 
der ln sieh selbst so widerspruchsvollen Gegenwart deutlicher als je im Voraus, 
schauen und den unaufhaltsam stetigen geistigen Fortschritt der Menschheit 
durch die sieben Phasen ihrer normalen, psychologischen,, sympathischen, 
kireliengUiubigen, somnambulen, hcllsehendeu und wahrhaft geistigen und 
harmonischen Entwickelung hindurch, die theosbphischen Lehren meines be- 
rühmten natur forschenden Geislesfreundes auf Schritt und Tritt bestätigend, 
fast mit voller mathematischer Gewissheit zu einem grossen Ziele hin be- 
stimmt erkennen und geistig mit erstreben liess. 

Wie ich nun so in dieser noch im 19. Jahrhunderte fast allseitig vor- 
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kannten und selbst wissenschaftlich verfehmlen eciitcn Magin natura) is*) 
mit ihren den Weisen und Klugen dieser Welt, meist verborgenen, wohl 
aber vielen Ilerzenscinfältigen bereits offenbar gewordenen Disciplinen der 
magnetischen Medizin, Psychologie, Philosophienmd Theosophie durch dieses 
Werk von Davis die interessantesten geistigen Aufschlüsse erhielt, so war 
mir auch gleichzeitig das Glück besehieden, einen scharfen Prüfstein seiner 
exact-wisscnschafilicheu 0 (len b aru n gen in einer 1854 bei lledßdd in New 
York erschienenen und mir von Nces als Abschiedsgoschenk verehrten 
„Naturphilosophie“ von Andrew Brown , Mitgliede der Amerikani- 
schen Gesellschaft für den Fortschritt der, Wissenschaft, und damit uner- 
wartet einen ganz neuen Schlüssel zu der- noch bis' heute natürlichsten Er- 
Öffnung, Erklärung und Auflösung der noch den meisten Geologen und 
Naturforschern ziemlich dunkel gebliebenen S eh ö p tun gs- Entwickelung aus 
ihrer Unhaterie hervor, sowie der Erdschiehten-Bildung zu Anden. Ich habe 
bereits in meinem Vorwort zu den „Principicn der Natur“ (Leipzig, 
Fr. Wagner , 18G9), Seite LIII-— LIX, aus dieser Brown? sehen Theorie einige 
interessante und seine Ansichten metaphysisch begründende Stellen über die 
höchst wichtigen Funktionen des die Zwischenräume aller Materie stetig er- 
füllenden Ur-Aethers mitgelheilt. Hier erübrigt nur noch, darauf hinzu- 
weisen, dass bei der von Brown wie von Davis zu jener Zeit unternom- 
menen neuen Erklärung aller bis jetzt bekannten physikalischen und astrono- 
mischen Erscheinungen selbst die im Verlauf der späteren zwanzig Jahre 
unmittelbar nach einander folgenden überraschenden Entdeckungen auf allen 
Naturgcbiclen, wie beispielsweise die physikalische Wärme-Theorie eines 
Dr. Julius Robert Mayer in Heilbronn, das jetzt sogenannte Mayer- Helm- 
hoh' sehe Gesetz von den Wärme-Aeqnivalenten, ferner die Bitnsen-Kirch - 
hop sehe Entdeckung der Spektral-Analyse mit der durch sie vermittelten 
Erkormtniss der einheitlichen physikalischen Natur und des inneren Zusammen- 

*) hio ockto Magia naturalis odor natürliche Uobung und Gohoim-Kunst der 
Geistigkeit und Weisheit, wie sio Davit lehrt, ist sehr scharf zu unterscheiden von jener 
falschen blendenden Zauber- Magie odor eigentlichen Schwarzknnst, wolclio, wio später 
aus der zweiten philosophischen Abtlioilung dieses Vorworts durch Lehre über die- 

selbe noch deutlicher orhollen wird, weit mehr dor alten Thourgio und Nokromantio oder 
Todton- und Geister- sowie der kirc bl ich -sakramentalen Gott- und Toufels -Posch wÖrnng 
und dom von letzterer als freizügig verfolgten Zaubor- und Tlexomvosen gleicht, während 
die wahre woisse und woise Natur-Magie (ursprünglich Stern- und Traumdeuteroi wio 
Feuor- und Lichtdienst in Persion und im Morgenlande) eigentlicli die echte und rochto 
Beschwörung des Geistes und Lichtes dor Vernunft und der Wissenschaft selber geworden 
ist. Sie beschäftigt sich mit dor wissenschaftlichen Krkonntniss dor Natur und ihrer Heil- 
kräfte, wie mit philosophischer resp. psychologischer Selbsterkenntnis!*, namentlich -mit 
immer tieferer Ergründung dor' beiden grössten Naturwunder dor menschlichen Geburt 
und des Todes, auf welche eigentlich allein alle Kirchen inslinctiv als auf ihren 
sichersten Eelsengrund ihro zeitlichen und ewigen Ifeilsveranstaltungcn basirt haben. — 
Weiteres über Mag io siehe in Lut Jur' s „Postill oder Auslegung dor Einstein und Evan- 
gelien“ von 1520 — Gothe’ s „Faust“ mit Anmerkungen von (/. von Jmpir (Perlin, G. lhm- 
pil 1SG9) — CajUosiro im „Magazin f. d. Lit. d, Ausl.“ No, 30 1872. 
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] längs aller Weltenprozesse und schliesslich die Darwin - Wallach sehe, 
Theorie der Arten-Enlwiekelung aus nur wenigen Urarten, von Brown wie 
von 'Davis beiderseits je nach ihrer Art längst anticipirt und wenigstens im 
Embryo ■ ganz bestimmt voraus angedeutet worden sind. Was nun aber 
Brown speciell betrifft, so hatte er schon im Jahre 1851 das selbst lüitcr 
den grössten Koryphäen der geologischen Wissenschaft, einem Alexander 
von Buch, von Humboldt , Ilunt , Nöggeraih , Cotta , Vogelsang u. A. in., 
trotz ihrer scharfsinnig verbundenen Hypothesen bis heut noch nicht 
vollständig gelöste Problem der ihnen vielfach unerklärlichen Lagerungs- 
und SchichtimgsverluiUnisse der plutomsch-kryslalUinschen, vulkanischen und 
neplunisehen Gebirgsformationen, namentlich dieser auf dem Wege der Me- 
tamorphose unmöglich entstandenen und seltsam in einander gesprengten 
und gelagerten verschiedenen Gesteinsarten, mit seiner von ihm vollbegrün- 
deten Theorie eines periodenweise unregelmässig erfolgten, dem Schnee fall 
ähnlichen meteorisch-slernschnnppenärtigen Niederschlags aller Ge- 
birge und Erdschichten, mit alleiniger Ausnahme der erst später in Folge 
eines inneren Chemismus auftretenden und nur geringen Umfang besitzenden 
vulkanischen Tbätigkeit, in Verbindung mit der noch später wirkenden des 
Eises und Wassers, lange vor ScltiaparelWs Entdeckungen über die wahr- 
scheinliche Entstehung und Bestimmung der Meteore, zum entschiedenen 
Austrag gebracht. Die neueren verbesserten Theorien über die Wirkungen 
des Eises und Wassers eines Adhemar , James Groll , Dr. J. II. Schmiele 
und I)r. Georg Pilar mit ihrer immer noch unhaltbaren verwickelten Grund- 
llypothese eines ursprünglich und vielleicht jetzt noch feurig- 11 ussi gen Erd- 
kerns und seiner im Laufe der geologischen Epochen erst allmählich erkal- 
teten Kruste nach der allen Kant~LaPlac<i > scheu Feuer- Nebel -Theorie, 
wonach dieses feurige Erdinnere in dieser Kruste vulkanische Katastrophen, 
Gebirgsorhebn» gen und ErdsenUnngen, wie Schichtenverschiebungen und 
Verwerfungen zuwege gebracht haben soll, (ähnlich wie Pater Secchi 7 
Dr. Th, llge, Zöllner und andere astronomische Forscher gegenwärtig von 
dem glühenden Sonnenkcvn mit seinen Flecken und Protuberanzen behaupten), 
sind durch Brown theils für immer wissenschaftlich beseitigt, theils berich- 
tigt und erweitert; und für seine Theorie, welche in der Timt alle geogene- 
tisclion Bildungen wie physikalischen und astronomischen Licht- und Luft- 
Erscheinungen auf das einfachste Gesetz zurückgeführt und durch dasselbe 
erklärt hat, kann allein in weit vollerem Umlange das gelten, was Professor 
Carl Völker in seinen „Kosmogonischen Vorträgen“ (Schaffhausen, 1872) 
bereits von der Sehmicloüdhen ' Theorie behauptete: — „sie werde noch 
dereinst dieselbe Bedeutung für das Verständniss der geologischen 
Entwickelung der Erde haben, wie einst die des Kopernieus für die Astro- 
nomie!“ — • 

Obgleich mm selbst Davis noch in seinen „Principicn“, wie im ersten 
Kapitel seines vorliegenden „Arztes“, zum Theil dieser früheren ultra- 
neptunischen und vulkanischen Kataslrophen-Theorie zu huldigen scheint, so 
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folgte ich doch seinem weise leitenden Grundsätze, überall nur die eigene 
Vernunft und Anschauung in Verbindung mit genauer Erforschung der Natur 
zu llathe zu ziehen, wohl wissend, dass er in seinen Werken nur die all- 
gemeiner herrschenden wissenschaftlichen Anschauungen seiner Zeit hell- 
sehend i-ellectirt und so zur eigenen Woiterforschmig und zum Selbststudium 
mächtig anregt, und begab mich deshalb mit meinem Bruder erneut an das 
höchst interessante Studium der schon in den Tagen meiner jugendlichen 
Schatzgräberei und Teufelsb eseli wÖrun g *) mich anmutlienden Mineralogie und 
Geologie, welches mich wieder zur sorgfältigen Uchersetzung des Brown - 
sehen Werkes befähigte und mich in den drei Jahren meiner heimischen 
Verbannung während meiner Musscstunden wie auf Faust ' s „Zaubermantel“ 
sanft über die Abgründe und Miseren jener Zeitverhältnisse hinwegtrug und 
mich das wundervolle Panorama einer viel hundert Millionen jährigen drama- 
tischen Vorgeschichte unseres Sonnen- und Welt- Systems, wie Erdkörpers, 
in allen seinen genau gebühnten und von der Geologie entblätterten Auf- 
zügen und Scenen mit tcleslcopiseh-retrospectivem Blicke in die Tiefen der 
Vergangenheit, durch die genialen und höchst scharfsinnigen logischen Rück- 
schlüsse Brown 1 s**) erkennen und bewundern liess, dessen kühnes und um- 
fassendes Werk wohl noch auf lange Zeit hinaus, trotz der riesigen Fort- 
schritte der geogeneti sehen und astronomischen Wissenschaft der Neuzeit 
seine volle Geltung behalten wird, auch wenn es mir nicht vergönnt sein 
sollte, dasselbe wegen seines tiefen und äusserst schwer zu verstehenden 
Inhalts und der zu seiner Herausgabe noch erforderlichen Uebcrarbeitung 
und Zusätze an einen unternehmungslustigen Verleger und somit an die 
0 elfen llichkeit zu bringen. 

Aber zur nothwendigen erfrischenden Abwechselung und Erholung von 
diesen ziemlich anstrengenden geologischen Studien und Arbeiten nahm ich 
alsbald nach dem „Seher“ der Great Harmonia auch nebenbei den 
„Arzt“ und Lehrer“ von Davis gleichsam zur eigenen Uebung -sowie 


*) Cfr.. Anmerkung S. LXf, „ lto f ormator w S. XXV und die Ihm^äclm Vision 
tibor mich zu Philadelphia am IS. Üctobor 1865 in seinen „Momorflndn“ (Posten 1S0S), 
paff. 230. 

**) Trotz jahrelanger Bemühungen um dio nähere Biographie diesos in naher Zukunft 
sicher noch einmal unter Boutschl ands Geologen und Naturforschern besser gewürdig- 
ten und dem Grabo seinor bisherigen Vorgossonhoit ontstoigemlen Goistos, konnte ich 
durch moinos waekoren Freundes Mr. 11, Shlarlaum in New York bereitwillige Nach- 
forschungen loidor nur so viel in Erfahrung bringen, dass Mr. Andnw Brown bereits ini 
Jahre 1854 oin hinfälliger Greis von circa 70 Jahren goweson, der zu Natelioz im Staate 
Tonesso# gelobt und wohl längst zu seinen Viitorn vorsammolt soi. Sein Verleger Mr. JUd- 
fivkl lebt zwar noch, weiss sich aber nach Aufgabe seines Geschäfts soit dein Socessions- 
kriego keiner näheren Baten über ihn zu erinnern. ' Kann vielleicht irgend ein amerika- 
nischer Fround oder Bekannter dieses Mannes, dom meine gegenwärtige Anfrage zu Gesicht 
kommt, mir den erwünschten, möglichst ausführlichen Aufschluss über soin Loben und 
Wirken örtlichen? Meine nähere Adresse befindet sich am Schlüsse dieses Werkes auf 
dem Titolblatto der „Anzeige einer Bibliothek des Spiritualismus für Boutschland.“ 
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zu der beim weiteren Unterrichte meines Bruders Für mich allein in An- 
griff, obwohl ich zwar meines väterlichen Freundes Nees Absicht, kannte, 
diese beiden Bände während der Zeit unserer Trennung möglichst vollstän- 
dig übersetzen und womöglich noch vor seinem Tode veröffentlichen zu 
wollen, aber bei seinen vielseitigen akademischen Arbeiten und Correspon- 
denzen, seinem schon schwindenden Augenlichte und seinen sichtlich immer 
mehr abnehmenden Kräften voraussah, dass dieser sein Plan wohl schwer- 
lich mehr bei seinen Lebzeiten zur Ausführung gelangen würde. Nur selten 
war mir im Laufe der Jahre 1856 und 1857 das (Bück besehiede», dann 
und wann einmal heimlich und im Verborgenen zu ihm flüchten zu können 
a ü er fast jeder dieser meiner natürlich polizeilich unangemeldeten Be- 
suche wurde von den ihn überall umlauernden Aufpassern stets nachträglich 
entdeckt und denuncirt, und zog für mich wie für ihn und die Seimgen ver- 
schiedene lästige polizeiliche Recherchen und selbst Strafbestimmungen in 
Geldbusscn nach sieh. 

Wie tief beispielsweise Nees von Esenbech in hohe und Allerhöchste 
Ungnade gefallen war, welche die executiven Organe derselben gegen ihn 
in solche empfindliche und kleinliche Wirksamkeit' zu setzen wussten, be- 
weist unter Anderem noch eine mir zur Zeit alsbald aus Nees 1 eigenem 
Munde bekannt gewordene Aeussernng Sr. Majestät des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. über ihn, welcher im Frühjahr 1857 zur Besichtigung der 
«n’bssen Oder-Ucberschwcmnuing nach Breslau herbeigecilt war. Als der 
König auf dem bereits von den WasserlhUheu umspülten Lehm dämm 
dicht unter den bescheidenen 3 Fenstern des im 3. Stockwerk des Hauses 
No. 5 il (jetzt neue No. 20) gelegenen akademischen Bibliothek- und Studir- 
zimmers Nees v. Esenbeck's, welches dieser mit seinem langjährigen Sekretair 
ganz allein bewohnte, während seine Frau mit ihren vier Kindern in ihrem 
nicht weit davon entfernten, inmitten eines schönen Gartens gelegenen Eigen- 
thum, damals Lehmdamm No. 11 d, seit 1852 polizeilich getrennt von 
ihm leben musste (cfr, Anmerkung Seite XXXIV), etwas langsamer vorüber- 
fuhr, weil einer der ihn begleitenden hohen Würdenträger der schle- 
sischen Provinz So. Majestät auf den Wohnsitz des nächst Alexander 
von Humboldt in Europa hoch gefeierten berühmten Naturforschers, dessen 
unmittelbarer akademischer Proteeior Er doch, war, vielleicht in wohlmeinen- 
der Absicht für Nee s, aufmerksam zu machen sich erlaubte, soll Allerhöchst- 
derselbe in der ihm eigenen bekannten, epigrammatisch-witzigen Weise nur 
.die geflügelten Worte geäussert haben: — „Ei, lebt der alte Sünder 
noch ?! u — *) ein Beweis, wie wenig Er dem in der Wissenschaft würdig 


*) Ich y/üiss sehr wohl, worauf sich eigentlich dieser absichtlich doppelsinnige 
königliche Ausspruch bezieht. Folgendes von Dr. Ferdinand Kampe in seiner „Geschichto 
der roligioson Bewegung dor neueren Zoit. u Leipzig, Wigand, 1853, im II. Bande näher 
berührte eheliche Vorhältuiss Ncvs ton Estnhecl it's gab das von soinon politischen und 
religiösen Gegnern vorgoschtitzto, nur anscheinend triftige, aber höchst willkommene Motiv 
zu sexnor im Grunde blos politischen Verfolgung. Fs heisst daselbst: 
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ergrauten Nees «las kühne Wagniss des Jahres 1818 vergessen konnte, sieh 
in seiner „ Demokratischen Monarchie“ (cfr. No. ‘23 des „Necs's einen 
Schriften-ltcgisters“) direct "belehrend an Jim gewendet und Ihm darin im 
Sinne, seines ihn erfüllenden philosophischen Hauptgrund satzes vom „absolu- 
ten Menschen“ gesagt zu haben: — „Du hast in unseren Augen den er- 
habensten Beruf, denn Du bist unser König! Aber eben darum, weil Du 
den erhabensten Beruf hast, machen wir an Dielt auch die grössten An- 
sprüche und erwarten von Dir, dass Du ihnen entsprechen kannst; denn wir 
wissen, dass Dein Geist hoch strebt und dass Dn in der reinsten Bildung 
Deiner Zeit stehst. So überreichen wir Dir denn vertrauensvoll unseren 
Verfassungs-Entwurf und sprechen: Bleibe l)u unser König! — Der 
König ist das Volk in der Gestalt eines Menschen; er hat sich alle 
Gedanken, alle Empfindungen, alle Volksbeschlüsse des ganzen Volkes un- 
geeignet, dass sie seine Gedanken, seine Empfindungen, seine NVillens- 
heschlüsse sind. Er hat die kleine Selbstheit des einzelnen Menschen, das 


„Zur volksthümlichen OomütLlichkeit geboren und durch'« ganze Lohen in ihr woitur 
entwickelt, vennochto ilm eine aristokratische (seine dritte) Klio nicht zu befriedigen. 
Als diese, aber untor dom Widorstando seiner Frau, nicht durch die vom Gesetze vor- 
gozeiehnoton Fennen, sich gelost hatte, gewann Nets noch im Alter aus dem Scho esse dos 
Volkes ein braves Weib, musste jedoch" bei den soobon berührten Verhältnissen dio äussor- 
liche Sanction dieser ihn durch oino lleihö von Jahren (seit 1838) beglückenden Ehe ver- 
schieben. Nachdem Xtca 184S als Doputirtor der proussischon constitutionellen Versamm- 
lung zu Berlin seino demokratischen Wähler vertreten hatlo, orlag er im Jahre 1852 
der auf seino hausliclion Verhältnisse gestützten Anklage, [am 13. März 1852 stand 
er vor den »Schranken des Obor-Disciplinar-Gericlitshofos zu Berlin, der ihn seines Amtes 
entsetzte und in dio Kosten des Prozesses vorurtheilto, s. „Ztg. f, fr. Gern.“ III, 2, 1852, 
8. 70; im Juli 1852 bestätigte das Staats -Ministerium, an welches Neea sein „Uo- 
enrsgosuch“ gorichtot hatte, dieses Urtheil, s. daselbst III, 5, 1852, 8. 118. — I). U Obers.] 
wurde seiner Professur an der Universität ohne Pension entsetzt, behauptete sieh aber mit 
Gewandtheit und Zähigkoit als unabhängigen Präsidenten 'Tier Akadomio, und empfing die 
In atsäch liehen Beweise der Verehrung seines borülnnton Namens durch oino über Deutsch- 
land weit hin aus gelien de Th eil nähme js. daselbst IH, »3. 93], welche don verdienten Greis 
und die Söhligen, womi auch vor der Hand nur auf einige Jahre, vor Elend und Ent- 
behrung gesichert hat.“ - {Kampe H, 91; cfr. Anmork. S. XXXIV.) 

Von 1838 — 1852 hatte man hohen und höchsten Orts sein üborall ollen dargelegtvs 
eheliches VorhiUtniss gekannt und nichts dagegen oinzuwonden gehabt; da mit einem Mal 
erwacht nach 1848 das durch 14 Jaliro so merkwürdig schlummernde christlich-germanische 
»Staats gewissen gegen ihn mit seinem peinigendon Stachel 1 Niemand hiitto Ke ca ungofoch- 
ten, wenn er büroaükratisch*reactionair gesinnt geblieben wäre. Aber er hat sich selbst 
glänzend vertheidigt, und die in soinem vorhergehenden ,, Schriften- Register“ sub No. 2, 
29 und 36 auf ge führten Selirif ton und Artikel, sowie dio 1870 zu seinem lOOjährigon Ge- 
burtstage orschoinen sollende Biographie bringen noch weitere Aufklärung in dieses 
höchst interessante Verhältnis« eines so langlebigen, alten, natuv forschen den Sünders, der 
von sich selbst sagt: -- „Ich habe mein Licht niemals unter don Seheftcl gestellt .... 
Jn dom Versuch einer durchaus aufrichtigen Solbstbiographiö: — „Aus Dnich’s Leben“ — 
habe ich alles Gute und alles Bose, was ich von mir weiss, elfen dargologt, und verweise 
auf doren Erscheinen, wolches bald nach meinem Todo erfolgen wird.“ — (Aus seiner 
„Erklärung“ vom Jahre 1851. Cfr. Anmerk. S. XXVI und Anmerk, S. XXXV.) 
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partikuläre Denken und Trachten von sich gelhan und im Ganzen aufgehen 
lassen, und erkennt, wie gross und gottähnlich das Leben Dessen sei, der 
bcru(en ist, in Erkenntnis» und Timt die lebendige Einheit von Millionen 
Menschen zu sein, und dieses zwar aus Beruf zu sein, indem Alle ihr gan- 
zes, in Einheit verschmolzenes Menschcnlhum vorsätzlich zu Ihm richten und 
Ihm das Recht erlheilen, als ihr leibhaftiges Ebenbild vor Gott und der Welt 
zu erscheinen, — eine Verschmelzung mit dem ganzen Volke, die zwar 
jedem Andern, aus dem Volke gleichfalls gestattet, ja eines Jeden höchste 
Bürgerpflicht ist, die aber nur des Einen Mannes, der des Volkes König 
heisst, ölTcntlich anerkannte und von Allen gewollte und erleichterte und 
sichergcstelllo Lebensaufgabe ist.“ — (Cfr. S. XLV: „Der Mensch ist das 
Absolute“!) Aber es ist und bleibt leider, — wie schon Dr. Johann Jacob]) 
aus Königsberg demselben .Monarchen unmittelbar darauf bei Ueberreielnmg 
der Kaiser-Adresse im November 18.1.8 kühn in’s Angesicht sagte, — nur zu 
oft „das Unglück der Könige, dass sie- die Wahrheit nicht hören wollen.“ 
Ich fand meinen alle diese und ähnliche Invcetiven mit heiterer Ge- 
miithsrnhe duldenden Freund in jenen Tagen meiner flüchtigen Besuche fast 
jedesmal kränklicher und schwächer; und da er selbst schon nicht mehr viel 
und anstrengend zu schreiben im Stande war, pflegte er einer seiner beiden, 
des Schreibens schon ziemlich kundigen älteren Töchter sein tägliches Pen- 
sum aus J)avt$ zu diktiren. Verschiedene Versuche seinerseits, schon im 
^Voraus einen Verleger für seine damals noch bruchstückweisen Arbeiten zu 
linden, scheiterten an dem herrschenden Vorurtheile jener Tage über mes- 
merischc und verwandte Themata, welches selbst dem mit dem ganzen ge- 
lehrten Rüstzeug auftretenden und nach der exacl-wUseuschaftlichen, induc- 
tiven Methode genau experimentironden Carl Freiherrn von llcichcn - 
hach in dessen 1855 zu Stuttgart bei Cotta erschienenem doppelbändigen 
Werke: — „Der sensitive Mensch und sein Verhalten zum Ode“*) 


*) „Mancher hat wohl vor mehreren Jahren noch davon gehört uml gelesen mul erin- 
nert sich, dass Berliner Kathederweisheit sich woigortc, dom berühmten und hochverdien- 
ten Entdecker des Croosots, des Puraftns, mehrerer werthvollen brenzlichon Oolo, besonders 
aber des Od, dom Proiherrn von lluchcnhuch in seino Dunkelkammer zu folgen, wo er 
ihnen das merkwürdige Licht zeigen wollte. Im Od habon seitdem praktische Aorzte, wie 
z. B. der Medizinal rath Dr, Ntumanu, eino wesentliche Kraft der Natnrsolbsthilfo ein 
Heilmittel gegen allerhand Leiden und Schmerzen gefunden. Derselbe Arzt hat auch einen 
kurzen Abriss der „Odl oliro“ veröffentlicht,, und es wird wohl bald wioder eine Zeit 
kommen, wo diesen feineren Natur- und Geisteskräften wieder mehr Aufmerksamkeit und 
»Studium zugewendet wird. Dem unlängst erschienenen ,, Anti -Materialismus“ yon 
Dr. L. Wiis worden wohl noch mehr gerüstete ltittor vom Geiste folgen.“ — So schroibt 
11. Jicta in seinem jüngsten Artikol: „Zur Theorie dor Luftreinigung : Od und Ozon.“ — 
im „Magazin für die Litoratur dos Auslandes“ No. 2ö'vom 29. Juni 1872. 

In No. 4 t desselben Journals vom Jahre 1871 ruft uns dorsclbo wissenschaftliche Denker 
und Kritiker dio namentlich im Hinblick auf Davis’ „Reformator“ (Leipzig, Wa<jnct\ 
1867) beherzigenswerthon' Worte zu: — „Uns Deutschen, dio wir vom neuen lloiehü aus: 
dio ganzo Welt geistig, friedlich, durch höhere sittliche Kraft, mit mehr Gehirn und war- 
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— bei seinen meisten gelehrten Freunden trotzdem nur den Namen eines 
wissenschaftlichen Dilettanten beimass. (Cfr. S. LXXIII.) 

In dieser Zeit, gegen die Neige des Jahres 1857, war es, wo Nees all- 
überall und zu Allen mehr als je von seinem nahen Scheiden zu sprechen 
begann. An die christkalholischen und freien Gemeinden Schlesiens und 
ganz Deutschlands hatte er bereits schon früher (s. Schluss der Anmerkung 
S. LI) die letzten zur gegenseitigen Versöhnung und brüderlichen Eintracht 
mahnenden, seine ganze kirchenväterlich für sie besorgte, Theosophie 
gleichsam noch einmal wie in einem Liebes brenn punkte .sammelnden Worte 
(cfr. sub No. 51 seines „Schriften -Registers“) gerichtet, welche uns seine 
innere wesentliche Uebereinstimmung mi t Da vis' erhabener Religions-Philosophie 
auf’s deutlichste bekunden, und in deren Einleitung er auch sein inneres 
Denken und Fühlen über seine geistige Fortdauer inmitten seiner th euren 
Gemeinde, für die er so viel litt und stritt, wie auch den sei bst ge wissen Glauben 
an seine persönliche Unsterblichkeit gegenüber seinen in diesem 
Funkte ungläubigen II cligionsgen essen zwar vorsichtig, aber doch klar genug 
durchbÜcken lässt. Sie lauten; 

„Liebe B rüder! — In Augenblicken, wo das Wort „Scheiden“ eine 
bestimmte Bedeutung für den Menschen zu erhalten scheint, beschleicht mich 
immer ein heimlicher Zweifel an der Sache und ander richtigen Anwendung 
des Wortes in diesem Falle. Der, in welchem ich aus dem Provinzial-Vor- 
■ stände scheide, ist ganz dazu gemacht, diesen Zweifel zu wecken und auf 
einen richtigen Gesichtspunkt hinzuführen, indem ich eine Art Abschieds- 
programm an Sie richte und' Ihnen dabei zurufe: „Glaubt ihm nicht, ge- 
liebte Brüder, wenn er von Scheiden spricht! Ich kann ja nicht von 
Euch! Ich bleibe bei Euch! Glaubt mir nicht, wenn Ihr vielleicht bald 
mich, den Achtziger, sterben seht! Es ist nicht wahr, dass ich von Euch 
lasse, ich kann ja nicht.“ — Wenn ich Eure Wahl auf einen Andern*) 
aus unsern Gemeinden fallen sah, so konnte ich mich nur freuen, dass ein 


Hieran Horzon zu beherrschen borufon sind, lullt jedenfalls auch, wenn wir uns vollends 
aus dem Gröbsten herausgohauon haben, die Pflicht anheim, aussor dar Schafwollo, den 
Pferden, Kindern u, s. w., auch uns selbst zu veredeln. [Sagt ja doch schon Outhe an 
einer Stolle; — „Man könnte orzogono Kinder gebären, wenn nur dio Eltern erzogen 
wären!“ -* I>or Uobors.J Zu diesem Zweck müssen wir vor allen Pingon uns yon der 
Herrschaft der Phrase, der Modo, der abgoleiorton Mittelmüsaigkoit, dos Goldes über den 
Geist, des Möbels über dio Menschen, des Hauses über den Herrn n. s. w. zu befroien 
suchen. Und dann sind wir erst kampffähig gogon schlimmere Feinde und für edlere 
Güter. Das sind verzweifelte Aussichten, da von der Wiogo an Erziehung und regulative 
Schule, Bücher und Börsen, Journale und Zeitungen, gebildete Men schon und Lebensformen 
aller Art sich mächtig und massonliuit vereinigen, den etwa für dieses Erlösungswork ge- 
borenen Helden schon in der Wiege umzubringon. Möge sich aus diesem allgemeinen 
Botlilehemitischen lundermord doch endlich, wie weiland, der wahre Heiland reiten!“ 
— (Man vergleiche hiermit Seite 449 bis zum Schlusso dos vorliegenden „Arztes“.) 

*) Kochts- Anwalt Bulla zu Lauban. 
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besserer mit grösserer Lebensfrische in der nächsten Zeit statt meiner an 
die Arbeit treten wird. Ich bleibe dabei! 

„Damit breitet sicli aber ein Gedanke, wie aus einem Hinterhalte über 
mich aus und wirft ein schönes Morgenlicht auf Euch, dem gegenüber ich 
in abendlichen Schatten zurücksinke. Ist das nicht Abschied?“ .... 

Und nun vertheidigt er noch einmal den wahrhaft religiösen Standpunkt 
seiner christkatho lisch en Gemeinde gegenüber einem veralteten Bnch- 
stabengesclzc und politischen Richterspruche, entwickelt die prägnanten 
Lehren seiner Theosophie (oder Gotlesgewissheit) im Gegensätze zur 
alten Theologie (oder blossen Gottesgelahrtheit), hinterlässt uns in un- 
verwischbarem Lapidarslil seine erhabene Gott-Idee im Unterschiede zu 
der des bisherigen dogmatischen Christenthums, indem er sie in die wahrhaft 
sich betlmtigende Bruderliebe setzt, und nennt die Aufgabe des Christ- 
kath o iicismus als der künftigen Vernunft- und , Men sch h ei ts -Religion: 
a ) die Entfaltung und Pflege der Menschenliebe zur Seeligkeit — die christ- 
liche Gesellung im Gemeindezusammenleben, die er in seinem „Leben in 
der Religion“ (cfr. No. 41 seines „Schrifteii-Registers“) im weiteren 
Grundrisse als das Leben der Gemeinde im Wollen, im Denken, im Cultns, 
als Nalurmaeht, in ihrer Werkthätigkeil und als Kirche, behufs wesentlicher 
Wiederanknüpfung (religatio «= religio) der jetzt von einander losgerissenen 
Theile der Menschheit an das Ganze aus ihrer bisherigen Vereinzelung 
bereits näher entwickelt hat; 1)) die Erhebung der Menschenliebe zur Got- 
te sliebe, zu dem Jubelruf: — „In ihm leben,- wehen und sind wir!“ — 
die er in seiner vorgenannten Schrift in dem Scfflusskapilel: „Der Mensch 
in sich und seinem Gotte“ betrachtet. 

Damit hat er nun in seiner eigenen Weise die erhabene Idee des 1832 
zu München gestorbenen Philosophen Carl Christian Friedrich Krause 
wieder aufgenommen und weiter fortgesponnen, welcher hierin in voller Ueher- 
einstimmung mit dem (bereits Anmerk. S. LXVI genannten) genialen Philosophen 
Franz von Baader*) lehrte: — „die Menschheit auf der Erde sei ein 


*) Sick-.- : Frau a von Baaätr's sämmtlicho Werke, llorausgegoben von Professor 
Dr. Franz liuijtnmin in Würzburg. IV. Band. (Leipzig, Ikrrnumn ihthnumn, 1853.) — 
Inhalt: — I. „Uobor die Ekstase oder das Verzücktsein der magnetischen Schlalrcdner.“ 
1817. — II. „Fragment aus der Geschichte oinor magnotisehen Hellseherin,“ 1818.*— 
III. „Uobor Divinationa- und Glaubenskraft.“ 1822. — IV. „Uobor den inneren Sinn im 
Gegensätze zu don tlnssercn Sinnen.“ 1822. - V. „Ueber die Abbreviatur der indirectcn, 
nichlintuitivon , rcllectir enden Vornuni’torkonntnisa durch das dirccto, intuitive und evidente 
Erkennen.“ 1822. — VI. „Ueber des Spaniers Don Martine* Pas^mlh' Gehoim-Lehro vom 
alten Bunde.“ 1823. — VII. „Unterscheidung oinor centralen Sonsation von einer blos 
peripliorischon und oxcontrischen und Unabhängigkeit der erstcren von unseren materiellen 
Sinnoswerkzougon.“ 1828. - VIII. „Ueber zwei im Horgenblatto (November 1829) befind- 
liche Ilecensiomm der Schrift: Die Seherin von Provovst.“ 1829. — IX. „Ueber den Be- 
griff der Ekstasis als lletastasis.“ 1830. — X. „Silfczo aus der erotischen Philosophie. 
1828. — XJ. „Vierzig Siltzo aus einer religiösen Erotik.“ 1831. — XII. „Ueber eine Be- 
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Tlieil eines höheren Geisterreichs, das auf den Weltkörpern unseres Sonnen- 
systems verbreitet sei und, wieder nur ein Theil des Geisterreiehs auf 
höheren Somienbauen , nolhwemlig und organisch mit dem gesummten 
Geisterreieli oder mit der gesummten Menschheit Zusammenhänge und mit 
diesen höheren Theilen ein ewiges Ganze bilde, das Eine Geisterreich und 
das Eine Menschenreich im Welt-All. Tn Folge dessen sei es die Aufgabe 
der Menschheit, sich als ein Ganzes in allen Theilen gleichförmig zu voll- 
enden und sieh zu einem organisch und harmonisch lebenden Wesen heraus- 
zubilden“, welchen Organismus er aber durch einen Gchcim-Bund — den 
grossen Freimaurer- Orden*) — hervorgeslalten zu lassen bestrebt ist, 
während Nees an dessen Stelle den noch grösseren und allumfassenden 
religiösen Bruderbund der durch Vernunft und Liebe offen geeinten Mensch- 
heit . zur Verwirklichung eines wahrhaften Gottmenschen setzt. (Vergl. 
Nees : „ 1) i e Offenbarung der V e r n u n f t u S. 3G — 42.) 

„In diesem Gewahrwerden seiner“ — entwickelt Nees — „wird dann 
der Demftthige, ohne eine Spur von Uebermuth, dem beschränkten Verstände, 
der ihm zu Gcmüthe führt, wie gross die Welt sei, und wie klein der 
Mensch, der sich gerühmt habe, das Weltall zürn Schemel seiner Fiisse zu 
haben, antworten: Führe mich zum Mond, zum Saturn, oder zur Sonne, 

oder zum Sirius, — komm, ich folge dir, wie du mir folgen wirst, und du 
sollst mit Augen .sehen, dass ich allem Volk im Mond und in allen Sternen 
die Bruderhand reiche und in aller Vernunft nur den Menschen begriissc, 
und sie den Menschen auch in mir, und dass sie mir Zetigniss geben im 
Namen der Vernunft; — dass die Vernunft Gott gleich, und nirgends grösser 
noch kleiner, wohl aber, dass Alles vor ihr unendlich klein sei mul 
bleibe, es sei denn, dass es sich zu sich und ihr erhebe in Gottes Kraft und 
spreche mit feuriger Zunge, und seine Stimme mit gebe zum vollen Chor 
der himmlischen Hcerschaaren wie ein Mensch. — Wir erkennen jedoch die 
Vernunft (vorläufig) nur im Menschen und wissen von ihr nur insoweit, 
als wir vom Menschen, als dem Vernnnftwesen, wissen.“ — Hiermit dem 


hanptung Swedenborgs, den Rapport dos irdisch -lobenden Manschen mit Geistern und Ab- 
geschiedenen betreffend.“ 1832. — XIII. „Ucber eine bloibondo und universelle Geister- 
scheinung hienieden.“ 1833. - XIV. „Allo Menschen sind im soolischcn, guton oder 
schlimmen, Sinn unter «sich Anthropophagon.“ 1831. — XV. „Bemerkungen bei der Losung der 
Geschichten Besessener noucror Zeit, in einer Zuschrift an Jusiinus Kerner.“ 1835. — XVI. 
„lieber den christlichen Begriff dor Unstorblichkoit im Gogonsatzo der älteren und nouoron 
nicht christlichen Unstorblichkoitslohron.“ IS35. - XVII. „Uobor zeitliches und ewiges 
Loben und die Beziehung zwischen diesem und jenem.“ 1836. — XVIII. „Uüber den soli- 
diiron Verband des intelligenten und dos nichtintolligontcn Seins und Wirkens.“ 1837. — 
XIX. „Uobcr die Incompotonz unserer dermal igon Philosophie zur Erklärung dor Erschei- 
nungen aus dom Nachtgobioto der Natur.“ 1837. — XX. „Uebor den ftwfrm’schon 
Begriff des Versehen soi ns des Menschen im Namen Jesu vor der Welt Schöpfung.“ 1837. 
— XXL „Ueber den Begriff einer vis sanguinis ultra mortem 1838. 

*) Siehe „Das Urbild der Monschlieit.“ Von C. Fr. Krause, (Dresden, 1811) ; 
d'r. Meyer ' s „Neues Convorsations-Loxikon“, 2. AuÖ., 10. Bd. 
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Sinne nach übereinstimmend lehrt auch Davis, dass alle höheren Vernunft- 
wesen oder sogenannten Engel einst Menschen waren und in ihrem TJr- 
und Grundwesen identisch mit dem Menschen sind. 

Mein vorletzter heimlicher Besuch bei Nees zu Anfang des Jahres 1858 
führte mich zu einem lur ihn höchst traurigen Familien-Ereignisse, zmn 
Tode seines jüngsten beinahe achtjährigen Sohnes letzter Ehe, Namens 
Gotthard. Am Sterbebette dieses Knaben (am 8. Januar) im Momente seines 
Todes stehend, sah ich zu meinem Erstaunen abermals dieselbe plötzliche 
Verklärungs-Scene vor meinen Augen sich ereignen, welche ich bei 
meinem jungen Bruder Albert im Jahre 1840 mit so seltsam vorbcdeulen- 
den und begleitenden Zeichen erlebt hatte. Am folgenden Begräbnisstage 
desselben (am Montage des 11. Januar) fühlte sich der seines theuren Lieb- 
lings beraubte Vater körperlich so schwach, dass er seinen letzten Sohn 
nicht mit zum Friedhofe hinaus zu begleiten vermochte. Da ich mich bei 
ihm verborgen aufhielt, durfte auch ich nicht mit dem Grabegeleit hinaus und 
leistete demnach meinem greisen Freunde daheim treue Gesellschaft. Als 
man den Sarg unter seinen Fenstern vorüberfuhr, blickte er geneigten Haup- 
tes eine Zeit lang dem Zuge nach, bis sich derselbe hinter den schneebe- 
deckten hohen Kastanien des Lelmuhmims verlor; dann wendete er sich 
plötzlich zu mir, drückte mir halb verschleierten Auges heftig die Hand und 
sprach : — „Lassen wir die Todten ihre Todten begraben! Komm, mein 
Freund! wir wollen jetzt gemeinschaftlich zu unserem Tröste für den Geist 
und das Leben arbeiten !“ — Und er dictirte mir in den beiden nun folgen- 
den ungestörten und denkwürdigen Stunden ein herrliches Kapitel seiner 
Gedanken „über Davis 1 Lehre von der wahren Inspiration oder Gottbe- 
geistung u , welches im „Seher der Grössen Harmonie 11 seiner Zeit ver- 
öffentlicht werden wird. 

Schon am folgenden Tage nach diesem Ereigniss musste ich ihn, weil 
meine Anwesenheit in Breslau abermals entdeckt und sogar ein polizeilicher 
Verhaftungsbefehl gegen mich erlassen war, in nächtlicher Stunde verkleidet 
und zu meiner Sicherheit auf einem weiten Umwege von Besuchen noch an- 
derer auswärtiger Freunde scheinbar heimkehrend, wieder verlassen, um da- 
heim abermals neuen polizeilichen Recherchen über meine jüngste Heise 
entgegenzugehen. Ich bekannte indess, der beständigen Quälereien müde, 
frei und offen meinen Besuch bei Nees und erklärte meine bestimmte Ab- 
sicht, diesen bei einer jeden ähnlichen Veranlassung so lange heimlich zu 
wiederholen, als man mir ihn nicht offen gestatten werde; und merkwürdiger 
Weise erfolgte hierauf auch keine andere Erwiderung noch Maassnahme 
gegen mich, als die einfache Bedrohung, dass icli mir die Folgen eines sol- 
chen Unterfangens nur selbst zuzuschreiben haben würde. Doch schon am 
nächstfolgenden 14. Februar 1858 wagte ich einen neuen Ausflug zu ihm, 
der leider mein letzter freundschaftlicher Geburtstagsbesuch bei ihm werden 
sollte, indem ich furchtlos zu ihm hin, aber sogleich wieder mit dem näch- 
sten Zuge heimfuhr, um in Breslau nicht nächtigen zu müssen, was eine 
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polizeiliche Meldung 1 erfordert hätte. Er feierte an diesem Tage sein 82. Ge- 
burisfest. Au ihm fühlte er bestimmt, dass es sein letztes sein werde, und 
auf seiner Lagerstätte, die er schon selten mehr auf Stunden verlassen 
konnte, und auf der er noch die letzten Gratulationen Seitens seiner zahl- 
reichen politischen wie religiösen Gesinnungsgenossen empfing, sprach er 
auch die letzten mir ewig unvergesslichen Worte des Scheidens zu mir*), — 
„Vctvis krönt Alles, was ich in meinem langen Leben gedacht 
und erstrebt habe,“ — sagte er mir, sich beim Abschied noch einmal 
begeistert emporrichtend, — „und ich glaube, I)u allein hast ihn und 
mich von Allen, die ich in letzter Zeit kennen gelernt, wohl am 
besten und gründlichsten verstanden und erfasst. Du wirst das 
Werk seiner Uebersetzung in meinem Sinne vollenden und es 
unser« deutschen Brüdern, namentlich aber der sHulirenden 
Jugend unserer Mit- und Nachwelt, mit meinem Abschicds- 
grusse widmen. Sage ihnen, ich sei noch mit 82 Jahren, auf 
meinem Sterbebette, Davis 7 alter Schüler gewesen, der sich 
'nicht geschämt habe, von ihm, dem jüngeren Meister, noch 
viel des Guten und Nützlichen zum Heile der Menschheit zu 
lernen. Durch ihn wird sich die „Harmonische Philosophie“ 
dereinst mit der deutschen „spekulativen Philosophie“, wie ich 
sie nächst Fichte , SchelHng und Hegel auf eine ganz eigene natur- 
dialektische Weise in meinem „speculativen Realismus“**) dar- 
zus teilen versucht habe, sicher noch auf’s innigste ver- 
schwistern. Die Deutschen werden gern hei ihm in die Schule 
gehen und von ihm lernen, wie sich der Naturalismus mit dem 
Spiritualismus, die Theologie mit der Philosophie, die Wissen- 
schaft mit dem Leben im rechten Geiste der Wahrheit vereinen 
und versöhnen, und aus ihrem bisherigen traurigen Zwiespalt 
erlösen lasse. Er wird sie noch besser als ich zur Alleinheit 
des Denkens in Wissenschaft und Philosophie und zum allgött- 
liehen Eins des Wollens im Leben der Religion, im Leben 
brüderlicher Liebe und Wahrheit, und so zur endlichen Verwirk- 
lichung des Himmelreiches und seiner Gerechtigkeit auf Erden 
führen. Gieb mir Deinen Handschlag, dass Du dieses mein 
letztes Vermacht» iss treu bewahren und mit der Zeit ausführen 
wirst. Gott wird dann mit Dir sein!“ — Und ich gab ihm scheidend 
Wort, Handschlag und Kuss auf Vollbringen und Wiedersehen, wenn nicht 
mehr hienieden, so doch gewiss in einem besseren geistigen Dasein! 

*) j c i t habe <lio folgenden lötzton Worte Nci$ von EunlccNs an mich bald nach 
meiner Heimkehr von ihm so treu als möglich und in ihrem wesentlichsten Theilen fast 
buchstäblich aus frischem Gedächtnis niodergesclirioben und durchaus nichts von dun 
Meinen hinzugefügt. ‘ ’ 

*’) Siehe Aumerknug beite XL1V und XLYV 
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Indcss sollte sein Zustand bald darauf scheinbar wieder befriedigender 
werden. Ich erfuhr wiederholt ziemlich beruhigende Nachrichten über ihn, . 
so dass ich auf einen neuen Erdenfrühling und Sommer für ihn hoffte. Aber 
drei Tage vor seinem somit gänzlich für mich unerwarteten Tode hatte ich 
in meinem einsamen Dachstübchen zu Striegau in der ersten Morgenstunde 
des 13. März 1858 einen überaus seltsamen und denkwürdigen Hclltrsium. 
Es schien mir, als reiste ich mit meinem eigenen guten Vater, während die 
Bäume blühten und die Vögel zwitscherten, die er auf seinen Frühjahrs- 
Wanderungen stets so liebte, und uns Kindern und der Mutter hei seiner 
abendlichen Heimkehr immer mit unvergesslich schlichter homerischer Bered- 
samkeit als so herrlich und schön zu schildern wusste, in Begleitung unseres 
treuen Hundes in aller Morgenfrühe zu Fuss gen Breslau und gelangte dort 
an das Ilaus der Gattin meines Freundes im Hintergründe ihres schönen und 
bereits in prachtvoller BUilhe stehenden Gartens. Aber allda drängten sich 
zu meiu er Verwunderung viele fremde Leute geheimnissvoll flüsternd um die - 
Thür und im Flur des Hauses. Während mein Vater auf meine Bitte den 
die Menge gewaltig anbellcnden Hund festhielt und irgendwo anzuketten 
suchte, eilte ich die mir wohlbekannte' Treppe im Voraus hinauf, um unsern 
unverhofften Besuch anzumelden. Da sah ich das Wohnzimmer meiner 
Freundin, in dem wir früher so oft bei heiterem Mahle und klingenden 
Glasern fröhlich zusammengesessen, nach welchem ich dann stets mit meinem 
philosophischen Freunde cifrigst disputirend am’ ‘offenen Fenster auf den 
lachenden Gartcnllor hinabzu schauen oder in letzterem mit ihm noch ein 
Ständlein auf und ab zu promeniren pflegte, von seinen Bewohnern unheim- 
lich verlassen und weit ollen stehen, und als ich in dasselbe trat, dessen 
Fenster ringsum dicht mit weissen Gardinen verhüllt. Im vorderen llaume 
des Gemaches standen zwei hohe schwarze Kirchenleuchter, auf denen grosse 
Wachskerzen in einem feinen Luftzuge wie verlöschend llackerten, und von 
denen auch die eine alsbald wirklich plötzlich vor meinen Augen erlosch, während 
sich im Hintergründe der Scene, zu der ich mich nun ahnungsvoll hin wandte, 
das sehneoweiss überzogene Belt meines Freundes befand, in dessen Kissen 
er halb aufrecht lag, das Haupt sanft geneigt und sein Antlitz, ganz wie 
im Leben von seinem schönen vollen Süberbart umwallt, mild lachend und 
wie überirdisch verklärt leuchtend*). Ich stürzte, von der plötzlichen Ahnung 
des feierlichen und über Leben und Tod entscheidenden Momentes ergriffen, 
mit innerster Bewegung auf ihn zu, kniete vor seinem Bette nieder und 
ergriff seine blasse welke Hand, in die ich, dabei leise nach dem letzten 
warmen Pulsschlage des Lehens fühlend, nochmals voll tiefster Rührung inner- 

*) Zur Vermeidung oines jodon spätoron Irrthums muss ich bomorkon, dass Nee? 
von Esenbeek nicht in diesem am Lohmdamm und dor Weingasso gelegenen, und von mir 
in der Vision gesoffenen Hause und Zimmer seiner Gattin, sondern in soiner (S. LXXXIX gb- 
nannton) akademischen Wohnung Lohindamm No. 5a gestorben ist. Meine Traum-Vision 
erhobt keinerlei Anspruch auf genaues Ilollsohon von Orton und Bingen, sondern nur von. 
geistigen Ereignissen und Vorgängen, deren Symbolo und Umgebungen es sich froi erschafft. 

Die grosso Harmonie. I. Der Arzt. ’ 
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liehst die treue Erfüllung meines ihm bei unserem letzten Abschiede gegebenen 
Versprechens gelobte .... Da war es mir, als ob sein Antlitz noch sinniger 
lächelte und sein Haupt noch einmal wie bestätigend ganz leise dazu nickte 
und dann erstarrte . ... In diesem Moment erwachte ich plötzlich! Ich 
vermochte mich wohl eine geraume Zeit nicht über den Ort meines wirklichen 
Befindens zu orientiren, so lebhaft und licht stand noch die ganze Erscheinung 
vor meinem geistigen Auge, und ich glaubte nun, mich mechanisch erhebend, 
zu meinem unten mit seinem unruhig bellenden Schweizer noch harrenden 
Vater hinabgehen und mit ihm weiter und einer erfreulicheren Scene und 
Raststätte entgegenwandern zu müssen. Ich war dabei wie von heiterer 
Reiselust beseelt. Als ich endlich an der eigenen verschlossenen Thür mich 
wieder besinnend und zurechtfindend, weil ich da erst die mich umgebende 
Finsterniss gewahrte, ins Zimmer zurücktappend ein Dicht entzündete, war 
es nahezu X Uhr nach Mitternacht! An jenem frühen Morgen schlief ich 
v. erst nach Stunden wieder ein und beeilte mich beim Wiedererwachen mit 
Aufgang der Sonne, deren erste Strahlen fast täglich mein Haupt wie klingend 
berührten und mich so zu erwecken pflegten, sofort meinen merkwürdigen 
Traum den Eltern und meinem Bruder mitzutheileu, und ihn alsbald auch 
an 1 Vees' Gattin brieflich zu berichten , dabei schleunigsten Bescheid über 
meines Freundes Gesundheitszustand erbittend. Da traf als Antwort am 
späten Nachmittag des 16. März 1858, während ich meinem Bruder aus Au- 
lass einer Tags vorher beobachteten Ilimmelserscheinung einen einsehlagcnden 
Artikel aus dem „Spiritual Telegraph“ über Kometen und Sonnenfinsternisse 
dictirle, die mich in meiner noch immer exilirlen Lage materiell wie geistig 
tief erschütternde Nachricht von Nees von 2% usribeck'a Tode bei mir ein! ° 
Es halte sich erfüllt, was er schon so lange prophetischen Blicks von 
sich selbst vorausverkündigt hatte. . Unmittelbar nach dem Sonntag Lätare, 
den er am 14. Marz mit seinen frischen Kinderstimmen und geputzten Tauneu- 
reisern, dem sogenannten schlesischen „Sommer“, vor seiner eigenen Thür 
mit ihnen einen neuen Lenz begrüssend, noch einmal erlebte, wenige Stunden 
vor dem Phänomen einer Tags darauf bei uns ringförmig sichtbar werdenden 
S o n n e n v e r f i n s t e r u n g i|! ) des 15. März 1858, als Sonne und Mond gegen 

? ” AltCr lrinf?st abgetlmnor und im .neunzehnten Jahrhundort wissonschaftlichor 
Aufklärung wieder aufgowiirmlor astrologischer Aberglaube des Mittolaltors !“ - liöro ich 
luor manchen in der 'neuesten Astronomie und Physik sieh wohlbewandert Dünkcnden aus- 
rufen. „Aber nur gemach, mein etwas allzu gelehrter und aufgeklärter Freund»“ - ontgo-no 
ich einem Solchen: - „Du. wirst vielleicht aus den Gesetzen der Mechanik wissen, dass Mond 
und Erde um einen gomoinschaftlichon Schwerpunkt gravitiron, der wogen der überwiegender 
Masse der Erde, dio mehr als 40 l /a mal so gross ist als die des Mondes - zwar noch in 
n or halb des Erdlrirpo», aber in dio Nähe seiner Oborflächo und keineswegs in seinen Mit- 
telpunkt fällt, was dio Erde. somit nur als Contralkörpor des Mondes erscheinen lässt 
-Dieser gemeinsame Schwerpunkt, wird nun mit dem abwechselnden Sichnähern und Ent- 
fernen, Vor- und llückwärtsschiöbon der Mondbahn über dom Aoquator nord- und süd- 
wärts desselben allmonatlich entsprechend' verrückt, und soinor iimoron Einwirkung ist 
vielleicht mehr als der bisher geträumten Oberflächen- Anziehung dos Mondes Ebbe 
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1 Uhr 12 Minuten Nachmittags mit einander in Conjunction traten, begann 
sein Geist, der stets im Glauben und Wissen eines innigsten Zusammenhangs 
des Menschen mit der allgemeinen Natur und ihren Erscheinungen*) als ihr 
getreuer Erforscher gelebt hatte, im letzten schweren Kampfe von seiner 
Weiblichkeit sich loszuringen. Aber erst in der Morgenfrühe um 6 l /a l)hr 
des folgenden 10. März löste er sieh vollständig von seiner durch ein langes 
erfahrungsreiches Leben mit ihm fest verwachsenen und fast in jeder Wurzel- 
faser durchgeistigten irdischen Behausung**). 


und Elutli zuzuschroibon. (S.„Princ. d.Nat/'S. XXIXu. s. f.) Wor nun nach der Jirown'schm 
Thoorio S. LXXXYI (wolcho zwar dioso meino Ansicht noch nicht gefolgert hat) auch den 
sogen annton Einfluss dor Sonno auf allo beweglichen und fluidon Tluilchen dos Erhörpots, 
den Erd - Magnetismus und dio Eloktricität als unmittelbar damit zusammenhängende 
Folgowirkungon nicht ausgeschlossen, bis in sein lnnorstcs hinein als dosson Cliomismus 
kennt und allein auf dio Gravitation und dio aus ihr rosultirendo Axen-Kotation und Um- 
laufsbowogung dor Plauotcn und Mondo um die Sonno richtig boziehon gelornt hat, wird 
wisson, dass nicht die geringsto Bowogung und Schwerowirkung oines Himmelskörpers 
olmo ihren universalen Einfluss und dosson augenhlicklicho Verbreitung und Fortpflanzung 
nach allon Kichtungon hin vermittelst dos allo l'oron fester und luftförmigor Körper wio 
dio Zwischenräume aller Gestirno, erfüllenden und durclidringondon, stots in sich untronn- . 
bar cohäronten Urätliors bloibt, dessen sonach in Folge dor gesummten Ilimmolsbowegung 
unaufhörliche Vibrationen nur in unsoror gröberen Luft als Licht Wirkung erscheinen, 
koineswogs aber ein diroctor Lichtsausfluss aus dor Sonno sind, und ebonso auch an allen 
dom schwül gondon Aotlior entgogonstohondon dichteron Gestirnen als Licht zurückhrandon. 
So hat auch der Mond soino ganz besonderen unvorkonnbaron Lichtphason- Einwirkungen 
auf viele Organismen unsoror Erde, untor donon ich z. B. nur dio unloughar nach Monds- 
poriodon sich richtende Menstruation des wcibliclion Geschlechts erwähnon will. Ich 
selbst habe an mir regolmiissig für dio Zeit der nördlichsten Abweichung des Mondes vom 
Aoquator und seines Kuck lauf es zu demselben im letzten Mondsviertol seit Jahren Blut wal - 
' langen, vorinohrtos Herzklopfen und sclilafloso Nächte beobachtot. Wio wenn nun für einon 
Norvös-Loidondon odor Schworkrankon dio Gravitationswirkungen dor Sonne und dos Mon- 
des, wie boi Sonnonflnsternisson, combinirt auftroten? Es giebt oben noch viele Dingo im 
Himinol und auf Erdon zu bo ob ach ton, um die unsoro gegenwärtige Schulweisheit sich noch 
nicht kümmert! 

*) Man sehe hierüber einon später noch folgeudon dirocton Ausspruch Nees v. E*s. 
in der 2. philosophischen Abtlmilung diosos Vorworts in den dasolbst mitgothoilton Citaton 
aus soinor „Staatslioilkundo sowie aus soinem „Handbuch dor Botanik* 4 über 
dio Blumonspraclio. 1 

**) Dio „Bonplandia* 4 , das 1858 zu Hannover untor don naturforschondon Gohrüdorn 
Dcrthold und Wilhelm Seemann erscheinende offizielle Organ der Kaiserl. Leop. -Carol. 
Akadomio der Naturforscher, onthält aus des Homöopathen und Akadomikors Dr. mod. Jo- 
h a n ncs G it stav S c h w cic 1c ert zu Broslau gowandtor Eodor dio nälioron ärztlichon 
Bulletins über don Verlauf von Nees von Estnisch’ & längoron Todoskampf, — Iliorboi ergreife 
ich dio Veranlassung zu bemerken, dass Nees selbst in seinen letzten Lobonsjaliron als Arzt 
cntsclnoden zur Homöopathie ncigto und sich aus seiner stots gofüllton kleinen Haus- 
apotheke bis zuletzt moist solbst mit don von don Allopathen so sehr als Humbug vorsebrioonen 
Ni clit son curirto. Wio oft hat er mir fast wöchentlich »in meinen nervösen Leiden die 
entsprocliondon und stots morklicho Linderung bringenden Inftnitcsimal-Doscn nach Striogau 
oingosandt! Wenn nun dor in Deutschland als medizinische Autorität gogonwartig so hoch 
gefeierte Professor Dr. Virelon- zu moinem und Vieler Erstaunon in der 56. Sitzung des 
preussischen Abgeordnetenhauses vom 0. Juni 1872 dom Abgeordneten ron Kardorff , dor 
sich darüber wumlorto, dass ein sonst so vorurthoilsfroior Mann wie er die Homöopathie in 
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Wie Alles, was er in seinem reichen Leben geistig erstrebt und richtig 
vorauserkannt hatte, sollte auch sein Abschied von dieser Erde seinen inne- 
ren Vorahnungen fast buchstäblich entsprechen. In seiner im „Breslauer 
Volks Spiegel u , im viertem Heft des Jahres, 1846 (cfr. Nro s 10 seines vor- 
hergehenden Schriften - Registers) uns hinterlassenen „Parabel von der 
Milch der Weisheit“ sagt er am Schlüsse mit prophetischem Hell- und 
Vorausblick c von sich selbst: — 

jjUnd der jugendliche Alte hüllte sein Angesicht noch tiefer in die 
Schatten des Todes — und verschied.. Da war cs M or gen, und die Glocken 
des Kirchdorfs*) läuteten den Tag an mit seiner Frühe, und mischten auch 
GrabesgeUlute mit ein; denn man trug den alten Jüngling, den Philosophen, 
hinaus und legte ihn zur Ruhe. Aber aus der Scheune des Landmanns 
schritt Sara**) am Arme des jugendlichen Gotlosmannes***), den sie erkoren 
hatte, leuchtenden, segnenden Blickes durch das Volk des Leichenzugs an 
den Hand des Grabes und warf eine Scholle hinab in die Tiefe; und er that 
desgleichen. Dann umarmten sie sich an des Grabes Rand Beide, und blickten 
in die Tiefe, und riefen hinab: „Wir haben dich wieder!“ — 

Ja, wir haben Dich wieder, edler verklärter Geist! Durch die Fülle 
Deiner philosophischen Segnungen, die Du uns und Deiner wahren Gemeinde 
hinterliessest, welche Dich in dichtgedrängten Sehaaron zu Hunderten hinaus- 


der Landwirtschaft kurz vorher als einon Aberglauben bezeichnen konnte, ihm hiorauf 
öffontlieh orwiodorto: „dass or, wio allo Männor dor Wissenschaft, dio- Homöo- 
pathie für oben solchen Aborglaubon halto, wio dio mittelalterliche Astrologio“, so hat er 
als Mitglied dor Kaisorl. Loop.-Caroh Akadomio der Naturforscher damit auch soinom 
früheren von ihm Yorohrton Präsidenten nebst seinem ganzon auch in der Medizin über vieles 
Alto hinaus fortgeschrittenen Zeitalter einon unerklärlichen Widerspruch entgegengesetzt, 
dor sich vielleicht in seiner katogoriscli-bestinmton und als dogmatisch-unfehlbar golton 
wollenden Positivität nur noch durch dio in vorliegendem Werke enthaltene ZtaiuVscho 
Anschauung von dor Homöopathie,. welche schliesslich auch dio eines Ne es war, entsprechend 
miltlorn lässt, sofern Herr l)r, Yirvhmv wenigstens di ose accoptiron und so der Homöo- 
pathie (cfr. oino später in dor philosophischen Ahtheilung dieses Vorworts über dieselbe 
anfgeführto Stollo aus Nees’: „Dio Staats lioilknndo oder dor Kampf gegen dio 
Epidomioon“) dio ihr mit Kocht gobührondon Vordionsto zuorkonnon würdo, wobei ja 
iliro Mängel und Lücken nicht geleugnet zu werden brauchen. Wird er vielleicht auch 
das für oinen astrologisch-homöopathisclion Aberglauben orkläron, wenn z. K. oin Necs, dom 
er doch unmöglich dio Wi ssenschaf tlichkoit wird ahsprochon wollen, sich durch fast 
fünfzehn Jahro seines Alters dio von Paracelsus zur Lobons Verlängerung empfohlonon 
P o n chelbrö teilen nach dessen besonderer Anweisung von seiner Gattin backen liess, welche 
or als boruhmtcr Foinschmockor (cfr. S. LXIV) fast täglich des Abends in soin stets treff- 
liches Glas Woin tauchte und zu sichtlichem Vor tlioil genoss ? 

*) Ilior wohl des alton, jotzt (seit. 1871) abgohrochonen dorfartigon Michaelis-Kirch- 
leins in dor Nähe seiner Wohnung am Lolnndanim, welches mit seinem kleinen durch- 
brochenen Thurmo 1858 noch ringsum wio aus ländlichen Gärten und bäumen malerisch 
her vor lugte. 

**) Die Personifikation dor Philosophie. — Dor Uobors.) 

***) Untor ihm ist der damals non aufgotroteuo roligiöso Reformator Johannes llonge 
gemeint,— Der Uobors.) 
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geleitete zur letzten irdischen Ruhestätte und sich in stiller Umarmung mit 
Deiner lieblichen Tochter der Weisheit am offenen Grabe ewige Liebe und 
Treue schwur, über dem sich gar bald ein Denkmal nicht blos von Stern 
erhob, aus dessen Urne noch heut eine tropische Nees von JBsenbeclsia , die 
Deinen unsterblichen Namen führende und« ehrende Pflanze Deiner botanischen 
Lieblingswissenschaft, ihre Kiesenblätterkrone mit ihrer herrlichen Blüthe 
palmenartig auch zum weiten lichten Himmel Deiner geistigen Anschauung 
emporbreitet. Siehe, es hat sich bisher wohl Alles erfüllt, was Du dereinst 
dachtest und erstrebtest: — ein einiges, deutsches Volk und Reich 
ist mit seinem Kaiser erstanden, dessen brüderlichem Vorgänger Du mit 
Deinen politisch gleich hoch und weit strebenden Zeitgenossen dieselbe, 
aber noch unblutige Krone schon damals aus seines tapfern Volkes freier 
Kür und Wahl freudig und stolz entgegenbringen wolltest. — Deine Prophe- 
zeiung des ewig unversöhnlichen Gegensatzes (S. XXXIX) zwischen 
dem Herrscher- Absolutismus der Nachbar-Reiche und Völker mit dem religiös 
und politisch zu immer grösserer geistiger Freiheit und zu Deiner absoluten 
autonomen Sei Inständigkeit (cfr. Amn. S. XLV und S. XC) hinstrebenden 
deutschen Volke hat sich in den furchtbaren Bruderkriegen der Jahre 
18GG und 1870/71 mahnend und zukunftwarnend vollzogen* **) ) — die soziale 
Welt erfüllt sich, vom t Gebote einer malhematisch-gesetzmässigcn inneren 
Nothwendigkeit getrieben, immer mehr und mehr mit Deinen und Deines 
Meisters Davis***) Lehren und Ideen der auf Selbsthilfe sich gründenden 
Assoziationen nnd Verbrüderungen, sucht die Lösung der Europa in Schreck 
setzenden internationalen Arbeiterfrage auf Deiner Spur und in Deinem 
Sinne zumeist durch Anstrebuiig von Aller Wissen und Erkenntnis» der 


*) Man vorgloiche hiermit auch Davis’ prophetischen Brief übor Treussons und 
Deutschlands Zukunft an don Uobersotzer, tl. d. Orange, N. J. , d. 23. Jan. 1808, in 
den „Trine, d. Nat,“, erster Band, S. LXIV. 

**) Sioho: ,,Dio Prineipion dor Natur“. Leipzig, Fr. Wagner, 1860, zwoitör 
Band, drittor Thoil: Dio Anwendung odor Kino Stimmo an die Menschheit, S. 1020—1182, 
worin horoits 1840 das YVosen und dio Grumlzügo aller jotzt durch Schultze-Dditzwh und 
andoro borülnnto Nationalökonomon verwirklichten, auf Selbsthilfe boruhondon Erworbs- 
und Wirthschafts-Gonossonschaften von Davis genau dargolegt und angoregt wurden! 
(Ofr. S. LVI u. s. f. moines Vorworts im orston Bande genannten Workos.) Mithin sind 
seino Idoen koino unmöglichen Hirngespinste, koino sozialen Utopien, übor wolcho dio stets 
fortschreitende Zoit nicht achtend zu ihrer Tagesordnung üborgegangon wäre; sondern 
lotztorö ist vielmohr jonor eoinom kühnen Denkon schattenhaft folgondo Goist, dom 11, Heine 
im VI. Cap. soincs „Deutschland. Ein Wintormärchon. Goschriobon im Januar 
1844“ folgondo Worto in don Mund legt: — 

„Ich bin koin Gosponst der Vergangenheit, kein grabentstiognor Strohwisch, 

Und von Itholorik bin icli koin Freund, bin auch nicht sohr philosophisch. 

Ich hin von praktischer Natur und immer schweigsam und ruhig; 

Doch wisso: was Du orsonnon im Geist', das führ’ ich aus, das tim 1 ich! 

Und gohon auch Jahro drübor hin, ich rasto nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was Du gedacht; Du denkst, und ich, ich handle!“ — 



innersten Gesetze der Existenz und trachtet nach Beseitigung- des gegenwär- 
tig mehr als je entbrennenden Classcnhasses, dessen Quell der Unzufrie- 
denheit I)u schon frühzeitig richtig erkanntest und zu verstopfen bemüht warst 
(cfr. S. XLVI): — durch Erweckung und Neubolebung Deiner Idee des 
brüderlichen Ausgleichs und’ der Versöhnung zwischen Kapital und Arbeit 
und durch eine friedliche gesetzmässige Untersuchung der Mittel, durch die 
das Eoos der Arbeiter allein am sichersten und nachhaltigsten ohne Uebcr- 
slürzimg und tumul tuarische Bewegung verbessert werden kann, — und 
schliesslich treten selbst die höchsten und berühmtesten Staatsmänner der 
heutigen Zeit in Deine geistigen Fussstapfcn und beginnen dieselbe religiöse 
Reform, welche Du schon vor einem Viertel- Jahrhundert an der Spitze 
Deiner christkätholischcn Gemeinden aus dem Grunde erstrebtest und um 
deretwillen Du so viele bittere Kränkungen und Verfolgungen erduldetest,, 
durch ihre unsere Tage so gewaltig bewegenden Erlasse von Schulautsichts-, 
Kanzelmissbrauchs- und Anti-Jesuiten-Gesetzen — obgleich man auch hier- 
mit leider noch vielfach nur die Sturmvögel niederschiesst, um den Sturm 
zu beschwören, und die blos oberflächlichen Wirkungen statt die tiefer liegen- 
den Ursachen bekämpft — mit der politischen des neuen deutschen 
Kaiserreichs zu verschmelzen. Aber noch aus himmlischen Höhen rillst Du 
mit tiefdringeuder Geisterstimme Deinen deutschen Brüdern weise mahnend 
und auf ein immer höheres Ziel hinlciteiul zu: — ,, Vergesset mir nur über 
alledem die mit der Natur fo rschung innig verschwisterte, in das Wesen der 
Natur und des Geistes immer tiefer eindringende harmonische und 
spekulative Philosophie nicht, in allen Dilemmas und Fäl irlichkeilen des 
Lebens, und Wissens schliesslich Eure einzig wahre und treueste breundin*). 

Erst eine geraume Zeit nach seinem Tode (zu dessen letztem Liebes- 
gange und Grabesgeleite ich noch gezwungen war, mir eine besondere poli-, 
zeiliche Genehmigung zu erbetteln), mit der bald darauf eintretenden Regent- 


*) I)or Naturforscher und Arzt, wolclior,boi soinen Untersuchungen und Beobachtungen 
dio Alles» in ihrem Brennpunkt sammolndo Lupo der Selbstbesinnung, das tausend* 
faltig vorgrösserndo Mikroskop dor gonauon Vorst andos -Bourtlioilung dor Dingo bis 
ins Einzelnste und das lUeson-Toloskop dor das Uncndlicho umfassenden und durclidringon- 
don ullgomoinon Vornunf t -Erkonntniss als soino geistigen Instrumonto anwondot,. 
wird deren physischen wio metaphysischen Bau sammt ihron inneron Wirkungsgcsetzon 
doch vororst bohufs richtigor Handhabung derselben genau kennen, resp. durch und durch 
philosophisch geschult sein müsson, und sich darum des wahrhaft naturphilosophi- 
sch o n Standpunkts, wie ihn ein Schelling , Olten, Kies er, Kees u. s. w. zu ihror Zeit ver- 
traton, in Wirklichkeit nie und nirgonds entschlagcn könnon, trotz alles bisherigen Poclions 
dor noueren Jünger der Naturwissenschaft auf ihre sogonannto allein unfehlbare oxacto 
Methode und ilper zur Schau getragonon Vorachtung dor früheren vermeintlich an sinn* 
lichom Erfahrungsstoff loercn, blos abstractcn und schomatisirondcn spekulativen Natur- 
philosophie. Als ob os überhaupt ein wissenschaftliches Denken über dio Natur olmo 
äussoron wio inneren Erfahrnngsstoff und dessen zusammenfassondo logisclio Abstrnction 
und Schonutisation geben könnto! (Man vergleiche liiorübor Nro. 23 des „Magazins für* 
die Literatur des Auslandes“ pro 1872.) 
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schaft *les Prinzen WH heim von Prcusscn, als Friedrich Wilhelm des IV. 
Geist sich vollends mit der durch ilm protegirtea Ger hielt und ^«Ärschen 
„Umkehr der Wissenschaft“ und dem damit correspondirenden Olmützer 
politischen Grundsätze: „Der Starke weicht muthig zurück!“ in die ihm 
eigene mystische Nacht gehüllt, brach allmählich der politische und religiöse 
Dann, der seit 1848 und in den folgenden Jahren der starrsten Iteaction 
über so vielen Tausenden geistiger Freiheitskämpfer und Märtyrer des Ge- 
dankens geschwebt und dieselben ins Elend und Exil getrieben hatte — (cfr. 
S. XXIX und Anmerkung S. LXXV) — und es ward mir nach wiederholten 
Kemiihnngcn endlich wieder verstauet, in Kr cs! an meinen Wohnsitz auf- 
schlagen lind zugleich meinen Hausstand gründen zu dürfen. Dort war es 
nun meine Aufgabe, das mir von meinem leider noch allzufrüh daliingeschie- 
denen Freunde hinterlassene llieure Vermächtniss trotz aller neuen persön- 
lichen Existenzsorgen einstweilen treu zu bewahren, aber das mir anvertraute 
Pfund darum nicht umbälig zu vergraben, sondern meinen geistigen Schatz 
vielmehr nach besten Kräften mit Hilfe einer meine Anschauungen theilen- 
den und ihr Letztes für dieselben opfernden Gattin nun erst recht weiter zu 
vermehren. 

Auch sie hatte zu ihrem grössten Schmerz mit ihren hi nt erlassen eil vier 
Kindern schon ein Jahr vor jtfccs von EsenbecFs Ilinschciden ihren ersten 
Gatten, den Damenschneidermeister Wilhelm Fantini *), den geistes- 


•) Wilhihn Carl Fantini war der urkatholisehp Spross einer alten italienischen, nach 
Westphalon ausgowandorten Familie, ivelcho selbst einen Bischof, Monsignore Fantini von 
Fossano, in ihrem Sclioosse zahlte, der (nach ,,Ztg. f. fr, Goin.* 1 III, 5, 1852, S, 115) 
mit eigener Lebensgefahr schon damals (1852) versöhnliche Beziehungen zwischen Bom 
und doin sich von diesem zu emancipiren suchenden Piemont gegenüber einem von Jesuiten 
fanatisirton Clorus und Pobol loidor vergoblich herzustellon suchte, wurde 1815 zu Salz- 
Werl in Westphalon geboren, fiir den geistlichen Stand bestimmt, entwich aber mit 17 Jah- 
ron dom Kloster, in welchem er erzogon wurde, botheiligto sich 1832 am Hambaeher Feste 
und wurde doshalb und wogen Tragung eines sehwarz-roth-goldnen Bandes auf 101 Jahre 
aus Frankfurt n/M, ausgowieson, von wo aus er als Waiulorbursch nach Frankreich und 
schliesslich nach Hamburg sicli wendet, um sich in der damals noch seltenen exactcn 
Damonschnoidorkunst auszubilden und zu vervollkommnen. Auf soinor weiteren Wander- 
schaft in 'Deutschland endlich mich Breslau gelangend, gründete er sich daselbst soinon 
Hausstand und ein blühendes Geschäft, und trat in Folge der langjährigem, religiösen 
Wirren über die Mischchon (s. Kampe I, 42) mit soinor jungen protestantischen Frau als- 
bald dor 1815 auf trotondon christkatholischen Gemeinschaft bei, wurde Aeltestor, Mitgrund- 
stficksbesitzor für den christkath. Kirchenbau und solbst Mitglied des Vorstandes derselben, 
sali in scinom Hause fast allo berülnnton Männer jener bewegten Zeit nach und nach ver- 
sammelt und reiste 1818 während Wion’s Belagorung und Fall seinem goliebton Freunde 
und Prediger Johannes Ronyc mit höchster oigoncr Lebensgefahr zu soinor Kettung 
nach, weil Gerüchte ihn mit Robert Rlnrn in Wien gefangen erklärton, fand ihn aber 
gesund und wohlbehalten zu Gratz und kehrte nun unter dor Maske eines lustigen Hand- 
werkshurschon in zufälliger Begleitung dos »Sohnes des Fürston von ]V indisch gr atz , des 
Henkers AVion’s, direct über und durch das so oben erst (am 30. October 1848) gefallene 
Wien, wosplbst Johannes Hange noch am 17. September 1848 das letzte Mal öffentlich ge- 
sprochen, Robert Rlum und Missenhauscr bereits iliros To de surth eil s harrten, Fantini 



erschütternden Folgen polizeilicher Maassregelung um der Sache der frei- 
religiösen und politischen Reform willen zum traurigen Opfer des Wahnsinns 
fallen sehen. Ich trat somit zugleich in seine leibliche, wie in seine und 
Kees von ÜJsenbeck's geistige Blutsverwandtschaft ein. Nach dieses meines 
letzteren stets hilfreichen und förderlichen Freundes Hingange sah ich mich 
nun genöthigt, zur einstweiligen Fristung meiner weiteren Existenz, welche 
mir in Folge des fast gänzlichen Darniederliegens aller freireligiösen Lebcns- 
thätigkeit nach den langen Jahren des über den deutschkatholischen Gemein- 
den schwebenden politischen und polizeilichen Druckes weder mein ursprüng- 
licher Plan einer Predigtamlsstellnng, noch irgend welche literarische Beschäf- 
tigung für die Zukunft einer sich vermehrenden Familie genügend sichern 
konnte, in die zwar sehr schwierige, aber dabei höchst dürftig besoldete 
Sekretariats-Stellung eines gerichtlichen Administrations-Postens einzutreten, 
welche ich zehn Jahre hindurch, vom 10. November 1858 bis 1. December 
18G8 unter den mannigfaltigsten geschäftlichen wie ehelichen Lebensschick- 
salen*) und Kümmernissen bekleidete. Ich schloss mich in Breslau selbstver- 


abor boi dom ihm befreundeten Vorstolior der Wiener deutschkatholisohon Gemeinde, dom 
später so furchtbar gomassrogelton und ins Exil getriebenen Nalionalbank-Diroctions-Cor- 
respomlonton Kittor von Peessnct/ejcr (Kampe IV, 218) alle weiter fiir ihn erforder- 
lichen Nachriehten und Woisungon erhiolt, schliesslich glücklich in seine Ileimath Breslau 
zurück. (S. ,, C hristkatli. Koss.-Bl.“ Nro. ^8 u. 20 v. 10. und 17. November 1848.) 
Jlior beherbergte er in dor Folgo noch vorscliiodono hoho Österreichische und ungarische 
politische wio religiöse Flüchtlinge, (untor Anderen oinon an der Leitung dor ungarischen 
Kovolution mit bothoiligten Grafen Ernst Kiss , welchen er in seinem Hauso von seinen in 
den Schlachten hoi Koniorn und Waitzou orhaltonen Wunden genesen lies, sowie den in- 
zwischen aus Wion in lüdgo orlittener persönlicher Misshandlungen geflüchteten Pecss- 
negt/cr , bethoiligte sich aber porsönlich bei der 1849 ausbrochondon politischen Kovolu- 
tion und' während des übor Breslau vorhängton Belagerungszustandes nur mehr ordnend 
und aufgeregte Elemente beschwichtigend, was ihm selbst Soitons der städtischen Behörden 
Öffentliche Anerkennung verschaffte. Hinsichtlich seiner weiteren freireligiösen Thatigkoit 
und Theilnahmo vergleiche inan Kampe's „ G oschi chto“ IV, S. 118: wo Fimtini als 
Abgeordneter hir Guhrau und Noumarkt auf dem 3. doutselikatholisclieu Conzil zu Loipzig 
am 23. und 24. Mai 1850 erscheint, ferner daselbst IV, 300: wo er 1851 und später mit 
Nick und don übrigen Vorstandsmitgliedern der Breslauer Gemeinde von in don Zoitungon 
veröffentlichten polizeilichen Haus suchungon hoiingesacht und dadurch in seinem meist 
von dor hohen Aristokratie abhängigen Geschäftsbetriebe gestört und zerrüttet wird, und 
schliesslich daselbst IV, 278—279 und 302: wo er gleichzeitig mit Nees von Escn leck, 
Dr. Ikhnsch u. A, als Vorstands-Mitglied dor Breslauer Gemoindo in Geldstrafen (cfr. 
Anmerk. S. LI) vorurtlieilt wird, was Alles zusammengonommon (cfr. Kampe IV, 371) im 
Jahre 1854, seino goschwächto und nervöse Constitution üborspannend , zu dreijährigem 
stillen Wahnsinn führte, von dom ihn der Tod orst am 16. Mai 1857 befreite. An soinon 
ollonon Sarg trat noch dor alte 81jährige Nees von Esenhcck und sprach zur trauorndon 
Wittwo die tröstendon Worte: — „Weino nicht! Das ist nicht unser alter Mauorhrocher 
Fantini, das ist nur sein abgetragener • fadenscheiniger llock : dor wirkliche Fantini 
ist jetzt schon wieder zu sich und soinem Selbstbewusstsein gekommen!“ — 

*) In ihren Aufzeichnungen bewahre ich ebenfalls noch eine bedeutende Anzahl höchst 
merkwürdiger eigener wio fremder spiritualistischor Erlobnisso, für doron Koalität ich mich 
zu vorbürgen und die strengsten Beweise boizubringon vermag. 
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stäudlieh an die elmstkatholisclic Gemeinschaft an, bei deren innerer Weitei - 
enlwiekehmg icli mich nach Kräften betheiligte, trat nach Johannes Ixonge s 
1861 erfolgter Rückkehr aus dem Londoner Exil und neuer IteformÜnitigkcit 
in Breslau im Jahre 1864 mit in den Vorstand seiner an ti materialistischen 
Partei ein und hielt im Jahre 1865 eine Zeit lang selbst öffentliche religiöse 
Vorträge aus Davis ' „Scher“ Ich stand nun mitten im uralten und ewigen 
Kampfe eines natur- und vernunftgennissen Spiritualismus oder Geistglaubens 
gegen einen vorwiegend sensualistisclien Materialismus, der sich des jüngst 
auf getauchten Philosophen A. von Hartmann aus Lalande erwähltes Motto: 
— „Ich habe den Himmel überall durchforscht, aber nirgends die Spur 
Gottes gefunden“ — zum Sehiboleth erkoren und dessen wahre und berech- 
tigte Momente in Bezug auf eine cmpirisch-cxacte Forschung wohl von 
erstcrem vorurtheilsfrei anerkannt und aufgenommen, von letzterem aber 
nicht in gleichem Maasse hinsichtlich metaphysischer Dinge erwiedert werden. 
Eine solche blos seichte materialistische Aufklärung und Freigeisterei wird 
aber weder gegen den dogmatischen Kirchen- Spiritualismus, noch selbst gegeu 
einen sogenannten spiritistischen Aberglauben siegreich sein, die nur ein 
echter, philosophischer, in das innerste Wesen aller Geistigkeit wissenschaft- 
lich eindringender Davis ' scher Natur-Spiritualismus in all ihren beiderseits 
viel verschlungenen labyrinthisclien Verwickelungen mit dem leitenden Ariadne- 
faden einer vollständig vorurtheilsfrei und objectiv urtheilenden Vernunft mit 
der Zeit entwirren wird*). 

„l)or Aberglaube*), in dom wir aufgewaebson, 

Verliert, auch wenn wir ilm orkonnon, «Trum 
Doch so ine Macht nicht über uns. - Es sind 
Nicht Allo frei, die ihrer Ketten spotten. 

Lessin g. 

Aber ich wollte mich ja weder von diesem Aberglauben, der mich 
seit meiner Kindheil allüberall auf Schritt und Tritt umgab und ans einem 
zu über- (d. li. aber-) massigen Glauben an übernatürliche und märchenhafte 
Dinge bestand, noch von jenem materialistischen allzu . geringen odci Unglau- 
ben an metaphysische Wahrheiten gefangen nehmen lassen. Ich wollte nur 
die rein natürliche Grundwahrheit des Spiritualismus immer besser und 
tiefer erkennen. Alle Religion hatte ja ursprünglich nur in der Verehrung 
der abgeschiedenen Seelen bestanden, wie uns die Ueberlieferungen der 
alten Aegypter, Inder, Parsen, Chinesen, Griechen und Römer, unserer 
eigenen deutschen Vorfahren und selbst der licut »och lebenden wilden und 


’) Siolio die spiitor in dor zwoiton philosophischen Ahthoilung dieses Vorworts folgende 
ftoiYsclie Abhandlung über doll Untorschiod des wahren und falschen Spiritualismus, 
sowie mein Vorwort zum ,, Zauborst ab ", S. XIII u. s. f. _ 

**) Siolio; „Bor Aberglaubo unserer Zoit.“ Illustrirto Zeitung Nro. 1519 
Leipzig, don 10. August 1872, S. 103 u. s. f. * 
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Naturvölker bis auf die Indianer des Westens so eindringlich lehren*, lag 
denn diesem instinctiv und unausrottbar eingewurzelten Glauben der Menschen 
an ihr geistiges Selbst, diesem inneren, zwar noch vielfach verdunkelten 
aber bestimmten Vorgefühle ihres inneren u n v e r g ä n gl i c h e n W e s e n s 
blos Selbsttäuschung und Hirngespinst zu Grunde? Halle man dieselbe 
namentlich von Paulus (I. Kor. XV) ergriffene Idee einer ursprünglich rein' 
geistigen Auferstehung von den Todten^ Wiedererscheinung und Himmel- 
fahrt Christi, aber nur in lebendiger und unzertrennlicher Gemeinschaft mit 
allen seinen Gläubigen, denn schon in ihrem tieferen philosophischen We- 
sen gründlich genug erkannt?*) Basirto nicht das ganze Ur- und spätere 
Christenthum eigentlich auf ihr einzig und allein? (1. Kor. XV, 17.) Und 
hat denn nicht blos eine mit ihr fast gleichzeitig erwachende petrinisch- 
buehstaben gläubig -sinnliche (also eigentlich materialistisch- irdisch gesinnte 
und später immer mehr erstarkende geistlich bischöfliche und aus ihr sich 
erhebende kirchlich-päpstliche Welthcrrschermacht diese im Anfang noch, 
wahrhaft beseligende, lebenspendende und siegreiche Idee einer jedem 
Menschen (1. Kor. XV, 13 u. 16) ganz natürlichen Geistesfort- 
dauer, welche den Kern' seines innersten Selbstbewusstseins, den unterschei- 
denden Charakterzug seines Wesens von dem des Thieres dadurch bildet 
- dass es ihn allein von Heute auf Morgen voraussichtsvoll denken und 
schallen, und somit im steten Hinblick auf ein immer besser zu erstrebendes 
Dasein c u 1 1 u r c n tw i c k e 1 u n g s f ä h i g und für eine immer höhere menschen- 
würdige und sittliche Veredlung empfänglich und geneigt werden lässt, .so- 
wie auch die unmittelbar und wesentlich mit dieser verknüpfte und von ihr 
unzertrennliche Idee eines ununterbrochenen Verkehres der Abge- 
schiedenen und des übersinnlichen Jenseits mit dem natürlichen 
Diesseits,**) iin Laufe der Jahrhunderte zu einer ganz absonderlich wunder- 
baren, theologisch-dogmatischen und spezHiseh-irdiseh-leiblichen Auferstehung 
und Wiederkunft Christi allein für dessen vergöttlichte Person, die man 
sogar in sichtbarer Brotsgestalt täglich vom Himmel herab beschwören zu 
können auf Grund seiner total missdeuteten letzten Abendmalilsworte sich 
anmaasste, sowie zu einer phantastisch übertriebenen, blos den Zwecken 
hierarchischer Geldgier und Herrschsucht entsprechend gemodelten Lehre von 
Himmel, Hölle und Fegefeuer entstellt, verdunkelt und verballhornt? Muss 
man nun aber mit einem diese kirchlich extremen Fälschungen eben so extrem 
bekämpfenden Materialismus, weil nach ihm die Menschheit durch das ewige 


*) ^hin vergleiche hiermit die in momem Vorwort zu Jlarc's: „ Experi mön tolle 
Untersuchungen iibor G oistor-Manifos tationen“ (Loipzig, Fr. 1871) 

.S. XLV u. s. f. bereits vorsuelito nähoro Andeutung und Erklärung dieser Grund thatsache 
des Chrietonthums, doron orsehöpfondoro Behandlung in meinem, natur-spiritualistischon 
Sinno ich mir Jndeas für eino spatoro passende Gelegenheit noch Vorbehalten muss. 

*•) Man vergleiche hiermit i\W Ausführungen über dio Idoon von Himmel Hölle 
und Fegefeuer in dor römischen Kircho in der folgenden philosophischen Abthoihmg dieses 
Vorworts. 


CVII 


Vertrösten des kirchlich-hierarchischen Clnistentlmms blos auf ein diesem 
im Grunde genommen seiner wahren Natur nach ganz unbekanntes und blos 
instincliv geahntes oder auf Autorität hin geglaubtes Jenseits vielfach um 
das Gluck ihres Diesseits betrogen wurde, und weil seine Idee einer blos 
jenseitigen Ausgleichung alles hienieden noch Unausgeglichenen die spätere 
Hauptstütze aller pfäffisehen Höllenwerke und Ablasskrämerei wurde, das an 
seinem gehörigen Orte sonst so segenspeudende und wohllhälige Licht einer 
besseren spiritualistisehen fd. h. geistigen) Selbsterkenntnis, weil es 
von Unberufenen auch zum Ilrandstiften benutzt wurde, deshalb ganz zu 

verlöschen und aus dem Gedäclilniss der Menschen zu tilgen suchen? 

Mir war es nun leider nicht be'schicden, mit diesen und ähnlichen Re- 
flexionen allzu lange auf die bisher mehr an seicht materialistisch-rationalistische 
Vorstellungen und an in Bausch und Bogen absprechende Urtheile gewöhnten 
Mitglieder und Religionsgeitosscn umstimmend einzuwirken, welche mir ähn- 
lich 0 wie Lalande entgegnelen: - „Wir haben die Gräber und Katakomben 
der Erde überall durchforscht, aber nirgends die Spur von unsterblichen 
Geistern gefunden“. Mein fast alle Körper- und Geisteskräfte absorbirender 
Administrationsposten gestattete mir überdies keine regelmässige und an- 
dauernde Wirksamkeit in dieser Richtung. Meine Hauptaufgabe blieb, vor- 
züglich durch eine dercinstige Veröffentlichung und Verbreitung meiner 
Davis' scheu Übersetzungen für die Sache der neuen Wahrheit Propaganda 
zu machen. Ich hatte mich dieserhalb auf ganz besondere Anregung meines 
Bruders schon im Jahre 1859 sowohl mit Davis selbst, als auch mit seinen 
amerikanischen Freunden, unter denen mir wieder ein Deutscher, der Optiker 
und Mechaniker Herr Hermann Sehlarbaum zu New York, am nütz- 
lichsten wurde (s. mein Vorwort zum „Reformator“, Leipzig, )\ W a 0~ 
ner , 1866), in directen brieflichen Verkehr gesetzt, erhielt alsbald im Früh- 
jahr 1860 zu meiner grössten Freude durch Mr. Partriäge , den Heraus- 
geber des „Spiritual Telegraph“, eine grosse Kiste spirituaUstischer 
Bücher nebst mir bis dybin ganz unbekannt gebliebenen neuen Werken 
von Davis, welche ich sofort in meinen kargen Mussestunden mit stets sich 
vermehrender Begeisterung für die fast unerschöpfliche Fülle seines Genius 
nach und nach durch Uebevsetzung mir voll zu eigen zu machen suchte*, 
hatte aber trotz meiner fortgesetzten und fast bei allen hervorragenden 
deutschen Verlegern wiederholt gestellten Anfragen und ungeachtet des von 
meinen amerikanischen Freunden im Jahre 1863 zu New York eröttneten 
„europäischen Herausgabe- Fonds für harmonisch-philosophische Schriften 1 , 
dessen Bemühungen in Folge des hei ihnen wölbenden Secessionskiieges leider 
nur einen verhältnissmässig geringen Erfolg erzielten, erst nach fast zehnjährigen 
fruchtlosen Bemühungen und Correspondenzen das Glück, endlich einen hohen 
russischen Gönner zu finden, welcher in seiner gleichen Begeisterung üi 
Davis 1 philosophische Lehren die Herausgabe ihrer Uebcrsctzung für das 
nach seinem damaligen Urtheile zu ihrem vollen Verstand niss am besten be- 
fähigte deutsche Volk (cfr. „Reformator“ S. XXXXV) aufseine selbst- 
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eigenen Kosten mit Eifer und Energie begann und mich deshalb später seit 
1859, nach der durch die Zeitverhältnisse und die neuen gesetzlichen Bestim- 
mungen über das Hypothekenwesen erfolgenden allmählichen Auflösung und 
somit für mich gebotenen Aufgabe meines Administrations-Postens, zu seinem 
eigenen eorrespondirenden Sekretair und Mitarbeiter bei der von ihm be- 
schlossenen Herausgabe ei 11 er „Bibliothek des S p i r i t u a 1 U m u s f ü r 
Deutschland“ ernannte. 

Das erste DaittVsclie Buch, welches auf diese Weise durch seine gene- 
röse Vermittelung in deutscher U Übersetzung von mir erschien, war der 
„Reformator“ (Leipzig, Franz Wagner 1867), welches in seinem Vor- 
wort nicht so sehr die Geschichte der eigentlichen Entstehung meiner Ueber- 
.setzungen (welche erst hierin niedergelegt ist), als vielmehr die der vorer- 
wähnten vielfachen vergeblichen eigenen Versuche zu ihrer Herausgabe auf 
Kosten eines Verlegers während des Zeitraums von 1858 bis 1860 enthält, bis 
der damalige Ilofrath und jetzige Collegienratli Herr AksäJcow zu St. Peters- 
burg, ein seit Jahren von Swedenborg zu Davis bekehrter Denker und 
Forscher, mein letztes Versprechen an den längst verklärten Nees zu dem 
seinigen machte und so dem langjährigen Werke endlich die Krone der 
Vollendung' aufsetzte. Es folgten alsbald mich dem 1867 erschienenen „Re- 
formator“: — 1868: „Der Zauberstab“, — 1869: „Die Principien 
u n d g ö 1 1 lieben Offenbarungen d e r N a t u r 2 Bä nde, — 1 870 : llare's 
„Experimentelle Untersuchungen über Geister- Manifestationen“, 
— 1871: Oroolce's „Der Spiritualismus und die Wissenschaft“*). 

Wenn ich nun auch hier nicht Nees von JUsenbcck's mir hinterlassenes, 
für den Druck leider nicht geeignetes, weil von ihm selbst nicht geschriebenes 
und revidirtes Diktando-Manuskript, sondern dafür meine eigene 
fast gleichzeitige Uebersctznng von Davis * „Arzt“ aus den Tagen meines 
Exils veröffentlichte, so geschieht dies keineswegs in der Absicht, meinem 
verklärten Freunde mit meiner weit geringer anzuschlagenden Uebcrsctzer- 
Arbeit den grösseren Ruhm der Initiative und Anregung zu derselben rauben 
sondern ihm darum erst recht den rein geistigen LÜwenantheil an der Sache 
vindiziren zii wolldn, den ich ihm hiermit gern und freudig öllentlieh zuer- 
kannt zu haben glaube. 

Leider sollten die gleichzeitig mit der ersten Herausgabe meiner Da vis’- 
schen Uebersetzung des „Reformators“ eintretenden kriegerischen Zeit- 
ereignisse des Jahres 1866 mir meinen einzigen Bruder, den treuen Gefährten 
meiner dreijährigen Striegauer Verbannung rauben. — Er hatte inzwischen 
nach meiner Rückkehr gen Breslau und meiner Verheiratung daselbst aus 
Mangel an nachdrücklicher Weiterbeförderung seiner bei mir so hoflhungs- 


*) Wogon der bereits in Vorborei tung- bogriffonou woitoren Werke sioho dio am’ Schlüsse 
dieses Buches angohangte „Anzoigo einer Bibliothek des Spiritualismus für Deutschland“ 
sub Kro. 7 und 8. 
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voll begonnenen geistigen Ausbildung, weil er ja der sicher nicht aus der 
Art schlagende und daher um keinen Preis zu unterstützende llruder eines 
notorisch verstockten Ketzers war, in Folge eines nach seiner ersten Confir- 
mation 1’iir seine Zukunft bald aussichtslos sich gestaltenden Versuchs, sich 
in der Kanzlei eines dasigen Hechts- Anwalts einzuarbeiten, behufs eines notli- 
gedrungenen rascheren Broterwerbes Vaters Profession ergreifen müssen, 
um nach iiberstandener dreijähriger Lehrzeit schliesslich in die weite Welt 
zu wandern und, nach langjähriger Wanderfahrt wieder heimkehrend, end- 
lich Soldat zu werden, als solcher aber im Jahre 1864 in den deutsch- 
dänischen Krieg und zur Besetzung Jülland’s zu ziehen. Nach iiberstandener 
dreijähriger schwerer Dienstzeit musste er als abermaliger Verteidiger seines 
Vaterlandes an dem nicht lange darauf ausbrcchenden deutsch-österreichischen 
Bruderkriege des Jahres 1866 Theil nehmen, in welchem er die in Schlesien 
über den mit Furcht und Bangen erwarteten Ausgang des grossen, uns so 
naben Kampfes jenseits unserer heimischen Berge mit unter den ersten bc- 
griissten näheren Nachrichten in seinen „drei Briefen eines Grenadiers“ 
(vom 1. Schlesischen Grenadier-Regiment Nro. 10, 8. Comp., 11. Division, 
VI. Armee - Corps) vom blutrauchenden Schlachtfclde hei Königgrätz am 
5., 6., und 8. Juli 1866 für die „Breslauer Zeitung“ (Nro. 320 vom 
13. Juli 1860, S. 1781) schrieb und trotz glücklicher Rettung seines Lebens 
aus heissem Kampfe schliesslich doch noch auf seinem nach Abschluss der 
Friedens - Präliminarien zu Nicolsburg am 26. Juli 1806 freudig angetre- 
tretenen Rückmarsch in die Ileimath aus dem von seinem Truppenteil be- 
reits eingenommenen Vorposten Fallbach bei Wien unversehens von der 
herrschenden Epidemie des Typhus ergriffen und im Cholera-Lazareth zu 
Brünn am G. August 1866 in seinem 23. Lebensjahre zu meinem und 
meiner betagten, als die kräftigste Stütze ihres Alters auf ihn hoffenden 
Eltern tiefsten Schmerze lur diese Erde auf Nimmerwiedersehen dahingerafft 
wurde. Die Nachricht seines sowohl von mir als meiner Mutter (cfr. Anmerk. 
S. LXIl) durch unverkennbare Anzeichen und Erscheinungen bereits bestimmt 
vorgeahnten und gewussten Todes erreichte uns erst volle acht Tage später, 
und es blieb uns nun fast nichts mehr von ihm, wie für ihn übrig, als seine 
beglaubigte „Todes- Anzeige“ und nachfolgenden poetischen Jahres- 
Nachruf von mir in dem „Boten aus dem Riesen geh ir ge“ (Nro. 64, 
d. d. Hirschberg, den 10. August 1807, S. 1659) veröffentlichen und damit 
das einzige uns erschwingliche Denkmal für sein schon so frühzeitiges 
jugendliches Mitwirken, zuerst beim stillen Ringen um die echt geistige 
(spiritualislische) sowohl, als später beim blutigen Kampfe um eine bessere 
politische Reform und Befreiung seines Volkes und Vaterlandes, auf sein 
fernes uns unzugängliches Grab setzen zu lassen. 
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Nach v u f 

am Jahrestage des unverhofften frühen Todes unseres am Cholera- 
Typhus im Kriegslazareth zu Brünn hingcschicdenen jüngsten 
Sohnes und Bruders 

Emil Wittig aus Striegau, 

geboren den 17. Fobruar 18-1-1, gestorben am 6. August 1^30, 


1. Wohl unter dom Kugelregen der hoi sson/ grossen Schlacht 
Hast Du der tliouron Deinen mit Innigkeit gedacht. 

Du schriebst im Mondonschoine , vor Dir der Leichen Saat, 

Voll Danks an Eltorn und Brudor, dass Gott Dich gorottot hat. 

5. Und schnobst von Proussons Ruhme, von seinom Glanz und Sieg, 

Von soinom lleldonthume, von Deutschlands hoiPgom Kriog — 

Und dachtest daboi dor Hoimath, an doron plätscherndem Bach 
Als Knabo Du täglich dom Bruder voll Liobo folgtest nach: 

Wo unsoro Lippon gemeinsam in doutschom Spruch und Lied 
Erhobon unsoro Seolon, erquickton unser Gomülli; 

11. Wo untor schattigen Woidon, in onglischor Sprache Laut, 

Wir mit der „Ilarmonischon Lohro dor Weisheit“ wurdon vertraut, 
Nach dor wir so liorrlich geträumot dos Friedens lichtes lloich, 

In dom alle Monsclion oinst Brüdor, in Liob’ und Eintracht gloich! — 

15. Wo DicVs so früh zum Wandorn liinaus in dio Ferne zog, 

Dort, wo die Strasso am Kirchhof eich über dio Brticko bog: 

Am Kirchhof, auf dom uns zwei Brüder hingst schlummern in külilor Erd’, 
Dor MuttorlioV machen dio Gräber ein Tann’baum nml Rosenstrauch wovth : 
Dort wandelton einst selbander wir täglich zur Ruhestatt, 

^ Du jung und frisch in dor Seolo — ich krank und lobensmatt; 

121. Dort wollt’ ich in Jünglingstagon, von lioissor Kämpfe Schmerz 
Verrissen in meiner Seole, ausrulm moin dichtendes Herz; 

Dort wollt’ ich sein begraben, doch nicht nach altem Brauch 
Es sollte von wilden Realem mich krönen ein Dornenstrauch .... 

25. Es gab Dom altor Vater von dort Dir das letzte Geleit 

Und schenkte Dir zum Abschied den Gürtol von soinom Kleid: 

Don Gürtol mit Ottorköpfchon, die rathon: — „Sei s chl an gonklug!“ — 
Dran hängt dor Stahl dor blaUo: ~ „Sei treu, wie Dor ihn trug!“ — 
Und auf des Gürtels Schlosse glänzt holl dos Meisters Bild, 

Der beugt und. schlägt don Naekon dos Stiers von Wuth erfüllt. 

Bl, „So beug' auch Du im Loben, moin Solin! die Leidenschaft 
„Und streb’ als braver Gosel lo zur cigonon Meisterschaft!“ s ~- 
Und als Du wiodorkohrtest von woitor Wanderfahrt, 

■Bin echter deutscher Geselle nach Yators Muster und Art, 

35, Da tauschtest Du Doinon Gürtel, und Messor, Bügel und Stahl 
Mit Deines Königs Gürtol, und Schwort und Büchso und Stahl! 

Und zogst nach Jütland 's Grenzen als Vaterlandes Hort, 

Und standest am nordischen Meere, ein folsigor Wächter dort. 

Dann zogst Du nach Schlesiens Borgon zum Schutz der Hoimath traut, 
Zum Kampf für Eltern und Bruder, für Deines Herzens Braut. 
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41. Für Alles, was Dir thouor, und lieb und hold und wertli, 

Hast Du mit wackerou BriUlern zu löbon und storbon begehrt. 

Als nun dor Feind bozwuiigon, da ging’s ihm nach bis Wien, 

Um dann von dort im Trinmpho als Siogor hoimzuziehn .... 

45. Ja, heim zogst Du als Siogor — in’s ho hör o Vaterland, 

Das llorz den thouron Liobon auf owig zugewandt! .... 

Wohl geht ein klagend Grüsson weit über die Borgo hin, 

Das will dio botagton Kltorn zu Deinem Hiigol ziolm; 

Das will viel tausend Müttern last brechen das wundo Ilorz, 

Das will viel tausend Brauten orneuorn den tiofsten Schmerz; 

51. Das will auch den Bruder orfassen, dor houto zu Dir spricht: 

Doch Mick’ ich in dio Tiofo, dort unten hist Du nicht! . . . . 

Nur wenn ich schau mir Hohe, da find' ich Dich vorklärt 
*Mit vielen tausend Kämpfern, dio sich wie Du bewährt. 

55. Dort giobt’s ein nouos Debon voll Friodonsruhm und Zier, 

Bin owig HÖhors trobon! — 0, zieh uns nach'zu Dir! - 

Striegan und Breslau , den 0. August 1867. 

li'riedrich Trau/jott IVittifj, als Vater. 

, Marie JVittiff, geh. (Hobel, als Mutter. 

Oi\ V» WittUj, als Bruder. 

Diese unsere ganze Nation auf’s gewaltigste erschütternden Ereignisse 
des Jahres 18GG, sowie die kürzlich wieder vor uns dahin brausenden noch 
viel schrecklicheren deutsch -französischen Kriegs-Stürme der Jahre 1870 und 
1871 uiit all ihren herzzerreissemlen und Tausende von Geistesblüthen knicken- 
den schlimmen Folgen waren wenig dazu angethan, die in dieser Richtung 
absorbirten und aufgeregten GemiUher des deutschen Volkes für den Beginn 
und die Fortsetzung unseres gemeinsamen opfervollen Unternehmens aufmerk- 
sam, geneigt und entgegenkommend zu stimmen, trotzdem gerade für seine 
zahlreichen bitteren Kämpfe und Verluste so manches balsamische Wort 
wahrhalt schmerzmildernden Trostes und fröhlicher Iloliiiungserweckung auf 
eine dereinstige bessere geistige Zukunft in allen Lebensgebieten des uns 
bekannteren Diesseits wie des uns noch nicht so bekannten Jenseits unserer 
Existenz, in Davis ’ „harmonischer und die Welt wahrhaft zu beglücken 
suchender Philosophie“ enthalten ist. Hollen wir deshalb von einer ruhigeren 
Friedens-Zukunft eine um so dankbarere Aufnahme! 

Denn es gilt ja für und mit Davis um die höchsten und heiligsten 
Interessen der wahren Geistes fr oiheit auf Grund einer immer tieferen 
geistigen Selbsterkenntniss aller Völker und Nationen dieser Erde. 
Dieses Bewusstsein, Davis ’ philosophische Bedeutung als „Welt-Reformator“ 
im innigen Verein und Bunde mit den gleich hoch strebenden Ideen eines 
naturkundigen Nces von j Esenbeclc frühzeitig voraus erkannt, und gegen 
Wind und Strömung der populären religiösen, literarischen, politischen und 
wissenschaftlichen Anschauungen der jüngstvergangenen Deeemiicn mitten 
unter Entbehrungen, Kämpfen, Verfolgungen mul spöttischer Zweifelsucht 
mit unerschütterlichem Glauben durch ' nun 18 Jahre treu fcstgehalteir und 
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in eine vielleicht bessere Zeit herübergerettet zu haben, giebt mir den 
Trost und den Math, trotz aller nunmehr vollständig erschöpften eigenen 
Hilfsmittel desto zuversichtlicher auf ‘die nahe Anerkennung des deutschen 
Volkes und Vaterlandes für meinen Autor zu rechnen, dessen weitere Heraus- 
gabe von noch über 20 Werken desselben, ohne das rechtzeitig unterstützende 
und weiter fördernde Entgegenkommen des Publikums und seiner einsich- 
tigeren Ileurtheiler, selbst für meines noch so opferwilligen Gönners und 
Herausgebers Schultern allein eine mit der Zeit wohl zu schwere Last 
und Hürde werden muss. Eine so grosse und weitreichende Aufgabe lässt sich 
nicht durch solche vereinzelte Beiträge und Opfer, sondern nur durch ein 
kraftvolles geeinigtes Zusammenwirken Vieler vollkommen bewältigen und 
lösen. Ich bitte deshalb nicht um persönliches Almosen für mein Lebens- 
werk, sondern mein in der Wissenschaft und Philosophie längst über alle 
hochgerühmtes deutsches Volk um Ehrung des letzten Vermächtnisses und 
Andenkens seines wohl nächst Alexander von Humboldt grössten Natur- 
forschers unseres Jahrhunderts, und um seine verständnisvolle Würdigung 
und Beachtung eines ihm ebenbürtigen und wahlverwandten Geistesgenossen 
und Denkers, welcher die durch selbiges vorauserwarlete gründliche Kritik 
und Untersuchung seiner „harmonischen Philosophie“ keineswegs fürchtet, 
sondern sogar als herausforderndes Motto aal die Stirn seiner „liincipien 
der Natur“ geschrieben hat! — Ich bin der festen Uoberzeugung, dass, 
wenn beispielsweise nur allein die noch lebenden hochgeehrten Mifglictlci 
der Kaiser]. Leopoldiniscli - Cnrolinisclicn Akademie der Natur- 
forscher sich ihres einstigen Präsidenten und dieser seiner letzten geistigen 
Hinterlassenschaft in liebevoller Erinnerung annehmen, und durch eine 
öffentliche einsichtsvolle und gerechte Beurtheilung der bisher erschienenen 
Davis ' sehen Werke, mit Einschluss des vorliegenden, die Aufmerksamkeit 
ihrer gelehrten Herren Collcgen wie die des gebildeteren Publikums zum 
Studium dieser neuen psychologischen Geistesfrage anregen wollten, 
schon eine unüberwindliche Phalanx gegen unverständige und hämische 
feindliche Angriffe der Sache gebildet, und dass es dadurch auch auf einem 
in dieser Weise Gesicherten Wege eines buchhändlerischen Ertrags dem 
ersten Sendboten und Bahnbrecher dieser neuen .geistigen Erkennlniss, zum 


grösseren Vorlheil des Unternehmens selbst, vielleicht bescliiedcn sein würde, 
nicht länger an den Kaukasus bitterer Entbehrungen geschmiedet und fremd- 
ländischem Mitleid jahrelang allein überlassen, seine beste geistige Kraft in 
geheimen Sorgen zu verzehren und , von seinen eigenen Landsleuten bisher 
noch fast ganz unberücksichtigt, in hoffnungsloser Aussicht für seine und 
der Seinen gesicherte Zukunft über kurz oder lang unterzugehen. Nein, ich 
vermag diesen tragischen Ausgang der Sache noch nicht zu befürchten! 
Deshalb rufe ich allen HamVschen Geistes- und Gesinnungsgenossen wie 
Hees von Hsenbcch's einst so zahlreichen Freunden und Verehrern zu: - 
„Prüfet Alles — und vor Allem auch Davis! — das Beste aber behaltet!“ 
- oud schliesse hieran unseres erhabenen Dichterfürsten Friedrich von 
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Schiller killine 'Mahnung, welche erst jüngst (im 11. Bande seiner historisch- 
kritischen Ausgabe zu Stuttgart, Cotta, 1872) bekannt geworden ist und in 
meinem und in der von mir vertretenen grossen Koryphäen Sinne die Auf- 
gabe des deutschen Volkes dahin ausspricht: — 

„Das ist nicht des Deutschen Grosso, 

Obzu siegen mit dom Schwert; 

In das Goisterroich zu dringen, 

Vorurtlicilo zu besiegen. 

Männlich mit dem Wahn zu kriegen. 

Das ist seines Eifers worth. 

„Schwere Ivetten druckten alle 
Volker auf dem £2r<lcn balle 

Als der Doutscho sie zerbrach; 

Fehde bot dem Vatikane, 

Krieg ankündigto dom Wahne, 

Der die ganze Welt bestach. 

„llöhern Sieg hat Der errungen, 

Der der Wahrheit lilitz goscliwungen, 

Der die Geister selbst befreit. 

Freiheit der Vornunft erfechten, 

Heisst; für alle Völkor rechten, 

Gilt für allo ew’ge Zeit l* r — 

Suuliret doch nur einmal Davis , ihr deutschen Denker und Forscher! 
]hr findet ihn sicher allüberall als kühnen Geistespionnier voran anf den 
steilsten Pfaden einer universalen geistigen Reform der Welt und Mensch- 
heit, findet ihn buchstäblich fast jede Silbe und Zeile des soeben mitgctheilten 
herrlichen Schiller' sehen Programms erfüllen. Darum macht ihn zu dem 
Kuren! Nehmt ihn nicht blos auf als einen Fremdling und Gast, sondern 
nationalisirt ihn zu Eurem Ehren-Mitbürger, Vaterlands- und Ilerzens-Freuude; 
denn er verdient es! Ihr seid ja das Volk, dem man es seit Hermann' s 
und Wütekind's Tagen von je im Ernst und Spotte nachgerühmt, dass ein 
unverwüstlicher Geistcs-Ideal ismus, welcher der echte Zwillingsbruder 
des wahren und natürlichen Spiritualismus ist, in ihm stecke, der selbst 
das Unvollkommenste bereits im Schimmer der Vollendung sieht und sich 
in seiner stillen Reseheidenheit schon über die kleinere Hälfte der Verwirk- 
lichung eines und seines Ideals freut, als wäre es bereits das Ganze! Viel- 
leicht findet Ihr auch im philosophischen und wissenschaftlichen 
Spiritualismus eines Davis , aber nur in einem solchen allein, welcher kein 
hierarehisch-supranatnralistischer, sondern ein echt wissenschaftlich -natürlicher 
und erfahrungsmässiger ist und sein will, endlich den rechten Fingerzeig 
und Schlüssel zum rastlos gesuchten Schatze und Aufschlüsse mancher Euch 
bis jetzt noch verborgenen, aber in Märchen, Sage und Dichtung lockend 
erklingenden, wie um den gegenwärtig noch versunkenen Nibelungenhort 
eines uralten Geistes-GIaubens seit fast zwei Jahrtausenden Eure innersten 
Gedanken bewegenden zanbergewaltigen Welt- und Geistes-Räthsel! 


Die grosso Harmonie. I. Der Arzt. 
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Philosophische Ahtlieiluug. 

Nach Schluss des vorhergehenden historischen Theils erübrigt mm 
noch, über das vorliegende Werk selbst und seine wesentliche Ueberein Stimmung 
mit der deutschen, hier speeiell mit der JVees’sehen „spekulativen Natur- und 
Gcistes-Plnlosophie“, sowie über seine innere Berechtigung zu einer freund- 
licheren wissenschaftlichen Beachtung und Würdigung seines Inhalts, nicht 
blos vom philosophischen, sondern auch vom medizinischen Standpunkt unserer 
Zeit aus, einige leitende Andeutungen und Winke zu geben , mit so seltsam 
erscheinenden Ansprüchen es auch auf treten mag. 

Die Geschichte der ideellen Entstehung des „Arztes“ ist bereits im 
„Zauberstabe“ (Leipzig, 1808) enthalten, und so sehr, auch unsere Zeit 
sogenannten Visionen oder geistigen Eindrücken abhold sein mag, 
so dürfte sie doch das faktische Dasein eines, und nicht blos dieses, aus 
solchen hervorgegangenen praktischen Werkes zum Nutzen und Heile der 
Menschheit über die reelle Bedeutung und den wesentlichen Einfluss solcher 
auf wissenschaftliche Entdeckungen, künstlerische Gestaltungen und all- 
gemein nützliche Lebens-lteformeii bald eines Besseren belehren. Durch 
einen langjährigen Umgang mit Dam’scher Hede- und Ausdrucksweise ver- 
traut, will ich hier nur consta tirend hervorheben, dass es nicht im entferntesten 
in seiner Absicht liegt, als ein besonderes und ausschliessliches Wunder- 
phänomen, ader gar als ein zaubermächtiger Cagliostro seiner Zeit gehen 
zu wollen. Ich verweise hierüber einfach auf seine eigenen schlichten Er- 
klärungen Seite 278 — 279, 295 — 298 und 377 in diesem Buche, sowie auf 
noch viele andere Stellen in seinen übrigen Werken, (efr. Davis' : „Pr in ci pien 
der Natur“ über die Natürlichkeit aller sogenannten Wunder S. 70, 158, 
G38, 000— 608/748, 709—779, 801—800 und 876), in denen er seinen 
eigenen merkwürdigen Geisteszustand nur als eine natürliche Folge har- 
monisch in ihm sich entfaltender, rein psychologischer Gesetze erklärt, 
welche unter gleich günstigen Umständen und Verhältnissen allen Menschen 
eigen sind. - (Cfr. „Zanb erstah“ S. XX.) Es sei dies die Gabe der ge- 
steigerten Intuition oder der jedem Menschen eingeborenen inneren geistigen' 
Vernunft- Anschauung von Ideen und einer mit ihr ins Gleichgewicht 
gesetzten magnetischen Willenskraft (cfr. S. 272, 279, 282, 288, 289, 
290, 298, 354 — 355 des „Arztes“), welche sich als fruchtbare Keime einer 
unendlichen geistigen Fortentwickelung der Menschheit in genialer und immer 
tieferer Erkenn tu iss ihres Selbst und der Natur, sowie in einer noch 
ungeahnten Herrschaft und Macht über alle ihre leiblichen und physiologischen 
Gesetze und Funktionen durch Ausübung einer fast wunderbar scheinenden, 
weil in ihrer Natürlichkeit noch nicht voll erkannten Heilkraft darstelleu. 
Er beansprucht somit für sich keine ausschliessliche und übernatürliche 
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Fähigkeiten, wie sie z. B. Christo und anderen gleich ihm vergöttlichten 
Religionsstiftcrn irrthihnlicherweise von ihren durch dieselben, aber noch 
unverstandenen Natur- und Geisteskräfte geblendeten Zeitgenossen und späteren 
Anhängern (efr. S. 291, 293 u. s. f.) entweder als eine besondere Macht des 
b \ e besitzenden Gottes oder Teufels vindizirt wurde, sondern höchstens nur 
eine neue Methode .geistiger Krkenntniss und magnetiscl^psychologischer 
Kraftentwickelung an sich entdeckt und erklärt zu haben, deren Anlage noch 
mit der fortschreitenden Zeit in der gesummten Menschheit zu immer allge- 
meinerer Knifaltung gelangen werde. (Mau vergleiche hierüber Seite 273, 
‘>75 °81 281, 290 u. 298.) Der schlagendste Beweis dafür, dass Davis 
wirklich dieser für uns selbst in unserem wissenschaftlich erleuchteten Jahr- . 
hundert fast noch unbegreiilichen Fähigkeit eines fast steten innigen Verkehrs 
mit Geistigen Principien und Dingen geniesst, und dass es ilmi in Folge des- 
selben vergönnt ist, unabhängig Von gelehrten Büchern und den populären 
Hilfsmitteln der Erziehung, welche er nachgewiesenermaassen nicht zur Dis- 
position gehabt hat, auf eine rein innere, in tellectucll anschauende, 
intuitive Weise zur Kenntniss von Thatsachen und Principien zu gelangen 
(cfr. Seite 272—279 u. 37G— 377), sind in Ermangelung persönlicher Bekannt- 
schaft mit ihm für jeden Kenner und einigermaassen wissenschaftlich Gebil- 
deten eben alle seine merkwürdigen, fast sämmtliche Lebens- und Wissens- 
gebiete berührenden Schriften*), welche zur Genüge darthun, dass er in der 
Thal im Stande ist, mit seinem hcllselieuden Blicke oft tiefer, als man dies 
, lU p t | (nu gewöhnlichen Wege der blos sinnlichen ErkemUniss und sogenannten 
exacten Forschung vermag, und deren Entdeckungen zuweilen amicipirend, 
ins Innere der körperlichen wie geistigen Natur zu dringen und dadurch 
heilend auf dieselbe einzuwirken, obgleich er persönliche Sinnen-Erfahrung 
und Studium keineswegs ausschliesst. (Cfr. Seite 94 u. 205.) Sein Genius 
•schöpft aus dem ewigen Urquell aller Inspiration, welche im Grunde genommen 
n<mz dasselbe ist, was die deutsche Philosophie seit Bchclliruj die intellec- 
tnellc (d. h. in sich gewisse, oder ihrer Idee gewisse) oder auch die 
intuitive Anschauung**) nannte. Aber Davis verfährt nicht, wie der 
logische Verstand], blos indueiiv, von äusserlichen sinnlichen Thatsachen 
zum Erschlusse von Gesetzen mühsam fortschreitend, sondern mehr, wenn 
auch nicht ausschliesslich, deductiv, die ganze volle Idee als die Seele 
der thalsächlichen Erscheinungen mit einem Blicke erfassend und ihre äusseren 
Wirkungen olienbarend, am besten beide von diesen Schlussweisen gleich- 
zeitig mit einander vereinigend. (Cfr. „Die Principien der Natur“ 
Seite 42 u. s. f.) Sein geistiger Zustand ist der nämliche wie der jedes 


*) Man beacht o hier die am Schlüsse dieses Werkes au gehängte alphabetische Lüste 
aller bis dato von Du vis erschienenen Original-Werke nebst Pozugsquollo und Preisangabe 
derselben. 

**) Man vergleiche hierüber Nces von Eavnbcck’s „Naturphilosophie“, (Wogau. 
][. Prausnii?, 1S42) t .Seite 21 u. a. f. 
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schaffenden Denkers, Dichters und Künstlers, mir zu einem volleren Hell- 
sehen und Hellwissen, zu einer noch klareren Anschauung aller Dinge und 
Wesenheiten gesteigert. In seinem „Denker der Grossen Harmonie“, 
dessen deutsche Hebersetzung noch erscheinen soll, hat er uns die genauestem 
Aufschlüsse über alle diese psychologischen Erscheinungen gegeben und sagt 
daselbst Pag. 14 des Originals: — „Die Anschauung ist i*eiuc Ycrnunft ? . 
welche nicht immer zu ihrer Entfaltung der gymnastischen Uebung des 
äusseren Wahrnehmungsvermögens bedarf. Sie ist die eingeborene Weis- 
heit des ewigen Geistes, welche stets über die Schulgelehrsamkeit hinaus- 
ragt und die Schriftgelehrten des Tempels in Verwirrung setzt*, aber trotz- 
dem bleiben fleissiges Nachdenken und logisches Schlussver- 
fahren für die niederen Denkkräfte unerlässliche Beförderungsmittel auf' 
dem königlichen Wege des Wissens und der Erkennlniss, Erworbenes 
Wissen ist der Werkzeugkasten, das musikalische Instrument oder das Mittel, 
durch welche der intuitive und inspirirte Geist seine gefolgerten Wahrheiten 
und seinen verborgenen Wohlklang erst recht hervortreten zu lassen vermag.“ 
Wer von allen bisher noch so scharf und logisch denkenden Geistern 
hat .nun wohl schon das Geheimniss der ersten Entstehung mul Geburt einer 
die Wirklichkeit durchdringenden und um gestaltenden Idee ganz zu belauschen 
und voll zu ergründen vermocht? Es ist eine noch durch nichts und von 
Niemand widerlegte Thatsache, dass die Davis * sehen Ideen und Werke meist 
aus geistigen Visionen entsprangen, wie sie uns seine eigene Lebens- 
geschickte, sein „Zauberstab“, so meisterhaft schildert; und gleichviel 
welchen mystischen und mysteriösen Ursprungs dieselben auch sein mögen,, 
wenn sie nur stets zu so klaren und verständigen, wissenschaftlichen und 
allgemein nutzbaren Resultaten führen, als beispielsweise ganz vorzüglich 
das gegenwärtige Buch von ihm enthält, das er selbst wohl nicht mit innerer 
Unwahrscheinlichkeit auf die ganz besondere geistige Anregung des alten 
berühmten Arztes Galenits zurückführt. (Cfr. „Zauberstab“ S. 273—30G, 
„Principien“ S. 69, 884.) Wer wird nun mit unserem Verfasser darüber 
rechten wollen, aus welchem verborgenen Schatze seiner Seele er uns seine 
Wohlthaten spendet? Und sein schon seit meinen Knabenjaliren (cfr. S. LXI) 
so eifrig gesuchter und geglaubter und endlich wirklich gefundener geheimer 
visionärer Zauber-Schatz hat sich bisher immer noch, wenigstens für mich, 
als nnerschöpüieh erwiesen. Fünf und zwanzig seiner seit 1847 bis dato 
erschienenen Werke und Schriften voll gediegenen Inhalts dokumentiren 
einem Jeden, der sehen und sich nicht absichtlich vor der Wahrheit ver„. 
schlicssen will, die unaufhaltsam sprudelnde Quelle der Offenbarung und 
steten Weiterentwickelung eines durch ihn von Jahr zu Jahr immer deutlicher 
und reichhaltiger erschlossenen magnetisch-psychologischen Gesetzes genialer 
Begeisterung, welche immer neue belebende und erfrischende Wellen re- 
formatorischer und Welt und Geister bewegender Ideen von den lichten 
Gletscher- und Alpcnhöhen seiner erhabenen Geistesanschauung nach jeder 
Richtung hinab in die blumigen und fruchtbaren Tliäicr und Niederungen 
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fast aller menschlichen Wissens- und Lebensgebiete in reicher Fülle strömen 
und sich verzweigen lässt*). 

Davis hat entschieden das, was die Wissenschaft schon seit lange als 
ein Postulat forderte, nämlich das von Nees (cfr. Seite 131 seiner „Beobach- 
tungen“, Bremen 1853) bezeichnete Streben nach einheitlicher Sicher- 
heit in der Medizin: — „da“ — wie selbst Professor Dr. Iluch Vifchow , 
zur Zeit eine unter Deutschlands berühmtesten medizinischen Autoritäten, im 
1, Hefte des 50. Bandes seines „Archivs“ neuerdings erklärt hat — „ein 
dauerndes Bediirfniss für solche Zersplitterung, wie sie gegenwärtig iu den 
einzelnen Zweigen der Medizin herrscht, nicht vorhar ”en ist,“ — in seinem 
„Arzte“ schon im Jahre 1850 zu verwirklichen gesucht! Er hat in ihm 
die Gesetze der Gesundheit und Krankheit auf die allerein fach sten Normen 
zurückgeführt. Er hat, wie schon Nees es an oben bezeichneter Stelle wollte 
und aussprach, „die Einheit des Menschen und der Natur, oder richtiger 
vielleicht, die Einheit der sogenannten unorganischen und organischen Natur 
im Menschen“, als ein vollständiges und durch und durch vernunftgemässes 
System der Natur erkannt. Er hat dieses vollständige Vernunft-System der 
Natur „in seinen einzelnen Theilen unendlich weit und tief verfolgt 
und hauptsächlich iu seiner Ganzheit oder von seiner Höhe — dem 
Menschen — herab begriffen und letzteren hinwiederum nur in seiner 
Totalität auf die ganze übrige Natur bezogen und so die ganze Natur als 
ein Lebendiges aus Leib und Seele in Menschengestalt betrachtet“. Er hat, 
wie vielleicht noch Keiner vor ihm, zuerst „volle Durchblicke auf 
Harmonien ewiger Gesetze“ eröffnet, „ohne die“ — nach Dr. Adolph 
Bastian' s Vorwort zu seinem berühmten Werke: „Die Völker des 
östlichen Asiens. Studien und lleisen“ (G. Band, Jena, Costenoble , 
1871) — „die Welt iu zermalmender Hoffnungslosigkeit einer unserem bis- 
herigen Verständnis» noch immer schroff und starr und stumm gegenüber- 
befindlichen Natur im Grossen und Ganzen am Rande eines gefährlichen 
Absturzes stehen würde. Gelingt es ihr nach ihm nicht bald, sich aus der 
Nttlurforschung eine neue Grundlage ihrer moralischen Weltanschauung 
zu bilden, so sei sie rettungslos verloren. Nur die Psychologie sei die 
Wissenschaft der Zukunft!“ — Die Davis' schau Werke nun scheinen mir 
wenigstens der erste und sicherste Schritt zu diesem Gelingen wie zum Auf- 
bau der neuen Menschheit-rettenden Psychologie oder Geisteslehre. Unseres 
Autors reformatorisches Wirken beginnt eben in vorliegendem „Arzte“ an 
der Wurzel alles Uebels, dem Zweifel am Geiste und allem Geistigen. 

*) In BotreiV oinor leichteren kritischen Ueberschau dor blos in vorliegendem „ Arzte“ 
allein enthaltenen Fülle geistvoller, neuer und anregender Idoon erlaube ich mir hier auf 
das dom Schlüsse diesos Werkes an gehängt o und von mir verfasste „Spezielle Inhalts- 
Rogistor zu verweisen. Ein genaues ,, alphabotisclios Wort- und Sach-Ro- 
gistor “ mussto leider wogen soinos zu grossen Umfangs von dieser Ausgabo ausgeschlossen 
bloibon. Vielleicht lasst sich ein solches in der Zukunft für allo deutsch erscheinenden 
Ihxvi Aschen Werke gemeinschaftlich als oin besonderer Band gestalten. 
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Er sucht die ganze innere und äussere Natur mit dem DrummomV sehen 
Lichte seiner hellsehenden Erkenntniss, zu durchleuchten. Er hat das Geheim- 
nis»' einer mehr als je gekannten innigen Sympathie mit ihr entdeckt und 
ist bestrebt, sein bereits für sich gewonnenes inneres harmonisches Wissen 
und Glück durch Erweckung ihrer schlummernden inneren Sinne und ihrer 
sittlichen Thatkraft für alles Hohe, Edle und Schöne auch allen seinen -Mit- 
menschen zu Theil werden zu lassen. 

In Folge dessen erscheint es auch als ein diese seine herrliche Mission 
vollkommen bestätigender Hauptvomig aller ZtoutVschcn Werke, dass sie,, 
durchaus frei von jeder missliebigen nnd streitsüchtigen Kritik, die allver- 
söhnend klingende Tendenz ihres Namens einer „Grossen Harmonie** 
und einer „Harmonischen Philosophie“ in allen Stücken zu rechtferti- 
gen suchen. Ihr Verfasser steht mit unerschütterlicher Ruhe und Zuversicht 
auf jener objectiv fest gegründeten, Alles überschauenden höchsten wissen- 
schaftlichen und geistigen Felsenspitze, auf welcher man allein stets die un- 
getrübte volle Sonne der Wahrheit im ewigen Osten eines immer klaren und 
sonst nur voll goldener Nachtgestirne unzählig vereinzelter Kenntnisse strahlen- 
den Himmels aufgehen und in kühnem feslbestimmlcn Bogen bis zu ihrem 
Zenith sich emporschwingen, die inzwischen am Horizont drohend' wider sie 
heraufzieliemlen finsteren Gewitterwolken einer wissenschaftlichen, politischen 
mul religiösen Parteilichkeit mit ihren elektrisch sich spannenden, zorublitzen- 
den und donnerroll enden Gegensätzen aber machtlos lief zu seinen Füssen 
sich hinwälzen und vor ihrem maguetisch-si egenden Strahlenglanze sich all- 
mählich zerstreuen sieht. 

„Aber, Freund 1“ — könnte man mir schon jetzt eimverfeu — „du 
scheinst ja nach Allem, was du bereits gesagt, nur lauter Vorzüge, Licht 
und harmonische Uebcrcinstimmung zwischen Davis* Offenbarungen und den 
neuesten Entdeckungen der Wissenschaft zu suchen und zu linden, ohne 
Schattenseiten und innere Widersprüche zu beachten; verfährst du da nicht 
als Anwalt deines Autors allzu einseitig mul unkritisch?“ Hierauf entgegne 
ich*. — Als sein natürlicher Vertheidiger habe ich nicht blos das Recht, 
sondern auch die Pflicht, schon von vornherein meines Clienten beste 
Interessen zu wahren mul ins vortheilhafiesto Licht zu stellen, was ich 
keineswegs auf Kosten der strengsten Wahrheit zu tlmii gewillt bin. Die 
Kritik und Rcccnsion, wie die Auffindung des etwa Nichtiibereinsiimmenden 
wollen wir getrost den Gegnern seiner Lehre und Gesinnung überlassen, die- 
nicht wenig zahlreich sein, und durch die wir bald genug erfahren werden,, 
worin sie Namens ihrer Wissenschaft weder mit Davis , noch selbst mit 
einem Necs von JEsenbeck üb ereil istim men. Aber ich glaube mich bereits 
mit der hinreichenden Walienrüstung versehen, wenigstens jede ungehörige 
Ausstellung an meinem Autor mit schlagenden Gegenbeweisen abwehren und 
bekämpfen zu können, da ich seit Jahren schon auf die hauptsächlichsten 
Fortschritte der Wissenschaft, soweit Davis dieselbe vertritt, aufmerksam 
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achtete und mir so eine Fülle vertheidigcnden Materials sammelte, welches 
dann seiner Zeit schon noch zur Verwerthung gefangen soll. 

Dass nun Davis ’ herrliche wissenschaftliche und philosophische Ideen 
wie Olienbarimgen selbst die praktischesten Ideale deutscher spekulativer 
Philosophen und Naturforscher gleichsam wie in einem Brennpunkt vereinigen, 
dass Davis* „harmonische Philosophie“ sich wirklich mit der echten deutschen 
Geistes-Spekulation, als deren letzter naturkundigster Vertreter Nees von 
Escnbeek, nächst Sei teil in g , mit seiner objeetiv-wissensehaftlichen. Nüchtern- 
heit philosophischen Denkens gelten kann, auf das innigste vcrschwistert, 
wer wollte das leugnen, wenn er nur einigermaassen und selbst von ferne 
her einen vergleichenden Blick auf sie wirft und die erforderlichen Parallelen 
zieht. Versuchen wir selbst einige derselben hervorzuheben. 

So begegäiet Nees von EsenbccJi beispielsweise in seiner interessanten 
Schrift: — ,, Die S taatsh ei lku ude oder der Kampf gegen die Epi- 
demieen (Wiesbaden, Kreidel , 1852), welche er der 29. Versammlung der 
Acrzte und Naturforscher zu Wiesbaden gleichsam als sein ärztliches 
Vermächtnis» widmete, fast auf Schritt und Tritt einer jeden Seite unbe- 
wusst den im „Arzte“ niedergelegten leitenden Davis' sehen Ideen einer 
allgemeinen medizinischen Ueform und Organisation (cfr. S. 447) in innigstem 
Einverstäudniss. Nees ruft darin sein „Weh!“ über die Acrzte des neun- 
zehnten Jahrhunderts mit seinen Eisenbahnen, Dampfgewalten , seiner Herr- 
schaft über Magnetismus, Eleklricität, Wind mul Wetter, weil dieselben gegen 
dje Epidemieen so schlecht organisirt sind. . Er sagt: „Das achtzehnte Jahr- 
hundert hat bei seinem Abschlüsse dem neunzehnten eine Offenbarung 
hinterlassen für die Ewigkeit, mit welcher eine ganz neue Denkweise be- 
ginnt, nämlich die ideale und schaffende, statt dass bis dahin dem 
europäischen Menschengeschlecht mir die empirisch-rationale gegeben war. 
Das ideale Denken schallt sich das Gebiet seiner Erkenntniss und seines leben- 
digen Wirkens und geht den empirischen Bedingungen des wahrhaft mensch- 
lichen Daseins voraus. Das empirisch-rationale Denken erhält das ganze 
Gebiet seines menschlichen Inhalts und Wirkens als ein erfahrungsmässiges 
Geschenk der Weltschöpfung, von welchem es sich als schlechthin abhängig 
betrachtet. Dieses letztere Denken beherrschte bisher die Wissenschaft und 
durch die Universitäten und »Schulen die Welt. Es huldigt ausschliesslich 
der sogenannten Erfahrung mul schmäht die Ideen als unpraktisch und 
als llirngespinnste. Das schärfste Beispiel dieses grellen Gegensatzes giebt 
uns die heutige Schulmedizin, die an diesem Widerspruch mit den Ideen 
der Vernunft zu Grunde geht“ . . . „ „Die Epidemieen sind empirisch unbe- 
grjlfen, weil das Allgemeine, das ihnen zum Grunde liegt, nur aus seinem 
Grunde, d. h. philosophisch aus der Natur -Idee begriffen werden kann. 
Wer dieser Idee voll und mächtig ist, ist allein im Stande, die empirischen 
Momente, in welchen sich Ideen der Naturereignisse zu erkennen geben, zu 
erfassen, das höhere Verständnis», das in ihnen liegt, zu ahnen und in rechter 
Weise zum Bewusstsein zu führen, ohne die gemeine Furcht, in leere Hirn- 
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gespinnsle zu verfallen. Die Ilirngespinnste sind für ihn noch weniger als 
Spinncngewebe. Aus der Erfahrung der medizinischen Praxis in Epidemieen 
leitete sich eine Idee ab, die wir schon berührten, nämlich die der Vorbeu- 
gung durch Aufhebung der Empfänglichkeit für die epidemische 
Einwirkung. Dieses ist das erste Moment — der passive Widerstand. 

. — Mit wachsender Erkenntniss der Natur des rein epidemisch -contagiös- 
miasmatisch- u. s. w. Einwirkenden geht endlich der active, auf jene Ein- 
wirkung selbst gerichtete Widerstand hervor. Wenn nun das rein Epidemisch- 
Einwirkende nothweudig ein Allgemeines sein und sicli als solches auf 
seinem Gebiete ankündigen muss, so versteht es sich von selbst, dass nur 
der Unverstand darauf verfallen könnte, unmittelbar in Bezug auf dieses 
die Aufhebung des Einflusses zu bezwecken. Das ist aber die Basis, auf 
welcher allein unsere Aerzte die idealen Ansprüche an die Bekämpfung der 

Epidemien gründen, und so vorschnell das Ganze verlachen“ „Denn 

wenn alle Verhältnisse der Körperwelt unter sich und mit der lebendigen 
Menschenwelt auf ihrem Grundverhältnisse beruhen, so müssen, wo 
dieses sich ändert, der Natur dieser Veränderung gemäss, sieji auch alle 
Materien in sich, alle organischen Wesen überhaupt und namentlich alle 
Menschen in ihrer Natur, und alle Organe des Menschen in ihrer Reaetions- 
weise nach Aussen ändern. (Cfr. S. NCIX.) Diese Aendcrungcn sind Gegenstand 
der Beobachtung, — die man nicht mit der Erklärung verwechseln darf. 
Sie sind zu erkennen, aber nicht sogleich zu begreifen. Man muss im Ent- 
stehen und. vor dem Entstehen der Epidemie ganz einfach, aber eifrig be- 
obachten: 1) ob amd welche leichte und leicht zu übersehende Veränderungen 
in dem Befinden, der Genussfähigkeit u. s.'w. der Menschen überhaupt, und 
der Empfindlicheren insbesondere, — der „Voremp linder“ — Vorgehen. 
Der Arzt, der Staat, müssen diese Vorfühler hegen und pliegen .... Man 
muss ex professo nach Ilahnemann' s Vorgang mit den Lebensmitteln, 
Getränken und Arzneistoüen in geeigneter Weise experimentiren, und beson- 
ders das Gegensätzliche, das sich gerade in dieser epidemisirten Zeit heraus- 
stellt, wohl iids Auge fassen. Dann wird man bald einen tieferen Einblick 
in die Art der Umwandlung des Lebens, welche sich herausstellt, thun . . . . 
Der Arzt wird Homöopath*) werden, wenn er’s noch nicht war. Er wird 
der Ilydröiatric Rechnung tragen .... Seine Antwort muss sein und 
bleiben: — Die Idee fordert immer das Grosse und Ganze, wie Christus 
forderte, dass der Mensch „Gott gleich sei an Vollkommenheit“ .... Auf 
diesem Boden wird, wenn er einmal urbar geworden, die positive Befreiung 
des Menschen von der Uebergewalt der Natur eintreten, das gesunde Volks- 
leben weiter wachsen und die Medizin des neuen Zeitalters von der Phi- 
losophie wieder als Priestcrin in den Tempel zurüekgefiihrt werden, der 
ihre wahre Ileimath ist.“ — 

In der zweiten Abtheilung derselben Schrift bringt Kees v, Esenbeek 


‘) Cfr. Anmerk. S. XCIX. Prof. Dr. V irchow'a neueste Ansicht ubor Uio Homöopath io. 
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Beiträge: „Zur Typik der Epi denn een im Subject“, in denen er die 
polaren Grundgegensätze des Krdlebcns in Magnetismus und Elektrici- 
tät mit denen des thierischen und menschlichen Organismus mit seinen serö- 
sen und Schleimhäuten in eine mit Davis 1 Anschauungen merkwürdig über- 
eiustimmemle Verbindung und Beziehung bringt. Schon früher halle Nees: 
„lieber das organische Princip in der Erdatmosphäre und 
dessen meteorische Erscheinungen“ (Schmalkalden, 1825), sowie in 
seiner als Professor der Naturwissenschaft zu Erlangen als Handschrift ge- 
druckten ersten Vorlesung: „Meinen ersten Zuhörern am 4. Mai 1818“ 
(Wiirzburg , Joh. Steph . Dichter, 1818), über die Polarität des Erdlebens 
und seinen Einfluss auf das leibliche Leben, ganz neue medizinische Gesetze 
begründende Aussprüche gethan*). Den Krankheiten der lies pirations- 
Schleimhäute durch elektrische Einflüsse setzt er hier die After- und 
B a u c h - S c h 1 e i m häute mit ihren 'aullösenden magnetischen Prozessen 
entgegen, die er vom Katarrh an, durch die Grippe- und Blattern-Epidemieen 
bis zur Schleimruhr und Cholera verfolgt. Das Davis' sehe Grundprincip 
nur einer einzigen Krankheit (S. 105—106 des „xYrztes“,) spricht er 
ebenfalls in folgendem Satze aus: — „Die eigentliche, genau zu definirende 
Grippe, die epidemische, ebenfalls näher zu unterscheidende, meist später 
erscheinende Schleim rühr und die Cholera sind also, epidemisch betrach- 
tet, eine Krankheit in ihren drei Stadien, und dieses zu wissen, kann dem 
Arzt und dem Kranken nützlich, für die diagnostische Betrachtung frucht- 
bringend sein, und besonders zeigen, wann und wo man vorbeugend und 
], eilend einzuschreiten hat.“ — Darf es nun den einsichtigen Leser zufolge 
dieser harmonisch übereinstimmenden Ansichten zweier so tiefer Denker noch 
Wunder nehmen, wenn ein Nees sich bescheiden den alten 82jährigen 
Schüler eines Davis nennt, dessen genialer Blick den Kern seines langen 
mediziniscli-wissenschaftlicben Slrebens und Denkens schon 2 Jahre vor ilnn 
so allseitig ergründet und so treffend beleuchtet hatte, dass er fast Zug für 
Zug mit dessen anlicipirenden Voranschauungen übereinstimmt? — und 
welcher ihm die endliche Erfüllung jenes geheimnissvollen Andern 
(S. LV) brachte, dem er sein Leben lang nachhing mul das er mm am Abende 
seines Lebens vor seinen Augen noch wirklich lichter und grösser sah 
und fand, als er selbst es in seinem kühnsten Gedankenllnge erträumt hatte? 

Wenn aber Nees von Esenbech ferner noch in seinem „Leben in 
der Religio n “ folgende allgemeinere medizinische Grundsätze aufstellt : — 
„Die Vermin flu ufi’ussung der Natur, welche im Leben der Gemeinde als die 

*) Man vorgloiehc hiermit den in dem Artikel : „Beiträge zur jüngsten Geschickte dor 
Cholera“ (s. „Das Ausland“ Nro. 33, Augsb. d. 12/S. 1872) durch den Engländer Jen- 
lins nouordings nach gewiesenen Zusammenhang zwischen Nordlichtern, Sonnonfleckon, Erd- 
magnetismus und Clioloraperiodcn. Dio Annahme eines Brand- odor ltost-Pilzcs (Urocystis) 
als alloinigo Entstohungsursache dor Cholera hat man bereits als unhaltbar erkannt, da die- 
ser Pilz zwar als begleitende Erscheinung dorsolbcn auftritt, dieselbe jedoch verwaltend 
(wie auch Davis, richtig lehrt) von klimatischen Verhältnissen ausgeht. 
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Religion der Natur liegt, ist die Vcrheissung der Zukunft, die von der 
Reform ansgeht. Die neue Zeit hat nur die unterscheidende und spaltende 
Verband esanschauung der Natur gelehrt. Der Geist der Vernunft ist eins 
mit der Natur; er ist der Geist der Natur selbst, wie er der Geist des ein- 
zelnen Menschen ist. Er kann und wird die Natur, vollständig im Ganzen 
bis ins Kleinste hinein erkennen mul zum Bewusstsein bringen, so dass sie 
vor seinen Gedanken liegt, wie ein aufgeschlagenes Buch, dessen Schriftge- 
bilde die Naturdinge sind, und dessen Sinn aus ihrer vernünftigen Verbin- 
dung hervorgeht. Für uns liegt der Wendepunkt der neuen Zeit und die 
'Erlösung „von allem Uebcl“ darin, dass das Beben in der Wissen- 
schaft getrennt vom Beben der vernünftigen Tlxat nicht länger 
mehr möglich oder denkbar sei. Für die gegenwärtige Zeit des euro- 
päischen Bebens ist vor Allem im Auge zu behalten, dass der vermmft- 
gemässe Zustand der Natur sich in dem des menschlichen Beibes abspiegelt 
mul durch denselben bewährt. Die volle leibliche Gesundheit der 
Gemeinde ist also das nächste Ziel der Bebensbestrebungen der Gemeinde, 
dem ihr Naturbilden zugewaudt ist. Dem Zweck, alle Gemeindeglieder .zur 
höchstmöglichen Gesundheit zu fördern und die Krankheit aus der Gemeinde 
zu entfernen, die Sterblichkeit auf’s Aensserste zu vermindern, wird die Ge- 
meinde durch Bohre, Ermahnung und alle Opfer ihrer vereinten Macht uaeh- 
stieben“ so hat er, seinerseits Davis unbewusst anticipirend, gleichsam das 
schönste Vorwort zu seiner erst zwei Jahre später beabsichtigten Heraus- 
gabe einer Ueber.setzung von Davis ’ „Arzte“ geschrieben und vorbereiter, 
und damit zugleich auch in nuce das gesammte Davi$ J sehe Progamm der' 
„Harmonischen Philosophie“ auch für Europa und speziell für Den tscli- 
land im Voraus anerkannt und bestätigt, welches Programm die „Harmonische 
Philosophie“ eine Philosophie nennt: „die in einer ordnungsmässigen 
und systematischen Form die erstaunlichen Wahrheiten der 
Natur lehre, die Seele des Menschen durch die Natur zum gött- 
lichen Geiste hinlenke, die Grundthatsaehen der Unsterblichkeit 
zur innersten Ueberzengung bringe, die grossen Gesetze der 
menschlichen Existenz verbreite und zur harmonischen Organi- 
sation dei gegenwärtigen sozialen Unordnungen führe.“ Die 
weiteren Aufgaben des aus dieser „harmonischen Philosophie“ mit innerer 
Notwendigkeit entspringenden philosophischen Spiritualismus hat 

Ulis JJaViS in fast allen seinen übrigen Schriften, vorzüglich aber in 
seinem „Denker der Grossen Harmonie“, vergleichend auseinander- 
gesetzt. 

Uehet die eigentliche Stellung aber und den inneren ebenso natnrnoth- 
wendigen, wie ans selbsteigenem Forschungstriebe hervorgehenden, gewaltigen 
Fortschritt der die DtmVsche „Harmonische Philosophie“ schon seit lain-c 
würdig vorbereitenden .'„deutschen spekulativen Philosophie“ bis zu 
unseren Tagen rein exacter Wissenschaftlichkeit, lässt sich Nees von Esen- 
beck folgendermaasseri vernehmen: — 
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„Frisch und jugendlich neu kam erst in diesem neunzehnten Jahrhundert 
der christlichen Zeitrechnung die Vernunft wieder in ihrer eigensten Weise 
und zwar rein und schöpferisch zur Erscheinung, als Schelliuy > nach- 
dem Kant und Kickte vorgearbeitet hatten, zuerst die Ideen schaffende 
Vernunft unter der objeeliven, an sich bestinmmngslosen,* oder doch so vom 
Philosophen geforderten, intellectuellen Anschauung des Absoluten 1 ') 
über das Gebiet des Verstandes, die gegebenen Schranken zerstörend, hercin- 
itihrte. Damit wurde die Philosophie spekulativ, 'und wenn unmittelbar 
darauf Ilecjel bemüht war, die Schöpfungen der Vernunft, die Ideen, in 
die „Begriffs form“ zu bringen, und der Bewegungsweise des verständigen 
Denkens zu unterwerfet], so brachte er dadurch doch nur um so mehr das 
Werden und Schaffen des Begriffs zum reinen Abschluss, indem er das 
Denken selbst zur Idee erhob und von diesem, schon jenseits des Verstand es- 
n-ebiets liegendem Standpunkte aus, die unendlichen Begriffe des endlichem 
Denkens mit dem Lichte der ewigen Begriffe, d. i,, der Ideen, beleuchteter 
ö0> dass Schdlhuj bald nachher den Gedanken fassen konnte, die zweite 
Seite des IlefjeV sehen Werkes mit dem System der absoluten Existenz 
Gottes ausfüllen und sein früheres Streben nach der spekulativen Er- 
schaffung der Nftturidec durch das Aiischauen der sich selbst, in 
ihrem Absolutsein wollend unterscheidenden und dadurch zur Mensclien- 
schöpfuug real gestaltenden Wahrheit Gottes zu vollenden. — Die hier 
bezeichnete, und eine weite Bahn in Aussicht stellende Epoche der speku- 
lativen Philosophie liegt uns sehr nahe .... Die Zeit klopft bereits 
einer anderen Thiire und fordert zum Verstündniss der wahren Vernunft- 
denkform, der Erschaffung und Verkündung der Ideen heraus, welche 
der Verstand nicht zu fassen vermag, während dagegen seine mühsam an 
den Tag hervorgehildeteu Begriffe im Glanze der Vernunft anfgehen. — 
— Aber es hat sich schon ein starker Wurzelspröss der Spekulation mit 
Fauerbach' s Namen gebildet, und das spekulative Denken bekundet 
bereits seine Wahrheit dadurch, dass es Hand in Hand mit dem Leben 
geht, ja das Leben selbst ist, und daher als Philosophie zugleich prak- 
tisch ist, oder sich als praktische Philosophie darstellt, welche bei den 
nächst vorhergehenden philosophischen Systemen dem theoretischen Philoso- 
phien nur zu folgen schien. So haben die Sittenlehre und die Staats- 
wissenschaft erst in diesen Tagen (1852) zwei grosse philosophische Werke 
durch Chalybäus und Fichte erhalten. Noack hat die Koligionsphilosophie 
nach Feuerbach mit neuen Gesichtspunkten bereichert, — Wir können also 
unbedenklich sagen: — mit dem neunzehnten Jahrhundert ist die 
Denkweise und das Verstündniss der Vernunft zum vollen Be- 
wusstsein gekommen und hat sich zugleich ihres Denk Verfah- 
rens methodisch bemächtigt. Dieses Denk verfahren ist berechtigt, 
seinen Einfluss auf alles Denken und auf das Denken über Alles ebenso zu 


*) ]\Ian vergleiche die bereits vorher «ui gedeutete Erklärung derselben anf S. CXV. 
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fordern und geltend zu machen, wie ja auch die (alte empirische) Verstandes- 
Philosophie, ja jedes einzelne System eines anerkannten Denkers, ihren Ein- 
fluss auf Alles, und ganz besonders auf die einzelnen Wissenschaften aus- 
übte. Man denke nur an den durch Kant hervorgerufenen Rationalismus 
in der Theologie, an IlegeVs Einfluss auf Theologie, Jurisprudenz u. s. w.» 
an SchelUrufs bedeutsamen Einfluss auf den Aufschwung der Medizin' 
Wenn wir also das Zeitalter, in dem wir leben, mit liecht als das Zeitalter 
der zur Herrschaft kommenden Vernunft, oder der Ideen bezeichnen, 
so können wir dieses, so weit es hier nötliig, mit wenigen Zügen zur Be- 
zeichnung des Gegensatzes zwischen dem Denken des Verstandes und 
dem der Vernunft, zwischen der Herrschaft der gegebenen Begriffs- 
JKategoricen und der mit der Aufhebung des im Begriff hervortretenden 
Widerspruchs leiblich und geistig lebenden organischen Ideen nachweiseil.“ 
Vergleichen wir nun einmal genau mit diesen citirten Stellen aus Kees 
von EsenbecWs „Offenbarung der Vernunft“ (S. 19—22) das, was 
Davis anstrebt, was er z. B. in seinem Motto zum vorliegenden „Arzte“ 
mit den Worten ausspriclit: — „Ein Forscher sollte nicht oberflächliche und 
populäre Autoritäten befragen, sondern die immerwährenden und unveränder- 
lichen Lehren der Natur, Vernunft und Anschauung;“ — halten wir 
ferner noch eine Stelle aus einem der jüngsten Briefe von Davis , d. d. 
Washington, D. C., den 1. Februar 1872, an den Uobersctzer dagegen, 
welche lautet: „Ich würde sehr, erfreut sein, wenn ich Sie und Herrn 
AJcsäJcoio sich vereinigen sähe zur Herausgabe eines Magazins oder Jour- 
nals*) in Deutschland oder Frankreich, welches zwar die ThatsacllCll des 
■Spiritualismus, aber auch die Prlnclpicn der „Harmonischen Philosophie“ 
lehrte. Ich glaube jedoch nicht, dass dieses Land (Amerika) einem solchen 
.Unternehmen pekuniäre Hilfe bringen würde; denn selbst jetzt sind die 
meisten Spiritualisten hier noch nicht hannoniseh-philosophischer Gesinnung 
und haben nur Glauben und Unterstützung für sogenannte Test-Medien 
und Journale, .welche meist Berichte von Wundern und blos die Neugier 
unterhaltenden Sitzungen veröffentlichen, so dass sie schwerlich dahin gebracht 
werden könnten, Geld zur Verbreitung von Ideen zu geben“ — springt da 
flie tiefere innere Uebereinstimmung seiner „Harmonischen Philosophie“ 
mit der deutschen „spekulativen Philosophie“ unseres Kees und der 
meisten unserer anderen grossen Denker und Liebhaber der reinen Wahrheit 
hinsichtlich ihrer grossen leitenden Principien und Ideen nicht Jedem 
sogleich auf’s Deutlichste in die Augen? 

*) Ein S0]<:]lCß scbcint sich nobon dom schon seit Jahron bcstehondon „Licht dos 
Jenseits“ von Cond. Ddhez , (Wien, Singerstr. 7,) in diesen Tagen (April 1872; bereits 
ohne unser Zuthun und Vorwissen in Julius Mairer’* „Spiritisch-ratiönalistischer 
Zeitschrift“, (Leipzig, Mutze, 1S72), von selbst Ihilm zu brechen. Herrn Atoakotf* 
unter meiner Mitwirkung erscheinende „Bibliothek dos Spiritualismus für 
Deutschland“ verfolgt schon längere Zeit densolbon Zwock, aber auf die ihr eigene, 
Speziell ausführliche Dokumente crschliessendo Weise. Siehe den Anhang. 
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Was mm aber Nees unter der praktischen Verwirklichung und 
Herrschaft dieser seiner philosophischen Ideen in vollständiger innerer und 
wesentlicher U eherein Stimmung mit den vielleicht allezeit mustergültigen 
DawYschen Vorschlägen in der religiösen und sozialen Iteform- Frage 
(siehe über die letztere namentlich den 3. Theil der „Principien der 
Natur“) als wahrer Aufklärungs- und Volksfreund, als den er sich bereits 
in seiner Autobiographie Eingangs dieses Vorworts hinreichend dokumeniirt 
hat, und des Weiteren z. II. unter dem „industriellen Sozialismus“ verstand, 
ist in seiner Schrift: „Oie Wahrheit des positiven Christen th ums“ 
(S. 38) auf’s klarste entwickelt; die religiöse Seite der Frage aber hat er 
in meisterhafter Darstellung in seiner Schrift: — „Die Offenbarung der 
Vernunft im Christenthum des Verstandes und ihre Verfolgung“ 

in allem Phasen ihrer inneren und äusseren Weiterentwickelung, selbst 

die altkatholische und protestantische Vereins-Bewegung der jüngsten Tage, 
w ie die Zukunft des Christkatholizismus und der freien evangelischen Ge- 
meinden, gegenüber der von ihm mit philosophischem Tiefblick wahrhaft 
hoch und würdig erfassten Idee der römischen Kirche vorausschauend,, 
jedem tieferen Denker genügend klar gelegt. 

Nach ihm „kann und wird die römische Kirche, die selbst schon* 
leiblich zugleich auf Erden und im Himmel steht, ja, die sogar den grellsten 
Gegensatz des Keligionsgedankens, Himmel und Hölle, durch die Idee- 
des Fegefeuers und des „Einflusses der Fürbitte (für die Seelen der Ab- 
geschiedenen)“ auf dasselbe für alle Zeitlichkeit vermittelt hat, ruhig ab- 
warten, oh und bis die Völker zurückkehren, den Glauben ans ihrer Hand 
znriickznnehmen — denn ihr Glaube ist ja eben der, den sie .in der Hand 
hat, und zeigen und geben kann in aller Herrlichkeit, und wer ihn aus ihrer 
Hand empfängt und vor Augen sieht, der hat ihn auch in Zuversicht auf 
ihre Autorität, die ihm ebenso gegenwärtig ist, wie Vater und Mutter mit 
den Gaben ihrer Liebe, und an deren Wirklichkeit er in derselben Weise 
glaubt, wie an die Ileilsgaben der Kirche.“ (S. Nees ’ „Ölfenb. d, Vern.“,. 
S. 78—74; cfr. S. CV u. s. f.) 

Denn die römisch-katholische Kirche ist instinctiv ihres unerschütterlichen- 
Glaubens an das innerste geistige Wesen der Menschheit und seine Fort- 
dauer über die unverrückbar feststehenden Grenzmarken der Geburt und des- 
Todes hinaus, also in Zeit und Ewigkeit, und somit ihres Spiritualismus, 
nur allzu gewiss, und hat lediglich zu Nutz und Frommen ihrer Gläubigem 
alle ihre Ileilsveranstaltungen, freilich stets nur in ihrem aUmüttcrlichen und 
hierarchischen Sinne und Verständniss, zu treffen gewusst. Eben dieser ein- 
gewurzelte, unausrottbare Glaube der Menschheit an sich selbst und an ihre 
geistige Fortexistenz, auf dem die römische Kirche fusst, ist ihr stärkster 
und mächtigster Halt und fast unerschütterlicher Felsengrund. Nicht ihn r 
wohl aber die alten auf ihm errichteten Burgmauern und Vertheidigungsthürine 
einer mittelalterlichen Anschauung gilt es zu beseitigen und an deren Stelle 
einen zeitgemässeren Festungs-Neubau zu errichten. Aus diesem im innersten- 
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Grunde wahren und richtig geahnten Spiritualismus der Kirche erwuchs erst 
ihr nach allen Lebensseiten so wirksamer, selbstständiger, durch Cultus und 
speciclle Seelenpllege tief eingreifender und Himmel und Krde vermittelnder 
Organismus, wie ihn Freiherr von der Goltz, lieetor der Universität zu 
Hasel, jüngst mit so vorurtheilslosem Verstand niss der äusseren flacht 
des Katholizismus darzustellen bestrebt war. 

Aber er irrte, indem er den Organismus der Kirche mit der ihn be- 
wegenden und beseelenden Idee, die Wirkung mit der Ursache verwechselte, 
und ersteren allein als Hauptgrund der Macht des Katholizismus hinstellte. 
Nur die letztere, der Spiritualismus*) oder Geistglaube, ist und bleibt die 


*) Wenn z. B. in tler Begrüssungsrcdo bei der Bröffnung dor XXII. Gonoral -Vur- 
finmniluiig dor Katholiken Doutsclil ands in Breslau am 0. Soptombor 1872 dio 
Worte fielon: — „Wir sind nur Ultramontano (d. Ii. über dio Borgo dor d out. schon 
Alpen nach Rom Ilinüborstrebcmle), um Ultramundano (d. h. über diese Welt hinaus 
Trachtende) zu werden; denn dies ist ja das letzte Ziel unseres römisch - katholischen 
Glaubons!** — und wenn am 12. September von einem andoron Redner göäussert wurde: 
— „ln Deutschland stolio dio Kircho auf dem Spiel, und darum würdo das katholische 
Volk vaterlandslos, da cs nur noch da drüben sein wahres Vaterland zu suchen 
habe“ — so orläutorn dioso .Sätze besser als Alles meine ' boroits mehrfach angodoutoto 
Meinung, worin dio eigentlich ideelle Macht dos Katholizismus beruht und 
wie dio geistlichen Repräsentanten desselben auf Grund der in ihrem tiefsten Innern 
wahren und allgewaltigen Aßlri tu allst! schon Idee des steten Ilinausstrobons über 
diese beschränkte irdische Leiblichkeit und Weltlichkeit dennoch zugleich ein höchst zwoi- 
deutigos Yorstockenspiolon mit ihrem „da drüben“ troibon und stets in einem Athemzugo 
dio soeben voll und frisch oingosogone, owigon Lobensstoff ontluiltendo Wahrheit des Spiri- 
tualismus mit dom Stickstoff- und kohlousäurehaltigon Irrthum dos Materialismus ibror 
kirchlichen Herrschsucht gosclnvangort wieder von sich geben. Derselben wahren spiritua- 
Jistischon Idee oder dem nur zu solbstgo wissen instinctivon Glauben der Menschheit an 
eine goistigo Fortdauer entsprangen eben jene wahrhaft grossartigon Selbstopfor undkirch. 
liehen Gründungon dos Mittelalters, welche ihrer Zeit fast ein Drittthoil aller Ländereien, 
umfassten, die herrlichsten Denkmale dor Baukunst in Kirchen und Klöstern erstehen 
Hessen und dadurch bald auch jenen beständigen Kampf zwischen geistlicher und weltlicher 
Herrschaft um Zehnten und allerlei Gerechtsame erweckten, dor sich bis in die allornouoato 
Zoit fortpllanztö. „Nach der Auffassung jener Zeit“ — orklärt Dr. Hermann Luchs in 
seinen „Schlosischon Fürstonbildorn dos Mi tt olal tors “ (Breslau, Tnwmdt 
1872) — „waren birehlicho Stiftungen und Schenkungon vor Allem geeignet, den Wohl- 
thiitorn und deren Verwandten dio künftigo Seligkeit zu erwirken. Daher der für 
uns so schwer begreifliche Wetteifer in der Förderung kirchliclior Zwecke durch umfassendo 
Zuwendungen, welche -dann mit oder ohne Absicht bei dorn (damaligen) Stande der Cultur 
dem allgomoinon Besten dio grossartigsten Früchte brachten. Denn auf den Schultern der 
Kloster ruhto meist und vor Allem die wissenschaftliche und künstlerische Bildung des 
gelammten Mittelalters** .... Nur dann, wenn dio egoistisch -orbsüchtigen späten Nach- 
kommon jener um ihro Kirehon und Stiftungen körperlich längst in Staub und Moder ver- 
sunkenen urwüchsig frommen Gosclilochtor und Verfahren, welche wie die Herzögo Hein- 
rich I. und Heinrich IV. von Breslau und die bis zu ihrem Aussterben (1392) mächtigen 
und unabhängigen JJolcone von Sehweidnitz-Jauer und Münsterborg bereits im Xlli. und 
XIV. Jahrhundert den Kampf gegon kirchliche Uoborgriffo muthig aufnahmen und sehr 
wohl zwischen klerikaler Habsucht und Gott wohlgefälligen, woll ihrer Zeit und den Nach- 
kommen Nutzon und' Sogen bringenden Stiftungen zu unterscheiden wussten, und deren 
Nachtreter sich liout zu Tage Ultramontano nennen, über die im D«i/tVschon ,, Z a u b o r • 
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für ihn allein Nahrung saugende und ihm stets zuführende Wurzel seiner 
Lebenskraft. Aber es war und ist dies ein Spiritualismus noch auf den 
ersten Stufen der kindheitliehen Selbsterkenntniss der Menschheit. Und den- 
noch, welche äussere Macht-Entfaltung- und Gestaltung* hat dieser kindliche 
Spiritualismus selbst in seiner vom späteren Dogmatismus und Scholastizis- 
mus der Kirche verdunkelten und getrübten Geistes-Idee errungen! „Es hat 
in Europa etwa ein Jahrtausend gegeben“, — sagt ein Leitartikel der „Bres- 
lauer Zeitung“ vom 22. Juni 1872, Nro. 280. ganz zutreffend, — „in welchem 
der Begriff des (modernen) Staates noch 'verloren (oder vielmehr gar nicht 
aufgegangen) war. Die Kirche übte alle Funktionen desselben ans. Sie 
führte die Polizei-Gewalt, versah durch ihre Gottesurtheile die Gerichtsbar- 
keit, verwaltete die Finanzen und die Armenpflege, sie war Herrin von Laiid 
mul Leuten, zog im Panzerhemde in den Krieg, war die einzige Trägerin 
von Wissenschaft und Kunst, Der Begriff der menschlichen Culturgemeinde 
w ar fast identisch mit dem der katholischen Kirche.“ — Und warum ist die 
heutige Menschheit diesem anscheinend so weiten und grossen Organismus 
dennoch entwachsen? Weil der heutige, mit den Jahrhunderten der Fort- 
entwickelung der Menschheit durch immer tiefere Selbsterkenntniss aus einem 
veredelten Samenkorn des alten Baumes inzwischen zum neuen Baume empor- 
gewachsene Spiritualismus zu einem Geist- und Vernunft-Glauben 
geworden ist, der die engen Hüllen und nmsehliessenden Kernschalen des 
Senfkornes längst wieder und immer wieder von Neuem gesprengt und 
durchbrochen hat. Der alte Hochwald lässt nur dem jüngeren Nachwuchs 
noch nicht Kaum, Luft und rächt genug; diese müssen vorerst langsam und 
im stetigen Zusammenschluss erkämpft werden. Aber welch eine Macht und 
Holte wird dereinst die freie religiöse Menschheits-Gemeinde mit 
ihrem neuen Organismus gewinnen, welcher allein auf die Principien der 
umfassendsten Vernunft, Liebe und Humanität und vor Allem auf den besser, 
gründlicher und allseitiger das wahre Wesen des Geistes erkennenden 
naturalistischen und wissenschaftlich-kritischen Spiritualismus der har- 
monischen Philosophie gegründet sein wird, wie solche uns Nees V. l<Jsen- 
bcck in. seinem „Leben der Gemeinde in der Religion“ und Davis 


fltabo" (S. 3—0 u. C30) symbolisch angedeutoton Borgo allor sich erhöhenden Cultur- 
Aufgabon dos neunzehnten Jahrhunderts und allor sich omporthftrmcnden Widerwärtigkeiten 
dieses Lebens gegen die der ganzon- Menschheit gloiclimässig zustohondon 
geistigen Privilegien und Grundprincipion allgom einon (katholischen) 
Nutzons, allgemeiner Gerechtigkeit, Kraft, Schönheit, allgemeinen 
Aufstrobons nach universaler Harmonie wahrhaft hinaus nach einem immer 
höheren und besseren Loben „diossoits wie jenseits“ auf Grund der gegebenen 
natürlichen Verhältnisse mit uns gemeinsam oben so opferfreudig wie jene tapferen Altvor- 
deron trachten wollten, würden ihre obigon Aussprüche erst für sie wie für uns ihre 
wesentlich richtige und natürliche Geltung wie Bedeutung für die Gegenwart und nächsto 
Zukunft wieder erhalten. 
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in seiner „Herannahenden Krisis* 4 als die grosse und herrliche „Mensch- 
heitskirche der Zukunft“ schildern. (Cfr. S. XCIII.) 

Der vorliegende „Arzt** von Davis ist aber nur der gleichsam ein* 
leitende, vorbereitende und grundlegende Tlieil für diesen beabsichtigten 
geistigen Neubau der Zukunft, und es folgen ihm vorerst noch eine Zahl 
weiterer medizinischer Werke desselben Verfassers, welche alle dem uralten 
Grundsätze entsprechen: „ Mens sana in corpore sano! li (Nur in einem 
gesunden Körper vermag auch ein gesunder Geist zu wohnen!) Seine un- 
mittelbare Fortsetzung bilden: 1) der „Vorbote der Gesundheit“, 2) der 
bereits 1866 in deutscher Uebersetzung erschienene „Reformator**, 3) die 
„Erzählung eines Arztes, oder die Saat und Ernte des Verbre- 
chens“ und schliesslich 4) Davis ’ jüngstes nicht genug zu schätzendes 
Werk: — „Geistesstörungen oder Krankheiten des Gehirns und 
der Nerven, nebst einer Entwickelung des Ursprungs und der 
Philosophie des Wahnsinns, der Verrücktheit und des Ver- 
brechens mit vollständigen Anweisungen zu ihrer Behandlung 
und Heilung***). 

Um nun den in ihnen, trotz ihres so verrufenen gei stgläubigon 
Standpunktes enthaltenen, echt wissenschaftlichen, vor allem dem streng kri- 
tischen deutschen Forschergeiste wahrhaft und innerst verwandten, weil rein 
venmnftgemässen Charakter unseres Autors recht deutlich hervorzuheben und 
ein für allemal aufs schlagendste nachzuweisen, dass Davis keineswegs in 
den trüben Wassern eines wissenschaftlich verpönten kirchlich-hierarchischen 
oder sonst heidnisch-abergläubischen Mysticismus fischt, sei hier ganz beson- 
ders erwähnt, dass er auch als ein heilender Arzt für alle in den jüngsten 
Jahrzehnten in Amerika, England und Frankreich aufgetauchten abergläubischen 
und überspannten Ideen eines falschen Spiritualismus in Gestalt einer 
Art tausendkiin stier isolier Zauber-Magie und Lebende, Todte und Geister 
beschwörenden Nekromanti e nuftritt und sich entschieden gegen den von 
letzterem fortgenährten Glauben an Teufel, Hexen und spukende böse Geister 
wendet, welche er meist aus durch Uebertretung der physiologischen und 
psychologischen Naturgesetze verstimmten Nerven-Systemen und Gemiiths- 
slimmungen her vorgehend erklärt. 

In seinem bereits oben citirten jüngsten Werke: „Geistesstörungen** 
sagt er nämlich in dem Kapitel: „Geistesstörungen in Folge verkehrter 
Medium schalt** pag. 237 in dieser höchst wichtigen Beziehung Folgendes: 
— „Mein in vergangenem Jahre (1870) erschienenes Buch: „Die Quelle, 
mit Sprudeln neuer Meinungen** enthält (namentlich) zwei Kapitel* 
welche auf der einen Seite einen uimöthigen Allarm, auf der anderen einen 
ziemlich unlogischen Widerstand erregten; während es doch unter der 
grossen Anzahl denkender Spiritualisten die Functionen eines guten 


*) iSiolio die iun Schlüsse befindliche Liste aller Original-Werke von Davis sub. Nr, 20. 


CXXIX 


Arztes verrichtete. Der Spiritualismus wird von seinen Freunden als 
eine allumfassende Religion*) geschätzt, welche Alles enthalte und Jeder- 
mann entfalte*, und doch wurde über den Verfasser (von »einer geringen 
Anzahl derselben Klasse von Freunden) berichtet, dass er „vom Spiritualismus 
abgefallen sei**)“. Als ob ein Rruehtheil das allumfassende Ganze von sich 
ausznsehliessen vermochte] Die unverständige Logik derselben eharaktcrisirt 
sich genau in folgender religiösen Anekdote: — „Vater Ballou sagte ein 
älterer Universalist, der 24 Jahre lang entzückt seinen Predigten gelauscht 
halte, „in Ihrer heutigen Predigt erhielt ich die Vorstellung, als ob Sie 
lehrten, dass Jedermann erlöst werden solle — die Orthodoxen eben so gut 
als wir Universalsten. Meinten Sie ■so?“ — „Gewiss,“ war die Antwort; 
„das ist ja unser Hauptprincip!“ — „Sehr wohl“, lautete die enttäuschte 
Entgegnung, „aber es hat mir. niemals zuvor so geklungen; ich glaubte 
immer nur, die Universalsten allein würden erlöst werden — die, welche 
besonderen Glauben an die Lehre hätten!“ — 

*) Ofr. dor liriof des Richters Etbnomls an Herrn AUxmidvr Aksnlcow, d. d. New York, 
d. 1. Marz 180t), in: „Die l’rincipien der Natur* 4 , Leipzig 1869, 2. ltd. , Anhang Nro. 27* 
8. 81-82. 

•*) In einem amerikanischen spiritualistischen Journal, ,, Th o Spiritual Monthloy" 
zu Losten, heisst cs z. I). unter anderen Absurditäten: — „Davis, dor berühmte Seherund 
Galilei des Spiritualismus, dor sein ganzes Leben lang das Evangelium, der Modiumitat ge- 
predigt, hat sich selbst verloren, indem er das Wort „Medium" mit allen ähnlich verwandten 
für seine Person verwirft und seine Oflbnbarungon nur allein durch Hellsehen empfangen und 
in sieh anfgonommon haben und wissen will. In Folge dessen erhebt sich ein lautes Wchoklagen 
iii der Engel weit, und im Sommer-Lande hört man darob ihre Geisterziilmo vor Schmerz 
knirschen. IJio ßpiritualiston beklagen den Abfall ihres Führers und rufen aus: — „Ihr 
Medien! ihr Märtyrer des neunzehnten Jahrhunderts, euer Kreuz wird jetzt noch •schwerer ; 
ä. J. Davis, ist nicht mohr mit, sondern wider euch!“ — Mr. Davis ist ein Spielball der 
Geister geworden, die ihn nur deshalb oinon so unverständigen Purzelbock zu scliicsson 
zwangen, damit or darüber Gewissensbisse bekomme! Wenn er einst von oinom Sterblichen 
psychologisirt wurdo, warum könnte er denn jetzt nicht auch von oinom unsterblichen 
Geiste beoinilusst werden? Wir geben ihn auf!" U, s. w., u. s. w. — Hierauf orwioderte 
Davis in einem Schreiben aus Orange, N. J., vom 10. Miirz 1871 im „American Spirjtua- 
list" auf dio ötlbntlicho Anfrage eines Freundes soinor Philosophie, Namens E. I". Wilson: 
— ,,lch kann frei und wahrhaft bo'kcnncn: — 1) Ich bin ein Spiritnalist. 2) Ich habe 
Geister gesohon und Verkehr gehabt mit Personen, welche ehedem auf Erden lobten. 3) Ich 
habe zeitweise in meinem Leben dio nur verschiedenen Phasen der Mediumschaft eigenen 
Functionen ausgoübt, und fahre noch immer fort dioselbon auszuüben, wenn dio Gelegen- 
heit dies erfordert. 4) und letztens, weiss ich, dass der Tod nicht das Endo meiner per- 
sönlichen Existenz ist, und ich glaubo intuitiv, d. li. aus inneror Anschauung, dass ich 
unsterblich bin. In Gerechtigkeit gegen mich bitte ich Sie kund zu geben, dass dio Grund- 
lage meiner Erfahrung: Hell schon ist; dass aber das jüngst verbreitete Gerücht, als sei 
ich vom Spiritualismus abgefallen, oder als wolle ich das Hellsehop^anf Koston dor Medium- 
schaft orheben, ein ganz irrtlmmliches ist. Mein neuestes Hemühon war nur gogon die 
Missbrauche und verkehrten Anwendungen, sowie gegen die absurden Lehren gorichtet, 
welche unter Leuten herrschen, die sich nur den Wundern und unterhaltenden Ergötz - 
lichkeiten des Spiritualismus hingaben, aber darüber die grossen Ideen und vernünf- 
tigen Pr in ci pen vergassen, mit denen allein die Welt einen wahrhaft religiösen Fort- 
schritt zu erzielen vermag." (Cfr. „Human Nature:** London May 1, 1871, No. 50, 
pag. 282.) 

Bio grosso Harmonie. 1. Der Arzt. . IX 

. * 
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tu seiner „Quelle mit Sprudeln neuer Meinungen“ erbebt nun 
Davis in dem XIII. Capitel über die „Bereiche der Sorge und des Aberglaubens“ 
folgende kritische Betrachtungen über den wahren und falschen Spiri- 
tualismus: — 

„Ich will nur zweier abergläubischer Meinungen Erwähnung thun: 
1) dass der Tod ein immerwährender Schlaf im Grabe sei; und 2) dass (wo- 
rin allerdings auch eine erhabene Wahrheit enthalten ist) die Pforten des 
Himmels so weit geöühel sind, dass seine Heersclmaren beständig ein und 
aus, von der Erde zum Himmel und vom Himmel zur Erde passiren und 
den Aufforderungen hoher Erden-Bevorzugter Folge leisten, die sich in „Cir- 
kein“ versammeln oder gemeinsam sich im „Gebete“ vereinigen. — 

„Was nun den Aberglauben betrifft, dass „der Tod ein ewiger Schlaf 
sei“, so könnte viel darüber geschrieben werden. Er ist die Grundlage alles 
absoluten Skeptizismus über die Existenz einer Welt jenseits des Grabes. 
Er urtheilt, dass über die bereits bekannten Erscheinungen hinaus nichts weiter 
zu entdecken sei. Unsere Kenntniss vom Geiste und unser Wissen von der 
Materie soll wissenschaftlich und gewiss, nur beschränkt sein; und soweit 
unsere wirkliche Beobachtung und Erkenntnis:* dieser Zustände gehe, sei 
Alles ebenso unfehlbar zuverlässig, als ob es sich durch die Unendlichkeit 
und Ewigkeit erstreckte und ausdelmie. Mit diesem Schlüsse verbindet sich 
die Behauptung, dass der Tod — Tod, und kein Leben sei; dass die Vor- 
stellung einer persönlichen Unsterblichkeit trügerisch, eben nur „eine Vor- 
stellung“, und nichts weiter sei. Der Tod, behaupten diese Zweitier, ist das 
sichere Ende von Allem .... 

„Diesen kühnen und unehrerbietigen Materialisten treten nun gleich 
kühne und unehrerbietige Spiri tu allsten entgegen. Die Christen vermögen 
die letzteren nicht philosophisch zu überzeugen, wenn sie nicht die von den 
Spiritualisten geglaubten „Phänomene“ herbeiziehen, welche Erscheinungen 
jedoch die meisten Christen entweder zu begreifen zu unwissend, oder ein- 
zu räum en zu stolz sind. 

„Das Zcugniss des Chris tenthums, auf das sieh der Glaube an die Neu- 
testa m entliehen Wunder gründet, ist durch Generationen hindurch angegriffen 
und geschwächt worden; so dass die Materialisten jetzt kein anderes IJinder- 
niss mehr zu über winden haben, als die von den lästigen und nicht zu 
unterdrückenden Spiritualisten bei geh rächten „unerklärlichen physikalischen 
Phänomene“, Diese neuen Beweise für die „Unsterblichkeit“ sind noch nicht 
mit Erfolg angegriffen und widerlegt worden; obgleich die „Thatsaehen“ 
während des verflossenen Viertel- Jahrhunderts über allen Vergleich sieh 
vermehrt und in allen Theilen der civilisirten Welt wiederholt haben. In 
manchen Theilen der Welt kommen sie eben erst zum Vorschein. In Folge 
derselben werden Massen von Zweiflern wirksam beschwichtigt, wenn auch noch 
nicht völlig überzeugt; und so scheint der grosse und gute „Kampf“ einen 
sicheren Ausgang zu gewinnen. 

„Damit gelangen wir zu unserem zweiten Aberglauben, der nichts- 



oxxxi 


•dcstowcnigcr mit vielen wichtigen Wahrheiten vermischt ist, .... dem 
seines unterschiedslosen „Glaubens an einen beständigen Verkehr mit den 
Kugeln“*) .... trotzdem todt geglaubte Individuen Antworten ertheilt haben, 
wenn ihre Namen gehörig angerufen wurden. Gute und böse TluUcn der 
directeu Wirksamkeit eines persönlichen Gottes zuzusekreiben — woraus die 
Gewohnheit mündlicher und schriftlicher Anrufungen und Gebete entstand 

— ist ein Aberglaube, der von einer grossen Klasse unplnlosophischer, so- 
genannter Nameu-Spiritualisten gewaltig modifizirt worden ist,* nämlich in 
einen andern Aberglauben (welcher indes» ebenfalls Körner der Wahrheit in 
sieb birgt), dessen Lehre also lautet: „dass in und durch alle menschlichen 
.Gedanken, Gefühle und Handlungen die Geister unaufhörlich als ursprüng- 
liche Anreger und lenkende Mächte derselben wirksam seien.“ So folgt eine 
gewisse Anzahl Spiritualisten in dieser Hinsicht unbewusst einer Lehre Sweden- 
borg ’s, weil die letzteren nicht die reine philosophische Methode der 
Forschung angenommen haben, und handelt unwissentlich nach dem Dogma, 
dass „die Geister den besonderen Willen und das persönliche Bewusstsein 
menschlicher Seelen zu verrücken und auf diese Weise dieselben vollkommen 
in Besitz zu nehmen und zu beherrschen,- ja sogar Manifestationen jeder Art 
und Weise, häufig zu ihrer eigenen besonderen selbstsüchtigen Befriedigung 
hervorz »bringen nicht blos im Stande, sondern auch wirklich geschehen '-zu 
lassen geneigt seien.“ — 

„Wundersame Privaterlebnisse, werden oft beigebracht, um diese überaus 
kindliche und leichtgläubige Theorie zu begründen. Weil sie zum Th eil 
wissenschaftlich wahr ist, daher wird sie für vollständig wahr gehalten 
und erklärt; anstatt dass sie meislentheils als ein Imlmm anerkannt würde, 
der mit einer Menge von Verletzungen und Verkehrungen sowohl der Sim.e 
als auch der Lebensweise verknüpft ist. 

„Die eine naehtheilige Wirkung derselben ist: eine Verengerung und 
Schwächung der Vorstellungen des grossen Sy stems von W ahrheiten un d 
Princi pien ; und die entsprechende Wirkung ist: eine unehr erbiet ige Ver- 
traulich keit mit Geistern auf Grund des trügliehen Glaubenssatzes, dass 
Geister gleich Leibdienern und Ilanswärtern zu allen Augenblicken dem 
Willen und den Wünschen des Begehrenden zu Diensten stehen. 

„Eines Tages redete mich ein Gentleman auf dem Broadway in New- 
York mit den Worten an: — „Mr. Davis , ich wünschte gern Ihre hell- 
sehende Mitwirkung bei einem Geldgeschäft, an dem ich tief interessirt bin.“ 

— Auf mein Befragen kam die Thaisache heraus, dass er „nach einem ver- 
lorenen Schatze grub“ unter den Anweisungen eines wahrsagenden Mediums. 

„Meine entschiedene Antwort darauf war, dass ich für ihn keinen 
Augenblick auf einen solchen Zweck zu verwenden hätte. Dennoch beharrte 


•) Vor diesem Aberglauben scheint schon Paulus in seinem Briefe an die Kolosser 
JI, IS nachdrücklich gewarnt zu haben, — Dor Uobors. 

IX* 
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er bei seiner Absicht durch Versprechung „grosser Summen,“ die er sofort 
für menschenfreundliche Stiftungen zum immerwahrenden Hu h me des Spiri- 
tualismus zu schenken versprach. Als ich mich abermals mit Freundlichkeit»* 
aber noch\nachdrücklicher weigerte, auch nur einen Augenblick Zeit seinem* 
Plane zu widmen, versetzte er hartnäckig: — „Wenn Sie nur in der Geister- 
weit wären, Mr, Davis, so würde ich zu meinem Medium gehen und Sie- 
binnen fünf Minuten, und zwar so lange, als es mir beliebte, miltheilsam machen*, 
lassen!“ 

„Solcher Spiritualismus, wie er aus der Narrheit und dem seichten* 
Aberglauben dieses Mannes hervorspringt, ist nicht einmal eines Platzes in 
den niedrigsten Zauberhöhlen des Mittelalters würdig, „Herr!“ — sagte ich 
zu ihm — „glauben Sie, dass icli weniger Herr meiner Zeit und Person sein 
werde in einem höheren Zustande des Daseins, als ich es in diesem Augen- 
blicke bin?“ — Seine Antwort war: — ■ „Die Geister sind verbunden zu 
kommen, wenn wir sie rufen! Sie haben nichts weiter zu thun, als nur 
nach den Freunden zu blicken, welche sie auf Erden hinterlassen haben!“ 
— Ich sagte ihm darauf: — „Solche jedem Gebote gehorchende Haus- 
Diener würden doch gewiss die höchsten Lohnsätze beanspruchen!“ Und 
weiter versicherte ich ihm, für mich selbst sprechend: — „Wenn ich jemals 
nach meinem Tode auf diesen Planeten siebenten Ranges zuviickkehren 
sollte, so würde dies doch nur zur Erfüllung eines Zweckes geschehen, der 
in Uebereinstimmung mit meinen eigenen Neigungen, meiner Vernunft,, 
meinem Bewusstsein uud Willen wäre, und nicht in Befolgung des Rufes 
irgend eines selbstsüchtigen Geldjägers oder irgend eines andern speziellen 
Forschers.“ — Hierauf strich der Mann mich selbstverständlich für immer 
aus seinen Büchern. Aber jedem gesunden Geiste muss einleuchtend sei»,, 
dass ein solcher Spiritualismus, hinsichtlich seines Einflusses auf die Structur 
und das Wachsthum des Charakters betrachtet, im höchsten Grade schwä- 
chend und zersetzend, um nicht zu sagen, vernichtend und verkrüppelnd einwirkt.. 

„Eine wahre, von allen Zauber-Possen und Geheimnissen freie Religion 
kann überall an drei Zeichen erkannt werden: — 1) Veranlasst sie den 

Menschen, innerlich mit Verehrung und Neigung auf die Unendliche Voll- 
kommenheit zu, blicken; 2) lässt sie ihn zur allgemeinen Menschenliebe sieh 
erheben und jedes lebende Wesen gerecht, wahrhaft und friedlich behandeln; 
und 3) lässt sie ihn trachten, physisch, seelisch, sozial und geistig nach dem 
Maassstabe der höchsten Vorzüglichkeit zu leben, zu welcher der unsterbliche- 
Geist die ganze Menschheit von Natur beruft und hinweist. 

„Wenn ich aufgefordert würde, in Kürze das Gute, und den hauptsäch- 
lichsten Nutzen unserer grossen spirit ualistisclien Bewegung anzu- 
führen so würde meine Antwort wie früher lauten, dass, das Wort ^Spiri- 
tualismus“ eigentlich nur auf die Wiedererweckung eines den physi- 
schen Sinnen wahrnehmbaren Beweises anwendbar sei, welcher dahin gellt,, 
dass eine Person durch die Chemie des Todes nicht zerstört wird, sondern 
als' Individuum wie zuvor forlhesteht und sich des Privilegiums erfreut, im 
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geistigen Universum umherzu wandern, und die Erde wieder zu besuchen und 
selbst Verkehr mit noch im Fleische lebenden Freunden zu halten. 

„Die Spiritualisten lehren ganz allgemein, dass „Cirkel“ und , „Mani- 
festationen“ vermehrt und die Geister beständig citirt werden sollen. 

„Im Gegentheil lehre und besiehe ich darauf, dass über die Begrün- 
dung der wichtigen Frage hinaus: — „Wird ein Mensch, wenn er stirbt, 
weiter leben?“ — über den sinnlichen Beweis der Thatsache einer persön- 
■li dien Unsterblichkeit hinaus — das Halten von „Cirkeln“ und die vermehrte 
Wiederholung von „Manifestationen“ die Empfindungen und das Urtheil nicht 
wohhhütig, sondern vielmehr schwächend berühren. * 

„Und ausser für wissenschaftliche Forschungen, — das heisst, zur 
Prüfung, und Feststellung der feinen und wunderbaren Einwirkungskraft der 
Geister auf materielle Dinge — wird man finden, dass „dunkle Cirkel“ 
werthlos und nachtheilig sind. Statt skeptische Gemüther zur Ueberzeugung 
zu bringen, führen vielmehr die Sitzungen ohne Licht nur dazu, dass durch 
solche Beweise überzeugte Personen gewöhnlich periodische Wiederholungen 
-dieser „Thatsachen“ hegehren, um ihren von Nacht umsebleierten . Glauben 
vor dem II insterben zu bewahren., 

„Obgleich nun der Spiritualismus nach dieser Definition keine, neue 
Religion ist, so ist er doch der Herold einer höheren Aera geistiger Erleuch- 
tung. Er bewillkommnet gastfreundlich jeden frischen Gedanken in der 
Philosophie und inspirirt zu jedem Fortschritt in Wissenschaft, Gesellschaft 
und Leben. Die freie Entwickelung der wesentlichen Charakterzüge der 
wahren Religion ist eine seiner ihn begleitenden Wirkungen 

„Man betrach t e j edoch, was der Spiritualis m u s (in sein cm engere n 
Sinne als Spiritis m u s oder Geisterglaube) bereits für Gegner sich erweckt hat : 

„1) Die Soctirer haben ihn aus Unwissenheit und Stolz verworfen und 
verachtet; 

„2) Die Zweifler haben ihn mit ihrem starren Materialismus verlacht mul 
vernachlässigt; 

,,o) Die Spiritualisten selbst haben ihn mit ihrer allzu grossen Vertrau- 
lichkeit und ihrem Fanatismus nur unvollkommen und chaotisch entwickelt. 

„Allzu grosse Vertraulichkeit ist die zeitweise Aufhebung aller 
Regeln zarter Rücksicht und Ehrerbietigkeit. Wenn dieses schon hienieden 
zwischen Mensch und Mensch der Fall ist, um wie vielmehr muss dies 
zwischen Erdenbewohnern und' ihren himmlischen Besuchern Geltung haben,! 

„Es ist ein Missbrauch dieses erhabenen Verkehrs, sich denselben 
für persönliche Zwecke dienstbar zu machen. Die traurigen Unglücks falle, 
welche viele Medien und manche Spiritualisten befallen, können direct 
auf diese abscheuliche , selbstsüchtige Gewohnheit zu rück ge führt werden. 
Von vielen wird der praktische Nutzen der Mediums.ehaft blos als Gewinn 
bringend betrachtet. W a h r s a g e n und S c h a t z g r a b e n eharakterisiren den 
Glauben und das Verhalten noch zu vieler Gläubigen. Und die schrecklichen 
Folgen dieser Verbrechen lasten auf uns Allen. 
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Es war eine Wahrheit, dass die Thürcn und Fenster des Himmeln 
sic-]) öffneten, und glücklicherweise ist es wahr, dass sie noch ollen sind; 
und es ist auch der Fall, dass Engel oft herniederstiegcn ; und zum Glück 
thun sie dies noch mit reichen Schauern süsser Einflüsse, um die Mensch- 
heit damit zu beglücken und zu erheben. 

„Aber auch die gesetzmässigen Strafen übertretend*. Gesetze und ver- 
letzter Zustände steigen auf die ungehorsame Welt herab. Die zarte Fein- 
heit, um nicht zu sagen, die bescheidene Selbstachtung unserer himmlischen 1 
Besucher zwingt sie, vor diesen vermehrten Missbrauchen — der beliebten 
Ausnutzung von Medien und Geistern für selbstische Zwecke und zeitliche 
Vortheile — zurüekzuschreckcn, Ihre Gerechtigkeit und ihre Macht concen- 
triren sich schweigend, zur Bekämpfung und Bestrafung solcher wuchern- 
den Missbrauche. 

„Eine Strafe, welche jedes aufrichtige Herz tief traurig stimmen muss, 
ist: dass sich Hunderte von wahrhaft grossen und gelehrten 
Geistern vom directen Verkehr mit den Erdbewohnern zurück- 
zielten! 

„Dieses geschieht im gegenwärtigen Augenblicke (1870) nach allen 
Richtungen hin. 

„Auf diese Weise geht der Nutzen des geistigen Verkehrs — „als 
eines lebendigen Beweises“ — schnell in die staubigen mul lodten Acten 
der Geschichte über. Die erfrischenden Schauer aus den Gcistcr-Himmcln 
sind beinahe vorüber. Hiermit meine ich jedoch nicht, dass alle Communi- 
cation aufhören wird; noch auch, dass eine Erneuerung derselben als Ant- 
wort auf eine würdige Anfrage nicht mehr möglich sei. 

„Die Menschheit hat bereits viele Male zuvor diese wunderbaren 
Epochen der Berührung mit himmlischen Sphären erlebt, genossen und dureli- 
gemaclit, und die Gläubigen daran sind früher schon, wie jetzt wieder, 
schmerzlich bestraft worden für ihre sakri logische Behandlung so hoher 
Privilegien und so heiliger Genüsse. 

„Es erscheint als etwas Betrübendes, dass die Menschheit nicht mit 
einem Mal und allgemein den Gesetzen der Natur, Vernunft und Anschauung 
gehorchen kann. Besonders im Bereiche der religiösen Gefühle und des 
Glaubens ist es traurig, dass keine Principien und Ideen angenommen 
werden, nach denen alle Erscheinungen und alles menschliche Zeugniss über 
dieselben beurtheilt würden. Aber die Erklärung dafür ist, dass die Welt 
mehr fortschreitend in Gemiithsbswegungen und Gefühlen lebt und nicht 
leicht und schnell zu den erhabenen Segnungen des Denkens, der IJeber- 
legung und Anschauung gelangt; so dass, wenn die Menschen sich nicht ge- 
horsam in allen Lehrmeimmgen. irgend einem höchsten „Dogma der Infalli- 
bilitäl“ unterwerfen, wenn sie sich nicht alle einem äusseren Maassstabe 
der Autorität beugen, es nur natürlich ist, dass die meisten Personen in 
viele Irrthümer und abergläubische Ansichten verfallen, so lange sic für sich 
allein nach Wahrheit forschen. 
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„Unter den I rrtli ümern und naehtheiligen abergläubischen Mci- 
iinngen, welclie auf den modernen spiritnalistischen Forschungsgebieten 
entsprungen sind — • auf Gefilden, von denen wir neigungsvoll hofften, dass 
allein die unsterblichen Blumen der Vernunft daselbst erwachsen und für 
immer blühen würden, — will ich an dieser Stelle nur neun erwähnen, 
nämlich folgende: — 

„1. Dass abgeschiedene, sowohl gute als böse Geister beständig in der 
physikalischen Atmosphäre unserer Erde nmhersch weben und eilen; 

„2. Dass übelgesinnte Charaktere, wenn sie in Begehung ihrer Sünden 
gestorben sind, Tag und Nacht um Männer und Frauen verweilen, um ihre 
unbefriedigten Leidenschaften und herrschenden Neigungen zu stillen; 

„8. Dass alle bekannten Geistesstörungen — als Wahnsinn, Todtseldag, 
Selbstmord, Ausschweifung, Mordbrennerei, Diebstahl und verschiedene andere 
böse Antriebe und Thalen — von direct er Einwirkung des Willens falscher 
und böswilliger Geister herstammen*, 

,,4. Dass gewisse leidenschaftliche Geister, die der Reinheit, Wahrheit 
und Güte widerstreben, zarte Familienbande zu zerreissen suchen und Vor* 
gniigen daran finden, Personen, welche in glücklicher Ehe leben, von einan- 
der zu trennen; 

„5. Dass Geister zu allen Zeiten auf Vorladungen hören und in Cirkeln 
„cilirt“ oder zum „Erscheinen“ gezwungen werden können; und dass die 
Medien keine Privat-lleehte oder Willenskräfte besitzen, welche die Geister 
zu respeeliren gehalten seien; 

,,G. Dass die Geister sowohl substantiell als immateriell seien; dass sie 
das Reich der testen Körper durchwandern und durch massive Substanzen 
hindurchdringen können, ohne Rücksicht auf irgend welche Gesetze fester 
Körper und Substanzen; und dass sie nach Belieben Alles tlmn können, um 
einen Forscher in Erstaunen zu versetzen; 

„7. Dass jedes menschliche Wesen ein Medium der einen oder der an- 
deren Art und bis zu einer gewissen Ausdehnung sei; und dass alle Per- 
sonen, ihnen selber unbewusst, aus den Gefühlen, dem Willen und dem 
Sinne der Geister hervor handelten ; 

„8. Dass der geistige Verkehr ein beständiger sei; dass er jetzt überall 
wirksam sei; und dass er, einmal begründet, nicht wieder aufgehoben wer- 
den könne; 

„9. Dass das Lesen von Büchern und das Nachdenken über dieselben 
als ein Mittel, zur Wahrheit zu gelangen, für spiriuudistisclie Gläubige nicht 
länger mehr nötlng sei; dass das Sehutzhcer der Geister jedem Getreuen 
alles Wissenswertlie mitlheile; und dass ein Solcher für alles Weitere nur 
auf die Eingebungen der Anschauung zu warten brauche, und dass in jedem 
Falle „Alles, was gesell ielit, recht sei“, — 

„Diese Irrthiimer, abergläubischen Meinungen und Dogmen enthalten gleich 
allen übrigen (noch unvollkommenen) menschlichen Ent Wickelungen reiche x\nre- 
gungeu und Keime der Wahrheit. Diese Theorien haben tiefe Wurzeln. ge- 
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fasst unter einer grossen Klasse erklärter Spiritualisten. Und die gesetz- 
massigen Wirkungen derselben sind bekanntlich sichtbar in dem Zerfall und 
der Zersetzung der Charaktere; in der gegenseitigen Missachtung und Be- 
schuldigung.; in der Bisorganisation aller unserer öffentlichen Bestrebungen 
und in dem Aufgeben unserer wohlthätigen Unternehmungen; in der offen- 
baren Unehrerbietigkeit selbst gegen die grossen Central-Principicn, um welche 
alle Personen und Thatsachen sich bewegen und ordnen müssen; und schliess- 
lich in der stufen weisen Aufhebung dieses erfreulichen Verkehrs selber, 
durch welchen die Glorie und. unaussprechliche Wirklichkeit der Unsterblich- 
keit ans Lieht gebracht wurde. 

„Nach fünf und zwanzig Jahren beständiger Forschung über die vielen 
und mannigfaltigen Phasen dieses Gegenstandes und bei fast täglichen Ver- 
gewisserungen und Erfahrungen einiger der in diesen hoben Privilegien ein* 
geschlossenen unendlichen Wohlthaten, kann ich höchst feierlich versichern 
und gegenwärtig die Erklärung abgeben, dass die neun in meiner vorher- 
gehenden Anklageacte enthaltenen Sätze meist Irrthiimer und verletzende 
Theorien sind — höchst nachtheilig in ihrem Einfluss auf das persönliche 
Urtheil, und noch weit schädlicher als eine Grundlage des Glaubens und 
Handelns. Sie gehören in das Zeitalter der Besenstiel -reitenden 
Hexen; zu den seichten Lehren von persönlichen Teufeln und 
Zaubereien und in das phantastische Zeitalter der Astrologie 
und der Abgötter des Aberglaubens. Sie vertragen nicht die Prüfung 
vor der philosophischen Methode, durch welche man das Dasein und den 
Werth einer Wahrheit entdeckt. Sie halten nicht Stand vor den höchsten 
unfehlbaren . Autoritäten — Natur, Vernunft und Anschauung. Dieses 
behaupte ich entschieden und ohne alle Ausnahme; ich erhebe damit einen 
Aufruf — eine neue Aufforderung zu weiterer gründlicher Forschung! 

„Anstatt zu behaupten, dass die Geister beständig anwesend seien, und. 
anstatt zu glauben, dass sie zu allen Zeiten blos damit beschäftigt seien, 
menschliche Gefühle, U Überzeugungen und Handlungen zu beeinflussen — 
anstatt dessen würde ■ es der exaeten Wahrheit weit näher kommen zu 
sagen: — 

„Die Geister verkehren selbst jetzt selten mit den Menschen J 

„Unzählige Ungereimtheiten entspringen aus der Annahme, dass die 
Menschen beständig in B er ü h rn n g mit den Bewoh n e r 1 1 der L u ft se i e 11 . 
Dies ist, leider ach! ein viel zu hohes Privilegium, ein zu zarter Luxus für 
■das menschliche Herz, um sieh häufig mit den täglich laufenden Lebenser- 
fahrungen zu vereinigen. Der Prozentsatz dieses Verkehrs, Ö glaubet es 
mir ! ist noch ein ü heraus geringe r. Er ist noch immer die Ausnahme 
im menschlichen Leben, wie ich zu versichern gezwungen bin, und nicht die 
Hegel. Mehr Berührung mit dem geistigen Leben ist gerade das, dessen 
die Welt am meisten bedürfte! 

„Was sollen wir nun in Folge dessen thun? Sage ich damit, dass wir 
uns zu rück ziehen sollen von der geistigen (spirituaÜstischen) Bewegung?' 
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Sollen wir das Leben wegwerfen, weil cs überbürdet ist mit Prüfungen und 
Unvollkommenheiten V Alle zarten Verhältnisse und Entwickelungen sind 
begleitet von grossen Risikos und werden nur mitten unter schweren Gefahren 
errungen. Sollen wir uns deshalb weigern, uns auf dieselben einzulassen? 
Nichts Edles oder Heroisches kann vollbracht werden ohiie Mühen und Ge- 
fahren von grösserer oder geringerer Tragweite. Obgleich daher ein unver- 
kürzter Verkehr mit den himmlischen Bewohnern, noch immer selten ist, so 
ist doch der grosse Preis der Erkenntniss, dass das persönliche Leben 
jenseits des Grabes fort dauert! — der Anstrengung der besteh Kräfte 
jedes zweifelnden Geistes würdig“. .... 

Nur so weit citire ich Davis über den Aberglauben des Spiritualismus 
aus seiner, noch weitere frische Gedankensprudel enthaltenden „Qu e Ile“, 
namentlich über den „Einfluss des Gebetes“ und über „Omina und Zeichen“. 
Ebenso enthält sein Ruch: „Geistesstörungen“ noch die tiefsten und 
interessantesten Aufschlüsse über „Gespensterseherei in Folge Zerrüttung’ des 
Geschlechts-Systems“, über „visionäre Täuschungen durch Luftspiegelung“, 
über „Wahnsinn in Folge des Aberglaubens an Dämonen in Hunden und Wölfen“, 
über. „Störungen durch verkehrte Mediumsehaft“, über den „Glauben an 'Be- 
sessenheit durch Dämonen“, über „Zauberei und Hexerei“ mul noch viele andere 
einschlagende abergläubische Dinge, welche zu geistigem Wahnsinn führen*). 

Einen weiteren, den so eben vorge führten wesentlich ergänzenden, trif- 
tigen Er kl ii rtuigS-Gr mul , weshalb sowohl in Amerika und England, als 
auch bei uns in Deutschland, wie ich hier selbst in jüngster Zeit vielfach 
in persönliche Erfahrung gebracht, ein falscher Spiritualismus, welcher 
mit allen .den von Davis in seiner so eben citirlen „Quelle“ gekennzeich- 
neten irrlhhmliehen Prätensionen der mittelalterlichen Hexen-, Zauber- und 
Beschwörungskunst oft wie ein Ei dem andern ähnlich sieht, sich zum Be- 
dauern aller Freunde wahren geistigen Fortschritts immer mehr ansbreitet, 
dürfte auch Nees von Esenbeck in seinem „Leben der Religion in der 
Gemeinde“, in voller philosophischer Lebereinstimmung mit Davis, als 
einsichtiger Naturforscher wohl auf das deutlichste - erkannt und dargelegt 
haben, wenn er sagt: — 

„Weil der Vermmfigeisl der Menschheit auch eins ist mit dem Wol- 
len des Geistes im All der Natur, so iibergiebt er seinen Gedanken, welcher 
die Natur erkennt, unmittelbar dem Bewusstsein des Vernunft- Willens zur 
guten Thal, so dass dieser durch seine Gemeinde die richtig erkannte 
Erde, als das Nalnrgebiet. des Menschen so darslellt, wie sie sein soll, 
damit sie gut und der Sitz der Seligen sei, wie geschrieben stellt: 
„Wenn ihr Glauben (d. Ii. die Liebe zur Vermin Reinheit in der Gemeinde 
und das Vertrauen zu ihr) habt, so könnt ihr Berge versetzen“ (Matth. XVIf, 

*) l)io eigentliche wissenschaftliche Ansicht von Davis über die Phänomene. des »Spi- 
ritualismus ist in seiner — „Philosophie des geistigen Verkehrs“ - — dargelegt, 
welche der Herr Herausgeber dieses Werkes demnächst nach Ausgabe der .Werke Nro. 7. 
und 8 (siehe Anhang Seite 62) in 'deutscher Uoborsetzung erscheinen lassen will. 
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19; XXI, 21; Mark. IX, 23; Luc. XVII, 0), und von Gottes Geist: „Da 
gebeutst und es stellt da!* 4 (Psalm XXXIII, 9). r— Die Gemeinde erkennt 
also durch ihre Bildung von Kindesbeinen an die Natur mit der Voraussicht 
der vollen und nützlichen Auffassung derselben und ihres baldigen ver- 
n n n ft gern Üss en Miteingehens , Dienens und Heltens zum Guten in der 
Menschheit. Die Natur f'ors ehun g wird die Schule des Lebens der Ge- 
meinde und das Buch ihrer Religion. — Jede Enthüllung auf dem Gebiete 
der Natur wird sogleich in Gebrauch genommen, in diesem Gebrauche weiter 
ausgebildet und bis ins Kleinste zur Anwendung gebracht, bis endlich die 
ganze Natur, wie sie ursprünglich vom Willen gegeben ist, wirklich unmittel- 
bar zum menschlichen Leibe gehört und das Werk des guten Willens füg- 
sam vollbringt, dass vor Allem die Krankheit verschwindet, das Leben 
sich ausbreitet in Dauer und Kraft, und die im Vernunftbewusstsein gefor- 
derte Ordnung der Natur sich unter der Hand des thatigen Lebens der 
Menschheit gestaltet. — Was wir eben gesehen, ist die Verheissung . des 
wahren Glaubens (im vernünftigen Wollen), wie Jesus ihn gelehrt hat. 
Aber die Zeit der ycrstandeszersplitterung hält die Welt noch ferne von der 
wahren Naturerkenn miss, die doch schon das Heiden thum, und beson- 
ders das Griechen! hum im Herzen und im Gedanken trug, als seine Phan- 
tasie die ganze Natur und ihre Elemente mit mächtigen Vermmftgeistern er- 
füllte, die ihre Wirkungen in hoher Einsicht leiteten. Die Zeit wusste nur 
nicht die rechten Namen der Naturgeister zu nennen. Diese Naturgeister 
deuten aber auf den Menschen in seiner Naturviel heit und in 
seinem reifen Einheitsbewusstsein mit der Fülle seiner Timten. — Das Ver- 
slandesbewusslsein brachte im Christenthum die Idee der Naturgeister in 
Vergessenheit, wie das knechtische Leben unter der Herrschaft der verein- 
zelten Arbeit den beseeligenden k inderglauben (an Märchen und Wunder) 
in Vergessenheit bringt, und führte das zersplitternde, thatlose Wesen des 
gelehrten Denkens in die Schule wie in’s Leben ein. Dieses drückt sieh 
besonders aus in der Naturforschung und der Na tur erkenn tniss, wie 
sie sich bis jetzt (zwiespältig) entfallet hat. Mit der Unterscheidung 
der Natur vom Geiste liebt liier Alles an und endet zuletzt Alles in un- 
erschöpflichem Wissen von physikalischen, chemischen, naturhistorischen 
und anderen, nur auf dem Boden der Wissenschaft einheimischen und darauf 
berechneten Einzelheiten. Nur zufällig greift die Selbstsucht des Einzelnen 
von Aussen her, nur selten mit einer vom Vernunftwillen geleiteten Thatbc- 
strebung gepaart, in diesen ungeheuren, gar nicht für dergleichen Ten- 
denzen berechneten oder zum Finden geordneten Vorrath von 
Erfahrungen, stellt sie sicli zurecht und bringt sie in geordneten und dem 
Vernunftzweck gehorchenden Gang, — und die Welt staunt, und der 
Naturforscher — lässt es geschehen, giebt auch wohl Halb, bleibt aber 
gleichgiltig, bis etwa im Laufe der Zeit eine historische oder technische 
Stimme die Wundcrthaten z, B. der Eisenbahn - oder des e Ick tro-m ag- 
il et i sehen Telegraphen u. s. w t , mit ihnen das Zeitalter unserer Fort- 
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schritte über die Wolken erhebt und den Stolz der Physik der Sehule zu 
Ohren bringt. — Wie lächelt dagegen der Gelehrte, wenn ein praktisches? 
Projeet aus falschen Voraussetzungen des Nicht-reeht-Gelehrteu misslingt. 
Hecht deutlich erkennt man das Wesen solcher Gelahrtheit air 
den Zeichen der Zeit, den wandernden und redenden Tischen' 
unter den Händen des Volks und im Munde der Fakultät» he! den* 
— Wir haben hiermit den Weg verfolgt, auf welchem die moderne Natur- 
forsehmig des Verstandes, last wider ihren Willen, zur Praxis des Ver- 
nunftlebens hiniibergezogeu wird. Dabei muss wenigstens angedeutet 
werden, dass der Vorn unft-Instin ct, indem die Naturgeister dem „Lieht 
des Verstandes“, wie man es nannte, wichen, im Volk als Zauberei und 
Hexerei geschäftig blieb, wie er es schon im höheren IToidenthum gewesen 
war. Die Idee der Zauberei beruht auf der Ahnung des (allge- 
meinen) Menschenberufs zur Beherrschung der Natur, — • wenn 1 
sie der selbstsüchtig-einzelne Mensch sieh aneignen zu können 
glaubt, so lange er die Allmacht der Religion in der Gemeinde 
noch nicht erfasst hat! — Nur wo die Kluft zwischen der Schule und 
dem Leben sich schliesst, langt das Zeitalter der vernünftigen Nalurerkennt- 
nisso und ihres sicheren Einflusses an.“ (S. „Das Leb, i. d. Hel,“ S. oG— 59.) 
„Ucbcrall, wo der Verstand die Herrschaft führt, ringt sich der Lichtstrahl 
der Vernunft mühsam hindurch als Dichtung, als Mystik, als Magie 
(wie in Dante , van Jleimoni , Theophrastus Paracelsus (S. „D. 
0 ffenb. d. Vernunft“, S. 10.) 

Und zum schliesslichen Beweise dafür, dass nicht blos ein Davis und 
Nees von Esenbech allein (Letzterer besonders noch S. 03, 37 u. 71 seiner 
„Beobachtungen“) an den wahren Spiritualismus glauben und einen 
falschen supranaturalistischen und vernunftwidrigen bekämpfen, abgesehen von 
einer zuweilen an Cagliostro*) und andere Cli arla taue und Tausendkünst- 
ler erinnernden Richtung des letzteren, diene hier noch ein Schreiben des 
jüngeren Eichte , des gleichfalls schon in der Philosophie ergrauten 
Sohnes des berühmten Transcendenlal-Philosophen Joh . Götti. Eichte , an 
den Ucbcrsetzer, welches originaliter in der zu Washington, I), C., erschei- 
nenden „Tafelrunde“ (Jalirg. 2, Nro. G vom 15/9, 1871) und bereits im 
„Boston Religion s Magazine of Nov. 1871“, wie im „London 
Spiritual Magazine of Deehr. 1871, Nro.^2“, in englischer Ueber- 
selzung erschienen ist: — 

„ Stuttgart , den 7. Juli 187 L 

„Geehrter Herr! — Empfangen Sie meinen besten Dank für Ueber- 
sendung des Werkes von Professor Dr. llare , betitelt: „Experimentelle 
U n t e r s u e h u n g e n ü b e r G e i s t c r - M a ui f e s t a t i o n e n (Lei pzig, Er. Wag- 
ner, 1871), welches sonst wahrscheinlich meiner Aufmerksamkeit entgangen 

*) Man vergleiche hierzu <lio im „Magazin für d. Lit. d. Ausl.“ No. 30/1872 und in. 
der „Europa“ No. 35 und 30 pro 1872 enthaltenen Artikel über Cayliostro. 


wäre Ich habe mich sogleich mit seinem Inhalte bekannt gemacht und kann 
Ihnen darüber Folgendes als mein vorläufiges und unmaßgebliches Unheil 
mittheilcn. Was seine OU'enbarungen über das „Jenseits“ aubetritt't, so 
scheinen sie mir der höchsten Beachtung werih, weil sie nicht nur, wenigstens 
im Ganzen und Allgemeinen, mit denen übereinstimmen, welche von 
andern spirilualistischeu Sehern gegeben worden sind, sondern weil sie auch 
innerlich vernunftgemäss, gotteswürdig und hocherfreulich sind. Ich 
selbst habe um so .mehr Veranlassung, ilmen Beachtung zu schenken, weil 
sie im Wesentlichen mit den Grundgedanken meiner ganz da» 
von unabhängigen psychologisch en Forschung übereinstimmend). 
An dies Wesentliche und eigentlich Entscheidende halte ich 
mich, und lasse zur Seite manches Nebensächliche bei jenen „Ollenbarun gen 4 
(z. B. die Bestimmung der Geistersphüren, welche unsern Planeten ringförmig 
umgeben sollen, nach Meilen und dergl.), welches den Abgeneigten, so fürchte 
ich, zu Zweifel und Spöttereien reichlich Veranlassung geben könnte. 

„Was meine eigene gegenwärtige Stellung zum „Spiritualismus“ 
betritt!, so habe ich im vorigen Jahre (1870) Gelegenheit gefunden, durch 
meine persönliche Bekanntschaft mit Baron von Güldenstubbe und seiner 
Schwester, welche den Winter und Frühjahr 1860 — 1870 in Stuttgart zu- 
brachten, und die mir volles Vertrauen zuwandten, seine Ilauptphänomenc**) 
kennen, zu lernen und wiederholt zu prüfen. Ich bin zu dem Ergebnis« ge- 
kommen, dass zur Erklärung derselben allerdings nichts übrig 
bleibe, als einen mehr als menschlichen Einfluss anzunehmen; 
dass hiermit aber Täuschung, leichtgläubiges Aufnehmen werthloser Dinge, 
falsche Deutung von Nebensachen, kurz subj'ective Beimischungen 
nicht ausgeschlossen seien, vielmehr oft eine grosse, den Werth des Ganzen 
verdunkelnde Bolle spielen. Kurz, es ist oft. sehr : viel Spreu und wenig ge- 
sundes Korn darunter, sodass ich zuletzt müde geworden bin, solchen Expe- 
i im eilten beizuwolmen oder sie zu veranlassen, indem mir allerdings auch 
nach der Abreise von Güldenstubbe ’s zwei sehr fähige Medien zu Gebote 
standen. Indess behält die Sach$ nach wie vor mein volles Interesse, denn 
ich verkenne die hohe religiöse und soziale Bedeutung derselben keineswegs. 
Ich werde Ihnen daher dankbar sein, wenn Sie Ihre Mitlheilungen fortsetzen 
wollen, sowie ich auch Ihnen und Ihrem würdigen. Freunde, Herrn Collegieu- 


) Siehe J. 11. lichte’ & ; „Anthropologie“. (Leipzig, li rockhaus, 1800), „Psycho- 
logie“ (daseilst 1804) und „Die So elenfor tdauor und dio Weltstellung do 
Me lisch on" (daselbst 1807). - Dor Ucbersetzer. 

**) b. „Positivo Pnoumatologie. Die Bealitiitdor Goisterwolt, sowie 
das Phänomen dor dirocten Schrift der Goister. Historische Uobersicht des 
Spiritualismus aller Zeiten und Völker.“ Von Baron Litdavj von Gvldmstuhhe , Verfasser 
dor „Morale universelle,“ dor „Pnoumatologie positive et experimentale“, etc, etc. (Stuttgart, 
11. Linder, amn, 1870). Cfr. Anmerkung S. LXYI deren Roconsion durch Prof. Fr. Hof mann 
in Würzburg. ‘ 
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Itath AksdJcoWj meine anerkennendste Hochachtung ansspreche für den un- 
ermüdlichen Eifer, mit welchem »Sie jener Sache so ausdauernd Ihre' Kräfte 
widmen. 

„Mit hochachtungsvollster Ergebenheit 


,,/w. 

An 

„Herrn Gr . C. Wittig in Breslau“ 


J)r, tl. JL von laichte.“ 


Nees wie Davis dringen sonach gemeinschaftlich auf ein mehr nalur- 
und vernnnftgemusse# Leben, auf eine entsprechende Geburt und Erziehung 
— „.denn nur wer die Schule hat, hat die Zukunft!“ — des kom- 
menden Geschlechts (cfr. „Reformator“ und Anmerkung Seite XCIl), um 
hauptsächlich durch ein solches vorbereitendes harmonisches Verhalten im 
Leiblichen allmählich auch zu einem immer innigeren und mehr andauernden 
geistigen Verkehr mit den Principicn und objectiven Realitäten einer höheren 
Lebens- und Ideenwelt zu gelangen. 

Aber auch noch in einem weiteren merkwürdigen Punkte begegnen sieh 
Nees und Davis harmonisch, den ich hier zur genaueren Charakteristik 
und Vergleichung ihrer beiderseitigen philosophischen Grund-Anschauungen 
nicht’, gut übergehen kann und darf. Davis spricht vielfach von dem 
geistigen Eindrücke, den die Natur auf den Menschen übt, und weist 
denselben namentlich auf Seile 87— 90 seines „Arztes“ nach, Vernehmen 
wir nun hierüber auch Nees einmal in seinem berühmten, Sr. Exzellenz dem 
Herrn Geheimenrath von Göthe gewidmeten, und dessen Ansichten über die 
Metamorphose der Pilanzcn zuerst philosophisch und fachwisseuschaftlich 
weiter begründenden „ H a n d b u ch der Botanik “ (Nürnberg, bei J. L, Schräg 
1820) 2,Bde, , ,in deren erstem Bande er Seite 13G — 137 von dem „Ver- 
hältnisse der Pflanzen zum Menschen als Subject“ und von der „partiellen 
Pflanzenästhetik“, oder der Lehre von den Einwirkungen der besonderen 
Pflanzentheile auf das Gefühls vermögen des Menschen, wie der Mensch 
die Pflanzen empfindet, handelt, welche Lehre sich in ihrer höheren Aus- 
bildung als Blumensprache entweder symbolisch, oder hieroglypliisch und 
mystisch offenbare. § 144 des zweiten Bandes sagt er. nun, diese seine 
Idee weiter ausführend: — 

„Nirgends offenbart sich tiefer und eingreifender die Beziehung der 
Pflanzenwelt zu dem sinnlich empfindenden Mensciiengeist, als. in der 
Blume, dem bildlichen Ausdruck ihres geheimnissvollen und verschlossenen 
Lebens .... Die Bl umensp rache ist demnach eine naturgemasse Idee 
in der Menschheit .... Dass von orientalischer Blumensprache nicht gere- 
det werden könne, ist für sich klar*, dort ist die Natur nur Mittel . . . „ 
Indien und der europäische Norden scheinen am meisten in die 'liefen wahrer 
Naturanschauung gedrungen zu sein, und diese am reinsten in sich mitge- 
nommen zu haben. Eben darum aber sind ihre Aussprüche über die Pflan- 
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zcmvelt denen räthselhaft, die vom Verstehen aiisgehen, und Empfindungen 
nur daun für wahr halten, wenn sie sie zu verstehen glauben, d. h. der 
Empfindung ledig geworden sind . ... In den IM altern schon wirkt die Pflan- 
zenwelt als erscheinende innere Masse auf des Menschen geistige Masse, das 
GerniUh, als Ganzes; daher die Gewalt der Wälder auf die Stimmung, 
daher die Schauer beim Eintritt in dieselben, das Ermuthigende des Sturm- 
gebrauses in den Kronen der Eichen und die träumerische Sehnsucht ihrer 
nachtähnlichen Schatten .... Wälder erregen in der Wärme des Jahres 
die Ahnung des, Winters, sie bringen die Dämmerung in den Mittag, und. 
selbst das Grün, das sie kleidet, wird um so finsterer und schwärzer, je 
höher und mächtiger sie sind. Wir haben ihre Function in die Atmosphäre 
' als ein stehendes Gewitter erkannt. — Das stimmt mit den Empfindungen 
und Schrecken des Traums, dessen Wirkung um so erschütternder wird, je 
mehr sich die Gegenwart seiner Bilder der Lebhaftigkeit und Besinnung 
des Wachens nähert. Ahnung ist der allgemeine Charakter dieses Empfin- 
-dungskreises ■■■In 'ihr ist noch Leben und Hoffnung, wie in der Kühle des 
Waldes noch die Wärme des Mittags ist ... . Aber der niedere Moos- 
wald grünt im kalten Herbst und Winter, wo wir gewahr werden, dass 
xlie Schatten sich bis in die Tiefe der Erde verlängert haben und das Leben 
■sich für sieb nicht mehr behaupten kann. Die lösende Nässe, die der Baum 
aushaucht, sammelt sich hier (hei dem Mooswald) um die Wipfel, — die 
Uebersieht wird klarer, — wir sehen den Schlaf und den Traum als Tod 
unter uns .... Nicht ohne innere Beziehung reden christliche Dichter 
.so oft von bemoosten Kirchhöfen, Grabsteinen, Grabhügeln . • . . , Aber in 
Wärme und Schatten wird derselbe anschwel lende Moosgrund für den, 
der die wechselseitige Beziehung der Fortpflanzung und des Todes zu 
einander kennt, auch zum Kissen und Bett der sinnlichen Lust . . . . 
Zwischen Wald und Moosgrund ist die Wiese ausgebreitet — im Licht, 
wie dieser, doch warm und sommerlich wie jener, — ein olfener Spielraum 
•der Phantasie, dem Gemüth nur allgemein erfreulich, beweglich. Nur durch 
bestimmte Umgrenzungen erhält sie Characler. Sonnenaufgang und Sonnen- 
untergang sind, über Wiesgründe und über den Meeresspiegel vorschreitend, 
allein der Seele ganz gegenwärtig. So bereitet die Anschauung der Vege- 
tation im Licht, und ihre Uebersehauung zugleich, in dem Gemüth nur den 
Gnmd für die Möglichkeit einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Anregungen 
ohne Bestimmung. — Also abermals Ahnung, aber Ahnung im Licht, mit 
dem Blick auf ein Ziel,, mit Hoffnung und mit dem kindlichen Hüpfen der 
Phantasie auf der sonnig grünen Ebene — der allgemeine Ausdruck für 
diesen Gefühlskreis ist Sehnsucht. In Ahnung, Hingebung und. Sehn- 
sucht spricht also die Pflanzenwelt als grüne Masse an unser Herz. — Mit 
dem Ueberblick der Wiese eröffnet sich uns die Unterscheidung der 
Blumen .... Wir sollen sie im Vorübergehen fragend an, oder wir sahen 
sie doch so an, als wir noch Kinder waren, als wir liebten, als wir unser erstes 
Kind mit Blumen spielen sahen .. . Legen wir die grüne Masse, als dunkeln, almuugs- 
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vollen Boden der Blumenäussenmg zum Grunde, so finden wir folgende 
Steigerungsmomente zur Klarheit gesonderter Eindrücke: — Blaue Blumen, 
. n ^t vielem Grün umgehen, mit gelben Sternen in der Mille, sind voll Erin- 
nerung, voll Glauben und Beruhigung .... Dazwischen wieder Pfmgstandacht, 

frühe Kirchgänge, — Morgenlieder, Ilirtensträusse; alle Empfindungen 

des Herzens sind kindisch, der (Haube erwacht aus der Ahnung, wie bei der 
Conhrmation, bei früherer Lebeusfeier ohne Bedürfnis«, und ohne die irdische 
Noth, die den Blick später nach Oben lenkt .... Gelbe Blumen — niedrig 
— in Braun neigend: Empfindungen des Alters, Tod in bleicher Form, ohne 
weiteres Ausblicken, Trennung, Krankheit, Medizin, Neid, Würmer, Wanzen, 
Müdigkeit; — wenn der Morgen thanig darüber scheint: Reiselust, Sperlings- 
geschrei, frischer Muth, der au Träume glaubt. Die Herbstblumen deuten 
abwärts. — Heben sicli die gelben Blumen aber auf hohen mächtigen Stie- 
len zur Sonne, oder hängen duftend an schlanken Zweigen, so wird die 
Sonnenlust an ihnen wach: — dort irdische Geltung, Kronen, Scepter, Ruhe 
im irdischen Bestehen, — hier lichte Strahlenzüge durch Buchenwälder im 
Frühling, goldbesonnte Regentropfen, stille Lauben nach Gewittern, Blicke 
aus dem Grabe nach Oben .... Roth, in starrer Pracht gehoben, über un- 
bedeutendem Grün zur Masse verschmelzend, grossblumig, geruchlos, weckt 
dem Auge die Lust "des Schauens und das Wahrnehmen seiner Liebtkraft, 
giebt Bilder der vergänglichen .Herrlichkeit, des irdischen Stolzes, der Eitel- 
keit, nicht ohne eigenes Wohlgefallen an seiner irdischen Schwäche. — 
Schlank, in Wiesen, vom Wind bewegt, zertheilt und klein, mit Grün ge- 
mischt: — FrüWingssonne, Kinderjubel, Lerchen, Guckuck. — Durch 5 « Ge- 
treide blickend, weit verbreitet, von keinem Wind, bewegt: — Hitze, Arbeit, 
Geselligkeit, äusseres Wohlgefallen am Wort; — in Blau gemischt: — abend- 
licher Ernst des Zusammenseins, Brautmorgen, bekränzte Heiligenbilder, 
Kinder- mul Feldsegen im Hause, alles, was dem übersinnlichen Dasein eine 
Bindung geben will oder könnte. ■ — Mit zartem Weis« gebleicht, — erblei- 
chendes Roth, oder errülhendes NVeiss, zart aber voll, blaUreich, gewölbt, 
Masse durch sich selbst, aber nicht durch die Menge massenhaft, schlanke 
Zweige beugend, und selbst auf blaureichem Stiel gebeugt, im Aufgehen 
vergehend, voll süssen Geruchs, — sammelt eine Blume die irdisch zer- 
streuten Blicke auf sich, fesselt alles Bestreben nach vergänglichen Gegen- 
ständen an den einzigen; der zugleich für den Himmel und für die Erde 
reale Bedeutung hat, und auf das Gut, das kein Anderer für jeden Einen 
dem Ganzen zurückgeben kann, sondern nur dieser Eine allein, weil er es 
ist und weil der Gegenstand der Sammlung nur einer — und das Ziel, eben 
diese Sammlung aus der Zerstreuung der Welt, auf Eins und durch dieses 
Eine auf Gott ist. — Das sinnliche Moment in der Rose ist die Ahnung 
des Kusses, und wir glauben fest, dass eine absolute, von aller Erfahrung 
und Lehre ausgeschlossene Unschuld an ihr den Kuss versuchen mul damit, 
wenn dieses irdisch möglich wäre, die Weibe der Ehe für diese Erde in 
einem Momente himichmen und vollenden würde. — Weisse Blumen... 
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Lilien Pancratien, Cvina — lehren uns plötzlich die Verwandlung- der Pflanze 
erkennen . , sie ist gelichtet, entfärbt, rein, in Unschuld bereitet für die 

zeugenden Kräfte des Himmels, die sie, zu unserer Beschämung, in unbe- 
fleckter Uerührung der Erde zuriiekgiebt. Der Gegenstand der Liebe wird in 
jene Welt hinübergeriiekt, das Kind mit dem Lilienstengel hat eine herr- 
lichere' Bedeutung, als ihm die alte Kunst und die Mysterien verliehen: — 
Demuth, Unschuld und Glaube einigen sich im Gemiith zu einer Empfindung, 
die keinen Namen haben kann und fromm nicht genannt werden soll, weil 
das bewegende Princip liier nur als ein Sinnliches auf ge fasst wird. — Weiss, 
in Bliitlien m assen herbstlich, auf starren Stengeln, gedrängt von Strahlen- 
blumen , als Verklärung des herbstlichen tödtenden Gelbs: — Schnee auf 
Gräbern, fernes Glockengeläute von weidenden Heere! cu, weisse Tücher beim 
Heimweg vom Grabe, ernste, mächtige Anklänge aus der Tiefe der Brust .. . 
Endlich stehen die Bäume in Bliitlien, weiss, wie gefallener Schnee, nur 
einzelne hie und da errothend — milde Lüfte; — Insectengeschwirr in den 
Wipfeln, Vogelgesang sprechen dem vorbereiteten Gemiith aus dem dichten 
Obstwalde, der die ländlichen Wohuungen versteckt, verständlich’ seine 
eignen Empfindungen entgegegen, und die ganze Pflanzenwelt hat für einen 
Moment, im vollen Einklang mit der gestammten irdischen Natur, den Begriff 
ihres Daseins in einen Ausdruck gebracht, der keinem Missverstehen mehr 
unterworfen ist, weil er unmittelbar mit dem Bewusstsein der geistigen und 
gemüthlichen Erhebung des rein Menschlich-Kindlichen in uns zusammenfällt 
und eine Antwort ohne Frage ist. — Dahin führt nun den Menschen alle 
Natuvbetrachtung, die nicht eitlen Zwecken frölmt; sie öffnet ihn für einen 
höheren Einfluss, wie die Pflanze, die er betrachtet, sich in der Blume 
der Sonne aufsehliesst, und ihr Leben freudig und willig dadurch aufgiebt. . . 
Alles Höchste einer Stufe der Entwickelung verschwindet aber für dieselbe 
in dem Moment, wo es die Grenze seiner Lösung (wie der Blüthenstaub und 
Duft der Blume) berührt hat, und entzieht sieh den Sinnen, die es 
mit endlichen Kräften umsonst bis in die höhere — leibliche oder 
geistige — Ordnung, der es nun angehört, zu verfolgen streben. Das 
fliehende Princip des Blüthenstaubs (und Duftes) ist einem Lichtstrahl 
gleich, der aus der Bindung des pflanzlichen Gefässsystems der freien 
Sonnenspannung zurückgegeben wird. (§ 150. B. v.) .... Es ist nicht ge- 
nug, dass man an sich das Andere messe und erkenne, und wisse, wie 
man es nach diesem Maasse gefunden, sondern man muss auch sicli an 
dem Andern messen, und wissen, wie man sich in diesem Maass befinde. 
Darum haben wir diesen fragmentarischen Abschnitt nicht unterdrückt, son- 
dern müssen vielmehr wünschen, dass wir ihn besser und ausgeführter 
hätten geben können, als es hier der Raum und -unsere schwachen Kräfte 
gestatteten.“ — 

Ich habe diesen sinnvollen und von einigen gar zu trockenen botanischen 
Fachgelehrten seiner Zeit zum Theil als überschwenglich angefochtenen, weil da- 
mals noch missverstandenen Abschnitt hier ebenfalls nur in einem verkürzten 
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Auszüge mi Igelheilt, um den Ueberbliek zu erleichtern — aber die Fülle der 
in ihm enthaltenen Anschauungen und geistigen Anklänge verrathen überall 
den Meister, welcher mit den höchsten und tiefsten Registern der Natur- 
eindrücke wohl vertraut ist und dieselben an gehöriger Stelle zur richtigen 
Intonation und Stimmung einfallen lässt. Wer aber den grossen Pädago- 
gen der Natur in ihm noch besser kennen lernen will, der studire Necs 7 
letztes naturwissenschaftliches Werk: — „Die allgemeine Formenlehre 
der Natur“ (Breslau, Lenckart [Const. Sander] y 1852), ein Buch, durch 
welches er alle Naturgegenstäude in all ihren sinnlichen Formen und erkenn- 
baren Beziehungen vermittelst mathematisch-methodischer Uebung des ac~ 
tiven (schallenden) Erken ntn iss- Vermögens oder der anschauenden Ein- 
bildungskraft, welche ihrerseits auch zur freien Uebung der Vernunft 
in Erkenntnis» und sittlicher Selbstbestimmung leiten, sowohl zur richtigen 
wissenschaftlichen Benennung, wie zum vollständigen System mul schliess- 
lich zum möglichst vollkommensten Wissen von ihrer Natur, wie der Natur 
überhaupt, vergeistigt wissen will. Bisher waren nach ihm in unseren Unter- 
richts* und Erziehungs-Methoden mir die drei Elementarbildungsweisen des 
passiven 'Erkenntnissvermögeus, oder des Verstandes und des blossen Ge- 
dächtnisses, in der uns überlieferten Sprachlehre, Geschichte 
und Religion zur einseitigen Entwickelung gekommen. Dass aber die 
vollständige Entwickelung dieser beiden Seiten zur vollständigen Ent- 
nickelung des Menschen gehöre, ist nach ihm eine zu Tage liegende Wahr- 
heit, und hierin findet er umgekehrt wieder in Davis* späteren pädagogischen 
Schriften, namentlich in dessen „Quelle mit Sprudeln neuer Meinungen“ 
(Boston, 1871), eine wenn auch unbewusste, ganz freie und selbstständige 
Nachahmung in Wort und Bild auf dem höheren Gebiete geistiger Ideen, 
so dass sich die Eingangs aufgestellle Behauptung einer gegenseitigen har- 
monischen Begegnung und Ergänzung der deutschen spekulativen Philoso- 
phie eines JV ces mit der amerikanisch-spiritualistischen eines Davis nach 
allen Richtungen ihres genialen Denkens und Schadens somit vollständig be- 
wahrheitet hat, und immer wieder von Neuem bethätigt. 

Oie von Davis bereits in seinen „Principien der Natur“ (S. 35—81) 
hinsichtlich der von ihm neu entdeckten und begründeten Wissenschaft 
des Magnetismus erhobenen, und in seinem vorliegenden „Arzte“ weiter 
fortgesetzten Ansprüche auf eine allgemeinere Beachtung der aus ihr hervor 
sich entwickelnden magnetischen Medizin, welche er (S. 285) das Ra- 
dical-IIeilmutel der Menschheit nennt, mit all ihren weiteren belebenden und 
begeisternden, fast wunderlhätigen Folgen einer Erülfnung der inneren Sinne 
und eines dadurch vermittelten Verkehrs mit einer in die unsere hereinragenden 
Geisterwelt behufs Einführung weltreformirender Ideen und einer Reorgani- 
sation der Menschheit zur Gründung des Himmelreiches auf Erden (cfr. S. 283 
und 298) sind jedoch — wie er selbst vielfach anerkannt hat — bereits in 
allen Zeitaltern der Welt (cfr. S. 290) und unter allen Nationen durch glück- 
Dio grosso Harmonie, k Der Arzt.. X 
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lieh situirle Individuen in ähnlicher, wenn -auch weniger ausgebildeter Weise 
besonders bei allen neuen lleligionsstiftnngen und geistigen Bewegungen ans 
Tageslicht getreten. Um nun zu zeigen, dass. Aelmliches namentlich in 
Deutschland, dessen hohe Verdienste um die geistige Aufklärung und 
Erleuchtung der Welt unser Autor selbst vielfach anerkennt und hervorhebt 
(cfr. „Arzt“, Seite 40, .97, 211, 216—221, 231-284 und 242, ferner „Die 
Pr'inc; d. Nah“, S. 60 und 885), schon seit den ältesten Tagen der altgcr- 
manisclien Seher und Seherinnen, wie der keltischen Druiden, durch die 
schrecklichen Zeiten des Ilunderttausende von sogenannten Zauberern und 
Hexen mit Kolter und Inquisition, Feuer- und Wasserproben verfolgenden 
kirchlichen Mittelalters hindurch, bis herab auf Dante (f 1321), Theophrastus 
Paracelsus (f 1541), van lldmont (t 1644) und den grössten aller deutschen 
Mystiker und Philosophen Jacob Böhme (1575—1624 zu Görlitz), längst vor 
und ganz unabhängig von den neueren Erscheinungen des amerikanischen 
■ Spiritualismus geübt worden und zur Olle ubarung gekommen ist, und um 
dadurch zu beweisen, dass wir es hierbei, und im Grunde genommen auch 
bei Davis, fast nur mit einer ursprünglich deutschen, nur eine Zeit lang 
in träumerische Vergessenheit gesunkenen Entdeckung und Wissenschaft zu 
thun haben , will ich den ehrlichen Durchforscher dieses bis jetzt wie ver- 
zaubert gelegenen Gebiets zuerst auf Nees von EsenbecJd s (sub Nro. 37 sei- 
nes „Schriften-Hegisters“ aufgeführtes) ,, Verzeichnis der Bibliothek“ 
aufmerksam machen , worin er in über 30 Nummern die seltensten älteren 
Namen und Schriften namentlich deutscher Forscher über diese und ähn- 
liche noch unerklärte Geheimnisse der Natur und des Geistes null'ührt, unter 
denen ich als ersten aus dem , fahre 1531 den berühmten Arzt, Philosophen 
und Schwarzkünstler' Agrippa von JS r c ttesheym (1486 — 1535) mit seiner 
(zu Cöln erschienenen) „Verborgenen 'Philosophie“, (s. Anhang der 
Bibliothek Nro. 407), ferner noch einen Hovscht (Leipzig) 1575, Lavaler 
(Zürich) 1578, Weier und Fuglin (Frankfurt) 1586, S. Feyräbend (Frank- 
furt) 1587, Ilildebrand , (Jhena) 1625, Job. Bapt. Porta (Ilanoviac) 1614, 
Baur (ArgentoV.) 1661, Lemnius (Lugd. Bat.) 1666, Franckenberg (Amster- 
dam) 1688, Hutchinson , Thomasius und Arnold „über Hexerei“ (Leipzig) 
1725, Brunnemann und Andre e „über Zauberei“ 1727, Eugenias Phila - 
letha „über Magie“ (Leipzig) 1740, eine „Ilöckenphilosopbie über Weiher- 
Aberglauben“ (Chemnitz) 1750, die „Geschichte des bezauberten Bauermäd- 
chens Johanne Elisabeth Lohmann (Breslau) 1760, Halle' s, Wieyleb's 
und llosenthaV s Studien über „natürliche Magie“ (Berlin) 1784—1708, und 
auch noch viele andere neuere meist verschollene .Namen und Schriften, 
ausser denen Kant' s und Swedenborg'* die eines Eckartshamm (München) 
1704, Jung Stilling 1800, Meyer 1810, Schubert 1814, Dr. Weber zu 
Dillingen 1816, Franz von Baader 1817, Wesermann (Cöln) 1822, Bibbert 
1825, J. Müller (Coblenz) 1826, J. R Liehtenstädt, II. F. R Iüenke 
„über Kemer-EschenmeyeP sehe Gespenster-Erseheinungen“' (Leipzig) 1840, 
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Jal. Neuberth (Leipzig-) 1841 — 1844 und Alex, Schmidt (Berlin) 184G ver- 
zeichnet finde*). 

Schon der grosse Philosoph Imin, Kant f 1724 — 1804) hatte in seinen 
„I räumen eines Geistersehers, erläutert durch Träume der Me- 
taphysik“, (Riga 17GG), in denen er bereits die Grundzüge seiner weltbe- 
wegenden Lehre entwarf, es nicht verschmäht, sieh seihst in den Mantel 
eines Geistersehers zu hüllen und mit ihm und der Leuchte seiner Vernunft in 
•dessen düsteres und verrufenes Gebiet einzudringen. Er hat sieh vielfach 
mit Swedenborg, seinem berühmten geistersehenden Zeitgenossen und dessen 
merkwürdigen Visionen beschäftigt. . Ihm persönlich und geistig weit näher 
stand sein im Gedäehluiss der Deutschen seither fast verschollen gewesener 
Landsmann Johann Georg Hamann , der zu seiner Zeit so hoch ge- 
leierte ,, Magus des Nordens“ aus Königsberg (1730 — 1788), von dem 
Constantin FrantZ in seinem neuesten Werke: „Das neue Deutschland“ 
Folgendes sagt: — „Er ist der hervorragendste „Hochmeister** geistiger 
Ilitterschalt, die Ergänzung des /falschen Geistes. Denn gerade, was 
dieser (Kant) für das unerkennbare Ansich der Dinge erklärt, war für 
Hamann vielmehr die Quelle aller Erkenntniss, die bei ihm wie durch 
innere Eingebung eines von ihm auch besonders gefeierten Sokratisehen 
Dämon hervortritl. So repräsentirt er dem Zumischen Rationalismus 
gegenüber den Irrationalismus, der auch sein Recht hat; denn die Welt 
ist nicht blos etwas Rationales. Selbst die Mathematik spricht von irrationalen, 
sogar von imaginären Grössen, die doch kein Nichts, sondern etwas sehr 
Wichtiges sind. In diesem nordischen Magus also erscheint das Geheim - 
uissvollc, was, wie ich früher sagte, auf dem lettisch cu Norden ruht**) 
Hamann hat seine unbestrittene Stelle in unserer Literaturgeschichte. Ein 
Lavatör , ein Lessing , ein Herder , ein Göthe , ein Jacobi und Andere sind 
von ihm ergriffen gewesen, und doch [ist er selbst wie ein noch ungelöstes 
Problem.“ — Siehe : \,Joh. Georg Hamann' s Schriften und Briefe“. 


*) Kino woitoro intcrcssanto und/ überaus nützliche Zusammenstellung der „deut- 
schen Literatur dos Spiritualismus und verwandter Fächer“ findet sich 
in der zu Washington, D, 0., erscheinend on deutschen Zeitung: -- „Dio Tafolrundo. 
Spiritualistischo Blätter für Fortschritt und Reform.“ Jahrgang II, Nro. 12 
und Id pro 1872. Herausgeber und liodacteur l)r. 1\ L. Seftvckinff* (Adresse: „k’ditor 
Tu td runde, 1\0 . Box ISO, Washington, 1). 6* , United States of North -Amirictu — Abonnement: 
2'/a Dollars.) Jahrgang 11, Nr. 11 vom 15. Januar 1872, bringt untor Anderem aus der 
Feder eines wogon seiner offiziellen Stellung noch ungenannt bleiben Wollenden einen viel- 
leicht allgemeineres Interesse erregenden Artikel: „Hork würdige Erscheinungen 
beim Tode Göthc’s." -- P. S. Mit No. 2t Vol. 1t ist dio „Tafelrunde“ leider aus 
Mangel an Unterstützung oingegangon. * 

**) Schon in der Baseler Ausgabe des Baron II t b e r s t e in 'schon Werkes: „Herum 
Jloscovitarum commentarii u (Wien, 1551), S. 116 heisst es von dom zu diesem lettischen 
Norden gehörigen Samogithia: — „ Vrovincia June nemoribus • $j/lvisqne abundat , in 
quibis horrend ae qliandoque Visionen Jieri Höhnt." (In dieser Provinz giebt es zahlreiche 
Haine und Wähler, in denen zuweilen grässlicher Spuk sich ereignet.) S. - ,, Magazin f. 
d. Lit. d. Ausl.“ Nro. M pro 1872. 
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Zu leichterem Verstand niss im Zusammenhänge seines Lebens erläutert nmf 
lierausgegeben von Moritz Petri . Erster Theil. (Hannover, Carl Meyer 
1872.) — 

Vor Al len aber ist F r i e d r i eh A nt o n (Fr a n z) M e s m e r (1733 — 1815) 
zu erwähnen, welcher in Verbindung mit Pater Hell zu Wien, der eben- 
falls durch Mineral-Magnetismus heilen wollte, um das Jahr 1772 bei Unter- 
suchung der Heilkräfte des Mineralmagneten auf die Idee des „thieri sehen 
Nerven-Magnetismus“ verfiel. Nachdem er diesen eine Zeit lang medizinisch 
mit Erfolg erprobt, veröffentlichte er die neue Entdeckung, welche später nach' 
seinem Namen „Mesmerismus“ benannt wurde, in seinem „Sendschreiben 
an einen auswärtigen Arzt über die Magnetkur.“ (Wien 1775.) 
Erst in Paris, wohin er sich, inzwischen vom Kurfürsten von llayern zum 
Mitgliede der Münchener Akademie ernannt, 1778 begab, gewann er jenen 
ausserordentlichen Huf und Einlluss, welcher ihm ungeheure Summen ein- 
trug, abet auch den Neid der vorzüglichsten Aejczte und Naturforscher der 
dortigen Akademie so gegen ihn erregte, dass die 1784 von König Lud - 
wiy KVI. befohlene Öllentliche Untersuchung seines magnetischen Ileilver- 
iahrens durch zwei niedergesetzte Commissionen, zu deren Mitgliedern auch 
Franklin und Lavoisier gehörten, nur ein äusserst ungünstiges und sein 
Ansehen herab würdigendes Uriheil für ihn zur Folge hatte. (Cfr. Gilbert , 
„Annalen der Physik“, Ed. 42, und Davis „Der Seher“, pag. 270—275, 
über L ranlclinh EetlieUigung,) Hierauf über England nach Deutschland 
zurückkehrend, lebte Mesmer bis zu seinem Tode in Meersburg in ziemlicher 
Vergessenheit und Zurückgezogenheit, weil gelehrter Dünkel den Magnetis- 
mus leugnete oder ge fiiss entlieh im Dunkel erhielt und die folgenden politi- 
schen Umwälzungen störend einwirkten. Sein Motto war und blieb: „ Veniet 
tempuSy quo ista , guae nunc latent , in lueem dies extra] tat. u (Seneca r 
lib. VII. c. 25) d, h. „Es kommt die Zeit, welche das, was jetzt noch ver- 
borgen ist, ans Licht ziehen wird.“ (Cfr. Fees' „H eobachtungen“ S. 09.) 

Wie Kant und Hamann, so, waren Göthe (1749—1832) und Juny- 
htilliny (1740 1817) zwei fast gleichaltrige Zeitgenossen, deren innerstes 

Gemüthsleben sieh polar gestaltete und dennoch gegenseitig ergänzte und 
d u rehd ran g , Stüliny'a „ S c e n e n aus de m tieisterreiche“ ( Fran k fu rt 
1803) und seine „Theorie der Geisterkun d e“ (Nürnberg 1808) wirkten 
später noch eben so, wie schon früher seine Persönlichkeit in Strassburg im 
Jahre 1770, auf Göthe anregend und des Letzteren „Faust-Idee“ weiter 
fördernd ein. Beide hatten dort gemeinschaftlich medizinische Studien ge- 
pflogen und diesen, wie vorausgehenden mystisch-ehemisch-alchemislischen und 
religiösen Forschungen verdanken wir in G6the > s gewaltiger und umfassen- 
der Zauijerschöplüng, dem ersten Tlieile des „Faust“, (1771—1807), die 
innere Verschmelzung des uralten deutschen Geisterglaubens mit dem bei 
ihm mehr als blos poetischen Streben nach einem durch solch geistigen 
Verkehr vermittelten höheren Wissen und Können, wie nach absoluter Herr- 
schaft über die Kräfte und Gewalten der Natur, besonders aber auch die 
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tiefsinnigsten Andeutungen über die Aufgabe der Medizin in der Zukunft 
nnd die packendste Darstellung des seit Lucifer 1 s Herrschaft und Sturz im 
Himmel durch den Erzengel Michael entbrannten und beständig fortdauern- 
den tragischen Kampfes zwischen den Anforderungen des sinnlichen Ma- 
terialismus gegenüber einem übersinnlichen Spiritualismus, bis 
beide endlich (im 2. Theile des „Faust“ 1830) zu jener gegenseitigen 
innersten Durchdringung und harmonischen Versöhnung und Verbindung ge- 
langen, welche uns endlich in Davis als die herrlichste Erfüllung auch 
dieses Göthe'schcn Ideals verwirklicht entgegentritt. 

Aus folgendem Werke: — „Hey träge zu den durch animalischen 
Magnetismus zeither bewirkten Erscheinungen. Aus eigner Er- 
fahrung von W. Arndt , König]. Preuss. Ober- Landes - Gerichts - Secretair 
und wirklichem Mitglicde der Schlesischen Gesellschaft zur Beförderung 
vaterländischer Cultur“ (Breslau, ö. G. Kayser , und Leipzig, G. Knobloch , 
181 0\ — entnehme ich, dass schon im Jahre 1(565 von einem Valentin 
Greatracks in England nnd Irland der thierisehe Magnetismus, wenn auch 
noch unter keiner bestimmten Benennung, als Heilverfahren ausgeübt, von 
Dr. Mesmer in Wien im Jahre 1772 eigenartig erneuert, in Frankreich vom 
Marquis de Piiysegur , von Passavant , Tardy und Deleuze zweckmässig 
verbessert, in Deutschland aber zuerst von einem Gmelin , Höckmann, 
OlberSj lleineken , Wienholdt, Peil , Nordhof ‘ llufeland , Barthels , T Volfari, 
Kluge , Gassner , Baron von Landsberg , Kieser , Nees und Stieglitz weiter 
gefördert, durch ein „ Publ ieandum wegen Anwendung des Lebens- 
in agn et ism us“ (Berlin, den 23. May 1812) sogar staatlich in sanitä- 
tiseher Hinsicht anerkannt, .von französischen Magnetiseurs nebst dem Che- 
valier Barbarin und de Vtllers ohne alle Manipulation durch blosse 
Willenskraft mit den bedeutendsten Effecten ansgeübt, und seit 1784 in 
4 rankreich, Deutschland und Italien in gleichzeitig nahe an 40 sogenann- 
ten „harmonischen Gesellschaften** von je 50 Mitgliedern, unter denen 
sieh viele philosophische Aerzte, prüfende Gelehrte und Personen vom höchsten 
Hange beiderlei Geschlechts befanden, an Tausenden von Kranken durch 
deren volle Heilung bewahrheitet worden sei. — 

Die neueren deutschen Forscher seit des Arztes und Dichters Justimis 
Kerner 1 s Tagen (1780 — 18G2\ dessen „Geschichte zweier Somnambu- 
len“ (Karlsruhe 1824) und „Die Seherin von Pro vorst“ (Stuttgart 1830, 

2 Bde., 4. Aull. 1846) Mesmer 1 & Geist aus dem Grabe seiner Vergessenheit 
wieder von Neuem heraufbeschworen, bis zu des Grafen Kranz von Szä - 
pary Schriften: — „Ein Wort über Animalischen Magnetismus, 
«Seelenkörper und Lebens- Essenz“ (Leipzig, Brockhaus, 1840), ferner 
„Katechismus des Vital-Magn et Ismus“ (Leipzig 1845), „Szäpanf s 
Magnetismus von Anno 1850. Grund ton zur Harmonie der 
W i s s e n s e h a f t e n “ (G ratz, Kienreich , 1 850) und „ Magnäisme et Magneto - 
iherapie (Paris, 1853), nach welchen erst das amerikanische Tischrücken 
und Geisterklopfen eine mehr physikalische Phase in dieses Gebiet 
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mit einer Unzahl von “Schriften in Amerika, England und Deutschland herein- 
führten, alle speziell aufzuführen, würde zwar einen recht ansehnlichen und 
für jeden Forscher nützlichen Katalog ergeben, aber hier zu weit führen, 
um denselben auch nur in seinen hervorragendsten wissenschaftlichen Ver r 
tretern, von denen ich ausser den früher genannten Krause und Baader 
(S. XCIII) nur noch des' auf Nees und Kieser folgenden Präsidenten der 
Kaiserl. Leop.-Carol. Akademie der Naturforscher Dr. Carl Gustav Ca - 
ras in Dresden hierher eiuschlagende Schriften: — „Psyche, zur Ent- 
wieke.lungsgeschichte der Seele (Pforzheim 1810), „Physis, zur Ge- 
schichte des leiblichen 'Lebens“ (Pforzh. 1S51), „Ueher Lebens- 
Magnetismus* 4 (Leipzig 1856) gedenken will, einigermaassen sachlich zu 
erschöpfen. Ich glaube schon mit den hier angeführten Namen und Werken 
die Behauptung genügend erhärtet zu haben, dass die Wissenschaft des 
Magnetismus wesentlich im deutschen Geiste und Boden wurzelt, und 
dass in Folge dessen auch Davis als berühmtester Nachtreter -Mesmer'* 
in den Vereinigten Staaten einen rechtmässigen Anspruch auf volle Bück- 
sichtsnalime und wissenschaftliche Beachtung Seitens der Deutschen hat. 
Alle diese ihm vorausgegangenen meist ärztlichen Denker und Forscher 
ahnten und verteidigten mehr oder weniger bewusst und selbsterfahren 
eine in einzelnen Menschen sieh gelegentlich entwickelnde natürliche Sehau- 
und Heilkraft. 

Aber noch einen sehr vorsichtigen und darum desto bedeutenderen 
Schritt weiter als sie, und Davis* vollendetere medizinische Kunst der Hell- 
Schau ins Innere des leiblichen Organismus auf einem ganz eigenen experi- 
mentellen Wege, als eine naturnothwendige Wahrscheinlichkeit aus einer 
grossen Reihe tatsächlicher exacter Beobachtungen mit seinen Sensitiven 
inductiv und. wissenschaftlich erscli bessern! (cfr. Anmerk. S. XCI), drang 
Karl Freiherr von Ile ichenbach (1788 — 1869) in dieser Richtung vor. 

Im zweiten Bande seines Werkes: „Der sen sitive- Mensch“, Seite 
72, § 1785 sagt er: — „Es wird Aufgabe der nahen Zukunft sein, 
die im Innern des Leibes gelegenen Organe und organischen Stolle zu stu- 
diren in Bezug auf das Od licht, das sie besitzen und mit welchem sie 
mehr und minder durch die über ihnen liegenden Tlieile durchleuchten. 
Niedersensitive gewahren davon wenig, aber Millelsensilive erkennen schon 
manche davon, und Iloehsensitive erschauen mit einer oft höchst merkwür- 
digen Klarheit das Licht innen im Leibe gelagerter Organe. Dies kann nicht 
verfehlen, bald zu wichtigen Folgen zu fuhren.** — Und in den Schlusswor- 
ten dieses Abschnitts über die odlcnehtenden menschlichen Organe sagt er, 
Seite 8-1, § 1827: — „In diesem Abschnitte habe ich mm gezeigt, dass nicht 
bloss ätisserliche Organe, sondern dass a) Eingeweide, b) Muskeln, c) Blut, 
d) Knochen, e) Nerven, also Körperlhcile, mehr oder minder tief, auch inner- 
halb unseres Leibes, den Sensitiven sichtbar' sind, und zwar sichtbar ver- 
möge des Lichtes, das sie selbstständig ausstrahlen. Da nun in einem durch 
und durch chomisch-thütigen Apparate, wie unser Leib es ist, alle Tlieile, 
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di«* innersten wie die äussersten, schon ihres ununterbrochenen Stoffwechsels 
wegen sümmilieh durch ihre ganze Masse hindurch odleuchtend sein müssen; 
und da alle organischen feuchten Stoffe mehr oder weniger transparent 
(durchsichtig) sind, so tritt hier eine Möglichkeit zu Tage, wenn die Seh- 
kräfte grösser wären, als die, welche ich mit gesunden Per- 
sonen in Anwendung gebracht habe, dass noch tiefer in den 
Leib hinein geschaut werden könnte, als es durch meine Ver- 
anstaltung in den bis hi eh er mitgeth eilten Untersuchungen 
geschehen ist. In der Tliat haben meine Mittelsensitiven mehr oder min- 
der, jedenfalls durch Haut und Fleisch hindurch, in den Leih hineinge- 
schaut. Worin nun dieses schon gesunde Mittelsensitive vermochten, was 
werden erst Iloehsensitive, was werden Höchstsensitive, wie Somnambule, 
und diese wiederum in. verschiedenen Graden, was in excessiveu Steige- 
rungen der sensitiven Sehkraft zu sehen, zu leisten fähig sein? 
Der nüchternste Naturforscher muss erkennen, dass hier ein unabsehbares 
Feld für Phy siologie aufgelhan ist. Wenn es gelingen sollte, was alle 
Wahrscheinlichkeit, für sich hat, dass llöchstsensitive, wenn sie. einige 
Stunden in Finsterniss gehalten worden sind, den ganzen Leih durchschauen, 
wie Fräulein llcichel ihre Finger durchschaute und darin in ihrer Unwissen- 
heit nichts als eine Menge durcheinander «geschlungener Fäden, Röhrchen, 
Schnürchen und Knötchen erblickte, wie Fräulein Krüger (§ 178ö) Magen, 
Leber und Herz erkannte, wenn unterrichtete Sensitive Lungen, Milz, Gedärme, 
Nieren, Gelasse und Nerven von allen Seiten wahrnehmen, Gesundes und 
Krankhaftes von einander unterscheiden, der Ursachen so mancher verbor- 
genen Uebel ansichtig werden können, — welch ein neuer Tag muss 
d a f ü r die Heil k u n de a n b r e c h e n ? ! W eich einen W erth muss dann 
inmitten der* Gesellschaft ein hoehsensitiver Mensch gewinnen, den noch vor 
gar nicht langer Zeit rohe, fanatische Unwissenheit auf den Scheiterhaufen 
warf und mordete.?! — Und diese Zeit wird gar nicht lange mehr auf sich 
warten lassen, trotz der weisen Aussprüche vieler gelehrten Herren!“ — - 

Dies sind wahrhaft prophetische Worte, deren nüchterne Erfüllung 
mit vorliegendem Davit? sehen „Arzte“ bereits zu Tage tritt, wiewollt des- 
sen Tendenz sogar noch weit hinaus über das oben gesteckte engere Ziel 
einer blos leiblichen Heilung sich erstreckt und viel mehr noch zu welt- 
reformirenden und beglückenden Resultaten einer vollen harmonischen 
Menschheits-Erziehung durch immer tiefere geistige Selbsterkenntniss 
hintraehtel. 

Ob nun ein Buch wie der vorliegende „Arzt“ wirklich noch heut zu. 
Tage neben der grossen Anzahl bei uns verbreiteter und sich neu hervor- 
drängender fach wissenschaftlicher wie populärer medizinischer Schriften — 
namentlich liebendem vortrefflichen Dr. II . Klencke' scheu Werke: „Ilaus- 
lexikon der G es undh eitslelire für Leib und Seele (ff. Aull. Leipzig, 
Kummer , 1872), sowie neben des durch die „Gartenlaube“ allgemein be- 
kannten Dr. Carl Ernst Bock zu Leipzig: „Buch vom gesunden 



und kranken Menschen nebst Supplementband.** (9. Aufl. Leipzig, 
& Keil , 1872), ferner neben den „Ulustrirten Gesund b eitsbücher n. 
Belehrungen über den gesunden und kranken Menschen und die 
vernunftgemässe Pflege desselben. Herausgegeben von theoretisch und 
praktisch bewährten Aerzten“ (Leipzig, J.J. Weber , 1872), und noch vielen ande- 
ren gemeinnützlichen uud dabei doch echt wissenschaftlich' und zugleich populär 
gehaltenen ärztlichen Fachschriften — sich in Deutschland bei seiner vorwie- 
gend ausgesprochenen exact-gcistigcn Tendenz, welche jedoch keineswegs die 
exact- natürliche von sich ausschliesst, sondern erst recht ergänzt und vervoll- 
ständigt, sein bescheidenes, aber gebührendes Plätzchen im Herzen unseres Volkes 
als seines grossen Naturforschers letztes Vermächtniss erobern wird, wie ihm in 
seines Autors transatlantischem Mutterland© bereits durch 14 Auflagen glück- 
licherweise beschieden war, dürfte vielleicht bald einen interessanten Maass- 
stab sowohl für seinen eigenen allgemeingiiltigen und immerdauernden ge- 
diegenen Werth, als auch für einen gewissen mehr fortgeschrittenen exact- 
geistigen Bildungsstandpunkt unserer tiefer denkenden Volks freunde und 
Valerlandsbewohner gewähren. 

Denn trotz der im Grossen und Ganzen nicht unbegründeten Behauptung 
des Dr. med. 11 ob er t Volz in seiner gediegenen Abhandlung: „Der 
ärztliche Beruf** (Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vor- 
träge, herausgegeben von I)r. llud, Virehow und Kr. v. HoUzendorff] 
V. Serie, Heft 100, Berlin, LüäeritZ , 1870), in welcher er eine übersicht- 
liche und vergleichende „Geschichte der Medizin** seit den Tagen des Alter- 
tluims bringt, „dass gegenwärtig Deutschland vor England und Amerika 
den Prozess der Ueberwindu ng der geistlichen und kirchlichen Elemente be- 
reits hinter sich habe und deshalb unter allen Culturvölkern auch schon die 
höchste Stufe der ärztlichen Bildung einnehme,** wage ich doch dies letz- 
tere im Hinblick auf die in Deutschland immer noch vorwiegend als Univer- 
sitäts-Medizin herrschende physiologische und pathologische Schule einer 
wenn auch schon bedeutend modiflzirten Allopathie mit ihren immer noch 
vielfach veralteten oder in den rein materialistischen Gegensatz ungeschlagenen 
Ansichten und Anschauungen über den Zusammenhang und das innere Ver- 
hältnis von Geist und Leib, Kraft und Stolf, als eine so ganz ausschliess- 
liche Wahrheit*) nicht blos für den medizinischen, sondern selbst für den 
geistlichen und kirchlichen Fortschritt, im weiteren Hinblick auf die in bei- 
den Gebieten noch weit höher gehenden informatorische» Bestrebungen eines 

*) So sagt namentlich dio ao eben erst au ft auch endo ,, In ter nationale Homöo- 
pathische Prosso“ von Dr. med. Clothar Müller in Leipzig, {Schwabe 1872), im 
Vorwort zu ihrora ersten lieft, Seite 3i — „Ucborblickt man dio gegenwärtigen Zustando 

der gosammten medizinischen Wissenschaft und prüft man kritisch das Itcsultat der Ar- 
beiten so vieler Jahrhunderte auf diesem Gobioto, so kann man sich zwar mit einer gewis- 
sen berocht igton Befriedigung dos Errungenen orfronon, aber noch wonigor wird man unter- 
lassen dürfen, seine Aufmerksamkeit auf das Unfertige und dio Mangel zu richten, wolcho 
den Bau der medizinischen Wissenschaft als noch weit von der Vollendung ont lernt kenn- 
zeichnen.“ — 
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Davis , in mehr als bescheidenen Zweifel zu ziehen, und gebe mich deshalb 
der zuversichtlichen Hoffnung hin, dass unbeschadet der anerkannt tüchtigen 
-einzelnen Leistungen deutscher Aerzte in den verschiedenen Zweigen der 
Medizin doch gerade deren gemeinsames Grün dp rin cip auch noch von 
ihnen mit der Zeit in der vorliegenden Davis* sehen Schrift auf eine beacli- 
tungswerthe Weise dargestellt gefunden, in Folge dessen gebührend aner- 
kannt und als eine zum Tlieil wesentlich neue Leistung und Förderung der 
Heilkunde, sowie als ein nicht zu unterschätzender Versnob einer Lösung der 
noch jetzt auf der Tagesordnung stehenden wichtigsten Probleme und He- 
form Fragen der Arzneikunst im physiologischen wie psychiatrischen Gebiete 
derselben ohne neidisches Vorurtheil begrüsst werden wird. 

Breslau , den 31. October 1372. 


tb\ C. Wütig*). 


*) Meine Adresse lautet nicht mehr, wie noch in der diosem Werke angokängton 
„Atizoigo einor Bibliothek des Spiritualismus“ (S. 57) ungogoben ist, ,,Fränkolplatz No. 4“, 
.sondern vom 1. Januar 1873 ab: — ,, Bros! au, Brüdorstrasuo No. 47 u 


Einige Worte des Herausgebers. 


Das vorliegende Buch ist das erste selbstständige oder im selbst- 
bewussten Zustande geschriebene Werk von Davis. Obgleich drei Jahre 
vor ihm, im Jahre 1847, schon ein Werk unter seinem Namen — be- 
titelt: „Die Principien der Natur“ — erschienen war, so wurde 
dasselbe doch von ihm auf eine unbewusste Weise, in einem Zustande 
magnetischen Schlafes erzeugt, über welchen hinreichend in den Vor- 
worten zur deutschen Ausgabe dieses Werkes, die ich im Jahre 1870 
publizirte, gesprochen worden ist. Ausserhalb dieses Zustandes, das heisst, 
in seiner normalen oder sinnesnüchternen Verfassung, blieb Davis ein 
Ignorant, der nicht begriff und nicht wusste, was er in seinem somnam- 
bulen Schlafe dictirt hatte. In seiner Autobiographie, welche deutsch 
unter dem 1 itel : „Der Z a u b c r s t a b “ erschienen ist, wird dei; Leser 
bis ins Einzelnste (auf den Seiten 409—412) verfolgen können, wie sich 
in Davis diese psychologische Revolution vollzogen hat, in Folge deren 
ihm alles Das, was er im magnetischen Schlafe gesehen und gesagt hatte, 
im wachen Zustande zu eigen und erinnerlich blieb, und wie er sich in 
der Folge in dieser Richtung bis zu dem Punkte hin entwickelte, dass 
er >sogar die Fähigkeit erwarb, ohne die Hilfe des Magnetiseurs in jenen 
Zustand des Ilcllsehens überzugehen, welchen er „den höheren Zustand“ 
nennt — und der ihm gedient hat und bis jetzt noch dient als Quelle, 
aus der er die Thatsachen und die Anschauungen schöpft, die als Basis 
und Material für alle seine folgenden Werke dienen. Die Geschichte 
dieser psychologischen Revolution und die Erklärung dieses Zustandes 
wird der Leser zum Tlieil auch in vorliegendem Buche finden, — in 
der Vorrede des Verfassers und in dem Text des Werkes selbst: siche 
„Die praktischen Wirkungen des Magnetismus und seiner Kräfte“, 
Seite 204— 280, und „Geistige Eindrücke“ Seite 370—386. 
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Auf diese Weise hat vorliegendes Buch von Davis, ebenso wie sein 
erstes, für die Wissenschaft eine doppelte Bedeutung: — 1) ist es eine 
psychologische Thatsachc, und 2) ist cs eine philosophische Lehre. 

Es versteht sich von selbst, dass die Thatsachc des psycholo- 
gischen Ursprunges dieses Werkes, welches von Davis in stiller 
Zurückgezogenheit geschrieben wurde, nicht von derselben Art und der 
nämlichen Menge von Zeugnissen, die ich gehörigen Orts zusammen- 
gestellt und veröffentlicht habe, gestützt werden kann, wie der. mes- 
mcrischc Ursprung seines ersten Werkes. Wir haben hier nur das ein- 
zige Zeugniss des Mr. Green , in dessen Ilauso der junge Davis wohnte, 
als er dieses Buch schrieb; aber ein Zeugniss, dessen Werth beträcht- 
lich erhöht wird durch die Thatsachc, dass ich achtzehn Jahre später 
seihst ein Schreiben von Mr. Green erhielt, in welchem er die Echtheit 
des Inhalts seines Briefes von 1850 bestätigte. (Siehe „Vorrede des Ver- 
fassers“, pag. VIII, und „Principicn der Natur“, Bd. I, pag. NVI— XVII 7 
und Bd. II, Anhang, S. 67—68.) Was Davis seihst betrifft, so legt er 
nur sehr wenig Werth auf die phänomenale Seite seiner Werke, da er 
die gänzliche Unmöglichkeit und zum Tlieil auch Nutzlosigkeit ihres ob- 
jcctivcn Beweises begreift und nur wünscht, dass man über jedes seiner 
Bücher allein nach dem Werthe seines Inhalts urtheile. Wie viel Zeichen • 
der Originalität dieser Inhalt an sich trage, bleibt der Entscheidung des 
mit der Fähigkeit des Verständnisses ähnlicher Gegenstände begabten 
Lesers überlassen; die Mängel des vorliegenden Werkes aber 
sind nach meiner Ansicht in einem gewissen Sinne seine beste Recht- 
fertigung. 

Indess muss das Buch auch ausser der inneren Uebcrzeugung oder 
den subjcctiven Eindrücken, welche der Leser nach seiner Bekanntschaft 
mit demselben davongetragen haben mag, unter einem historisch-kritischen 
Standpunkte betrachtet werden; und da stellt sich uns die Lösung fol- 
gender Frage als Aufgabe entgegen: — Wie verhält sich dieses Werk 
von Davis zu seinem ersten? Wenn das erste wirklich auf die Weise^ 
entstanden ist, die es seihst angiebt, dann sind keine logischen Gründe 
vorhanden, um den psychologischen Ursprung des zweiten zu bezweifeln; 
wenn aber das erste nur eine spekulative Machination von Personen 
wäre, welche Davis umgaben, so kann wenigstens das zweite eine solche 
nicht mehr sein: es ist klar, dass er nach den Zuständen, unter denen 
es entstanden ist, nicht mehr auf den Erfolg einer ähnlichen Spekulation 
hätte rechnen können — das persönliche Zeugniss des Verfassers von 
und für sich selbst wird doch Niemand irre führen! Zu gleicher Zeit 
istjliescs Buch nach seinem Inhalt die Fortsetzung oder die specielle 
Entwickelung der Lehre oder des Systems, welches in seinem ersten 
Werke in allgemeinen Umrissen dargestellt ist. Auf diese Weise bleibt 
eine Sache unbestreitbar, dass wir schliesslich einen für sich selbstständig 
dastehenden Verfasser haben, dessen innerer Zusammenhang mit seinem 
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ersten Werke — wenn dieses Werk eine Mystifikation war — erklärt 
werden muss. 

Indem ich dieses Buch als eine philosophische Lehre betrachte, 
welche sich hauptsächlich mit psychisch-physiologischen Fragen be- 
schäftigt, kann ich es nicht auf mich nehmen, da ich die nothwendige 
Kompetenz hierzu nicht zu haben glaube, — auf eine tiefere wissen- 
schaftliche Kritik derselben, welche ihren Gegenstand von allen Seiten 
beleuchtet, einiugelien. Ich werde mich deshalb nur auf einige Hin- 
weisungen beschränken. Indem wir die Analyse dieses Werkes be- 
ginnen, haben wir zwei Dinge zu beachten: — 1) muss unter einem 
ganz allgemeinen Gesichtspunkte die Beziehung nachgewiesen werden, 
welche zwischen der in Rede stehenden Lehre und den gleichzeitigen 
Richtungen der spekulativen Philosophie herrscht; 2) sollte im Beson- 
deren naehgewiesen werden, wieviel einzelne Grundsätze dieses Werkes, 
welche dem Gebiete der positiven Wissenschaft angehören, in Ueberein- 
stimmung mit den gleichzeitigen Resultaten dieser Wissenschaft sind 
oder wie viele ihnen widersprechen. Giebt es etwas Neues in den Offen- 
barungen von Davis? Welche seiner Offenbarungen sind durch die 
jüngsten Entdeckungen der Wissenschaft bestätigt worden? u. s. w. 

In Betreff des ersten Gesichtspunktes erachte ich es als meine 
Pflicht, die Aufmerksamkeit auf einen der charakteristischen Züge der 
DcmVschen Lehre zu lenken , der die Basis seines philosophischen 
Systems im- Allgemeinen und dieses Buches im Besonderen bildet. Ich 
spreche von seiner Lehre über die Seele. Dass. Dam ein Spiritualist 
ist, habe ich wohl nicht erst nötliig zu sagen; aber sein Spiritualismus 
kann Manchem als eine Art Materialismus erscheinen. Was mich be- 
trifft, so erblicke ich gerade in diesem scheinbaren Materialismus die 
■Versöhnung dieser Lehre mit der Wissenschaft, Und ich wünsche um 
so mehr, gerade diese Seite der Davis 1 sehen Lehre aufzuhellen, als diese 
Art der Anschauung der Seele sich ganz au die empirische Definition 
von derselben anschliesst, welche durch den sogenannten „amerikanischen 
Spiritualismus“ oder den „europäischen Spiritismus“ gegeben wird, — 
nur mit dem durchaus grossen Unterschiede, dass Davis t seiner Definition 
von der Seele eine philosophische Erklärung giebt, welche dem 
Spiritismus mangelt. Indem der Spiritismus die wirkliche Existenz 
der Seele zugiebt, welche nach seiner allgemeinen Definition nur der 
geistige (spirituelle) Leib des Menschen ist, erklärt er damit keins der 
alten Probleme der Psychologie, — selbst nicht derjenigen Psychologie, 
welche das Ungenügende der Erklärung der psychischen Erscheinungen 
ohne die Unterstellung oder Annahme der Existenz einer Seele, als eines 
zwischen dem Körper und dem Geiste vermittelnden spirituellen Wesens, 
eingestellt; denn das Zugeben einer körperlichen Seele ist mir das 
Unterstellen eines Körpers an Stelle eines andern, und die Thatsachen 
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<les Bewusstseins, Empfindens, Wollens u, s. w. bleiben dabei gleich un- 
erklärt. Das ist am Ende nur eine Tautologie. 

Hier muss ich bemerken, dass die Psychologie von Davis , obgleich 
sie im Grunde mit der Psychologie des Spiritualismus übereinstimmt, 
nichtsdestoweniger mit derselben in ihrer Entstehung nichts Gemeinsames 
hat. Der Leser dürfte sich sehr täuschen, wenn er glaubt, dass Davis 
ein „Medium“ in dem vom Spiritismus geheiligten Sinne dieses 
Wortes sei. Davis ist niemals ein solches gewesen, noch hat er jemals 
im Namen von Geistern gesprochen und geschrieben, und bei seinem 
Studium der Natur hat er sich niemals an sie als an eine Quelle der 
Offenbarung gewendet. Sein ganzes Wissen ist geschöpft, und alle seine 
Forschungen und Enthüllungen sind gemacht worden auf einem ganz 
anderen Wege, auf eine innere Weise, durch Ile 11s eben; während der 
Spiritualismus zu denselben Resultaten auf dem äusseren, experimen- 
tellen Wege gelangt ist. (Siehe „Zauberstab“ Seite 305.) 

Nach der Definition von Davis ist „das geistige Princip (oder die 
Seele) eine aus kleineren Principion zusammengesetzte Einheit, gerade so 
wie die leibliche Organisation aus kleineren Organisationen besteht.“ 
(S. 10G.) — Dies ist die Cardinal-Definition oder Hauptcrklärung der 
Seele nach Davis. Um aber dieselbe ganz zu verstehen, sind noch einige 
•weitere Erklärungen nöthig: — „Diese kleineren Organisationen, welche 
(wenn gesellt, wie wir sie im Körper finden,) das ungetheiltc Ganze aus- 
machen, heissen Knochen-, Muskel-, Gcfäss-, Nerven-, Zellen- und orga- 
nische Systeme; und diejenigen Principien, welche, wenn gehörig 
gesellt und organisirt, das eine geistige Princip (welches der innere 
wirkliche Mensch ist) bilden, heissen: Bewegung, die in den Muskeln,. 
Leben, das im Blute, Empfindung, die in den Nerven, und Intelli- 
genz, die im Gehirn cirkulirt. .... Die Organisation dieser Principien 
nennen wir Seele, Geimith, Geist, Verstand. Diese Worte sind streng 
synonym oder gleichbedeutend, weil sie einfach die Totalität des Be- 
wusstseins ausdriieken, welches unser inneres Seihst ist,“ (Seite 106, 107; 
cfr. S. 30, 57 u, s. w.) 

Hier muss ich die Definition wiederholen, welche Davis in seiner 
Philosophie bei dem Worte „Princip“ macht: — „Princip bezeichnet 
an erster Stelle eine unveränderliche Art und Weise der Wirksamkeit. 
Princip an zweiter Stelle bedeutet eine unveränderliche und unsterb- 
liche Substanz, die ätherisch vergeistigt, ausserhalb des Wahnichmungs- 
bereichs der fünf Sinne, doch eben so wirklich, so materiell, so sehr der 
Gegensatz von Nichts ist, als etwas Substanzielles und Unzcrstörliches 
dies möglicher Weise sein kann. In diesem Sinne wenden wir das Wort: 
^Princip“ an, wenn wir von des Menschen Seele sprechen.“ iScite 38.) 

Auf diese Weise ist die Seele „eine organisirte Substanz, welche 
mit Bewegung einer organisirten Substanz — des Körpers — beschäftigt 
ist“ (Seite 45;; sie ist „eine Organisation verfeinerter und geläuterter 
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Stoffe, und hat daher eine Verwandtschaft für alle niederen Verbindungen 
von Stoffen, welche in der Natur existiren.“ (Seite 100 u. s. f.) 

„Der Geist ist das verarbeitende Princip: er ist das Princip, welches 
die verschiedenen Gefässe bildet, sie in ihrer harmonischen Ordnung ver- 
theilt und dieselben mit ihren dazu gehörigen Atomen, Bewegungen und 

Kräften versieht Er zieht aus dem Mineralreiche ein Princip der 

Bewegung, welches das erste Element des Geistes ist; aus dem Pflan- 
zenreiche ein Princip des Lebens; .... aus den thierischen Substanzen 
ein Princip der Empfindung So wird der Geist durch bestän- 

diges Beziehen von den ihm untergeordneten Gebieten der Erde nicht 
nur fähig, sich zu organisiren und seine physische Constitution aufrecht 
zu halten, sondern er wird durch die fortgehende Unterstützung und die 
llülfswcrkzeugo der Natur auch in den Stand gesetzt, seine eigene 
Persönlichkeit und unsterbliche Existenz zu begründen.“ (Seite 07 bis 
68; cfr. S. 59.) 

Um indess alles Missverständnis? über die Bezeichnungen Geist und 
Seele zu vermeiden, will ich hier noch die Definition anführen, welche 
Davis später (S. 262) seihst noch gegeben hat:« — 

„Nachdem ich durch das Licht der Vernunft zum Schlüsse von der 
Existenz eines noch mehr inne.ren Princips im menschlichen Wesen 
geleitet war, forschte ich in meinem hellsehenden und inneren Zustande 
noch genauer nach demselben, und das Resultat war die Auffindung des 
Unterschiedes zwischen „Seele“ und „Geist.“ Um die Sache mit kurzen 
Worten darzustellen, ist die menschliche Structur eher dreifältig als 
zwiefältig, und es waltet .eben so viel Unterschied zwischen „Seele“ und 
„Geist“, wie zwischen „Leib“ und „Seele“. Die „Seele“ ist aus allen 
bewegenden Kräften, Lebens-Principien und empfindenden Elementen zu- 
sammengesetzt, welche in einem grösseren oder geringeren Grade der 
Vollkommenheit in allen niederen Organisationen der Materie zu finden 
sind. Aber der „Geist“ ist der göttliche Thcil — die Wesenheit oder 
Essenz aller Bewegung — der Gebieter über alles Leben, der Herr aller 
Empfindungen und der unsterbliche König aller Intelligenz im Menschen. 
Der „Geist“ ist der Quell jedes höheren Aufstrebens — die Blütho voll 
unsterblichen Duftes mitten im Kernpunkte des menschlichen Lebens — 
das uns inwohnende „Ebenbild“ von Allem, was heilig, schön, lieblich 
und ewig ist. Der „Geist“ ist der Quell der Liebe und Weisheit — die 
„Seele“ ist die Quelle der Leidenschaft und des Wissens. Die „Seele“ 
ist das Leben des äusseren Körpers — der „Geist“ ist das Leben der 
Seele. Nach dem leiblichen Tode wird die Seele oder das Lehen des 
natürlichen Körpers die Form oder der „Leib“ des ewigen Geistes; und 
daher kommt cs, dass im Geisterlande der Geist noch umgeben ist von 
den körperlichen Unvollkommenheiten der „Seele“. Aber- die „Seele“ 
(oder der geistige Leib) wird schliesslich von dem „Geiste“, welcher ihr 
Beherrscher ist, gereinigt und geläutert.“ — (Siehe: Davis' „Aut- 
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Worten auf immer wiedcrk ehrend e Fragen aus dem Volke“, 
New York, 1802, p. 48—49 des engl. Orig.) 

Um die Definition dieser drei Worte möglichst ganz zu vervollstän- 
digen, verweise ich noch auf die Erklärung, welche Davis zwanzig Jahre 
später in seinem letzten, unter dem Titel: „Geistesstörungen“ (Mental 
Disorders), New York, 1871 erschienenen Werke gegeben hat: — 

„I. Geist. — Der menschliche Geist ist der innerste Quell der Ver- 
ursachung und des auf sich selbst beruhenden Bewusstseins. Er ist zu- 
sammengesetzt aus Ideen und Principieu ; er ist reine Vernunft, Gott im 
Fleische, Anschauung — das ‘Licht, das da leuchtet jedem Menschen, 
der in die Welt kommt’! 

„II. Seele. — Die menschliche Seele ist zusammengesetzt aus den 
Elementar- Kräften, welche in gegenseitiger Wechselbeziehung stehen, in 
einander verwandelbar sind, die Namen: Bewegung,- Leben, Empfindung, 
Inst inet und Intelligenz führen, sich aus Nahrung, Getränk, atkembarer 
Luft und den sogenannten Imponderabilien herleiten und ergänzen, und 
die sämmtlich nach dem Tode in die Bildung und Constitution des geisti- 
gen Körpers eingeh en. 

„III. Körper. — Der menschliche Körper ist ein Auszug (Epitonie) 
aus Flüssigkeiten und festen Bestandteilen, aus einfachen Elementar- 
stoffen und zusammengesetzten Substanzen, welche ausserhalb des Men- 
schen in der physikalischen Constitution des Erdballs existiren und den 
Menschen zur Blüthe des natürlichen Systems organischer Entwickelung 
gestalten.“ — (Pag. 10.) 

Und um an letzter Stelle noch dem Einwande zu begegnen, dass 
.nach dieser Theorie die Seele ja das Product oder Erzeugnis des 
Körpers sei, verweise ich den Leser einfach auf die .Antwort, welche 
Davis auf die an ihn gestellte Frage ertheilt hat: — „Welches ist das 
erste — der Körper oder der Geist?“ — (Seite 100—101.) 

Ich glaube hiermit eine ziemlich klare, wenn auch immer nur ele- 
mentare Idee des Begriffes gegeben zu haben, den wir uns nach der 
Davis 1 sehen Lehre von der „Seele“ machen müssen: und dies ist von 
grosser Wichtigkeit; denn von der Annahme oder Verwerfung, von der 
wissenschaftlichen Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit dieses 
Begriffes hängt das Urtheil ab, welches wir uns über dieses Buch im 
Besondern und über die weitere philosophische Lehre yoü Davis im 
Allgemeinen, von der er ein Fundamentalsatz ist, zu bilden haben. 

Einer der Vorwürfe, den man dem „modernen Spiritualismus“ oder 
„Spiritismus“ am häufigsten macht, ist, dass er im Grunde genommen 
nur ein verfeinerter Materialismus sei, da nach seiner Lehre die 
Seele des Menschen, ebenso wie die geistige Welt, wo erstere naeh dem 
Tode ihres irdischen Körpers zu leben fortfährt, etwas Materielles seien, 
eine Vorstellung, welche, die Unsterblichkeit der Seele zugegeben, in 
directein Widerspruche mit dem eigentlichen Begriffe des Geistes sich 
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befinde. Und da dieser Einwurf gleich sehr auf Davis Anwendung finden kann, 
so glaube ich, dass es hier am Orte sein wird, dem Leser die jüngsten 
Resultate der positiven und spekulativen Wissenschaft über diese so sehr 
verwickelte Frage nach der „Materie" und der „Seele" zu unterbreiten. 

Ich wüsste hierbei nichts Besseres zu tliun, als mich der Autorität 
des Namens eines deutschen Philosophen, des I)r. Hermann Ulrici 
,zu bedienen und einige einschlagende Stellen aus seinem Werke: — 
,,Gott und der Mensch. I. Leib und Seele. Grundzüge einer 
Psychologie des Menschen." (Leipzig, Weigel , 1866) — mitzu- 
theilen: — „Man kann diese drei Begriffe (die Materie, die Moleküle 
und die Atome) unter dem allgemeinen Ausdruck des Stoffes befassen. 
Nur darf man dabei nicht vergessen, dass dann jene (Fechner'&dw) De- 
finition: die Materie sei das Handgreifliche, nicht für den Stoff, sondern 
nur für die Materie im obigen Sinne gültig ist. Denn das, woraus die 
Materie bestellt, das Substrat dieses Substrats der Dinge, das im physi- 
kalischen Sinne wahrhaft Seiende, sind die schlechthin unpalpablen 
und unwahrnclimbaren Atome*). So gewiss mithin die Materie atomistisch 
construirf ist, so gewiss besteht das Palpable in der Natur aus Unpal- 
pablem, oder ist vielmehr an sicli ein Unpalpables, das Wahrnehmbare 
an sich ein Unwahrnchmbares, das Erscheinende an sich ein Nicht- 
erscheinendes, das Sinnliche an sich ein Un- oder Ueb ersinn lieh es, das 
Theilbare an sich ein Untheilbares. Sonach aber lässt sich nicht be- 
haupten, alles reale natürliche Sein sei ein handgreifliches, sinulich wahr- 
nehmbares: die Handgreiflichkeit und Wahrnehmbarkeit kann nicht als 
die allgemeine Haupt- oder Grundbestimmung des materiellen Seins be- 
zeichnet werden, — Denn gerade für die Elemente' aus denen alle 
materiellen Dinge bestehen, gilt sie nicht. Vielmehr ergiebt sich als 
allgemeines Kriterium des materiellen Seins die atomistische Zusammen- 
gesetztheit desselben: für materiell muss Alles gelten, was aus (irgend 
wie verbundenen) Atomen besteht, gleichgültig ob es dem Tastsinne be- 
merkbar und überhaupt sinnlich wahrnehmbar ist oder nicht." — (Seite 21.) 

„Dieses für die Philosophie wie für alle Wissenschaften wichtige 
Ergebniss der neueren Naturforschung ist für die Psychologie von be- 
sonders hoher Bedeutung. Denn der Begriff des Immateriellen hängt 
nothwendig von der Begriffsbestimmung des Materiellen**) ab (weil jenes 
nur die Negation von diesem ist); und das Hauptproblem der Psychologie, 
ob die Seele für materiell oder für immateriell zu erachten sei, erhält 


*) Man vergleiche hiermit die mctapliysischo Doduction der Materie und Kraft, 
welche der bis jetzt noch nicht gornig gekannte und gewürdigt«) amerikanische Natur- 
forscher Andrew Brown in seiner „Naturphilosophie“ aufstollt, deren allgemeinsten Umrisse 
in Davis’ „Principion der Natur“, erster Hand, Seite UV u. s. f., mitgotheilt 
sind. — Anm. d. Uebors. 

**) Siehe Davis’ „Princ. d, Natur“, Pd. II, S. 971. Anm. d, Herausg. 
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mithin durch jenes Ergebnis« einen ganz neuen Sinn. Für immateriell 
kann nicht mehr Dasjenige gelten, was sinnlich umvahrnchmbar ist: denn 
auch das Materielle ist in seinen letzten Elementen sinnlich unwahr- 
nehmbar. Ebenso kann die Seele nicht schon deshalb für immateriell 
erklärt werden, weil sic schlechthin einfach sei: denn auch das Materielle 
ist in seinen Elementen einfach und untheilbar.“ r— (Seite 21.) 

„Kehren wir daher zu unserer Erörterung des naturwissenschaft- 
lichen Begriffs der Materie zurück, so leuchtet ein: die naturwissen- 
schaftlichen Begriffe „Materie und Atom“ sind sich gerade entgegen- 
gesetzt: das unpalpable, sinnlich umvahrnchmbare, nicht erscheinende, 
einfache Atom ist die reine Negation der palpablen, sinnlich wahrnehm- 
baren, erscheinenden, zusammengesetzten Materie; im Begriffe des Atoms 
scheint sich der der Materie völlig aufzuhebon. Es fragt sich mithin 
zunächst, was berechtigt die Naturwissenschaft, die Atome für materiell 
zu erklären? .... Die Beantwortung dieser Frage führt uns auf den 
naturwissenschaftlichen Begriff der Kraft. Denn nur gewisse Kräfte 
sind es, welche nach den naturwissenschaftlichen Ergebnissen, der Materie 
wie den Atomen gemeinsam, das Allgemeine ihres Begriffs ausmachen, 
und durch welche zugleich die Atome zur Materie werden.“ — (Seite 23.) 

„Die Naturwissenschaft glaubt nämlich annehmen zu müssen, dass 
jede Kraft in der Natur nicht nur eine bedingte, sondern auch an einen 
Stoff gebunden sei. „Keine Kraft ohne Stoff“, ist ein Satz, in wel- 
chen fast alle Naturforscher einstiimnen. Wie es also die Kräfte sind, 
welche, wie gezeigt, das Gemeinsame des Begriffs von Materie und Atom 
bilden, und durch welche die Atome zur Materie werden, wie also inso- 
fern „kein Stoff ohne Kraft“ existirt, so soll es umgekehrt „keine Kraft 

ohne Stoff“ geben und geben können Die Hauptsache aber ist, 

dass der* Stoff, der angeblich von der Kraft verschieden ist, — und nur 
als verschieden von ihr kann er die Bedingung ihrer Existenz sein, — 
bei Lichte besehen unvermeidlich in den Begriff der Kraft sich auflöst, 
selber nur als Kraft und Kraftausserung sich äusweist, in Wahrheit also 
nichts von der Kraft Verschiedenes ist.“ — (S. 30.) .... „Kurz immer 
löst sich der angebliche Stoff bei näherer Betrachtung in Kraft auf; jeder 
Unterschied beider Begriffe erweist sich als unhaltbar. — (S. 32.) 

„Sonach ergiebt sich auf Grundlage der naturwissenschaftlich fest- 
stehenden Thatsachen das nach Erweis umunstössjiche Ilesultat: der 
sogenannte Stoff, den wir Alle annchmen, ist an sich nichts 
von der Kraft Verschiedenes, sondern im Gegentlieil nur die 
Acusserung (Erscheinung) der einigenden Central-, und 
Widerstandskraft, welche damit gegeben ist, dass die Kraft 
in der Natur nicht als ein unterschiedloses Allgemeines (Un- 
beschränktes — Unbedingtes), sondern nur in vielen unter- 
schiedlichen (beschränkten und bedingten) Kraftcentris 
wirkt, in denen mannigfaltige Kräfte von Einer Kraft zü- 
rne grosso Harmonie. 1. Dor Arzt. XI 
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sammengehalten und zugleich in ihrem Bestände erhalten 
werden. Die Verbindung von Kraft und Stoff ist nicht die wider- 
spruchsvolle Einigung zweier wesentlich verschiedener,' entgegengesetzter, 
sich einander negirender Elemente zu untrennbarer Gemeinschaft, son- 
dern die Verbindung der Einen Central- und Widerstandskraft mit an- 
dern Kräften, die als. Kräfte mit jener wesentlich identisch sind. Nur 
so löst sich der Widerspruch, der bisher dem naturwissenschaftlichen 
Begriffe des Stoffs und seines Verhältnisses zur Kraft anhaftete.“ — 
(S. 39.) 

„Dieses Besultat ist nicht nur für die Naturwissenschaft, sondern 
auch für die Psychologie von höchster Wichtigkeit. Denn ist der Stoff 
überhaupt nicht etwas von der Kraft wesentlich Verschiedenes, sondern 
nur die mit irgend einer Kraft geeinigte Widerstandskraft, so braucht 
auch die Seele, d. h. die den psychischen Erscheinungen zu Grunde 
liegende psychische Kraft, keineswegs an einen von ihr verschiedenen 
materiellen Stoff (Körper) gebunden , sondern nur mit einer ihr i n - 
härirenden Widerstandskraft ausgestattet zu sein. Und an- 
dererseits ist es keineswegs nothwendig, dass diese mit der psychischen 
Kraft geeinigte Widerstandskraft auch dem Tastgefühle sich bemerklich 
mache und also eben so handgreiflich wie die Materie im engeren Sinne 
erscheine. Denn da auch die Atome und letzten Moleküle, aus denen 
alle Materie besteht, dem Tastgefühle sich nicht bemerklich machen, 
da die sogenannten Imponderabilien (Aetheratome), selbst wo sic in grossen 
■Massen vereinigt sind, nicht handgreiflich erscheinen, und doch extensive 
und intensive Widerstandskraft besitzen, so kann auch die Widerstands- 
kraft der Seele sehr wohl eine intensiv so geringe sein, dass sie der 
Perception durch das Tastgefühl sich entzieht , und nach dieser Seite 
ebenso unwahrnehmbar erscheint wie die Gruiidelcmcntc ‘ der Materie. 
Nichtsdestoweniger würde sie, sofern ihr Widerstandskraft beiwohnt, doch 
ebenfalls stofflicher Art sein: denn die, Grundbestimmung aller 
Stofflichkeit ist eben die Widerstandskraft. Aber sie braucht darum 
keineswegs materieller Natur zu sein; sie kann vielmehr insofern im- 
materiell sein, als sie nicht atomistisch gebildet zu sein, nicht aus 
Theilen zu bestehen braucht, sondern als ein Centrum von Kräften ebenso 
einfach (un zusammengesetzt) wie alle Atome der Materie, und doch 
durch ihre besonderen Kräfte von letzteren wesentlich verschieden sein 
kann. — 

,,Ob nun aber die Seele das wirklich ist, was sie sonach gemäss 
den Grundbegriffen der Naturwissenschaft sein kann, ob ihr also wirk- 
lich Immaterialität im obigen Sinne und eine selbständige Existenz gegen- 
über dem Leibe zukqmmt, wird sich erst entscheiden * lassen, nachdem 
wir ihr Verhältniss zu ihrer Leiblichkeit näher in Betracht gezogen“ — 
(S. 39-40.) 

„Die Psychologen und Philosophen pflegen einen Unterschied zu 
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machen zwischen den psychischen und den geistigen Erscheinungen. 
Die Physiologen indcss beachten diesen Unterschied nicht, und fassen 
gemeinhin beide Erscheinungen unter dem einen Ausdruck der psychischen 
Phänomene zusammen. — Da wir zunächst nur die physiologischen Be- 
dingungen des psychischen und geistigen Lebens und das, was die Phy- 
siologie im Gebiete desselben ermittelt hat, in Betracht zu ziehen haben, 
so stellen wir uns zunächst auch ganz auf den physiologischen Stand- 
punkt und lassen alle anderweitigen Beziehungen vorläufig fallen “ 

<8. 75.) 

1 „Dass cs psychische' Erscheinungen giebt, wird selbst von den ent- 
schiedensten Materialisten nicht geleugnet Wenn wir nun aber 

fragen: was sind die sogenannten psychischen Erscheinungen, worin be- 
stellt ihr „Charakter“, und wodurch unterscheiden sie sich von „anderen 
Lebenscrschcinungcn“ so lässt uns die Physiologie vollkommen im Stich. 
A, Wachsmuth erklärt von vornherein: „wie durch die Thätigkeit des 
psychischen Organs Gefühle und Vorstellungen entstehen, und was diese 
sind, wissen wir gar nicht *, sie drängen sich jedoch unserer Selbstbeobach- 
tung unzweifelhaft auf.“ (S. „Allgemeine Pathologie der Seele.“ 
Frankfurt, 1859, S. 1, 9, 25). Diesen Erklärungen stimmen die x aus- 
gezeiclmetsten Physiologen, ein Johannes Müller x Richard Wagner , 
Bischof? , Volkmann, Burmeister , Schleiden u. A. ausdrücklich,; die 
übrigen stillschweigend bei. Und selbst GV Ludwig , der berühmte 
Wiener (jetzt Leipziger) Physiologe, muss trotz seiner materialistischen 
Sympathie cn eingestelicn, dass, wie keine bisherige Theorie leiste, 
was sie solle, so auch die neueste sogendnnte Elektricitäts-Theorie der 
Nervcnkrafte — welche auf die von Du Bois-lleymonä (zu Berlin) nach- 
gewiesenen elektrischen Ströme in den Nerven sich stützt — „noch 
keinen Aufschluss darüber zu geben weiss, wie durch die Wirkungen der 
Nerven die Acte der Empfindung, Bewegung und Absonderung ermög- 
licht werden. — (S. „Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 
1. /Vufl. Leipzig, 1855. I. S. 122. — Vergl. II. Auf!. 1858. I. S. 110).“— ’ 
<S. 75 — 7G.) 

„Der neueste Bearbeiter der Anatomie ,und Physiologie der Sinnes- 
organe, Professor A. Fiele (in Zürich), spricht dies auch unumwunden 
aus, indem er bemerkt: — „Mag man vom Zusammenhänge des Leib- 
lichen und Geistigen glauben, was man will, die Empfindung oder Wahr- 
nehmung, als solche betrachtet, ist und bleibt ein immaterieller Her- 
gang. .... Die Naturforschung, oder, schärfer bezeichnet, die mecha- 
nische Forschung, wird auf unserem Gebiete niemals weiter Vordringen 
können als bis zu jenen Molekularbewegungen in den Centraltheilen des 
Nervensystems, — wir wollen sie mit Fechner die psycho -physischen 
nennen, — welche nach der eineii Anschauungsweise die andere Seite 
des Empfindens und Wahrnehmens selbst sind, oder, nach einer andern 
Anschauungsweise, unmittelbare Ursachen sind für ein Geschehen iu 

■xi* 
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einem für sieh bestehenden immateriellen Wesen, der Seele. — Sobald 
wir die be zeichnete Grenze überschreiten, so stehen wir auf einem an- 
dern, dem psychologischen Gebiete. Vom psychologischen Stand- 
punkte erscheint nun die Empfindung nicht mehr wie die ihr zur 
Grundlage dienende psycho-physische Bewegung als ein der Erklärung be- 
dürftiges und fähiges, höchst complicirtes Phänomen, sondern vielmehr 
als eine elementare Thatsache, alsein Ur phänomen, das als unmittel- 
bar Gegebenes, Einfaches, für fernere psychische Erscheinungen zum 
Erklärungsmittel wird, wie etwa die Wechselwirkung der materiellem 
Atome in der mechanischen Sphäre unerklärbares Erklärungsmittel ist. . . 
Für unsern gegenwärtigen Zweck noch wichtiger ist folgendes t weit mehr 
gesichertes Ergebniss der allgemeinen Nerven -Physiologie: — Der 
Erregungsvorgang, welche Form er auch immer haben mag, ist in 
allen nervösen Elementen gleicher Art, also insbesondere in 
allen Nervenfasern derselbe, sei diese Faser im Hirn, im Rückenmark, 
oder in einem peripherischen Nervenstamm. Dieser Satz aber erläutert 
noch näher die obige Behauptung, dass die Empfindung in ihren fünf 
wesentlichen Modifikationen etwas ursprünglich Gegebenes, Unerklärbares- 
ist. (S. „Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der Sinnes- 
organe« Lahr, 18G4, S. 3 ff.) — (S. 87-89.) 

„Sonach aber ist es denn nicht zu verwundern, dass selbst Physio- 
logen, wie G T . Ludwig , im Widerspruch mit ihren materialistisch cir 
Sympathieen, nicht nur die Unmöglichkeit einer physiologischen Er- 
klärung der Empfindung und Perception ebenfalls ein räumen, son- 
dern sogar nicht abgeneigt erscheinen, sie als ein von der Nerve n- 
reizung ganz unabhängiges Produkt gelten zu lassen. „Die 
Umstände“, bemerkt Ludwig , „durch deren Zusammen Wirkung die 
Empfindung entsteht, sind noch so gut wie unbekannt.“ .... „Jenseits 
der erwähnten Hirnstellen, sei es in den Lappen oder den Commissuren,, 
muss noch Etwas zu den erregten Nerven hinzutreten, damit 
sich die Empfindung bilde,“ .... „Will man also die Bedingungen der 
Empfindungen aufzählen, sd muss man offenbar auch anzugehen im 
Stande sein, worin dieses im Hirn neu Ilinzutrctende oder Angeregte 
bestehe; gerade das ist aber unmöglich. (A. a. O. I. 592 f.).“ — 
(S. 89-91.) 

„Wir halten uns an die objcctiv feststehende Thatsache, dass 
bis jetzt innerhalb des physiologischen Gebiets jenes Etwas weder ent- 
deckt worden, noch dass Aussicht auf dessen zukünftige Entdeckung vor- 
liegt, und dass es dennoch auf Grund der sicheren Ergebnisse der 
physiologischen Forschungen als unzweifelhaft vorhanden an- 
genommen werden muss. Wir nennen dies Etwas, da es jedenfalls 
zur Entstehung der Empfindungen und Vorstellungen mitwirkt, also eine 
der Ursachen (Bedingungen) der psychischen Erscheinungen ist und mit- 
hin nur als eine, wenn auch bedingte, Kraft gefasst werden kann, in 
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Uebercinstimmuug mit dem Verfahren und der Namengebung der 
Naturwissenschaften die psychische Kraft oder die Seele.“ — (S. 92.) 

„Nun kann aber nach naturwissenschaftlichen Principien keine Kraft 
-ohne Stoff bestehen. Es fragt sich^mithin: welches ist der Stoff, 
dem die psychische Kraft inhärirt? — Die discrete Vielheit der 
Nervenzellen und Fasern, resp. der Atome, des Gehirnes kann es nicht 
sein: denn diese Vielheit widerspricht, wie gezeigt, der nothwendig anzu- 
• nehmenden Einheit der psychischen Kraft. Wohl aber könnte es ein 
-einzelnes besonderes Atom des Gehirns sein, das als Träger der 
psychischen Kraft in Wechselwirkung mit den übrigen Atomen des Organis- 
mus die psychischen Erscheinungen hervorbringe. Diese Hypothese ist 
in der That von mehreren Physiologen aufgenommen und namentlich von 
Prof. Hermann Lotze (zu Göttingen) mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
geltend gemacht werden.“ — (S. 121.) 

„Andere Physiologen verwerfen die Hypothese vom Seelenatom und 
bevorzugen die Annahme eines besonderen Seelcnfluidums^ d. h. sie 
•erachten die Seele in stofflicher ' Beziehung für eine Substanz, welche 
dein Lichtäther, den magnetischen und elektrischen Flüssigkeiten ver- 
wandt sei. So vergleicht llichard T Vagner die Seelcnsubstanz „mit der 
unsichtbaren und unwägbaren Flüssigkeit, die durch den Contact zweier 
heterogener Metalle unter Einschaltung einer (pondcrablen) Flüssigkeit 
zur Erscheinung komme, d. li. in Bewegung [gesetzt werde*). (S. „Der 
Kampf um die Seele. S. 159).“ — (S. 124.) 

„G T . Ludwig charakterisirt diese „Gruppe“ von Ansichten mit den 
Worten: „Nach ihr liegt den geistigen Funktionen eine besondere Sub- 
stanz, die Seele, zu Grunde, welche dem Lichtäther ähnlich zwischen 
den wägbaren Massen der nirnsubstanz schwebt und mit dieser so ver- 
kettet ist, dass ihre Veränderungen mit der der Nervcnsubstanz Hand in 
Hand gehen, wie das auch der Physiker vom Lichtäther und den ihn 
umgebenden Stoffen annehmen muss.“ — (S. 125.) 

„Gegen diese Annahme erhebt sich derselbe Einwand, den wir dem 
aus vielen Atomen, Zellen, Fasern zusammengefügten Gehirn als Träger 
und Erzeuger der psychischen Funktionen entgegenhalten mussten. Es 
widerspricht ihr die* Thatsachc des Einen Bewusstseins, die Thatsache 
der einzelnen Empfindung und Perception. Wäre die Seele substanziell 
-ein solches Fluidum, wäre also die psychische Kraft an die vielen ein- 
zelnen Atome, aus denen es besteht, gebunden, so müsste jede Empfin- 
dung, jede Perception u. s/w. uns in einer der Menge der Atome ent- 
sprechenden Vielheit erscheinen, — die Einheit der Empfindung, die 
Identität des Bewusstseins wäre unmöglich.“ — (S. 130.) 

i 

*) Man vergleich« in vorliegendem Werko die dor obigen ähnlicho Anschauung von 
Davis, S. 52, 51, 57, 114 und namentlich S. 1 IG, wie noch viele andere Stellen. — Dor 
Uoboraetzor. 
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„Die Schwierigkeit wäre gehoben, wenn es uns gestattet wäre, das- 
Seelcnfluidum nicht atomistisch, nicht als einen. Compl ex vieler, irgend- 
wie verbundener mul zusammcngelialtener Atome, sondern als Eine,.. 
continuirliclie, ungeteilte Substanz, und doch als ein Fluidum zu 
fassen.“ .... „Fassen wir die Seele als ein solches Fluidum, — und 
wir sehen kein Hinderniss, warum sie nicht so gefasst werden könnte, — 
so ist zunächst ihre Einheit bewahrt und damit die Identität des Be- 
wusstseins, die Einzelheit der Empfindung und Pcrception erklärt. Es 
begreift sich ferner, wie die Seele, obwohl den ganzen Körper bewohnend 
umfassend und seine Moleküle durchdringend, doch im Gehirn ein Cen- 
trum ihrer Wirksamkeit haben könne, von welchem aus sie in den Orga- 
nismus sich ausbreitet, und zu welchem hin alle von letzterem aus- 
gehenden Einwirkungen gerichtet werden müssen, wenn sie eine Ueaction 
(Thätigkeit) der Seele hervorruien sollen.“ . . . . (S. 132.) 

„Das Ergebniss ist, dass die psychischen Erscheinungen von ihrer 
physiologischen Seite nicht nur die Annahme einer besonderen psychischen 
Kraft und unterschiedlicher psychischer Thätjgkeitswcisen , sondern auch 
die Annahme einer besonderen von der Stofflichkeit des 
Organismus unterschiedenen Seelensubstanz fordern, welche, 
wenn doch kein Atom des Körpers das Centrum der psychischen Kräfte 
sein kann, nothwendig angenommen werden muss.“ — (S. 134.) ■ 

„Eine andere Trage, die uns bei der Erörterung des Verhältnisses 
zwischen Seele und Leib entgegentritt, ist die Frage nach der persön- 
lichen Unsterblichkeit, d. h. nach der Fortdauer der Seele in ihrer 
Trennung vom Leibe. . . Zunächst ergiebt sich aus den Resultaten 

der physiologischen Forschung unmittelbar, dass die Seele an und für 
sich als das Centrum psychischer Kräfte (abgesehen vom Bewusstsein) 
auch nach der Zerstörung des Leibes sehr wohl fortzubestehen vermag. 
Dies kann nur leugnen, wer mit dem Materialismus annimmt, dass cs 
keine Seele giebt, und dass alle sogenannten psychischen Erscheinungen, 
nur Funktionen des Organismus seien. Ist diese Annahme, — wie wir 
erwiesen zu haben glauben, — wissenschaftlich unhaltbar, und ist sonach 
die Seele als eine besondere Substanz in demselben Sinne, wie jedes 
physikalische Atom zu fassen, d. h. als eine in it anderen Kräften 
verbundene, sie tragende und einigende Centralkraft, die 
nicht durch den Organismus erst erzeugt wird, sondern in der ersten 
Entstehung desselben mit ihm zusammenwirkt und Mitbedingung seines 
Entstehens und Bestehens ist*), so kann sic auch von ihm sich ablösen 
und ohne ihn fortdauern. 'Psychologisch wenigstens lässt sich dieses 
nicht bestreiten. Denn der Unterschied zwischen der Seele und dem 


*) „Leib Tina Seele wachsen gleichzeitig auf der Gipfelhöhe aller niederen- 
lloiche.“ — Davis’ „Der Arzt“, S. 101. Cfr. „Die Principijen der Natur“, S. 98 r 
114—115, 924, 928-929. - Anm. d. Hör au sg. 
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physikalischen Atom bestellt nur darin, dass bei letzterem das einigende 
Centrum der Kräfte und damit die stoffliche Seite in der Widerstands- 
kraft liegt, bei der Seele dagegen die einigende Centralkraft 
jene Kraft der Ausdehnung und Umfassung bildet. Diese ver- 
tritt nicht nur die Widerstandskraft und damit die stoffliche Seite der 
Seele, sondern sie wirkt auch ganz in demselben Sinne, indem sie den 
andringenden Atomen, statt ihnen zu weichen und von ihnen verdrängt 
zu werden, dadurch Widerstand leistet, dass sie dieselben ergreift, 
umfasst und mit sich einigt (sich dienstbar macht). Der Unterschied 
zwischen der Seele und dem physikalischen Atom betrifft mithin nur ihre 
Wirkungsweise, nicht ihre Substantialität, ihre Kraft des Seins und Be- 
stehens. So gewiss also die Physiologie in Uebereinstimmung mit der 
Physik und Chemie mit Hecht behauptet , dass die den Organismus bil- 
denden einfachen Stoffe (Atome) mit der Auflösung desselben keineswegs 
zu Grunde gehen, sondern nur in andre (unorganische) Verbindungen 
eintreten und in ihnen fortexistiren , so gewiss muss sie auch die Fort- 
dauer der Seele nach dem Tode des Leibes annchmen. — (S. 149 
bis 150.) 

„Allein mit dieser Annahme ist noch wenig gewonnen für die. per- 
sönliche Unsterblichkeit, d. li. für die Fortdauer des Bewusstseins 
und Selbstbewusstseins, mit dem unsere Persönlichkeit steht und lallt... 
Die Naturwissenschaft . ist vielmehr in ihrem Rechte, wenn sie die Un- 
sterblichkeit in diesem Sinne, d. h. die isolirte, von aller (?) Leib- 
lichkeit getrennte Fortdauer der Seele mit ihrem Bewusstsein 

und Selbstbewusstsein, entschieden leugnet Es ... . fragt sich 

mithin nur, ob jene Wiedervereinigung*) der Seele mit einem neuen 
gleichen oder ähnlichen Organismus physiologisch annehmbar sei oder 
nicht? Wir behaupten: nicht nur annehmbar, sondern gefordert ist diese 
Wiedervereinigung, weil sie durchaus in der Consequenz der die Natur 
beherrschenden und von der Naturwissenschaft nachgewiesenen Principien 
liegt. Denn danach geht die Natur überall darauf aus, den bedingten. 
Kräften auch die Möglichkeit ihrer Aeusscrung und einen Kreis ihrer 
Wirksamkeit zu gewähren. Alle Kräfte der Natur tragen nicht nur in 
sich ein bestimmtes Gesetz (eine gesetzliche Form) ihres Waltens und 
Wirkens, sondern linden auch ausser sich fortwährend die Mittel und 
Bedingungen, unter denen sie sich wirksam zu erweisen vermögen. Nur 


*) Dies ist auch der eigentliches Grundgedanke der spätoren Boincarnatiouslohro 
des (französischen) Spiritismus (nach Allan Kardtli ) , welcho jedoch in unhaltbare Hypo- 
thesen ansarteto, weil .eine solche licincarnation oder Wiedervereinigung der Seele mit 
einem neuen Körper nicht ein Act der blossen Willkür ist und zwischen zwei ursprünglich 
getrennten Organismen stattfindet, sondern weil der neuo geistigo Leib stctyius dem mit ihm 
wesentlich, wonn auch nicht formell, gleichen Innern dos Geistes meiner unmaassgeb- 
liehen Meinung nach organisch hervorwachsen muss, — Anmerk, des Uobors. 
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dadurch allein besteht die in der Natur waitendc unausgesetzte Ordnung 
und Regelmässigkeit. Conscqucnterweise muss mithin die Natur- 
wissenschaft an nehmen, dass auch der psychischen Kraft ein solcher 
Spielraum nicht blos einmaliger, vorübergehender, sondern dauernder 
Bethätigung gewährt sein werde, und -dass also die - menschliche 
Seele nach dem Tode zwar wohl zeitweise des Bewusstseins beraubt 
sein könne, dass sie aber dasselbe zusammt seinem früheren Inhalt 
durch Vereinigung mit einem neuen Leibe wiederzugewinnen 
bestimmt sei, — gesetzt auch, dass dabei ein Theil seines Inhalts, das 

specifisch Irdische, Zufällige, Unwesentliche verloren ginge Und 

mithin vermag die Naturwissenschaft den Glauben an die Un- 
sterblichkeit dcrScelc im angegebenen Sinne nicht nur nicht zu bestrei- 
ten, sondern muss ihn conscqu enterweise anerkennen, und wenn auch 
nicht seine Wahrheit, doch seine Wahrscheinlichkeit selber behaupten.“ — 
(S. 151—153.) 

Ich bitte mich wegen dieser langen Citate zu entschuldigen; aber 
sie waren unerlässlich, um die verwandten Berührungspunkte zu zeigen, 
weiche zwischen der Psychologie von Davis und der modernen Wissen- 
schaft bestehen. Der aufmerksame und unparteiische Leser wird sehen, 
dass die Wissenschaft unserer Tage dahin gekommen ist, die Notli Wen- 
digkeit einer Seele eiuzuräumen - — und zwar einer solchen, deren 
Existenz, ihrer wesentlichen Idee nach, Davis intuitiv und der Spiritualis- 
mus experimentell behauptet. So sagt also die allgemeine Definition, 
welche uns TJlrici im Namen der positiven Wissenschaft giebt: — „Die 
Seele ist eine mit andern Kräften verbundene, sie tragende und einigende 

Centralkraft “ ; und die summarische Definition von Davis lautet: 

„Jede menschliche Seele besitzt in sich selbst eine ewige Verwandtschaft 
von Th'eilen und Kräften, welcher Verwandtschaft nichts an Kraft und 
Anziehung hinlänglich überlegen’ ist, um sie zu stören, zu desorganisiren 
und zu vernichten “ (S. 170.) Ich glaube nicht, dass die Identität oder 
volle innere Uebercinstimmung dieser beiden Begriffe bestritten werden 
kann. Ausser dieser allgemeinen Aclmlichkeit giebt es noch eine Menge 
besonderer Punkte in der Dam’schen Psychologie, welche- durch die 
Untersuchungen der modernen Wissenschaft gestützt oder bewiesen wer- 
den können. So z. B. sagt Davis: — „Der Organismus hat keine 
Empfindung unabhängig von dem. Geiste. (S. 72.) .... Ohne den 
Geist (den inneren Menschen) wären die Sinne unbelebt und unfähig, 
Eindrücke aufzunehmen und weiter zu leiten. (S. 323.) .... Die Sinne 
nehmen die Empfindungen auf und überbringen sie dem ganzen in- 
neren Princip. (S. 120.) .... Der Nerv ist ein Gcfäss für das Princip 
der Empfindung, welches ein Theil von Euch ist, das in Euch cirkulirt 
und sich allen Theilen des Systems mittheilt“ (S. 109.) — Hiergegen 
halte man, was die jetzige Wissenschaft behauptet: — „Die Nerven- 
reizung als solche und die Empfindung fallen keineswegs in eins zusam- 
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inen.“ (S. Ulrici: „Leib und Seele“, S. 99.) .... „Die Empfindung 
ist etwas Einfaches, ursprünglich Gegebenes, Unerklärbares. 44 (Daselbst, 
S. 89.) .... „Die Psychologie ist vollkommen berechtigt, die Vermuthung. 
aufzustellen, dass nicht die Nerven selbst durch eigene Kraft und Thätig- 
keit die Bewegung und Empfindung vermitteln, sondern dass eine von 
ihnen verschiedene Kraft in ihnen als ihren Organen wirkt und 
nur mittelst ihrer die mannigfaltigen, von Aussen kommenden Ein- 
wirkungen aufnimmt, dein Gehirn zuführt und dort zu Empfindungen 
umsetzt. 44 (Das. S. 103.) — Das, was Davis „das Prineip der Empfindung 44 
nennt, nennt die Wissenschaft „die die Empfindung erzeugende 
psychische Kraft 44 *, das, was Davis „das Prineip der Bewegung 44 heisst, 
belegt die Wissenschaft mit dem Namen: „die die Bewegung erzeugende 
psychische Kraft. 44 (Das. S. 103.) — Und so kommt die ursprüngliche Defini- 
tion von Davis , dass die Seele „eine aus kleineren Principien zusammen- 
gesetzte Einheit 44 sei, mit der wissenschaftlichen Definition überein, 
welche ich oben schon angeführt und die sich namentlich dahin aus- 
spricht, dass die Seele „eine mit anderen Kräften verbundene Central- 
kraft 44 sei. — (Das. S. 150; cfr. „Der Arzt 44 S. 116.) 

„Ein Häuptern wand, welcher gegen die Lehre von Davis von einer 
gewissen Anzahl von Lesern gemacht werden könnte, ist der, dass Davis die 
Elektricitiit und den Magnetismus, welche in seiner Psycho-Physio- 
logie eine so wichtige Holle spielen, als Substanz, und nicht als eine 
Bewegungsform der Materie betrachtet, als welche sie jetzt allgemein 
gelten. Aber cs ist klar, dass dieser Einwand nur scheinbar ist, da man 
sich erinnern wird, dass die Wissenschaft, in deren Namen dieser Ein- 
wurf erhoben wird, uns noch keine Definition der Materie ohne den 
damit verbundenen Begriff der Kraft*) gegeben hat; oder, wie wir weiter 


*) AVcs von Runhtcl;, welcher doch auch als eine liolio Autorität dor deutschen Natur- 
wissenscha ft gilt, sagt in seiner , , A 1 1 g o m 0 i i\ o n F o r w o n 1 o li r e dor. Natur** in den 
einleitenden Yorbogriffen derselben Folgendes über die Matono — „1) Oie Natur ist der 
Inbegriff alles Körperlichen und lässt sich so nur im Gegensätze gogen don Geist bestim- 
men, welcher das NichtkörperHeho ist. - Anmerkung: — Wir können die Natur als das 
körperliche Universum bezeichnen, dürfen sie aber nicht als in todtor Kulio befindlich be- 
trachten, sondern müssen violmohr stets vor Augen haben, dass sie im Ganzen wie. in 
allen einzolnon Dingen den Grund ihres Werdens und Bestehens in sich selbst trage. 

2) Das Ko rper I ich o erfüllt einen Kaum durch seine Kraft, und wir unterscheiden daher, 
in dor Natur ihro Kraft, dio Naturkraft, und die Körperlichkeit derselben, welch o man 
die Substanz, auch wohl die Materie nennt. — Anmerkung: — Die beiden Begriffe 
(Substanz und Materie) sind übrigens nicht gleichbedeutend. Substanz ist dor abstracto 
Begriff" des Seienden in der Natur; Materie aber ist dio durch dio Naturkraft bestimmte, 
in sich selbst also schon unterschiedene und folglich tlioilbaro Substanz. — .J) Dio 
Naturkraft oxi st irt nicht o Uno Substanz, und diese nicht ohne j eno. Da 
aber alle Verschiedenheit in dor Natur lediglich auf der Unterscheidung in Kraft und 
Substanz beruht, so sind dio besonderen NaturkÖrpor einerseits solche, welche mit ver- 
waltender Kraft erscheinen , und andererseits solche, welche ihre Kraft gleichsam in 
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oben gesehen haben, dass der ganze Begriff der Materie sich auflöst in dem Be- 
griffe der Kraft, und umgekehrt, dass der ganze Begriff der Kraft sich auflöst 
im Begriffe der Materie ; woraus folgt, dass Davis ganz auf wissenschaftlichem 
Grunde stehen bleibt, wenn er die Elektricität als eine Substanz bezeichnet, 
da die Idee der Substanz und Kraft wechselseitig in einander über- 
gehen.*) Es ist ' hier der Ort zu bemerken, dass das, was Davis unter 
dem Namen Elektricität und Magnetismus begreift, wenn er vom mensch- 
lichen Körper und* von der Bolle spricht, welche diese Agenticn oder 
Wirkungskräfte in seinen physiologischen und psychologischen Funktionen 
spielen, etwas bei weitem Feinores ist, als das, was gewöhnlich unter 
diesen Bezeichnungen in der Physik und Chemie, und in der Anwendung 


sich verbergen und nur als Substanz oder als Massen zu existiren scheinen. — An- 
merkung! — Wir können den Letzteren das Maximum der Schwere zuschreiben, den 
Iirsteron aber das Minimum derselben, dessen Ausdruck das Licht ist. Zwischen dio- 
sera Minimum und jenem Maximum liegt eino unendliche Reihe von moglichon Abstufungen. 
Da nun oine unendliche Reihe von uns auf endliche Weise nicht wirklich dargestellt 
worden kann, so existiren auch für die Erfahrung das Schwerste und Loiclitcsto nicht 
wirklich; wohl abor werden uns höchst schwere und höchst leichte Körper bekannt, welche 
letzteren ebendeshalb nicht mehr gewogen werden können, weil man sie in unondlich 
grossor Mengo oder Masse mit unondlich kleinem Gewichte abwagen müsste, was unmöglich 
ist. Daher kommt dio Unterscheidung der Körper in wägbaro ( Pond orab ili on ) und 
un wägbaro (Imponderabilien), welch o Einthcilung nur ei nschränkungs weise richtig 
ist. Wenn man z. B. das Licht impondoiabel nennt, so hat man nur insofern rocht, als 
man vom Leuchton (desselben) spricht, welches nur eino Kraftäussorung einer Substanz, 
dio wir den Aother nennen, auf einen unsorer Sinne, das Auge, ist. Der Aotlicr, oder die 
Lichtsubstanz, selbst muss abor wagbar sein, wenn or es auch nicht für unsere Gewichte 
ist.“ (S. 1.) - Aus dieser Erklärung Nees von Kunbcck's springt deutlich in dio Augen, 
dass wir bei allon sogenannten Imponderabilien, also [auch bei der Elektricität, dein 
Magnetismus, der Scolo , ebonso wie von einer Lichtsubstanz, so auch von oinor elek- 
trischen, magnetischen und Seele nsubst an z, und nicht blos von deron be- 
wegender Thätigkeit, ihrer Kraftäusserung allein reden können, wenn wir den vollen 
'Begriff derselben fassen wollen. Der Alles spaltende und unterscheidende Verstand heftet 
sich oft nur an die oine (ihm gerade wesentlich scheinende Soito) einer Bache, olmo die- 
selbe nach ihrer vollon Idee und Wirklichkeit vernünftigerweise von allon ihron Soitcn 
(deren keino unwesentlich ist, sondern nur vom Vorstando willkürlich abstrahirt und ausser 
Acht gelassen wird) in genauen und sorgfältigen Betracht zu ziehen. Daher rührt auch 
von dieser aus blos einseitigen Binnosbeobachtungon entspringenden, materialistischen 
Verstandes- Abstraction so viel Wirrwar und Miss vors tändn iss oft über die einfachsten 
wissenschaftlichen Probleme. Anmork. des Uobors. 

•) Siehe das merkwürdige Buch von G. A. Hirn: „Theorie mochaniquo de la chalonr. 
Consoquencos plnlosophiques et metaphysiquos de la thormo-dynamiqno. Paris 1808.“ — 
(Mechanische Wärmetheorie. Philosoph ischtf* und metaphysische Folgerungen zur Lehro 
von dor Kraft der Wärme.) — welches zu beweisen versucht, dass dio Kraft als stetiges 
Princip des Universums mit derselben Berechtigung wie dio Materie existirt. (Man ver- 
gleiche hiermit dio von Dri Jul Hob. Mayer in Heilbronn schon 1842 begründete Theorie , 
des mechanischen Wärme -Aequivalcnts in dessen berühmtem Werk: „Dio Mechanik 
dor Wärme,“ sowie seine jüngsto Abhandlung: „Uober dio Bedeutung unveränderlicher 
Grössen oder Constanton.“ Aus: „Naturwissenschaftliche Vorträge“ (Stuttgart, J , G. Cotta, 
1871). — A nmork. d. Herausg. 
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dieser Wissenschaften auf die Physiologie verstanden wird. Er bestellt 
von Neuern darauf in seinem letzten Werke: „Geistesstörungen oder 
Krankheiten des' Gehirns u n d d e r Nerven“ ( Mcnta l d isorders , or 
diseases of the brain and nerv es ), pag. 1GG—1G9, und citirt zur Unter- 
stützung seiner Behauptungen die neuesten Erfahrungen eines bekannten 
englischen Elektrikers, Crbmwell F. Varley , welche zu beweisen streben r 
dass die schwachen Spuren von Elcktricität, die unsere Instrumente im 
menschlichen Körper entdecken, nur verschiedenen, ihm selbst inwolmcn- 
den chemischen Zuständen entspringen. 

Es ist mir unmöglich, hier auf weitere Details cinzugeken, um alles 
Ueber einstimmendc in den philosophischen Gesichtspunkten im Allgemei- 
nen und den psychologischen und physiologischen Entdeckungen im Be- 
sonderen aufzuzeigen, welche wir zwischen vorliegendem Werke von 
r Davis und den neuesten Forschungen der Wissenschaft, sowie der spiri- 
tualistischcn Wissenschaft insbesondere finden, welche letztere in unseren 
Tagen berühmte Repräsentanten in ihren Reihen zählt. Der medizinische 
Theil dieses Buches bietet an und für sich eine Anzahl von Gesichts- 
punkten und originellen Abhandlungen — besonders über die wichtige 
Rolle, welche die dynamischen (Kraft-) Elemente in der Oekonomie 
des menschlichen Organismus und in der Erhaltung seines harmonischen 
Gesundheitszustandes spielen, — welche stark unterstützt zu werden 
vermöchten durch die modernen medizinischen Lehren, die im Dynamis- 
mus oder in der Kraftwirkung natürlicher Mittel die wahrhafte 
Quelle aller Heilkraft erblicken. Diejenigen, welche in diesen Dingen 
bewandert sind und über unser Buch ohne Vorurtheil richten werden, 
dürften über die Aelmlichkeit und Ueber einstimmung desselben mit jenen, 
(obgleich ein Zeitraum von über zwanzig Jahren zwischen beiden liegt!) 
von selbst genug überrascht sein, als dass es noch nöthig wäre, länger 
dabei zu verweilen. 

Während ich diese meine einleitende Abhandlung schrieb, hatte ich 
Gelegenheit, zum ersten Mal die Kritik zu lesen, mit welcher Herr 
Professor Maximilian Feriy zu Bern meine deutsche Ausgabe der 
„Principien der Natur“ von Davis in den „Blättern, für litera- 
rische Unterhaltung“, in No. 27 derselben vom 1. Juli 1870, hat 
beehren wollen. In ihr ist mir nun folgende Stelle*) aufgefallen: — 
„Noch nie sind durch Scher und Somnambulen sinnliche Verhältnisse der 
materiellen Welt als solche erkannt, noch nie ist auf diesem Wege eine 
empirische Wahrheit der Naturwissenschaft entdeckt worden.“ (S. 425.) — 
Muss denn das Hellsehen den besonderen Zweck haben, neue TJiat- 


*) Kino kurze Widerlegung der übrigen kritischen Aussetzungen des Herrn Professors 
Pirt/j , welche die schon Lehren leicht in einem schiefen Lichto erscheinen lassen 

konnten, folgt als ,, Zusatz zu dos Horm Herausgebers Widerlegung“ aut 
»Schlüsse dieser Abhandlung, — I) or U oborsetz er. , 
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.saclien im Gebiete der positiven Wissenschaft zu entdecken? Als ob die 
That sachc des Hellsehens selbst, welche bisher von der Wissen- 
schaft geleugnet wurde, nicht schon an und für sich die Entdeckung 
„einer empirischen Wahrheit der Naturwissenschaft “ wäre! Das Hell- 
sehen ist, wie jede andere menschliche Geistesfähigkeit, einem Ent- 
wickelungsprozess unterworfen; es kann nicht absolut und vollkommen 
Bein ; in Davis hat es sich aber mit einer solchen Kraft und Genauigkeit 
offenbart, wie man bis auf ihn niemals zuvor hätte vermuthen können. 
Dass das Bereich der positiven und , spekulativen Wissenschaft ihm in 
seinem magnetischen Schlafzustande ganz vertraut gewesen ist, während 
er im normalen' Zustande ein junger unwissender Mensch war — ist eine 
unbestreitbare Thatsache. Herr Professor Perty scheint auch im Grunde 
genommen dies nicht zu leugnen, und die Annahmen, die er voraussetzt, 
um diese Thatsache zu schwächen, scheinen ihm selber ungenügend, da er 
ausdrücklich sagt: — «Und doch werden durch all dieses die Productionen 
von Davis , wie ähnliche, nicht erklärt, sondern es muss noch das 
magische Vermögen des Menschen hinzukommen. 1 “ (S. 426 .) 

Einmal dieses „magische Vermögen“, die „intellectuelle Anschauung“ 
zugegeben, vermittelst deren Davis über wissenschaftliche Thaisachen, 
die ihm docli ganz unbekannt waren, (der Nachweis einer einzigen 
Thatsache genügt!) hat sprechen und vernünftig urtheilen können, welche 
logischen Gründe könnte man alsdann noch haben, um die Möglichkeit 
einer dmch dieselbe Fähigkeit wirklich entdeckten empirischen 
Wahrheit, welche selbst der Wissenschaft noch unbekannt war, zü leug- 
nen Und wenn Herr Professor Perty mit seiner kritischen Analyse 
auf diesem Wege vernünftigen Schlussvcrfahrens hätte vorgehen wollen, 
so würde er auch sicher die Stützen für die Behauptung gefunden 
liaben, dass dieses „magische Vermögen“ sogar über die bekannten 
Grenzen der Wissenschaft hinausgeht. Aber er hat den Gegenstand 
durch das Prisma einer vorgefassten Meinung betrachtet, welche sicJi 
seiner ganzen Theorie über die Philosophie der magischen Erscheinungen 
anheftet, und welche sich in diesem letzteren Falle in dem Grundsätze 
ausspricht: — „Noch nie sind durch. Seher und Somnambulen, u. s. w.“ 
Aber ausser dieser einzig und allein gegen die Parteilichkeit des 
•Gesichtspunktes oder die kritische Methode des Herrn Professors Perty 
gerichteten Pieplik nehme ich mir noch vor, diese seine Behauptung 
durch zwei positive Thatsachcn zu widerlegen; ich werde zu diesem Bc- 
liufe weder mehr auf Einzelheiten der „Principien der Natur“ von 
Davis, noch auf dessen vorliegenden „Arzt“ mich beziehen, welche mir 
hinlänglichen Stoff bieten würden, sondern ich werde eine allgemeine 
Behauptung dieser beiden Werke herausgreifen, nämlich — die De- 
finition der Seele, der psychischen Kraft, als „einer auf eine Substanz 
wirkenden Substanz“, folglich als selbst einer materiellen Sub- 
stanz, — Nach Davis, und auch nach dem Spiritismus, hat die Seele 
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einen spirituell-materiellen (geistig-stoffigen) Körper, welcher, nachdem 
er sich im Tode seines grob-materiellen Körpers entledigt hat, nichts- 
destoweniger noch auf grob-materielle Stoffe cinwirken und in denselben 
sichtbare, hörbare und fühlbare physische Wirkungen hervorbringen 
kann. Ich citire zum Beweise dessen den Spiritismus*, denn der obige, 
Einwurf oder vielmehr die negative Behauptung des Professors Perlt/ 
bezieht sich auf diesen ebenso gut mit, wenn er wiederholt sagt: 
„Man darf dabei nicht verschweigen, dass die von solchen (angeblichen 
Geistern Verstorbener) gegebenen Aufklärungen weder über diese, noch 
eine andere Welt uns wesentlich Neues gelehrt .haben.“ („Blatt, f. lit 
TJnt.“ No. 28 v. 7. Juli 1870, S. 447.) 

Ich erlaube mir zu glauben, dass die jüngsten Erfahrungen des 
Mr. Croolces über die psychische Kraft (s. die Broschüre: „Der 
Spiritualismus und die Wissenschaft“, Leipzig, Wagner, 1872) 
in den Augen des Herrn Pertg das materielle Einwirkungsvermögcn 
der menschlichen Seele auf materielle Körper ausserhalb des mensch- 
lichen Körpers positiv erhärtet haben. Nach Herrn Pertg ist es eben 
nur „die magische Kraft des lebenden Menschen“; das ist aber ganz 
gleich; die Worte thun dabei nichts; die Thatsachc bleibt. Niemals 
bat man vor dem Spiritismus zu behaupten gewagt, dass die menschliche 
Seele, ausser dem Körper, physikalische Wirkungen hervorbringen 
könne. Gegenwärtig, wo diese grosse Thatsac he der Materialität 
der Seele experimentell bewiesen ist, habe ich das Hecht, gegen- 
über der Behauptung des Herrn Pertg den Satz aufzustellen, dass sie 
„eine empirische Wahrheit der Naturwissenschaft“ ist, welche 
von einem' Hell sehenden (Davis) voraus verkündigt*) und durch den 
Spiritualismus entdeckt worden ist. Hieran schlicsst sich eine ganze 
Iteihe anderer Wahrheiten, welche ganz 1 eben solche Entdeckungen in dem 
durch die Wissenschaft bis auf unsere Tage noch so wenig erforschten 
Bereiche der Psychologie sind, die aber liier des Weiteren zu erörtern 

nicht der Platz ist. _ ' # 

Die zweite Thatsache, von der ich sprechen will, bezieht sich einzig 
und allein auf Davis. Es ist bekannt, dass im Jahre I8G8 Professor 
Iluxley bei Erforschung des Schlammbodens, welcher aus den untersten 
Tiefen (von über 5000 Fass) des 1 atlantischen Ozeans emporgehoben 
wurde, entdeckt hat, dass sein Bett mit ungeheuren Massen von frei- 
lebendem Protoplasma**) oder mit „zahllosen Klumpen einer durchsichtigen 


*) Sicho : „Die Principe» der Natur“, Leipzig, Wagmr, 1869, I. B<1. §. 7, 
S. 33 und II. 1U\. §. 205, Seite 1021-1023. 

■ ••) Man solio hierüber auch den im zu Augsburg erscheinen den Journale; 
Ausland. Uoberschau der neuesten Forschungen im Gebiete der Natur-, Lrd- unc ö koi 
künde,“ No. 21 vom 20. Mai 1872, S. 408 503, enthaltenen höchstinteressanten Artikel: 
„Noueato Ergebnisse der Bathom’otrio odor Tiefs o cm es sun g , worin es 
S. 502 heisst: „Der Hose lia f fonhei t des Soobodons widmeten (im Jahre 1808 ausser 
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gallertartigen Substanz“ bedeckt sei, in welcher Ilnxley die ersten 
Anzeichen lebender Organismen entdeckte, die sich ähnlich den Moneren 
IlaecJceVs zeigten, und denen deshalb Ilnxley zu seiner Ehre den gene- 
rischen Namen „Bathybius Haeckelii“ beilegte. (Siehe: Ihixley, 


Nord-Amcrikanorn und Schwodon) vorzüglich dio englischen Expeditionen unter Car- 
yenter, WywiUe Ihomson und Omjn Jeffreys, welcho naniontlich im Golf von Biscaya 
ihr sorgfältig construirtos Schleppnetz in 4409 Meter Tiefe auswarfen, mit liecht ihro volle 
Aufmerksamkeit. Uoberall fanden sie einen k a 1 k a r t i g en Schlamm im nordatlantischen 
Sleero üher oiii weites Gebiet verbreitet, überall bestand or aus lebenden oder zerriebenen 
Globigorinon (viel kammorige kalksclialigo Wnrzclfüsscr), , wolclio sich thoilwoiso mit 
den durch Jhu.1t// gefundenen Ooccolithon (kornsteinartige Körperchen), thoilwoiso mit 
Walhch’s Coccospluiron (Kornkugoln) oder ancloren Substanzen mischten. Als nun 


Huxley den von Carpenter aus 050 Baden Tiefe aufgefischten Boden untersuchte, über- 
raschte ihn eino oigenthümliche kleborigo Beschaffenheit desselben. Nach mikroskopischer 
Untersuchung ersah er, dass die Coccolitlion und Coccoaphären in ein (oft weithin netz- 
förmig gestaltetes) „Protoplasma 1 * (Urbildungsstoff) cingobottct waren, in welchem sie 
sich ähnlich verhielten wie dio Nadeln dor Spongien (Schwämme) in den saftigeren Be- 
standthoilen ihrer bezüglichen ThiorkÖrpor. Dies sotzt aber in dom Protoplasma eino 
lobende Substanz voraus, dio ihrem Bange nach noch unter den Spongien (Schwämmen) 
. lm<1 Khizopodcn (Wurzelfftssorn) stehen müsste. Ilnxley nannte sie Bathybius ( Tiefen - 
schleim), und dieser ist folglich nichts anderes als ein formloser Schleim, eine Art von 
Sarcodo (l* loischmasso) dor niedersten Gattung, weder Zolle noch Faser, sondern thiori- 
scher Stoff mit Zusammenzioliung und Ansdohnnngsorschoinungen der einfachsten Art. Wie 
man jetzt weiss, hat Uhrenberg schon 1836 Ooccolithon und Coccosphären in der Kreide 
entdeckt, und neuerdings, 1870, vermochte der rühmlichst bekannte Geologe W. Üihnbii in 
München sio in fast allen Xriaskalkon na clizu weisen. Dieses Alles zusammengenommen 
gestattot uns nicht mehr daran zu zweifeln, dass die Ablagerungen von Globigorinon-' 
schlämm im nordatlantischen Ozean sicli seit der Kreidezeit ununterbrochen fortgesetzt 
haben, dass wir mit einem Worte noch mitton in der Kreidezeit stehen, dio Zeitgenossen 
einer Folsbildung sind, dio wir schon um viele Millionen Jahre zurücVdatirten (s. Karl 
Mv.ller: ».Dio Tiefseofors chungcn dor Neuzeit“. In: „Unsoro Zoit“, 1872, 
Iloft 6, S. 413-414), was freilich dor von anti- darwinistischem Geiste boscelto grösste 
Naturforscher Nord-Amerikas - Professor Louis Agassi, - wohl nicht ganz mit Unrecht 
(im „Globus“, Bd. XXI, No. 7, 9, 15) in dieser Ausdehnung bestreitet.“ — (S. 502-503.) 

Wer erinnert sich bei allen dioson erst in den allorjüngstcn Dezennien gemachten Ent- 
deckungen, welche bd den Gelehrten trotz Ehrenhtrg 's Versicherungen noch im Jahre 
1855 keinen Glauben an lobende Thierarten im tieferen Grumlo des Moores erwecken konn- 
ten, wolclio Ihalsaeho erst 1801 von Alphons Milue Edwards durch Untersuchung eines 
zwischen Sardinien und Algerien gerissenen submarinen Telegraphen -Kabel s,” das aus einer 
Tiefe von 1093-1577 Faden bisher nur als in den jüngeren Tertiär-Schichten fossil ge- 
kannte noch lebende Polyponarton -an sich trug, 2 ur vollsten und unbestreitbaren Evidenz 
orhobon wurdo, nicht unwillkürlich dor begeisterten und prophetischen Worto unseres 
T)avis \m Schilderung seiner orston hollsohondon Vision in dio ihm bis dahin verborgenen 
Geheimnisse dor Natur am 1. Januar 1844, in welcher er auch dio unterirdische Schönheit 
der Meorestie fen mit folgenden ^Worten zu beschreiben versucht : — „Die verschiedenen 
Salzo dor Soo funkelten gloich lobhaften Edelsteinen ; dio Soopflanzon streckten ihro breiton 
Anno aus, welche mit wassorstoffhal tigern Leben erfüllt waren, und umarmten dio Freude ' 
des Dasoins; die tiefen Thälor und düster louchtonden Ilohlwogo, durch 
wolcho dor alto Ozoan unaufhörlich fliosst, waren von zahllosen kleinen 
Thioron bovölkort, die allo vom Geisto dor Natur durchdrungen, und be- 
seelt war on; während dio Seiten . dor Mooresberge, dio tief unter dem hohen Handels- 
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„On soinc organisms living at great depths in the North- 
Atlantic Ocean.“ — Im „Quartcrly Journal of Microscopical Science/ 4 
London, 1668, vol. VIII, pag. 205, 210). 

Sehen wir nun einmal zu, was Davis über den Ursprung des 
Lebens im Jahre 1846 gesagt hat. In seinem Werke: „Die Principien 
der Natur“ lesen wir: — 

„Die Chemie wird die Thatsachc entfalten, dass das Licht, wenn 
es auf einen gewissen Zustand beschränkt und Verdichtet wird, Wasser 
erzeugt: und dass das so gebildete Wasser, wenn es dem senkrechten 
Einflüsse des Lichtes unterworfen wird, eine gallertartige Substanz von 
der Zusammensetzung des Spirifer erzeugt, dessen Bewegung thicrischcs 
Leben andeutet. Wenn dieses wiederum zersetzt und der Verdunstung 
unterworfen wird, werden die niedergeschlagenen Theilchen, welche noch 
übrig bleiben, eine der Erde ähnliche, in Fäulniss übergegangene Materie 
erzeugen, welche die Pflanze hervorbringen, die wir unter dem Namen 
„Eucoidcs“ kennen. Auf den Besultaten dieses Experimentes (dessen 
Wahrheit, wie oben dargcstellt wurde, allgemein ermittelt werden kann) 
beruht die Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht die absolute. Sicherheit, 
der Wahrheit der Beschreibung, die ich über die erste Form, welche 
Leben besitzt, zu geben im Begriff bin. 

„Wie zuvor bemerkt worden ist, hatten sich alle Elemente einer 
materiellen und substantiellen Modification beim Schlüsse des Ueber- 
gangsgesteins oder des Grauwacke-Systems unterworfen. Und viele Tlieile 
des Meeresbettes waren zu dieser Zeit in einem Zustande, der empfäng- 
lich war, neuen Formen Entstehung zu geben. Die Veränderung im 
Elemente des Wassers war eine allgemeine gewesen; denn der Kohlen- 
stoff war allgemeiner verbreitet worden, während der Sauerstoff in ver- 
gleichungsweisc kleinen Theilen unvollkommen seinen gegenwärtigen 
gasförmigen Zustand annahm. Die Substanz im Granit, die wir als Quarz 
kennen, welcher die vollkommenste Verbindung von Sauerstoff und Kiesel 
ist, wurde mit Kalk verbunden, in welchem der Kohlenstoff so überaus 
verdichtet war; und eine Vereinigung dieser Stoffe und die dadurch er- 
zeugte Wärme, welche mit den günstigen Verwandtschaften des Wassers 
und der Atmosphäre zusammen wirkten, erzeugte in einigen Theilen der, 
Meeresbetten uiid'auf den zum Theil hervorragenden Felsenmassen eine 
Com position oder zusammengesetzte . Mischung, welche scheinbar den 
Zustand der Hube annahm, während in Wirklichkeit die unmerkliche 


pfado des menschlichen Verkehrs liegen, buchstäblich mit Smaragden, Diamanten, Gold, 
Silber, Perlon und funkelnden Edelsteinen wie beschlagen schienen. 0, dor Ozean ist ein 
prachtvolles Kabinot veil Schönheit und von unermesslichem Itoichtlium ; und in Folge 
neuerer Forschungen bin ieh (1850) beeindruckt zu sagen, dass dor Mensch es noch 
doroinst besitzen wird! — (Siehe: „Dor Zauberstab“, ft. 252.) 

Der Uoborsetzar. 
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Bewegung, welche in ihr herrschte, Theilchen zersetzte und vereinigte, 
und so das Princip der inneren Lebcnsthätigkeit, die vis vitae oder 
Lebenskraft erzeugte.“ (Bd. I, S. 360—370. Cfr. S. 387, 680, 422.) 

Und später kommt er in seinem zuerst im Jahre 1850 veröffent- 
lichten Werke: „Der Denker“, in einem besonderen Artikel über den 
„Ursprung des Lebens“, zu einem tieferen Studium desselben Gegenstandes 
in seinem schon unabhängigen hellschenden Zustande (cfr. „Die Trine, 
d. Hat.“ S. XL1I1) zurück und sagt darüber Folgendes: 

„Ur anfängliche Lebenszustände. — Nachdem ich drei Sätze 
(über die Existenz einer, Gottheit, das W alten des ehelichen Gesetzes 
durch die ganze Natur und das gleichzeitige Zusammenbestehen von 
Substanz und Kraft) aufgestollt und kurz begründet habe, schreite ich 
jetzt zur Betrachtung der ursprünglichen atmosphärischen und geologi- 
schen Zustände, welche existirten, als die erste Form des organischen 
Lehens entwickelt wurde. Diese können mm im Allgemeinen so (lar- 
gestellt werden: * 

„Nachdem unsere. Erde aus ihrer Kindheit in die Jahre ihres Zah- 
nens übergegangen und aus dem Zustande eines Kometen in den eines nüch- 
ternen Planeten sich verwandelt, wurden alsdann alle Elemente — Erde, 
Luft, Feuer und Wasser — bedeutend modifizirt und allmählich verfei- 
nert für die Erzeugung und den Unterhalt des thicrisehcn Lebens. Der 
Kohlenstoff lag allgemein verbreitet und ausgestreut; während der Sauer- 
stoff in verliältnissmässig geringen Theilen einige seiner jetzigen Verbin- 
dungen einging. Die Substanz im Granit, die wir als Quarz kennen, 
(welcher die vollkommenste Verbindung von Sauertoff und Kiesel ist),, 
wurde mit Kalk verbunden, in welchem der Kohlenstoff so überaus ver- 
dichtet war; und diese Verbindung und die dadurch erzeugte magnetische 
Wärme, welche mit günstig in Luft und Wasser schwebenden verwandten 
Theilchen zusammenwirkten , bildeten ausgedehnte Massen einer 
gallertartigen Materie, die sich über gewisse Theilo der Seebetten,, 
und nicht minder auf Gebirgen ablagcrte, deren Gipfel sich so eben erst 
über die Oberfläche der Tiefe erhoben, Diese elektro t magnetischen 
Betten gallertartigen Stoffes enthielten die ersten Keime organischen 
Lebens; aus ihnen erwachte und erhob sich dio ganze Natur von der 
tiefen Einsamkeit zahlloser Zeitalter, in denen hoch kein Leben 
'herrschte! 

„Durch hellsehende Ilückschau erblicke ich eineü fast allgemein ver- 
breiteten Ozean, aus welchem nur hie und da eine einsame Bergspitze 
über den wässrigen Abgrund emporragte. Sturmgewölk sammelt sich in 
ungeheurer Menge, Windstösse rasen über die spurlosen Wasserwüsten 
daher, und Donner grollen am fernen Horizonte und peitschen die stür- 
mischen Wogen mit elektrischem Feuer; die finstern Wellen schäumen, 
schlagen, funkeln und verbreiten Glanz und Helle über ihren grenzen- 
losen und noch unbefleckten Schooss, bis die ganze Welt der Wasser 
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durchschwängcrt ist mit den Gesetzen, alles Lebens und den Keimen einer 
niederen Organisation. Tief unten erblicke ich einen ungeheuren 
Meeresgrund yoII mannigfaltiger Thäler und unzähliger Gebirge, über 
den ganzen Erdboden sich erstreckend, und gewisse Theile desselben 
mit tiefen Schichten eines gallertartigen Schlammes dick 
überzogen.' Ich sage „gallertartig“, weil in gewissen Lokalitäten und 
Breiten südlich vom Acquator diese schlammige Bedeckung ein 
starres, zähes, gummiges Aussehen hat und der Substanz von Fischen 
und Würmern' gleicht, welche unter den Strahlen der Sonne dem chemi- 
schen Prozesse der Zersetzung unterlegen sind*). . 

Aber jetzt, da ich tiefer in diese klcbcrigcn Massen niederer Matten 
unter der See liinoinschaue, erscheinen sie mir gleich Mammuth-Gehirnen 
— ja, dies ist das rechte Wort, gleich Gehirnen — die so eben erst 
durch* eine verborgene „Kraft“ sich zu bewegen, und von einem träu- 
merisch-trägen und allenthalben gefesselten Lehen zu zucken beginnen. 
Man beachte, alles dieses befindet sich tief unter der Oberfläche des 
Meeres — in tiefen Gallertbetten — in Betten, , welche von der Hand 
der Natur zwischen und an den Seiten submariner (unterseeischer) Ge- 
birge geschaffen wurden, — in Betten, in welchen die ursprünglichen 
Keim- Eier aller Fische, Beptilien, Vögel, Bcutclthierc, Säugctliiere, 
Vierhänder, Zweihänder und des Menschen gelegen waren. So über- 
wältigend auch diese Behauptung erscheinen mag, so ist cs doch nichts- 
destoweniger positiv gewiss, dass in diesen ursprünglichen gallert- 
artigen Betten oder Gehirnen von mir alle organischen Substanzen, 
alle belebenden Essenzen und alle lenkenden Principien erblickt wurden, 
welche in der thierisclien Welt zu finden sind, oder, höher als Alles, in 
der Constitution des Menschen emporblühten!“ — (S. 335—337.) 

Ich unterwerfe diese Thatsache der unparteiischen Würdigung des 
Herrn Professors Fcrty und glaube nunmehr bewiesen zu haben, dass das 
Ilellsehen manchmal sogar über das Bekannte hinaus geht, und 
dass die Wissenschaft diese Thatsache niemals auf eine klarere und posi- 
tivere Weise dargestellt und bestätigt hat. Und wie viele andere „empi- 
rische Wahrheiten“ dieser Art, so lange sie noch nicht von den Ent- 
deckungen der Wissenschaft bestätigt sind, werden auf Rechnung der 
ausschweifenden Einbildungen eines „Sehers“ gesetzt! 

Um aber diese Thatsache ganz klar zu stellen, muss ich hier einem 
Einwurfc zuvorkommen, den Herr Professor Ferty wahrscheinlich er- 
heben dürfte und der zu beweisen suchen würde, dass in dieser Ent- 
deckung von Davis nichts Neues liege, da ja der „Urschleim“ des 
Meeres schon seit langer Zeit von Seiten der Naturphilosophen als die 

*) ,,Dio Substanz ist merkwürdig klebrig, mul man hat sio der Sondir-Stange und 
Leine, heim Heraufziehen derselben vom Meoresboden an die Oberfläche, anhangend gefun-. 
den.“ — ( JhixUt/i das., p, 205.) — Anmerk. d. Horausg. 

Die grosso Harmonie. I. Dev Arzt. 
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erste Quelle des Lebens betrachtet worden sei. Man lese z. B. das, was 
II ae ekel in Betreff der Entdeckung Iluxleifs sagt: — „Man kann 
diese höchst merkwürdige Thatsachc nicht ohne das tiefste Staunen in 
nähere Erwägung ziehen und muss dabei unwillkürlich an den „Urschleim“ 
Oken? s denken. Dieser universale Urschleim der älteren Naturphilo- 
sophie, der im Meere entstanden sein und der Urquell alles Lebens, das 
productive Material aller Organismen sein sollte, dieser berühmte und 
berüchtigte Urschleim, dessen umfassende Bedeutung eigentlich schon 
impiieite durch Max Schultzens Protoplasma-Theorie begründet war, 
er scheint durch Huxley's Entdeckung des Bathybius zur vollem 
Wahrheit geworden zu sein“ - (Siehe: Ilaeckel , „Biologische 
Studien.“ Leipzig, 1870. I. S. 80.) Diese Vorausnahmen waren Davis 
nicht unbekannt', denn man sehe, was er einige Seiten vor der Beschrei- 
bung der Tiefen des Meeres selbst darüber spricht: — 

. hitzigsten Demissionen und schärfsten Gegensätze finden statt 
zwischen den Rationalisten und Super natural isten über den „Ursprung 
t es Lebens“ auf dem Erdball. Die Rationalisten erklären hauptsäcli- 
lich, dass die Schöpfung kein Wunder sei*, dass cs in Wahrheit keine 
Schöpfung, sondern nur eine Bildung (Entwickelung) gebe-, dass „alles 
eben aus dem Meere“ stamme. Die deutsche Rationalistcn-Schule wird 
mm Thcil von Professor Oken repräsentirt. „Der Urschleim“, — be- 
hauptet er, — „in welchem die Elektricität Lehen erzeugt, wurde und 
wird noch immer gerade in jenen Theilen des Meeres erzeugt, wo das 
Wasser in Berührung mit Erde und Luft ist, somit an den Küsten. Die 
eiste Schöpfung des Organischen fand da statt, wo die ersten Berggipfel 
aus dem Wasser emportauchten — dann ohne Zweifel in Indien, wenn 
dei Ilimalaya das höchste Gebirge ist. Die ersten organischen Formen, 
sowohl Pflanzen wie Thicrc, kamen aus den seichten Stellen des Meeres 
hervor.“ — 


„Professor Oken sagt (in Bezug auf sich selbst), dass er diese An- 
schauung einer organischen Erzeugung und Entwickelung schon vor 40 
ahi en gewonnen und sein Buch in einer Art Inspiration geschrieben 
ia c, in folge dessen erklärte er nach vielen Forschungen auf dem 
aus seren Wege, dass, obgleich er cs nothwendig gefunden, seine Classi- 
lcationen in etwas zu ändern, seine Meinungen sich doch nach ihren 
htmdamental-Pnncipien nicht geändert hätten. — In allem Diesen kann 
ich leicht Professor Okcn's Zeugniss glauben und annchrnon. Obgleich 
ich nicht das. grosse allgemeine System organischer Entwickelung so 
wahlnehme, w r ie er cs zu sehen glaubte, so stimme ich doch mit ihm in 
diesem einen I unkte überein : dass die ersten Formen organischen Lebens, 
sowohl pflanzliche als thierische, in einem Urschleim entsprangen und 
aus den seichten Stellen des Meeres hervorgingen. Und wenn ich nach 
meiner persönlichen Erfahrung urtheile, so hin ich bei dem Bewusstsein, 
dass meine Wahrnehmung der Natur-Verrichtungen von herrschenden 
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Spekulationen unabhängig ist, zu glauben gezwungen, dass Professor Oken 
eine gewisse geistige Einsicht in den Plan der Schöpfung gewann.“ — 
(Siehe: Davis , „Der Denker.“ Pag. 323—320.) 

Es ist nach allem Diesen klar, dass die Spekulationen der deutschen 
Philosophen über den Ursprung des Lebens in Nichts den Werth der 
von Davis vermittelst des Ilellsehens gemachten Entdeckung vermindern. 
Man darf nicht die Theorie mit den Details verwechseln. Davis selbst 
sagt, dass er mit Oken ,, in diesem einen Punkte übereinstimme: 
dass die ersten Formen organischen Lebens in einem Urschleim ent- 
sprangen und aus den seichten Stellen des Meeres hervorgingen“*, aber 
die Beschreibung, welche er von den noch gegenwärtig mit ungeheuren 
Massen von Protoplasma bedeckten Abgründen des Meeres geliefert hat, 
ist wieder eine ganz andere Sache, und bleibt eine dem Ilellschen durch 
die Wissenschaft selbst bestätigte Thatsachc*). 

Zum Schlüsse dieser meiner einleitenden Bemerkungen muss ich 
noch in meiner Eigenschaft als Herausgeber der deutschen Uebersetzuug 
dieses Werkes einige Worte bezüglich seiner äusseren Ausführung bei- 
bringen. Noch ehe ich an den Druck desselben ging, batte ich an Davis 
geschrieben und ihn befragt: — „ob er es nicht vielleicht für nötliig 
linden dürfte, Angesichts der deutschen Ausgabe seines Werkes, zwanzig 
Jahre nach dessen Abfassung, einige Veränderungen oder Verbesserungen 
an demselben vorzunchmen?“ — Hierauf antwortete er mir unter dem 
8. April 1870 Folgendes: — ,,Ich möchte nicht gern etwas an dem ersten 
Bande meiner „Great Harmonia“ (Grossen Harmonie) ändern, noch 
wünsche ich dies mit einem anderen Buche zu thun. Ich liehe es, den 
.Irrthum mit der Wahrheit zugleich gehen zu lassen; denn so wird der 
Geist jedes Lesers am besten bewegt und angeregt, sein eigenes Denken 
und Wachstlmin zu befördern.“ — In Uebereinstimmung hiermit ist diese 
Uebersetzuug ganz textgetreu abgedruckt worden, nur mit Ausnahme 
einiger unbedeutender Auslassungen oder Einschiebungen von Kapitel- 
überschriften, die ich mir in Ansehung der besonderen Bestimmung des 
Buches und um des leichteren Ucbcrblicks seines Inhalts willen gestattet 
habe. Es wird nicht schwierig sein, sie herauszufinden, falls Jemand 
den Originaltext mit der Uebersetzuug vergleichen will. Hier will ich 
nur noch die Auslassung des im Orginale als „Philosophie der Fsyclio- 


*) liier folge dio Stello Olun' s, dio ich in seinem „Lolirbuch der Naturphilo- 
sophie“. (Zürich, 18-13.) S. 152 aufgofunden habe: - „Der Urschleim wurde und wird 
an denjenigen Stellen des Meeres erzeugt, wo das Wasser mit Erde und Luft in Le-, 
rührung ist, also am Strande. Dio erste Schöpfung des Organischen ging da vor sich, wo 
dio ersten Bergspitzen aus dom Wasser hervorragten; also wohl olmo Zweifel in .Indien, 
wenn der Himalaya das höchsto Gebirge ist. Dio orston organischen Formen gingon aus 
den seichten Stellen des Moores hervor. Da dio Pflanzen, da dio Thiore.“ 

Anmerk. d. Ilcrausg. 
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logie« betitelten- Kapitels erwähnen, dessen erste Hälfte nach seinem 
ganzen Inhalt in dem folgenden dritten Bande der Great Harmonia 
von Davis, unter dem Titel: „Der Seher« (welchen ich seinerzeit 
auch deutsch zu ediren holle,) entwickelt, und dessen zweite Hälfte von 
mir in das Kapitel des vorliegenden Birdies: „Der Magnetismus ist ein 
Medium«, versetzt und aulgenommen worden ist. Ausserdem muss ich 
hier kund und zu wissen geben, dass dieses Kapitel, Angesichts der 
Wichtigkeit seines Gegenstandes für die Lehre von Davis, von mir ohne 
einen Hinweis durch einige in seinem Werke: „Der Vorbote ' der 
Gesundheit“ (welches die Fortsetzung des „Arztes« bildet, aber 
nach meiner Vermuthung wohl noch nicht so bald in der zwar fertig 
liegenden deutschen Uebersctzung in Folge wichtigerer Unternehmungen 
erscheinen dürfte) enthaltene gedruckte Details vervollständigt wurde. 
Diese Einschiebungen umfassen die Seiten 2GO— 273 und 284—290. Die 
pathologische Abtheilung, welche ich Anfangs von dieser Ausgabe 
auszusehliessen gedachte, welches auch die Meinung von Davis war, habe 
ich mich doch noch entschlossen drucken zu lassen, weil sie eine interes- 
sante Ileihe von Beispielen praktischer Anwendung der allgemeinen 
Principien enthält, welche Davis in seiner Theorie der Gesundheit und 
der Krankheit aufgestellt hat. Und an letzter Stelle habe ich noch, wo 
es mir zur vollständigen Erläuterung des Gegenstandes nothwendig er- 
schien, von Seite 3S ah einige Anmerkungen aus folgenden Werken von. 
Davis oder aus anderen Quellen, und am Schlüsse des Buches noch ein 
„Spezielles Inhalts- Register aller in diesem Werke ah gehandelten Ideen, 
Thatsachen und Theorien, Krankheiten und Heilvorschriften“ etc. hinzu- 
gefügt. ♦ 

St. Petersburg , den 15.127. April 1S72. 

Alexander Aksdkoiv • 




Zusatz zu des Herrn Herauspliers Erwiederung 

auf die 

Hecension des Herrn Prof. Dr. Max Perty zu Bern 

über 

Daris’ „Principien der Natur“. 

(Vom Uebersetzer.) 

Audi idi fühle midi liier gedrängt, im innigen Anschlüsse an des Herrn 
Herausgebers Widerlegung einer Stelle der Recension des Herrn 
Professors Dr. Max Pcrly in den „Blättern für literarische Unter- 
haltung“, herausgegeben von Dr. Rudolph Gotisch all, No. 27 v. 1. Juli 
1870, mich noch in einigen weiteren Punkten meines Autors als sein 
Uebersetzer insoweit anzunchmen, als ich denselben theils wohl aus Unkennt- 
nis aller seiner übrigen Schriften, theils aus offenbarem Missverständniss 
seiner Grundprincipien irrthümlich aufgefasst sehe. 

Das vorliegende Werk: „Der Arzt“, wird hoffentlich Herrn 
Dr. l J erty * s erste Behauptung auf dem Kusse widerlegen, dass „ Davis 
von der menschlichen Organisation nur eine höchst unbeholfene und un- 
richtige Darstellung gebe, weil eben hierzu positive Kenntnisse gehören, 
die Davis nicht habe.“ — Der „Arzt“ ist (wie der „Reformator“) 
nur eine cncyklopädischc Fortsetzung und weitere Ausarbeitung der in 
den „Principien der Natur“ enthaltenen allgemeineren Anschauungen 
und Grundzüge der Physiologie, Es war aber gar nicht Davis ' erklärte 
Absicht, in diesen seinen „Principien“ schon auf Einzelheiten und 
Details cinzugeben, welche er ausdrücklich späteren Bänden vorbehielt! 
(Siehe S. 118 — 114, 450, 838, 802 der „Princ. d. Nat.“) 
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Was ferner die angeblich unhaltbaren Vorstellungen von Davit über 
den Sternenhimmel betrifft, so dürfte Herr Dr. P. auch hierüber wohl 
zu streng abgcurtlieilt haben. Möge er erst Kcuntniss von Davis r 
„Ster neu Schlüssel“ (Stellar Key) nehmen, welcher dessen in den 
„Principien der Natur“ gemachte Behauptungen astronomisch näher 
begründet, und dabei auch den jüngsten Aufsatz „über die Verthei- 
lung der Nebelflecke“ in dem zu Augsburg erscheinenden „Aus- 
land“,- No. 8 und 0 pro 1872 zu Ilathe ziehen, um daselbst zu erfahren, 
dass unser Studium über die Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit der 
WeltenverthciluDg noch in seinen ersten Anfängen begriffen ist, und von 
unserem astronomischen Standpunkte aus wissenschaftlich sich noch gar 
nicht so bestimmt behaupten lässt, wie Herr Dr. P es thut, wenu er 
sagt: — „Die Regelmässigkeit der Wcltenvcrtheilung, welche 
Davis statuirt, existirt nicht.“ 

Ks ist weiterhin ein wesentlicher Irrthum des Herrn Kritikers, 
Davis behaupten zu lassen, „dass in der Steinkohlenzeit der früher viel 
grössere Umfang der Erde sich durch Verdichtung bereits auf 435 geo- 
graphische Meilen vermindert haben soll, während er doch jetzt noch 
4500 Meilen betrage“;* — das sagt Davis nicht! Er sagt vielmehr, 
dass die Erde sich von ihrem früheren weit grösseren Umfange von 7000 
geogr. Meilen (S. 301) nur an (oder besser um) (to) 435 Meilen Umfang 
(mithin im Ganzen damals bis auf 0505 Meilen) verdichtet oder zusam- 
mengezogen habe. (S. 379.) Beweis dafür sind die einander gegenseitig, 
erklärenden Stellen Seite 301, 379, 385, 403, 401 und 410 „der Princ. 
d. Natur“, in welchen letzteren sich die Erde bis auf ihren gegenwärtigen 
Umfang zusammenzieht. Dies hätte der Herr Berichterstatter bei einiger 
Aufmerksamkeit auf den Zusammenhang des Vorhergehenden mit dem 
Folgenden leicht von selbst als einen inneren Widerspruch linden können, 
selbst wenn er irrthümlich „auf“ statt „an“ gelesen. 

Was die übrigen naturwissenschaftlichen Ausstellungen des Herrn 
Beurtheilers anbelangt in Betreff der von Davis scheinbar angenommenen 
Dant-Laplace* sehen Theorie von der Bildung des Sonnensystems, 
seiner Hypothese einer Entstehung der Asteroiden durch Zersprengung 
eines grösseren Planeten, über die ursprünglich eckige Form der Erde, 
über die Dichtigkeit des Granits und die Feinheit des Fluorins, über den 
irdischen Magnetismus, die Elektricität, den Diamagnctismus, über Ebbe 
und Huth, über die namentlich im bibclgesinnten England und Amerika 
früher so allgemein beliebte und auch von Davis adoptirtc Anknüpfung 
der Paläontologie und Geologie an die sechs Schöpfungs-Tage der Genesis, 
über die früher angenommenen revolutionären Katastrophen und Paroxis- 
men der Natur am Ende geologischer Zeitalter u. s. w., „als (doch wohl 
nur zum Theil) längst beseitigte Vorstellungen“, so habe ich 
hierüber sein in manchen Stücken, namentlich in kosmogonisclier und geo- 
logischer Hinsicht (cfr. mein vorhergehendes Vorwort, wo ich über 
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meine geologischen Studien nach Andrew Brown' 8 Theorie handle), 
berechtigtes eigenes Urtheil nur nicht im Einzelnen genau genug be- 
gründet gefunden und möchte es selbst bei gegründeteren Ausstellungen 
doch noch dahin modiliziren , dass selbst ein Berns wirklich nachgewiese- 
ner, gegenwärtig überwundener wissenschaftlicher Standpunkt seine merk- 
würdige Gabe, die herrschenden wissenschaftlichen Ideen jener Zeit 
(18-J5 — 1817), in der dieses Buch entstand, über alle diese Gegenstände 
geistig in sich wie in einem Brennspiegel aufzusammeln und zu rcflee- 
tiren, nicht im mindesten beeinträchtigt und deshalb schon zu blossen 
„phantastischen Vorstellungen und Idecncombinationen“ herabsetzt. 
Herr Prof. 1\ scheint mit seiner ganzen Kritik stillschweigend voraus- 
zusetzen, ein Ilellsehender, wie Berns , müsse für alle Zeiten gültige 
wissenschaftliche Offenbarungen geben können, wenn ihm überhaupt 
Glauben oder eine besondere wissenschaftliche Beachtung geschenkt 
werden solle; aber es ist Back' eigene bestimmte Erklärung, dass er 
sich gleichsam geistig nur in den allgemeinen Lichtäther des Wissens 
seiner Zeit (s. „Princ. d. Nat“ S. 62, Gl, GG, G7, 73, 75, 76, 87, 160, 
501, 572, 074 und „Zauberstab“ S. 364, 377) tauche und aus ihm 
hervor, hauptsächlich nur für diese gegebene Zeit, seine f o rtscli reitenden 
Offenbarungen*) schöpfe, welche lediglich nach den einem Jeden eigenen 
]M a a s s s t ä b e n d c r N a t u r , V c r n u n f t u n d Anse li a u u n g geprüft wer- 
den sollen. Wie könnte man ihm hiernach eine auch nur unabsicht- 
liche Entstellung vieler heutigen Wahrheiten, oder gar eine bewusste 
Darstellung unhaltbarer eigener, blos phantastischer Combinationen 
zumutlien wollen, wenn die richtig von ihm wiedergegebene Anschauung 
einer früheren Zeit von einer späteren wissenschaftlichen Uebcrzeugung 
überwunden wurde? Er bat sich ja mit diesen seinen 3 Hauptmaass- 
stäben der Prüfung seihst unter das strengste Gesetz wissenschaftlicher 
Kritik gestellt, und nach ihm sollteer objectiv beurtheilt werden — nicht 
nach unseren jeweiligen s u b j e c t i v e n Wünschen und Erwartungen von ihm. 

Wenn jedoch ein kritischer Berichterstatter, der sich, zu den Natur- 
forschern zählt, über ein Werk wie die „Principicn der Natur“, dessen 
Verfasser Folgendes gelehrt zu haben darstellt: — „Die ursprüngliche 
Form der Erde soll eckig gewesen sein, was nach dem Gravitationsgesetz 
bei einer iiüssigcn Masse unmöglich ist. --Der Granit besitzt nach ihm 
etwa die Dichtigkeit des Quecksilbers. — Der am meisten verdünnte End- 
zustand der Atmosphäre ist das „Fluorin“, noch dünner sind die im- 
pondcrabeln „Elemente“ Magnetismus und Elektricität, eine längst 
beseitigte Vorstellung. — Der Diamagn otismus, wobei er Farachuj 
nennt, wird als ein neuentdecktes impondcrables Element bezeichnet. . . ; 
Und S. 380 will Bavis Nachweisen, dass Ebbe und Eluth nicht auf 


*). („Fortschritt ist der Name des Krlösors dor Welt, den der Spiritualismus offenbart;, 
welcher der Welt wahre Medizin ist“ - - eitirt Herr Ptrty weitst.) 
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der Anziehung von Mond und Sonne beruhen, „weil die Anziehung nicht 
über die Atmosphäre eines Körpers hinausreiche“!“ — so springt in die 
Augen, dass naturwissenschaftlich gebildete Sachkenner sich auf diese 
Darstellung hin gar nicht erst weiter die Mühe nehmen werden, das 
Werk noch selbst lesen und näher beurtheilen zu wollen. Wenn aber 
der Verfasser des Werkes die berührten Gegenstände in einem ganz 
anderen Sinne behandelt, als sie der Herr Ilecenscnt hier wiedergiebt, 
so dürfte Ersterer vielleicht doch noch die gewünschte Berücksichtigung 
von Seiten wissenschaftlicher Männer finden. 

W as nun zuerst die von Da vis b ezeichn ete a 1 1 g e in e i n e Walirhci t 
betrifft, dass die ursprüngliche Form der Erde eckig war, ehe sic rund 
wurde, widerspricht durchaus nicht dem Gravitationsgesetze der flüssigen 
Massen und ist somit nichts Unmögliches. Auf jedem Suppenteller kann 
Herr Dr. P, in den Fettaugen der Fleischbrühe den Beweis für die 
ZtawVsche Wahrheit finden. Die erste Bildung der aufgesclnitteten 
Masse wird grosse unregelmässig-eckige und verzogene Formen zeigen, 
welche sieh erst allmählich in kreisrunde Augen zerthcilen und zusanimen- 
zielien. Davis meint aber öffenbar keine Vicrcckigkcit, sondern nur 
jene Vieleckigkeit und Unförmigkeit unserer Erde, welche uns noch heute 
unser Mond mit allen seinen gewaltigen Unebenheiten zeigt. Dass er 
wie die Erde im Ganzen heut rund erscheint, ist noch kein Beweis, dass 
er von Haus aus also gewesen sein müsse. Er könnte ja ähnlich wie 
die fallenden Regentropfen auch Uranfangs eine bimförmige Gestalt be- 
sessen haben. Davis lehrt also nur, dass der Ursprung und erste An- 
fang aller Dinge immer etwas Unvollkommenes, Unregelmässiges, Eckiges 
an sich trage, und sich erst später mehr abrunde und vervollkommne. 
Und sind die riesigen, eine deutsche Meile empor ragenden Ilimalaya- und 
Anden-IIcihen der Erde, wie die in jüngster Zeit durch genaue Tiofsce- 
Mcssungen gleich- gross gefundenen Meerestiefen von 20,000 bis 40,401 
und 40,800 englischen Fuss, wie sie beispielsweise der grosse Ozean ent- 
hält, (ja man ist in allen drei Ozeanen sogar auf Stellen gestössen, wo 
man mit der Soncle den Meeresgrund gar nicht zu erreichen vermochte!) 
noch kein genügender Beweis für die dem wasserlosen Monde ähnliche, 
von Davis behauptete ursprüngliche Eckigkeit und Unebenheit des zuerst 
sich bildenden festen Erdkerns, che sich auf ihm meteorisches Wasser 
und die Luft niederschlug, welche letzteren allein alle diese Uneben- 
heiten und Eckigkeiten ausfüllen und abrunden? (Cfr. Seite 344, 345, 
003.) — Der Granit besitzt nach Davis nicht etwa (überhaupt) 
die Dichtigkeit des Quecksilbers, wie Herr Vcrty oben darstellt, 
was freilich eine mineralogische Albernheit wäre, sondern Davis ver- 
gleicht nur verschiedene Zustände von Materie mit einander und sagt: 
„Wie die Substanzen veränderlich sind, so sind es auch deren Kamen. 
Und wenn wir heim Granit beginnen, der ursprünglich (sic!) die an- 
nähernde Dichtigkeit des Quecksilbers besitzt, kommen wir zunächst zu 
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•einem Elemente von der Dichtigkeit der Schwefelsäure; dann zum Was- 
ser; dann zum Scliwofeläthcr; dann zur Atmosphäre; dann zu ihrem 
Endzustände, dem Fluor in; dann zu den imponderablen Elementen, die 
wir als Magnetismus und Elektricität kennen “ (S. 353.) Das ist aber 
etwas ganz anderes, als Herr Dr. P. unsern Verfasser behaupten Hisst. — 
Achill ich soll Davis das „Fluorin“ (überhaupt noch heut) als den am 
meisten verdünnten Endzustand der Atmosphäre betrachten; wenigstens 
muss dies ein der Chemie kundiger Leser der Kritik des Herrn P. nach 
seiner obigen Darstellung unwillkürlich von ihm glauben. Davis sagt 
sagt aber im Jahre 18-46 8. 350: — „Das Fluorin ist erst jüngst ent- 
deckt worden, welches ziemlich (sic!) ein Endzustand von vereinigtem 
Kitrogen und Hydrogen ist.“ Und S. 353 erwähnt er desselben nur ganz 
im Allgemeinen flüchtig als eines (damals erst bekannt gewordenen, aber 
keineswegs, (wie Herr P. behauptet,) als eines am meisten ver- 
dünnten) Endzustandes der Atmosphäre. — Dass Magnetismus und 
Elektricität, sowie der Diamagnetismus von Davis noch als „im- 
ponderable Elemente“ betrachtet werden, gereicht ihm bei Herrn Dr. P. 
deshalb zum kritischen Vorwurf, weil dies eine längst beseitigte Vorstellung 
sei. Dass sie aber nach dessen neuer Vorstellung eigentlich doch nicht 
ganz richtig blos als tlüitigc Bewegungsformen aufgefasst werden 
dürfen, erhellt ganz deutlich aus der vorhergehenden Abhandlung des. 
Herrn Herausgebers, nach welcher es niemals eine bewegende Kraft 
ohne den ihr wesentlichen, wenn auch für unsere Instrumente nicht 
mehr wägbaren Stoff gieht. Es bleibt also doch noch hei imponderablen 
„Elementen!“ Oder kann Herr Professor P. diese Anschauung etwa schlagend 
widerlegen? — Davis spricht übrigens nicht blos von imponderablen 
„Elementen“, sondern auch ganz im Sinne des Herrn Kritikers von einem 
diamagnctischen „Princip“ (S. 353), was demselben ganz entgangen ist 
und was beweist, dass Davis beide Anschauungen in sich zur Geltung 
gelangen lässt. — Schliesslich sind die von Davis (S. 380 382) erhobenen 
Bedenken gegen die bisherige hypothetische Erklärung von „Ebbe und 
Flutli“, als mehr von der Attraction der Sonne und des Mondes her- 
rührend, anstatt dieselbe zunächst auf die tägliche Axcnrotation der 
Erde und ihre centrilugale Kraft zu beziehen, nach Seite XXIX— XXXI 
des „Vorworts des Herausgebers“ zu den „Prineipien der Natur“ 
noch keineswegs vollständig wissenschaftlich widerlegt, also immer noch 
eine offene Frage* (Cfr. Anmerk. Seite \C\III dieses Werkes.) Venn 
nun dergleichen irrtlitlmliclic Auffassungen von der Sache des Spiritualis- 
mus scheinbar befreundeten Naturforschern über Davis verbreitet werden, 
was sollen wir erst von seinen principicllcn Widersachern erwarten? 

Es kann ferner nicht genug hervorgelioben werden, dass pavis 
nirgends etwa ausserbiblisehe Wunder wirken und Glauben daran er- 
wecken will, (s. S. 76 und 158 der „Princ. der Natur“), was ihm leider 
zu meinem höchsten Erstaunen Herr I)r. P. unterschiebt, wenn er S. 425 
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seiner Recension sagt: Davis zweifelt die Wunder der Bibel an 
und verlangt doch für jene, welche er verkündet, Glauben“ 
Und doch nennt Herr P, kurz vorher selbst den Davis' schon Grundsatz 
über Prophetie und Wunder, dass Alles das Resultat unveränderlicher 
Gesetze sei, (S. 642 653 u, 748 d. „Pr. d. N.“) eine theilweise be- 
rechtigte Anschauung! Warum nur theilweise? Bekennt sich Herr 
I)r. P. als Naturforscher etwa noch zum Theil selber zu den biblischen 
Wundern, da er die Apostel und Theologen gewisser maassen gegen Davis 
in Schutz nimmt, indem er sagt: — „Sehr verkehrt wird Charakter 
und Bestimmung der Apostel von Davis aufgefasst u — und behauptet, 
dass Davis „nicht den richtigen Begriff Von der Bibel habe, weshalb 
ihn auch Richter Edmonds für so wenig orthodox erkläre?“ Das 
tliut aber Edmonds keineswegs in seinem „Briefe an Herrn Aksdkoio “, 
d. d. New- York, den 1. März 1869 (efr. „Die Principien der 
Natur“, 2. Bd. , Anhang, No. 27), wo es nur heisst: — „ Davis ist in 
jeder Hinsicht des Vertrauens würdig. . , . Nur in einer Hinsicht weichen 
er und ich von einander ab: er betrachtet den Spiritualismus mehr als 
eine Philosophie, während ich ihn als eine Religion arische.“ . . . Heisst 
das ihn für wenig orthodox erklären? Oder stellt Herr P. die biblischen 
Wunder etwa theilweise noch den wirklichen, uns Allen offenbaren Natur- 
wundern gleich? Möge er uns hierüber zu allgemeiner Erbauung künf- 
tig noch näheren Aufschluss ertheilcn! — 

Davis' Absicht ist nur, ein durch ihn schärfer als bisher beobach- 
tetes und allgemein noch zu wenig berücksichtigtes psychologisches 
Gesetz geistiger Entwickelung durch Magnotisation mit seinen 
zwar seltsamen, aber nichtsdestoweniger natürlichen und eben darum 
der Wunder haaren (d. h, frei und ledig werdenden) Erscheinungen an 
seiner eigenen Person durch seine geistigen Thatkräfte, Wirkungen, 
Offenbarungen, Schriften und informatorischen Bestrebungen immer deut- 
licher ans Licht der Oeffentlichkeit zu stellen. (S. 52 n. a, a, 0.) 

Iu einen nodi seltsameren Widerspruch zum Spiritualismus scheint 
mir Herr Dr. P. mit seiner ganz materialistischen Behauptung zu go- 
rathon, „dass positive Kenntnisse und überhaupt eine Erkenntnis^ 
der sinnlichen Welt nur durch den sinnlichen Menschen (die äusseren 
Sinne) gesammelt werden können und sollen, wozu nur mit einem 
(wohl nur irdiseh-nmteriellen, l'ür uns sinnlich wahrnehmbaren?) Orga- 
nismus ausgestattete Geister (also verkörperte Erdmenschon) ge- 
hören / 1 (äls ob die von Davis und dem Spiritismus ausser dem leib- 
lichen Menschen als existirend anerkannten Geister keinen entsprechend 
sceJisch-bcsinntcn Organismus hätten!) — ein mir ganz neues natur- 
wissenschaftliches Dogma des Herrn Professors, welches der ge- 
summten Geister weit, die er ja doch selbst nicht leugnet, mit einem 
Schlage die- Erkenntnis« der sinnlichen Welt abspricht, und gegen wel- 
ches sich die ganze Kraft des .DawVschen Zustandes des Ilcllsehens und 
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fast aller Spirit ualiston und Spiritisten mit ihrer gelegentlichen Nicht- 
benutzung äusserer körperlicher Sinne richtet, und welches Dogma merk- 
würdiger- und mir ganz unverständlicher Weise gerade das Gegentlieil 
von dem behauptet, was der gelehrte Herr Kritiker in seinen eigenen 
„mystischen Erscheinungen“ und in seiner „Realität magischer 
Kräfte und Wirkungen“, sowie in seinen „Blicken in das ver- 
borgene Leben des Menschengeistes“ inductiv an Hunderten von 
Beispielen selbst mehr als hinfällig erhärtet hat. Es scheint mir durch 
diese seine Schriften allein schon genugsam erwiesen, dass der innere 
geistige Sinn, (welchen Herr Dr. P. den „magischen“ nennt, damit 
aber noch durchaus nicht sinnenfällig und empirisch, oder materialistisch, 
oder naturwissenschaftlich erklärlich macht,) oft entschieden unabhängig 
vom sinnlich-leiblichen Organismus nicht blos „mit einer Verbindung von Er- 
kenntnissen der positiven AVissenschaft mit eigenen, häufig unhaltbaren 
Combinationen , (?) vielen Irrtlmmern, wie auch Bush und Chapnian an- 
erkennen (?) — und zugleich mit genialen Einblicken in das System der 
AVelt, soweit solche (nach Party) ohne empirische Forschung, durch die 
Intelligenz allein*) möglich sind“, und wozu unter anderm der 
(übrigens richtige) Grundgedanke gehört, „dass alle sichtbaren Dinge 
Ausdruck der innern erzeugenden Ursachen, der geistigen Wesen- 
heiten sind“ (S. 425) — nicht blos mit allgemeinen, durch die Vernunft allein, 
erkennbaren Dingen, Ideen und metaphysischen Anschauungen, oder gar 
mit blos phantastischen Combinationen von der materiellen AVelt, welche 
wahr oder auch falsch sein können, aufwartet, sondern vielmehr ganz be- 
stimmte wissenschaftliche wie historische Thatsachen und Dinge, 
minutiös genaue menschliche Schicksale und unvorhergesehene Ereignisse, 
exac-te Verhältnisse der materiellen AVelt ohne alle Selbsttäuschung zu 
offenbaren vermag. Gelten diese alle dem Herrn Professor T. für keine 
materiellen Entdeckungen und AVahrheiten? 

Aber Herr Dr. P. bleibt trotz seiner eigenen Gegenbeweise in dem 

unversöhnlichen Widerspruche selbst befangen, den er seinen Gegnern 
zu bedenken giebt, wenn er sagt: — „Der Olairvoyant (also auch 

Davis) liegt unempfindlich für die äussere Welt mit ge* 

schlossoueu Sinnen da und soll doch Gegenstände der mate- 
riellen AVelt auf sinnliche AA r eise erkennon. Nur Phantasie- 

auschauungen und Ideoncombinatiouon von der materiellen 
AVelt sind in jenen Zuständen möglich, welche wahr oder 
auch falsch sein können. Anders ist es mit der Erkonntniss^ 
metaphysischer AVahyheitcn und mit den Beziehungen aut 
das geistige Reich, aus welchem Grunde (sic!) manchmal in 


*) Aber arbeitet (leim die Intelligenz jemals olmo entweder geistige oder Übliche 
empirische »Sinnen-Forschung, und umgekehrt, dio empirische Sin non -Forschung des Leib- 
inen schon oder des Geist inen schon jemals ohne Intelligenz? — 1>. Uebers. 
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derExstase menschliche Schicksale und Ereignisse geschaut 
werden, welche räumlich entfernt Vorgehen, früher ein - 
getreten sind oder auch erst eintreten sollen. Wenn ein 

Visionär uns über Verhältnisse der materiellen Welt be- 
lehren zu können glaubt, so befindet er sich in einer für 
diesen Zustand charakteristischen Selbsttäuschung und 
seine Kundgebungen können nur den Unwissenden und Halb- 
gebildeten imponiren “ (S. 425.) — In diesen seinen Zugeständ- 
nissen nun, dass Clairvoyants mit geschlossenen äusseren Sinnen wenig- 
stens manchmal in der Exstase menschliche Schicksale und Ereignisse 
schauen, welche räumlich entfernt Vorgehen, früher eingetreten sind oder 
auch erst eintreten sollen, liegt ein unauflöslicher Selbst- Widerspruch mit der 
folgenden Behauptung einer für diesen Zustand charakteristischen 
Selbsttäuschung, und es bleibt mir und gewiss jedem Forscher total 
unerfindlich, wie Herr Dr. 1 \ solche menschliche Schicksale und Ereig- 
nisse, welche doch ausdrücklich räumlich und zeitlich entfernt auf 
Erden vor sich gehen, zur .„Erkenntnis bloss metaphysischer Wahr- 
heiten des geistigen Keichs“, und nicht vielmehr zu derjenigen der 
physischen (in den Baum- und Zeitverhältnissen unserer Erde sinnen- 
fällig vor sich gehenden und sich bestätigenden) Thatsachen und Dinge 
' gehörig“ erklären kann. Die von Herrn Dr. P, zur Erklärung so ekla- 
tanter Offenbarungen, welche nicht blos Unwissenden und Halbgebildeten 
sondern geradezu ihm selbst imponiren, wie sich sogleich deutlich er- 
geben wird, bei l)avi$ herbeigezogene „Macht des Genius“, das Bckeunt- 
niss: — „ Davis ist ohne Zweifel in seiner. Art qin Genie“ — (S. 42(5), 
die ausdrücklich von ihm anerkannte „Erhöhung der Seelenkräfte beim 
Hellsehen, wo Alles, was je gesehen und vernommen wurde und durch 
Seelengemeinschaft mit den Anwesenden*) (?) gewonnen wird, zur leich- 
ten Disposition stehe,“ und schliesslich weder Berufs „ magisches Vermögen 
des Menschen“, welches Davis Gedanken und Erinnerungen zu lesen, 
Bücher, Worte und Stellen selbst aus alten Sprachen zu citiren befähigen 
soll, noch sein für Davis angenommenes „Participircn am Wissen des 
universalen Geistes“ retten ihn aus dem Dilemma, in das er sich durch 
seine obigen dogmatischen Widersprüche geradezu seihst versetzt hat. 

Und irrt sich Herr Dr. Berty nicht gewaltig, wenn er dem ver- 
storbenen Dr. Bruno Schindler ohne Ausnahme in dem von mir in mei- 
nem "Vorworte zu Hure? s „Experimentellen Untersuchungen über 
Geister-Manifestationen.“ (Leipzig, Wagner, 1871,) S. XLII— XLIII 
schon zum Thcil widerlegten irrthümlichen Satze beipfiiehtet: — „Noch 

*) Was übrigens von Davis 'selbst nach dem eigenen Ci täte des Herrn J)r. Vcdy 
<S. 425 seiner Hecoiwion) sowohl, in Bezug auf lebende Personen als auf «egen. Geistor- 
mitthoilungon ausdrücklich bestritten wird und auch nicht der Fall sein kann wenn der 
Ilellsohende z. B. etwas noch von Niemand Gesehenes und Vernommenes mitthoilt. 
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nie sind durch Seher und Somnambule sinnliche Verhält- 
nisse der materiellen Welt als solche erkannt, noch nie ist 
auf diesem Wege eine empirische Wahrheit der Naturwissen- 
schaft entdeckt worden“? — Sind die bis jetzt deutsch erschienenen 
und ihm daher sicher zugänglichen Werke von Davis, namentlich ausser 
den „Prhieipicn der Natur“ und dem „Zauberstab“ auch der „Re- 
formator^, noch keine hinlänglich schlagenden Beweise für das Gegeu- 
thcil? Was soll ein in allen solchen nur Fachgelehrten näher bekann- 
ten Disciplinen von Ilaus • aus gänzlich unbewanderter junger Mensch,., 
wie Davis erwiesen erapuyssen war, als er zuerst über dieselben schrieb,, 
noch für andere thatsächliclie Beweise dafür Beibringen, dass er wirklich 
sinnliche Verhältnisse der materiellen Welt geistig zu durchdringen im 
Stande ist, wenn er z. B. medizinische Werke schreibt, wie der „Refor- 
mator“, deren Jnhalt nur auf genauester Kcnntniss der fachwissen- 
schaftlichen Einzelheiten beruhen kann? Möge der vorliegende „Arzt“ 
dem Herrn Beurtheiler endlich eine bessere Meinung vom hellbesinntcn 
Davis und Seinesgleichen erwecken und ihm einen neuen Beweis führen, 
dass Hellsehendc und Somnambule sehr wohl im Stande sind, sinnliche 
Verhältnisse und exacte empirische Thatsaclicn und Wahrheiten der 
materiellen Welt mit ihren magischen oder besser geistigen Sinnen zu 
• erkennen, zu durchdringen und zu offenbaren, ja dass dieses Werk selbst 
füglich eine spiritualistisch-wissenschaftliche Sammlung von lauter empi- 
rischen Wahrheiten der Physiologie und Anthropologie ist. Wird Davis 
ihm auch hier noch immer unbeholfen, in vagen Allgemeinheiten, in 
Selbsttäuschung und phantastischen Anschauungen befangen erscheinen r 
wenn er ihm positive Tliatsaehen der Medizin fast in der exacten Methode 
und Sprache der Gelehrten giebt? 

„Aber Davis trifft oft das Richtige, den Nagel auf den 
Kopf“, — das hat ja bereits Herr Dr. P. selbst im Verein mit Herrn 
Dr. Gottschall („Blätter für literarische Unterhaltung“, No. 30 
vom 25. Juli 1807) anerkannt, wenn er unter Anderem zugiebt: — 
„Dabei ist immerhin sehr merkwürdig, dass Davis trotz dem gesinnungs- 
tüclitigsten Danv.inianer den Keim des Menschen im den niedersten 
Formen des Thierreichs entdeckt und ihn allmählich durch den grossen, 
vielverzweigten Stamm der thierischen Schöpfung als dessen Frucht sich 
entwickeln lässt.“ (S. 424 d. „Blätter f. lit. Unt.“ No. 27 pro 1870.) 
Ferner: — „Die niedrigere Form des Menschen lässt Davis in Afrika, 
die höhere in Asien entstehen: eine Möglichkeit, die ich, ohne von Davis 
zu wissen, bereits 18G3 in meinen „Anthropologischen Vorträgen,“ S. 01 r 
besprochen habe.“ (Daselbst S. 424.) — Sind das keine neuen Voraus- 
nahmen und Entdeckungen erst viel später allgemein anerkannter wissen- 
schaftlicher Wahrheiten, die noch leicht durch eine grosse Anzahl der 
verschiedensten ähnlichen Fälle vermehrt werden könnten? Wird diese 
Einsicht nicht Herrn Dr. P. an dem Dr. Bruno Schindler ' sehen Dogma 


von der eigentlichen cxacten Unwissensehaftlicbkeit und Entdeekungs- 
unfahigkeit Sornnamhuler und Hellsehender wenigstens einigennaasscn 
zweifelhaft werden lassen? 

Doch zum Schlüsse kommt Herrn Pcrty'a wichtigster Einwurf gegen 
Davis , mit dessen Widerlegung oder Erweise, (welchen letzteren 
Herr Dr. P, leider gar nicht zu führen versucht hat) meines 
Erachtens die ganze Philosophie von Davis mit seiner tieferen hellsehen- 
den Erkenntniss steht oder fällt. Er sagt: — „Sehr unrichtig ist 
ein oft von Davis ausgesprochener Grundsatz, dass nur die 
allgemeinen Ideen wirklich seien, die Einzelheiten aber nur 
die unwirkliche und auswüchsigc Verzweigung allgemeiner 
Prineipien, und jene allein (?) der Betrachtung würdig; was 
an Ile geV sehe Anschauung erinnert, wo der Begriff als das 
Wesentliche, die reale Existenz der Dinge als der werthlosc 
Schein gilt, während die Sache sicli umgekehrt verhält.“ — 

Sollten mm wirklich die von Davis von Seite 33 der „Prineipien 
der Natur“ abgegebenen Erklärungen und Beweisführungen über seine 
wahre und eigentliche Meinung von der wahren Wirklichkeit der 
Hinge an Herrn Dr. P. so spurlos vorübergegangen sein, dass er sie so 
total missverstehen konnte? Dass er ihm unterschiebt, als halte er die 
reale Existenz der Dinge für bloss wertlilosen Schein? Davis sucht 
diese reale Existenz der Dinge freilich nicht da, wo Herr Dr. I\ sie 
auch noch zu finden wähnt, nämlich in der ausschliesslichen äusseren 
sinnlichen Beobachtung und Wirklichkeit. „Acusscres Suchen nach 
Wahrheit“ — sagt Davis — „und Induetionen oder Schlussfolgerungen 
aus den Erscheinungen äusserer Substanzen gezogen, sind als das einzige 
Verfahren dargestellt worden, durch welches der Mensch fühlbare Wirk- 
lichkeiten beweisen könne. . . , Die Menschen gründen jetzt ihren Glau- 
ben oder Unglauben auf das blosse Zeugniss ihrer Sinne .... (nur durch 
sie) beobachtete Gegenstände und Erscheinungen nehmen sie als Zeugnisse 
der Wahrheit*, Dinge, welche unsichtbar und un wahrnehmbar sind, be- 
zweifeln sie entweder, oder gelangen zu dem Schlüsse, dass ihre Existenz 
eingebildet und visionär (erträumt) sei. Daher haben v dio Menschen viel 
Talent verschwendet, um auf sichtbare Tlmtsachen und Erscheinungen 
gegründete Theorien aufzustellen; und wahrscheinlich wird erst die fol- 
gende Generation die auf diese Wissenschaft (des Magnetismus) be- 
züglichen Erscheinungen erfahren und kennen lernen, welche in direetem 
Widerspruch mit den jetzt angenommenen Theorien stehen worden.“ 
(S. 33.) .... „Und doch glaubten sie auch wieder, dass eine bestehende 
Thatsacho irgend einer unsichtbaren Ursache zuzuschreiben wäre; 
deshalb hielten sie Nachforschungen und bewiesen deutlich die wirkliche 
Ursache. Von dieser aus urthcilten sie dann auf die Wirkung, welche 
sichtbar und offenbar war. Dieses letztere Schliessen ist das wahre 
vernünftige Schliessen, — es beweist die sichtbaren Wirkungen 
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durch die unwahrnchmbaren und unsichtbaren Ursachen. Die Wissen- 
schaften sind auf diese Grundlage gegründet, welche nicht erschüttcit 
werden kann: d. h. ihre Ursachen sind wahr und ihre Wirkungen sim 
wahr, und sie sind daher in der Hegel allgemein zuverlässig. Abei 
Diejenigen, welche da erwarten, dass ihre Wirkungen sich den Sinnen 
als unveränderlich offenbaren, werden unvermeidlich in Bctrell ihrer 
Besonderheiten und Einzelheiten irren. Es giebt wohl dergleichen 
allgemeine Ursachen, welche allgemeine Wirkungen erzeugen: aber 
cs giebt keine allgemeine Ursache, die unveränderlich sowohl allgemeine 


wie besondere Wirkungen verursacht, besonders wenn diese Wirkungen 
in Formen erblickt und erwartet werden“. (S. 34.) .... „Zum Beispiel 


dessen fussen alle Anatomen auf der Structur des menschlichen Systems, 
welche sie unveränderlich als dieselbe erfunden haben; aber in den 
Einzelheiten ihrer Praxis weichen sie ausserordentlich von einander 
ab. . . . Und dieses beweist, dass die Besonderheiten, auf die man 
durch das Medium der äusseren Sinne blickt, nicht zuverlässig sind.“ 
(S. 35.) .... „So wird der Mensch, welcher das Aeussere zum Zeugen 
der Wahrheit und Wirklichkeit macht, in der Itegel und unvermeidlich 
getäuscht. Das Schliesscn von der Ursache auf die Wirkung ist 
der allein sichere Führer zur Wahrheit; und dann mögen Analogie und 
Association, d. h. Vergleichung und Verbindung des Aehnlichen folgen 
und dem Geiste den directen Beweis von dem liefern, was über dem 


Bereich der Sinne liegt. Wenn äussere und sichtbare ■Erscheinungen 
die richtigen Zeugen der Wahrheit und Wirklichkeit wären, woher dann 
die unzähligen Theorien, welche zur Erklärung einer jeden Wissenschaft 
auftauchen? Alle stimmen unbestreitbar in ihrer (allgemeinen) Grund- 
lage und Ursache überein, aber jede unterscheidet sich gewaltig von 
der anderen in Erklärung ihrer mannigfaltigen Wirkungen und Er- 
scheinungen. Ist dieses nicht ein bündiger Beweis gegen das Ver- 
fahren, dass man äussere Erscheinungen zu Zeugen positiver und abso- 
luter Wahrheit und Wirklichkeit nimmt?“ (S. 3(3.) .... „Uoberzeugt Ihr 
Euch nicht aus der (immer) schwankenden Natur der äusserliclien, zeit- 
lichen und vergänglichen Dinge, die flüchtig und verschwindend sind wie 
die Blätter der Bäume, dass dieselben blosse Wirkungen, und nicht 
Wirklichkeiten sind? — dass das Hcalo oder die Ursache (eigent- 
lich) unsichtbar ist, und dass die Wirkung ein blos vergänglicher Aus- 
druck ist? ... . Seid Ihr nicht überzeugt, dass die Ursachen dieser 
beständigen Veränderungen durch die ganze Natur unsichtbar walten, 
nicht gehört noch gesehen werden, und doch darum nicht weniger wirk- 
lich und real sind?“ (S. 37.) .... „Und noch ein Beispiel: Ihr habt eine 
Grundlage des Glaubens, die Ihr den Beweis Eurer Sinne nennt, und 
auf die Ihr Euch blindlings als auf eine erwiesene Wahrheit und Wirk- 
lichkeit verlasst. Aber trotz des Beweises, den Ihr durch die Sinne, be- 
sonders durch den des Gesichts, erhalten mögt, wird die folgende Er- 
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klürung Euch befähigen, die Möglichkeit innerer Wahrheiten zu be- 
greifen:' — Die ganze Welt der Menschheit kann das vereinigte Zcugniss- 
abgeben, dass sie positiv und absolut die Sonne sich im Osten erheben und im 
Westen niedersenken sieht. Giebt es aber nicht einen innern Beweis, 
dass das Aeussere und Offenbare dieses Vorgangs positiv unwirklich 
ist? Inneres Forschen nach der Wahrheit hat die Ursache dieser 
Erscheinung begründet und erwiesen, dass die Sonne (gegenüber der 
Erde) sich nicht bewegt. Aber es ist das Sichtbare und Aeusserliche, 
wodurch Ihr getäuscht werdet, und nicht das Unsichtbare,, welches 
das Wirkliche ist. Die wahre Philosophie umfasst beide*) von 
diesen Prozessen des Schlicssens — den synthetischen, von 
der Wirkung zur Ursache, und den analytischen , von der Ursache zur 
Wirkung. Der Philosoph, welcher nur eine vou diesen beiden Weisen 
verfolgt, ist kein Philosoph; aber wer beide annimmt, ist ein wahrer 

Philosoph und hat wahre Philosophie“. (S. 42) „Erscheinungen,. 

welche sich zuweilen offenbaren und Veranlassung werden, falsche Schlüsse 
einzugeben, erklären sich eben als besondere Eigentümlichkeiten, 
auf die man sich nicht stützen kann. Eigentümlichkeiten und 
Einzelheiten entsprechen . dem Zufälligen; und Ihr setzt natürlicher 
Weise kein Vertrauen auf die beständige Wiederkehr dieser Dingo. Das 
Allgemeine ist immer offenbar und entspricht der Wahrheit und 
inneren Wirklichkeit. Daher ist es (wiederum) nöthig, den Schluss 
einzuprägen, dass das Allgemeine nur zuverlässig ist als die unver- 
meidliche Offenbarung innerer Wahrheit und unsichtbarer entsprechender 
Ursachen. Aber Besonderheiten und Einzelheiten sind nicht zu- 
verlässige Hervorbringer derselben unveränderlichen Wirkungen: denn 
sie stehen mit zufälligen dazwischentretenden Umständen im Zusammen» 
bange, welche nothwendig stets von einem untergeordneten Charakter 
sind“. (S. 81.) . . . „Alles, was den (allgemeinen) Gesetzen der Natur 

zuwider erscheint und entgegengesetzte Wirkungen offenbart, muss in 
solchen Erscheinungen und Offenbarungen positiv unrichtig sein. Solche 
Dinge offenbaren nicht die in wohn ende Wirklichkeit, Und alle 
wissenschaftlichen Forschungen beweisen, dass äusserliche Erscheinungen 
nicht zuverlässig sind als wahre Mittel des Verständnisses der wirklich 
hervorbringenden Ursache; sondern dass die Wirklichkeit — die Ur- 
sache aller Dinge — tief hinter allen äusseren Erscheinungen liegt.“ 

(S. HO.) 

Ich breche hier mit weiteren Citaten aus Davis' „Priric. d. Nat.“ 
ab und verweise nur noch, kurz auf folgende in dieses Thema einschlagende 
und dasselbe unter Beweis stellende Sätze: S. 111, 125, 126—128, 130 

*) Und. nicht blos den einen allein, welcher nur von der Wirkung (den sinnen- 
fälligen Einzelheiten) auf die Ursache (deren wirkliches I’rincip oder allgemeine be- 
lobend«) Idee) schliesst. — Was aber Jhtiis unter „Trincip“ versteht, siehe in vorliegen- 
dem ,, Arzt“, S. SB. — Der Uc bers. 
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bis 131, 135— 13G, 142—143, 149, 150, 158, 159, IGO, 225, 258, 259, 2G7, 

208, 275, 290, 292, 312, 324, 333, 343; 344, 368, 379, 337, 395, 399, 40G, ' 

411, 417, 450, 452, 453, 4G1, 462, 470, 471, 475, 477/484, 489, 490, 499, 

501, 503, 504, 537, 538, 573, GIG, G48, 932—933, 9G8, 970, 971, 985, 997. 

Was hat nun wohl Herr Professor Dr. Per ly gegen die vorhergehend 
wörtlich citirtcn Stellen von seinem naturwissenschaftlichen oder philo- 
sophischen Standpunkte aus Gegründetes einzuwemlen oder Davis als 
„sehr unrichtig“ nachzuweisen? 

Bevor nicht Herr I)r. P. ganz klar stellen wird, worein Er — gegen- 
über der Davis' schm Anschauung — die eigentliche reale Existenz der 
Dinge setzt, und bevor er nicht genau nach weisen wird, dass und inwie- 
fern die „allgemeinen Ideen“ eines Davis mit dem lleycP&chcn „Begriffe“ 
vollkommen übereinstimmen, werde ich ihm auf dieses Gebiet der Polemik 
nicht mit Nutzen folgen können. Dass lleyel , diesem eminenten Deuker, 
den noch mancher Naturforscher, der sich in einen feindlichen Gegen- 
satz zur Philosophie hinein experimentirt hat, lieber gründlich studieren, 
statt mit einem Yorurtheil ab fertigen sollte, die reale .Existenz der Dinge 
nur als werthloser Schein gegolten hätte, ist sicher nur ein Quid pro qiio^ 
das dem Herrn Iteccnsenten unvermerkt in die Feder geflossen ist. 
Hätten Davis und Ileyä , wirklich die reale Existenz der Dinge für 
werthlosen Schein erklärt, dann behielte freilich Herr Dr. P. Recht. 
Wie aber, wenn die Sache sich wirklich ganz umgekehrt verhielte.? 
Es fragt sich eben pur, worein 'sie dieselbe gesetzt haben, und worein 
Herr Dr, P, sie setzt? So lange dieses aber nicht genau an Beispielen 
nachgewiesen und erhärtet ist, muss ich Herrn PerUfs letzte Behauptung: 

■ „dass der von Davis so oft ausgesprochene Grundsatz, nur die allgemei- 
nen Ideen seien wirklich, die Einzelheiten aber nur die unwirkliche und 
auswüchsige Verzweigung allgemeiner Principicn, sehr unrichtig sei,“ 
mindestens als eine offene, weil noch unbeantwortete Frage erklären. 

Breslau , den 23, Juni 1872, 
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Die grosse Harmonie. 

Erster Band. 

D er Arzt. 


Motto: 

Von selbst entspringende und. tiefe Kragen sind lebendige Repräsen- 
tanten innerer Verlangen*, mn aber jene reinen und schönen Antworten, 
welche innerlich erbebend und ewig sind, zu erhalten und ihrer sich zu er- 
freuen, sollte der Forscher nicht oberflächliche und populäre Autoritäten be- 
fragen, sondern die • immerwährenden und unveränderlichen hehren der 
Natur, Vernunft und Anschauung 

Es giebt ein allmächtiges, reinigendes und verbrüderndes Princip, 
welches die natürlichen, geistigen und himmlischen Abtheilungen von Gottes 
allgemeinem Tempel durehdringt und erfüllt — ein Princip, welches Atome 
und Planeten in ein erstaunliches System vereinigt; welches Geister und 
Engel gleich unsterblichen Blumen entfaltet; welches den göttlichen Geist mit 
ewiger Macht und Lieblichkeit begabt, und welches der göttlich ererbte Schatz 
der menschlichen Seele ist — und dieses Princip heisst: Die grosse 
Harmonie, 



Die grosse Harmonie, 


Der Mensch anatomisch und physiologisch betrachtet. 

Sein Ursprung und seine Mission. 

Es ist verständig, gerecht und erhebend für den Menschen, 
den Glauben aufrecht zu halten, dass alle Dinge geschaffen 
worden in Gennissheit eines ewigen Codex unveränderlicher • 
Gesetze; dass diese Gesetze himvivken auf ein göttliches und 
allgemeines System von Zweck, Ursache und Wirkung, und 
dass alle Individuen eben so gut, als Vögel, 1 Humen, Mine- 
ralien, Weltkörper und Universum, eine Sendung aus der 
Höhe zu verrichten, eine Mission zu erfüllen und ein Ziel zu 
erreichen haben. Jegliches Ding ist bestimmt, einem End- 
zwecke zu dienen, eine Aufgabe in der ungeheuren und un- 
begrenzten Werkstatt der allwissenden göttlichen Seele zu 
erfüllen. Durch Wirkungen lernen wir Ursachen kennen; 
aber der Endzweck geht immer voraus und treibt die Ur- 
sache zu der Ilervorbringung von Wirkungen, welche 
Wirkungen den Endzweck, das Ziel, für welches sie geschaf- 
fen wurden, und folglich auch die Natur und die specifische 
Grösse ihrer hervorbringenden Ursachen verkörpern und ent- 
sprechend darstellen. Sie umfassen vollständig des Menschen 
anatomische Structur und physiologische Functionen. Daher 
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müssen wir zuvörderst den Nutzen oder Endzweck begreifen, 
für deren Erfüllung solche Formen und Verrichtungen ur- 
sprünglich bestimmt, waren. 

Der Mensch ist gewesen und wird immer sein das grosse 
Haupt-Thema aller menschlichen Betrachtungen. Alle Dinge 
laufen in ihm als ihrem Mittelpunkte zusammen und finden 
in seiner Natur ihren. Gegenpart, ihren Begleiter, ihr Schlaf- 
gemach, ihren Repräsentanten, ihre Ucbcreinstimmung, ihre 
Erklärung und ihre Hoimath. Jeglich Ding gellt von Gott 
aus, durch die Natur, zum Menschen; und jeglich Ding kehrt, 
vom Menschen, durch glänzende Sphären hindurch, zu Gott 
zurück. Daher ist der Mensch das vcrwickcltste, wundervollste, 
liithsclhaftcstc, furchterregendste, und doch das einfachste 
aller erschaffenen Dinge. Aber wie unvorthoilhaft und unge- 
nügend sind jetzt die Wissenschaften der Anatomie und 
Physiologie in der Welt, die zu ihrer Grundlage blos die 
borm und die Function haben, welche die Organisation des 
Menschen den Sinnen darbietet! 

Die Anatomie und Physiologie der menschlichen Consti- 
tution kann niemals recht begriffen werden, bis nicht die 
Seele das endliche Ziel ihrer Entwickelung erlangt hat. Zu 
behaupten und zu lehren, wie die Physiologen gethan haben 
und noch thun, dass der Magen bestimmt sei, Nahrung zu 
verdauen, die Leber, Galle abzusondern, das Herz, das Blut 
in Umlauf zu setzen, die Lungen, um Luft aufzuathmen und 
das Leben zu erhalten, und das Gehirn, um das ganze System 
zu beherrschen, heisst nur die äusscrlichston und oberfläch- 
lichsten Wahrheiten menschlicher Physiologie behaupten und 
lehren. Diese Dinge umfassen von dem grenzenlosen Gefilde, 
welches die Physiologen zu erforschen und. zu verstehen be- 
kennen/ebenso wenig, als eine Vorhalle die Pracht und die 
Besitzthümer des Tempels enthüllt, zu dem sie gehört. 

Und dasselbe kann von dem gegenwärtigen Zustande der 
anatomischen Wissenschaft gesagt werden. Sie hat die ver- 
schiedenartigen Knochen, Muskeln, Flechsen, Sehnen u. s. w. 
des menschlichen Körpers nach ihrem augenscheinlichen 


Nutzen aufgezählt, klassificivt, benannt und bestimmt; aber- 
liier Iiört sie auf fovtzu schreiten. Die Wissenschaft der Ana- 
tomie ist daher nur zu einem vollen Vcrstündniss der ein- 
leitenden Lehren fortgeschritten, welche die Philosophie der 
menschlichen Structur für die Betrachtung liefert. Das Feld 
wird so eben erst betreten; der Vorhang, welcher Jahrhunderte 
lang zwischen. dem Menschen und dieser beinahe unendlichen 
Wissenschaft 'gehangen hat, darf nur aufgerollt werden; und 
das grosse anatomische, physiologische und psychologische 
Drama, welches Tausende von Jahren auf Erden in Akt ge- 
setzt worden ist, steht an dem Punkte, von der menschlichen 
Seele verstanden zu werden. Aller dieses Vcrstündniss der 
constitutioneilen Bcsitzthümor und Zwecke des Menschen muss 
ganz und gar von der Antwort abhängen, welche die stau- 
nenswürdige Organisation der Natur auf folgende Frage gibt: 
— „Für welchen Zweck wurde der Mensch erschaf- 
fen V“ — Lasst das Prineip der Anschauung seine zahllosen 
Pfade zur Aufnahme der Antwort eröffnen; und lasst das 
Prineip der Vernunft sich entfalten, um ihre Grösse und An- 
wendung zu begreifen. Denn sollten wir gewiss werden, dass 
der Mensch für einen höheren und edleren Zweck bestimmt 
war, als den, zu leben, zu schlafen, zu essen, sich zu schmücken 
und zu sterben auf der Oberllächc der Erde, dann werden 
wir einen höheren Nutzen und noch mehr Schönheiten in der 
Anatomie und Physiologie seiner Constitution erfassen. Dann 
werden wir nicht allein die hohe Wahrheit finden, dass der 
Magen nicht gemacht wurde, bloss um Nahrung zu verdauen, 
die Leber, um Galle abzusondern, das Herz, das Blut umlaufen 
zu machen, und das Ilirn, den Leib zu überwachen; sondern 
wir werden noch tiefere Wahrheiten entdecken und Struktur 
in Struktur, Funktion in Funktion, ja sogar eine geistige 
Anatomie und Physiologie von dem herrlichsten Charakter 
und von der bedeutendsten Wichtigkeit wahrnehmen. Aber 
zur Frage: — • Wie und wofür wurde der Mensch geschaffen ? 

Ungeachtet der IJnpopularitiit der Philosophie, welche 
Betreffs der Existenz des Menschen auf Principicn von fort- 
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schreitender Entwickelung sich stützt, dessenungeachtet ist es 
nur diese Philosophie, welche die Vernunft sanctionircn und 
die Seele als ihr Eigenthum lieb halten kann. Aber es ist 
für diejenigen Seelen, welche inmitten und unter dem Ein- 
flüsse mythologischer Theologie geboren und erzogen worden 
sind, überaus schwierig, ihre Wahrheit zu erkennen und ihre 
Anwendung zu verstehen. Es ist für einen blinden Menschen, 
der niemals das Licht sah, leichter, die Eigenthümlichkeiten 
und Schönheiten einer fernen Landschaft zu verstehen, als 
für eine unerzogene, oder eine verkehrt erzogene Seele, die 
Wahrheiten dieser Philosophie zu begreifen. Sollte daher 
der Leser seine Vernunft derart verschlossen, oder seine An- 
schauung unter einer oberflächlichen und dogmatischen Er- 
ziehung so begraben haben, dass es ihn veranlasst, vor der 
gegenwärtigen Untersuchung zurückzuschrecken, dann sollte 
er sich mit männlicher Kraft erheben, um seine Gedanken 
zu entfesseln, und die Kcrkcr-Thürc aufsprengen, auf dass 
sein eingesperrter Verstand hervorkommen und frei sein 
möge. Ein einziger Athomzug der Atmosphäre der Freiheit 
— ein einziger Schimmer des heiteren Lichtes, welches aus 
Wahrheit und Wissenschaft hervorgeht, ist genügend, der 
Seele Jahre — ja, eine Lebenszeit — intellectueller und 
geistiger Sklaverei zu vergüten. 

Wahrscheinlich ist der abstossendste Zug dieser Philo- 
sophie für den uneingeweihten Forscher der Satz, dass der 
Mensch aus der thierischen Schöpfung hervorkam; oder viel- 
leicht die cingeschlossenc Verneinung der insgemein ange- 
nommenen Lehre, welche behauptet, dass der Mensch sowohl, 
wie jedes Ding in der Natur, eine direkte und unmittelbare 
Schöpfung aus Gottes eigener Hand sei. Doch hier, an der 
Thürschwelle unserer Untersuchung, präge man sich tief ein, 
dass ich nicht lehre, dass es etwa eine plötzliche, wunder- 
bare oder unnatürliche Metamorphose der Vierhänder in den 
Menschen gebe; noch auch, dass der Mensch als eine Wirkung 
der unmittelbaren Umbildung irgend einer besonderen Or- 
ganisation im Thierreiche zu finden sei; sondern ich bin 


beeindruckt zu behaupten, dass der Mensch, auf Mineralien, 
Pflanzen und Thicrc folgend, durch eine brennpunktartige 
Vereinigung aller Elemente, Wesenheiten und Substanzen 
unter den vollkommensten Bedingungen und Einflüssen, welche 
in der Natur existiren, entwickelt wurde. Die Gottheit wirkt 
und schafft nach unwandelbaren und unparteiischen Gesetzen. 
Insofern als das Allgemeine von irgend Etwas unzählige Be- 
sonderheiten einschliesst, ist es für die höchste Vernunft an- 
genehm zu glauben, dass Gott für die geringfügigsten Gegen- 
stände im universalen Plane seine Vorsorge traf. So nun, 
dass es einen mächtigen und erhabenen Zweck zu erfüllen 
hat, richtete Gott das weithin ausgebreitete Universum ein, 
das mit allen seinen Theilen und Kräften vollkommen und 
vorzüglich in Uebereinstimmung gebracht wurde. Und da die 
wachsende Pflanze bei einer Periode anlangt, ~ wo die Zweige 
sich entfalten, und bei einer anderen, wo die Knospen her- 
vorbrechen, bei einer anderen, wo die Frucht sich entwickelt, 
und noch bei einer anderen, wo die Frucht gezeitigt wird, 
so ist die Natur nach den unwandelbaren Wirkungen des 
göttlichen Gesetzes bei einer Periode angelangt, in der die 
Mineralien sich entfalteten, und bei einer anderen, da die 
Pflanzen hervorbrachen, bei einer anderen, wo die Tliiere sich 
entwickelten, und noch bei einer anderen, wo alle Bedingun- 
gen, Elemente und Wesenheiten zur Organisation des Men- 
schen sich vereinigten. Es ist grade ebenso vernünftig zu 
glauben, dass Gott, gleich dem Töpfer, aus dem Staube der 
Erde jeden kleinen Zweig, und jede Knospe, und jede Eichel 
des Eichbaums erschafft und gestaltet, und dieselben auf 
den Baum setzt, als zu glauben, dass er durch irgend eine 
besondere und persönliche Wirkung die vielfältigen For- 
men und menschlichen Structurcn erschuf, welche auf der 
Oberfläche der Erde athmen und sich bewegen. 

Doch hier könnte der Leser fragen: — „Wenn die Natur 
durch beständige und harmonische Entwickelung Pflanzen, 
Tliiere und Menschen hervorgebracht hat, warum sehen wir 
nicht diese verschiedenen Organisationen noch immer von 
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selbst, ohne einen Keim, aus der stets fortschreitenden Knie 
entspringen V“ Die Antwort ist, dass die Natur eine grosse 
und machtvolle Organisation ist; und dass sie ursprünglich 
bestimmt war, durch zahllose Reihen, Grade und Gruppen 
von physischen und empfindenden Organisationen die mate- 
rielle und spirituelle Constitution zu entwickeln. Als daher 
die Natur auf den Punkt kam f wo sie diesen Tlieil ihrer 
Mission erfüllen konnte., war es nicht länger möglich, noch 
nöt.hig für sie, in dem alten Pfade spccifischcr Bildungen 
fortzufahren. Der Endzweck der Natur ist, das mensch- 
liche geistige Princip zu individualisiren und zu immor- 
talisiren, d. h. als persönliches Einzelwesen zu gestalten 
und unsterblich zu machen. Es ist daher passend, die Natur 
als eine mächtige und prachtvolle Maschine zu betrachten, 
und den göttlichen Geist als den allmächtigen und allwissen- 
den Künstler. Nun können wir die Maschine als vollendet 
betrachten — als ohne Mangel in irgend etwas — als voll- 
ständig und geeignet für das grosse letzte Ziel, für dessen 
Erreichung sie da ist. Dass die Natur vollkommen und in 
allen ihren Theilen vollständig ist, wird erwiesen durch die 
beständig dargebotene Thatsache, dass menschliche Wesen 
geboren werden, und dass menschliche Geister zu höheren 
Sphären aufsteigen. Wenn also Gott diese grosse Maschine 
auf die Grundsätze der unveränderlichen Ordnung, Harmonie 
und des Fortschritts gebaut hat — und wenn sie selbst bis 
zur Richtigkeit eines Atoms vollkommen ist — so ist es 
unvernünftig zu fragen, warum er nicht noch immer mit der- 
Bildung derselben beschäftigt ist. 

Wir müssen cinsehen, dass jedes Mineral - Lager ein 
Grundstein ist, dass jede Klasse von Pflanzen ein Riemen, 
und dass jedes Thier ein Rad in der hohen mechanischen 
Structur der Natur, und dass der Mensch — dieses wunder- 
volle, furchterregende, räthselhafte Wesen — das glorreiche 
Resultat ihrer harmonischen Bewegungen ist. Sollten wir 
also Pflanzen wachsen sehen ohne ihre Keime, oder die Vier- 
händer sich verwandeln in Menschen, oder den Menschen sich 
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anders entwickeln, als durch die ihm eignen Mittel der Be- 
fruchtung und Reproduction — ich sage, sollten wir diese 
Erscheinungen, welche in vergangene Jahrhunderte gehören, 
linden, dann würde die Natur unvollkommen sein, weil Gott 
noch immer mit dem Rau und der Vollendung dieser uner- 
messlichen Erfindung beschäftigt sein würde. Seitdem aber 
das Ganze sich im liehen Stande der Vollkommenheit befin- 
det, dürfen wir nicht erwarten, eine solche Abweichung 
schaffender Principicn zu sehen; im Gegentheil, man darf 
nur höchstens erwarten, die verschiedenen Räder in der Natur 
zu erblicken, wie sie sich harmonisch in der unaufhörlichen 
Verrichtung der ihnen zugewiesenen Arbeiten bewegen. 

In einer frühen Periode der Geschichte der Erde und 
bald nach der Bildung der primären und seeundären Schich- 
ten ereignete sich ein mächtiger und universaler Wechsel in 
der Constitution der Atmosphäre. Dieser Wechsel, der durch 
ein allgemeines Erdbeben verursacht ward, wurde von einer 
entsprechenden Veränderung in der Lage mancher mittleren 
Schichten, und auch von einer Verbesserung im Zustande 
und in der Verfeinerung beinahe aller irdischen und gött- 
lichen Elemente begleitet, welche im Voraus zu höheren For- 
mationen hinstrebten. In Folge der Günstigkeit dieses Wech- 
sels bildeten sich neue Schichten, und neue Elemente und 
Wesenheiten entfalteten sich, die fällig waren, neue und ver- 
schiedenartige pflanzliche Organisationen zu entwickeln und 
zu unterhalten. Nun lassen wir unsern Geist rasch über 
viele Jahrhunderte hinwegeilen — während er sich erinnert, 
dass die Principicn des Fortschritts und der Entwickelung 
unaufhörlich ihre gesetzmässige Mission vollbrachten; dass 
eine beständige Verfeinerung und Verdünnung aller Atome, 
Substanzen und belebenden Wesenheiten durch die ganze 
Natur vor sich gingen — und wir kommen jetzt zu einer 
interessanten Aera im Systeme der physikalischen Entwickelung. 
Die vulcanischen Felsarten sind gebildet; die primären, secun- 
dären, Uebergangs- und oberen Schichten sind in ihrer Structur 
und Lage niedergeschlagen; die diluvialen und alluvialen Sy- 
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steiue sind beinahe vollendet; die mineralischen Formationen 
sind vollständig und mit Erzeugung und Ausscheidung vieler 
Elemente des Lebens und der Lebenskraft beschäftigt; und 
mannigfaltige Ordnungen und Gruppen des Pflanzenreiches 
sind auf dem Höhepunkte ihrer Empfänglichkeit für die Be- 
fruchtung der sie umgebenden Substanzen, Wesenheiten und 
Bedingungen angelangt. Nun ging eine Ycrehlichung vor 
sich zwischen den höchsten Formen und Wesenheiten im 
Pflanzenreiche — mit anderen Worten, diejenigen Thcilchcn der 
Materie sind der Elemente des Lebens in jeglichem Systeme; 
welche eine Verwandtschaft für ein anderes empfanden, neig- 
ten sich diesem zu und vereinigten sich mit ihm; und die 
folge war unter Beistand der sic umgebenden Verhältnisse 
und Umstände eine Entwickelung der ersten Form des 
thicrischcn Lebens. 

Es ist gegenwärtig nicht meine Absicht, die Beweise, 
welche dieses System der organischen Schöpfung stützen, zu 
prüfen; mein Gegenstand ist jetzt, die fortschreitende Ent- 
wickelung des Thierreichs bis hinauf zum Menschen zu zeich- 
nen. Unter der ersten Form des thicrischcn Lebens 
verstehe ich die niederste Ordnung der Strahlthiere (Ra- 
diata) — die in ihren folgenden Entwickelungen die ver- 
schiedenartigen und fast unzähligen Klassen der Zoophyta 
(Thierpflanzen), Polypiaria (Polypenarten) u. s. w. cin- 
schliesscn, welche damals die See im Ucbcrfluss bevölkerten. 
Doch eine andere Acra nahte in der Ordnung der Schöpfung 
heran, und da kam eine neue und höhere Klasse von Organi- 
sationen hervor, welche zu den Verhältnissen und Einflüssen 
der Nahrung und der Atmosphäre passte, die damals existir- 
len. So entfaltete sich das Reich der Saurier oder Eidechsen, 
— welches in seinen mannigfaltigen und verschiedenartigen 
Entwickelungen jede Gattung der wirbellosen Thicrc (Avertc- 
brata), so wie die Muschclthiere (Conchifcrae), Krusten - 
thicre (Crustacea), Ptcrodaetylen, Ichthyosaurier (Fiscli- 
cidechscn), samnit allen Gattungen der Krokodile, Reptilien, 
Krustcnthicr-Fischc. und Batrachier einschliesst. Die 
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letztgenannte Ordnung, die Batrachier, schliesst die Frösche, 
Kröten, Salamander und alle Proteus-Gattungen in sich. Die 
Proteus-Arten sind solche, welche ihre Anatomie und Physio- 
logie mehrere Male während ihrer kurzen Existenz verändern. 
Diese Erscheinung in der Natur erklärt sich am Frosche, 
welcher — Vor der Annahme seiner letzten Form — zwei 
unterschiedlichen und wichtigen anatomischen Wechseln sich 
unterzieht. Nach den Mineralien und Pflanzen entfaltete sich 
das Fischreich (IMsces), und nach diesem entfaltete sich das 
Reich der Saurier, dann langte letzteres am Punkte -der 
äusscrstcn Entwickelung an und entfaltete das Reich der 
Vögel (Aves). Selbstverständlich war die erste Ordnung der 
Vögel ungemein niedriger als diejenigen, welche jetzt existiren; 
doch durch beständig fortschreitende Verbesserungen im phy- 
sischen Zustande der Erde und der Atmosphäre schritten die 
niedrigeren Ordnungen stufenweise zur Befestigung der voll- 
kommensten jener Form des thicrischen Bebens. Und damals 
zeigte sich eine andere brcnnpunktartig-concentrirte Neigung 
der Elemente und Substanzen, welche den Keim pflanzten, der, 
durch die Vereinigung der gesummten Natur in die volle 
Entwickelung vorwärts gedrängt, und belebt, in der Entfaltung 
des Beutelthier-Reiches sein Resultat hervorbrachte. Die 
Beutelthicre (Marsupialia) sind Thiere, welche Beutel be- 
sitzen, in denen sic ihr Junges tragen und nähren, wie 
z.- B. das Opossum und Känguruh. Auf dieses Reich ent- 
wickelte sich in Folge eines ähnlichen Processes conccntrirter 
Kcim-Eigenthümlichkeiten und gelegentlicher Befruchtung die 
Säugcthicr-Organisation.' Die Säugethicrc (Mammalia) 
umfassen alle Thiere, welche ihre Jungen säugen. So finden 
wir, je höher wir in der Natur hinaufgehen, die verschieden- 
artigen Organisationen bis zum Menschen immer inniger ver- 
einigt, Fis ist beinahe unmöglich, die Natur mit einem um- 
fassenden, verallgemeinernden Auge zu betrachten und zu 
bestimmen, welches zuerst Mensch zu benennen sei — ob das 
Höchste der Vierhänder (Quadrumana), .oder der Niedrigste 
des menschlichen Typus — so stufenweise und fortschreitend 
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ist das Uebcrgehen des einen Reiches in das andere! Die ; 

Säugethicr-Ordnung der Organisationen scliliesst die Wale j 

(Cetacea), die Wiederkäuer (Eumantia), die Züngler (Edentata), 
die Dickdärmer (Pacliidcrmata), die Zellengänger (Digitigrada), | 

die Sohlengänger (Rlantigrada) und die Vierhänder (Quadru- i 

riiana) in sich ein. 

Die erste Verwandlung von Seiten der Vierhänder in die 
niedersten Typen des menschlichen Organismus ist so leicht, 
und unersichtlich, dass dem wissenschaftlichen und systema- 
tischen Forscher die anatomische und physiologische Umbil- 
dung kaum wahrnehmbar ist. Denn als die Natur hinlänglich 
vervollkommnet war, um aus ihren unerschöpflichen Eigen- 
thüuilichkcitcn und Wesenheiten die Reiche der Fische, der 
Eidechsen, der Vögel, der Reutclthiero und der Säugethierc 
zu entfalten, so war es ein leichtes, unmerkliches und vor- 
glcichungswcise harmonisches Werk geworden, den Menschen 
zu entwickeln. Jedes Atom, jedes Element, jede Wesenheit, 
jede mineralische, pflanzliche und thierische Organisation in 1 

der Natur sehnte sich danach, Mensch zu sein! Die ungo- j 

heure Spirale aufsteigender Formen in der Schöpfung strebte, 1 

Mensch zu werden; denn er war das grosse letzte Ziel, welches i 

jene I'onnen ursprünglich zu vollenden bestimmt, waren. Als ! 

daher jede Lorm organischen Lehens bei der Vollendung ihrer I 

Entwickelung anlangte, und als die Natur mit Schönheit und j 

mit guten atmosphärischen und geographischen Verhältnissen ; 

bedeckt wurde, war die Erde für den Menschen vorbereitet; 
und er wurde durch eine universale Verbindung und Ver- 
einigung von Zwecken und Anstrengungen Seitens aller Dinge 
entfaltet. Obgleich anfangs ungeheuer und unverfeinert, und 
in seinen anatomischen und physiologischen Constructionen l 

mehr den Vierhändern als irgend einem anderen oder höheren j 

Typus der thierischen Schöpfung gleichend, ging dennoch des *. 

Menschen eingeborene Tendenz vorwärts zur Vollendung, und 
er wurde daher endlich in seiner Anatomie und Physiologie, 
was er jetzt ist — eine Krönung der allgemeinen Natur und 
ein Ebenbild Gottes! : 
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Das anatomische, oder das Gesetz der Structur, und 
das physiologische, oder das Gesetz der Function, wirken 
mit einem allmächtigen Einfluss durch das Reich der Natur. 
Indem diese Gesetze mit der Ausarbeitung der Welten an- 
langen, entfalten sie sich' in den geologischen, in den pflanz- 
lichen, in den thierisehen, und in den menschlichen Entwicke- 
lungen und Organisationen, welche die Oberfläche jener Wel- 
ten bilden und schmücken. Das anatomische Gesetz offen- 
bart sich in lebenskräftiger Wirksamkeit lange vor dem 
physiologischen Gesetze. Doch wenn der Pflanzen-Organismus 
erreicht wird, werden die zwei Principien gleichsam verehelicht, 
und bewegen sich uml arbeiten alsdann nach parallelen oder 
beinahe identischen Plänen durch alle aufsteigenden Reiche 
der Natur aufwärts bis zum, und in den Menschen. 

Jedes Reich wird in der hier beigefügten Zeichnung ge- 
nau so, wie es in der Natur sich entfaltete, (largestellt; das 
heisst, die Mineralien und Pflanzen neigten sich in einer sehr 
fernen Aera in der physikalischen und organischen Geschichte 
der Erde einander zu, und tauchten durch Vermischung 
ihrer lebenden Kräfte in das Fischreich unter und entfal- 
teten selbiges. Das Fischreich breitete sich viele Jahrhun- 
derte hindurch aus, und dann neigte es sich auch zum 
Reiche der Saurier und entfaltete dieses; und so laugte durch 
eine beständige Aufeinanderfolge von Abneigungen und Zu- 
samnienneigungen auf Seiten jedes ansteigenden Reiches 
die ganze beseelte Schöpfung zuletzt bei einem hohen Stand- 
punkte der Vervollkommnung an, welcher Zustand sich in den 
anatomischen , physiologischen und psychologischen Resitz- 
thümern des Menschen darstellt! Die beifolgende Zeichnung 
ist daher eine Erläuterung der wahren Ordnung der körper- 
lichen Entwickelungen der Natur. 

Eine volle Ucber, sicht der Schöpfung des Menschen kann 
durch einfaches Refragen der Natur gewonnen werden; denn 
sie weist auf den ewigen Geist hin, welcher die Gesetze ent- 
führte, die sich durch ihre Entfaltungen offenbaren, und for- 
dert uns auf, die Principien der Gcscllung, des Fortschritts 
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und der Entwickelung zu 'betrachten. Denn unter der mäch- 
tigen und beständigen Leitung dieser Gesetze nehmen wir 
die ununterbrochene und immerwährende Tendenz aller Formen 
und Substanzen zu Vollendung, Einheit und Organisation 
wahr. Jedes erschaffene Ding beweist, dass von dem grossen 
centralen Geiste aus" ursprünglich unzählige Elemente und 
Substanzen ausgingen, welche durch die ganze Unendlichkeit 
unzählige Keim-Kerne bildeten. Diese Keim-Kerne ziehen indi- 
viduell diejenigen Elemente und Substanzen an, welche ent- 
sprechende individuelle Verwandtschaften haben; und diese 
häufen wieder an, verdichten, reinigen und bilden Sonnen, 
Systeme von Sonnen, Cometen, Planeten und Satelliten. Und 
diese planctarischcn Organisationen bilden hinwiederum die 
centrale Masse und den fruchtbaren Schooss eines jeden 
Himmelskörpers, welcher im Raume dahinrollt. Und aus 
solchen Himmelskörpern steigen rudimentale Theilchen auf, 
und indem sich diese Theilchen einem Process unterwerfen, 
der demjenigen analog ist, durch welchen die Planeten selbst 
gemacht wurden, streben sie zuletzt zu mineralischen Verbin- 
dungen hin und entwickeln dieselben. Dann erzeugen wiederum 
durch die aufeinander folgende Wirkung von Körper auf Kör- 
per, Wesenheit auf Wesenheit, Substanz auf Substanz, die 
mineralischen Compositionen durch derartige chemische Be- 
fruchtungen nicht nur lebenerzeugende Fluiden und Medien — 
wie Elcktricität, Magnetismus u. s. w. — sondern sie verlieren 
.sich wirklich und beständig in pflanzlichen Organisationen. 
Durch eine ähnliche Wirkung und durch eine neue und 
höhere Verbindung geeigneter Theilchen verliert sich die 
pflanzliche in die thierischc Organisation und in die Ent- 
wickelung des Menschen. 

Der Mensch verliert seine Identität niemals an unter- 
geordnete Formen und Organisationen — auch ist er nicht 
ihr Sclave, wie sie der seinige sind, noch ist er bestimmt, sic 
mit geeigneter Nahrung zu unterstützen, wie sie ihn unter- 
stützen; sondern Mineralien, Pflanzen und Thierc, sie alle 
verlieren ihre Identität an den Menschen; denn er ist das 
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grosse conccntrirtc Erzen gn iss und die Einigung von ihnen 
allen. 

So sehen wir in unserem Planeten, im Mineralreiche, im 
Pflanzenreiche und besonders in den höheren Formen des 
Thierreiches unverkennbare Offenbarungen der Gesetze der 
Gesellung, des Fortschritts und der Entwickelung — oder der 
universalen und constitutioncllen Voranlage aller Materie und 
Vitalität zu einer zum Menschen hinstrebenden Vereinigung 
und unsterblichen Individualisation. Diese Wahrheit bringt 
uns zu der Betrachtung einer klaren Wirklichkeit, der Wirk- 
lichkeit, dass jede Organisation immer Vollständiger und 
vollkommener wird in ihren anatomischen und physiologischen 
Constructionen wie in ihrer Stellung und in ihrem Einfluss 
vom Mineralreich an bis hinauf zum Menschen. Daher sind 
alle Formen, welche niedriger als der Mensch und ihm .unter : 
geordnet sind, nur Theile von ihm; und um völlig zu ver- 
stehen, warum der Mensch die höchste Stellung eimiimmt, den 
stärksten Einfluss ausübt und in jeder Hinsicht das Wich- 
tigste und Schönste aller erschaffenen Dinge ist, müssen wil- 
den Zweck betrachten, für den er geschaffen wurde. Die 
Grundlage gegenwärtiger Untersuchung ist jetzt völlig be- 
stimmt. Denn wir haben entdeckt, dass der Endzweck der 
Natur der ist, den Menschen zu individualisiren; und dass 
der Zweck des menschlichen Körpers ist, den Geist zu indi- 
vidualisiren. Aber jetzt müssen wir, um den Menschen ana- 
tomisch und physiologisch zu betrachten, seine Formen und 
Functionen mit Bezug auf den letzten Zweck untersuchen, 
welchem sie ursprünglich zu dienen bestimmt wurden. 

Ich bin nicht beeindruckt zu wiederholen, was Anatomen 
und Physiologen entdeckt und systematisirt haben — als 
zum Beispiel die Anzahl und die Namen der verschiedenen 
Knochen, Nerven, Muskeln u. s. w., die man im mensch- 
lichen Körper findet — denn diese können aus einem guten 
medieinischen Wörterbuche entnommen werden; sondern ich 
fühle mich nur bewogen, eine Verallgemeinerung der- 
jenigen Structuren und Functionen darzubieten, welche die 
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Gcsammt -Erscheinungen (los nionsohliclicn Mikrokosmos aus- 
machen. 

Zuerst prägen wir uns tief ein, «lass es keine geometrische 
Form, kein System der Bewegung, keine Andeutung physio- 
logischer Harmonie in der Natur giebt, welche nicht im 
menschlichen Körper ungemein vorgeschritten und vervoll- 
kommnet zu finden wäre. Der schwerfällige Elephant, das 
flüchtige Zebra, das kraftvolle Pferd, jedes vierfiissige Thier 
ist gezwungen, sich durch die Vermittelung von vier Beinen 
und Füssen zu bewegen, da sie ein Gebirrt und Muskelsystem 
haben, die angewiesen sind, ihnen zu folgen; aber der Mensch 
umfasst alle diese muskulären Structuron der Bewegung in 
den zwei systematischen Fussgestellen, welche seinen leben- 
den Tempel tragen. In Wahrheit, die Kraft und die Nütz- 
lichkeit aller Werkzeuge der Bewegung, die in der Natur zu 
finden sind, — indem sie die ganze Stufenleiter des organi- 
schen Lebens von den Polypenthieren an, oder von dem Kopf- 
füßer bis hinauf zu den vierfüssigen '['liieren umfassen — 
sind in den Armen und Händen, in den Beinen und Füssen 
der menschlichen Structur conccntrirt. und verschönert. Die 
Knochen und Muskeln des menschlichen Fusses sind so an- 
geordnet, dass sie die einnehmendste Symmetrie, darstellen 
und fast jeden Dienst verrichten, den der lebende Geist 
wünscht. Die knochigen und die muskulären Structuron der 
Tliiere sind grob und folglich der Cirenlation eines unent- 
wickelten vitalen Princips angepasst; aber diese Structuron 
sind im Menschen verfeinert und der Aufnahme und den Er- 
fordernissen einer unsterblichen Seele angemessen. 

Das menschliche Gehirn besitzt die eonccntrirte Kraft 
und Schönheit aller cerebralen Organisationen in der Natur. 
Der Kopffüsser (Cephalopodum) hat ein Gehirn, welches der 
Aufnahme eckiger Thoilchen angemessen ist; das Gehirn des 
Sauriers ist halb-eckigen Theilchen angepasst; das Gehirn des 
Vogels ist für rundliche Atome vorbereitet; das der Säuge- 
thiere für aufsteigend rundliche und spirale Atome; aber das 
menschliche Gehirn ist der Aufnahme von Atomen angepasst, 
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welche aus dem vollkommen Spiralen in das Geistige aufge- 
' taucht sind, welches eben der Geist ist. Daher ist das 
menschliche Gehirn nicht blos bestimmt, den Organismus zu 
bewegen und zu lenken, sondern es hat drei grosse Nutzan- ■ 
Wendungen oder Functionen: 

Erstens, um die allgegenwärtige, bewegende Wesenheit, 
des grossen göttlichen Geistes aufzunehmen, welcher in 
allen Elementen und Substanzen in der allgemeinen Natur 
residirt und aus denselben ausgezogen wird — besonders aus 
denjenigen, welche der Ernährung des Leibes und der Be- 
friedigung seiner verschiedentlich en inneren und sinnlichen 
Wünsche dienen. 

Zweitens, um diese allbelebende Wesenheit zu concen- 
triren, zu verfeinern und auszuarbeiten, und um sie an den 
zugehörigen Theil oder die Theile des abhängigen Systems 
nach ihren (der Wesenheit) relativen Graden der Verfeinerung 
und nach den fortschreitenden Stufen ihrer Offenbarung zu 
vertheilen; die erste Stufe" dieser göttlichen Wesenheit wird 
nämlich Bewegung genannt, die zweite ist Leben, die dritte 
Empfindung. 

Drittens, um dieser Wesenheit ihre keimkräftige und 
unzerstörbare Organisation zu geben; und um sie mit den 
Elementen und Substanzen in der äusseren Welt zu ver- 
knüpfen, durch welche Verknüpfung das Gehirn das Werk- 
zeug in der Bewegung und Lenkung des Leibes ist, — und 
um diese innere Organisation des göttlichen Lebens im Men- 
schen zur o Heilbaren Intelligenz in Bezug auf sich selbst und 
auf äussere Dinge zu befähigen. 

Die Art und . Weise des Wirkens, wodurch das mensch- 
liche Gehirn diese Functionen vollzieht, wird nocli deutlicher 
werden, sowie wir in unserer Untersuchung fortschreiten. Bei 
Vergleichung der Anatomie und Physiologie' des menschlichen 
Uirnschädels und Gehirns mit denen, welche die Thicre be- 
sitzen, wird man wahrnehmen, dass crstcrc die bei weitem 
schönsten und harmonischesten sind. Die innere Anordnung 
des Gehirns des Menschen macht es fällig, das aufzufassen 
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und zu verrichten, was kein Thier kann; aber alle erschaffenen 
Formen eifern der des Menschen nach — trachten, ein solcher 
zu werden, wie er strebt, ein Engel zu sein — und die Ana- 
tomie und Physiologie ihrer Gehirne sind prophetisch für 
ihren Gebrauch, ihre Stellung und ihre Bestimmung in der 
Ordnung der Natur. Das menschliche Gehirn ist ein voll- 
kommenes Erzeugniss und eine Concentration aller derjenigen 
Formen, Kräfte und Functionen, welche in Gruppen, Reihen 
und Graden durch den zugehörigen Organismus vertheilt sind. 
Der Mensch ist eine Concentration und Organisation jeglichen 
Dinges unter ihm in der Natur; so ist sein Gehirn eine Con- 
centration und Organisation jeden Dinges, das im abhängigen 
Systeme enthalten ist. Betrachtet das Antlitz und die Züge 
des wohlentwickelten Menschen — gehen sie nicht Zcugniss, 
dass jede Form und Function, welche Schönheit und Vollen- 
dung bestimmen, in der menschlichen Structur enthalten sind? 
Haltet dagegen den Organismus der Kinnbacken, den ausge- 
sucht geschnittenen Mund, die stolze Residenz des kugel- 
gleichen Auges, die harmonische Wölbung der Stirn und die 
weichen, amnuthigen Linien des menschlichen Hauptes — ich 
sage, haltet diese Formen gegen die entsprechenden Thoile 
irgend eines Thiercs, und Ihr werdet sehen, dass der Mensch 
der Ilcrjr und die Krone der Schöpfung ist. 

Das Auge und das Ohr sind bestimmt, die Seele zu ent- 
wickeln und zu erziehen. Aber diese Organe sind an den 
Thieren nur unentwickelte menschliche Fälligkeiten — sie sind 
nur die anfänglichen' Manifestationen derjenigen anatomischen 
und physiologischen Prineipien, welche aus Gott hervor, durch 
die Natur hindurch, in den göttlichen Organismus der mensch- 
lichen Seele übergingen. 

Die mechanische Construction der Stimm-Organe im Men- 
schen geht über die Möglichkeit der Nachahmung hinaus; denn 
jene Organe fassen jedes Ton- und Musik-Instrument in sich, 
welches entdeckt werden kann. Der Mensch kann beinahe die 
Sprache eines jeden Thiercs nachahmen, vermag fast des 
Löwen Gebrüll hervorzubringen, aber er kann auch die 
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sanften, schmelzenden und flötenden Melodien der Vögel 
trillern, weil er eine Zusammensetzung aller Dinge in der 
Natur ist. Die Stimmritze, die Zähne, die Zunge, die 
untere Kinnlade, die Luftröhre, der Kehldeckel und 
das Zäpfchen — welche im menschlichen Munde und Schlunde 
zum Zweck der Hervorbringung von Tönen wundervoll und 
"harmonisch comhinirt sind — bilden einen Kehlkopf (Larynx), 
oder ein Stimm-Organ, von welchem nur Tlieile an Vögeln 
und Thioren zu entdecken sind. Und dieser Kehlkopf oder 
dit >ses Sprach-Organ ist bestimmt, mit den Lungen in der 
Ausübung ihres Dienstes zusammenzuwirken; und ihr Amt 
ist, Töne zu erzeugen, welche Gedanken und Neigungen aus- 
driieken; die dem menschlichen Auge unsichtbaren hicrogly- 
phischen Repräsentanten von Ideen darzustellen; und dies 
Alles geschieht unter der ausschliesslichen Aufsicht des in- 
wohnenden Geistes. 

Die Lnmjcn sind bestimmt, aus der Atmosphäre, welche 
die Natur durchzieht, sowohl physische als geistige Elemente 
des Lebens an sich zu ziehen. Ich sage: an sich zu zie- 
hen, weil die Lungen nicht nur wie Blasebälge tliätig sind, 
indem sie Luft aufnehmen und ausstossen, sondern weil 
sie die vielen Elemente, welche sie einathmen, nach elektri- 
schen oder galvanischen Principien anziehon und abstossen. 
Diese Wahrheit wird sich noch mehr entfalten,- so wie wir 
fortschreiten. Man weiss doch wohl, dass im menschlichen 
Systeme grosse Quantitäten Eisen vorhanden sind. Dieser 
Bestandtheil ist es, der dem Arterien- (Puls- oder Schlagader-) 
Blute sein feuerfarbiges Roth, dem Venen- (Blutader-) Blute 
seine blaue Farbe, und dem geistigen Blute — welches in die 
Augäpfel, in die Zähne, Nägel, Knochen u. s. w. eintritt — 
seine ausserordentliche Weisse verleiht. Es ist Eisen, welches 
die centralen Tlieile des Gehirns veranlasst, Blitze von einer 
bläulicli-weissen 'Farbe von sich zu geben, und seine ver- 
schiedenen Zusammenballungen Farben von einem Ilöthlich- 
Grau aussenden lässt. Es geschieht durch die Wirksamkeit 
dieses Minerals, dass eine Welt elektrischer, magnetischer und 
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geistiger Verwandtschaften in den organischen Systemen unter- 
halten werden. Es ist wohl zu verstehen, dass das geistige 
Blut, auf welches ich angespielt habe, eine Verfeinerung und 
ein Auszug aus allen Elementen ist, welche das arterielle 
und venöse Blut bilden. Die Ursache aber, dass das weisse 
Blut zu seinen geeigneten Bestimmungen geht, ist erstens in 
den eingeborenen Wahl-Verwandtschaften seiner Atome, und* 
zweitens in den magnetischen Polen, welche das Eisen in 
allen Thcilen des Organismus einführen und erhalten hilft, 
zu finden. Die Anatomie und Physiologie der Lungen sind 
wundervoll. Ihre vesicularcn (bläschenartigen), vascularen 
(gefässigon), bronchialen (luftröhrästigen) und parenchyma- 
tischen (zellgewebartigen) Substanzen und Strueturen sind für ' 
ihren schliesslichen Gebrauch und ihre Mission unbeschreib- 
lich wohl geordnet und angepasst. Die Organisation der 
menschlichen Lungen ist. höher als die, welche irgend ein 
Ihier besitzt; denn sie ist eine Verbindung des Vorzüglich- 
sten aller derartigen Strueturen in der Natur. Schon die 
Tlmtsache, dass die vcsiculare Substanz (aus bläschenför- 
migen Lungenläppchen bestehend) in Luftkammern endet; 
dass die vasculare (gofässige) Substanz sich in jenen Kam- 
mern mit der Genauigkeit eines Netzwerkes verflicht; dass 
die bronchiale (luftröhrenästige) Substanz sich von den 
Bronchien (Luftröhren) aus durch die Lungen verzweigt, bis 
sie in den Luftzellen endet; dass das Parenchym- (Zell-) 
Gewebe die magnetische Verbindungs - Substanz zwischen 
jenen Zellen oder Mittelpunkten polarer Anziehung bildet; 
und die Thatsache, dass diese ganze Structur mit dem Her- 
zen durch die Lungenvenen, und mit dem Gehirn durch 
den grossen sympathischen Nerv und seine vermittelnden 
Repräsentanten — die lymphatischen Drüsen — in Harmonie 
oder Zusammenhang steht, ist hinreichend, die Ueberzeugung 
zu befestigen, dass die Lungen bestimmt wurden, atmosphä- 
rische Elemente aufzunehmen .und in lebende und bewegende 
Principien organisiren zu helfen. 

Wie die Lungen Vermittler sind zwischen dein Gehirne 
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und der Luft, aus der es viele belebende Elemente empfängt, 
so ist das Ilers ein Vermittler zwischen den Lungen und 
den verschiedenartigen Systemen im Organismus. Der com- 
merzielle Wechsel verkehr in der Ookonomio wird harmo- 
nisch geleitet. Die Lungen nehmen nicht allein Luft auf, 
sondern auch Illut; und das Herz zieht nicht nur viele der 
inneren Essenzen der Luft mit dem Blute an sich, sondern 
spedirt, gleich einem ächten Kaufmann, seine Besitztümer 
zum Beherrscher des Reiches — zum Gehirn, welches zwölf 
Mal mehr Blut aufnimmt, als irgend einem anderen Organe 
zuertheilt wird. Die innere Structur des Herzens ist für die 
Aufnahme und Circulation des Blutes und geistiger Essenzen 
vorzüglich geschaffen. Es wirkt nicht nur gleich einer Pumpe, 
sondern auch magnetisch; es zieht an und stösst ab — wozu 
sonst seine dualen oder Doppel- Anordnungen? Warum ist 
das Herz mit zwei Vor- und zwei Herzkammern, mit Liga- 
menten (Flechsen), um diese Abtheilungen zu verbinden, und 
mit einer Umhüllung oder einem Herzbeutel (Pericardium)',. 
der ihre Bewegungen begrenzen soll, versehen, wenn nicht 
positive und negative Principien in seiner Construction und 
Thütigkoit enthalten sind? 

Wie das Ilerz ein Vermittler ist zwischen den Lungen 
und dem Gehirn, so ist der Magen ein Vermittler zwischen 
den nährenden Substanzen, welche Blut bilden, und dem 
Herzen, welches dasselbe allen Thcilon des Körpers zuführt. 
Der Mund ist ein anfänglicher Magen; und der Speichel ist 
unentwickelter gastrischer (Magen-) Saft. Der Verdauungs- 
process beginnt im Munde. Und der Zweck des Magens ist, 
die Nahrung, wie die Lungen die Luft, für die allgemeine 
Vertheilung und Aneignung vorzubereiten; _ er ist bestimmt, 
bei der Entwickelung und Organisation des vitalen (Lebens-) 
Princips zu helfen. Seine äussere Oberfläche ist positiv; seine 
mittlere Haut ist passiv, und seine innere Haut 'ist negativ. 
Die erste nennt man serös (weil Blutwasser oder seröse Flüs- 
sigkeit absondernd); die zweite muskulär und die dritte mu- 
kös (schleimhäutig); die letztere Haut (die Schleimhaut) ist. . 
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voller Kammern oder Zellen gleich einer Honig-Wabe. Diese 
Zellen nehmen die für sie bestimmten Substanzen auf; und 
durch die positive und negative Thiitigkeit der serösen und 
Schleim-IIäute werden diese Substanzen wiedergekaut, zer- 
setzt und zu Cbymus (Speisebrei) und dann zu Chylus (einem 
weisslichen, dem sogenannten Milch-Safte) verwandelt, welcher 
vom Herzen magnetisch in die ahsorbirenden (aufsaugenden) 
Gefässe durch den Ductus thoracicus oder Milchbrustgang' 
in das Herz und die Lungen gezogen wird; in diesen 
Organen gebt dieses anfängliche Blut eine neue Verdauung 
und Umbildung ein. Die Einzelheiten dieser Processe wer- 
den im Folgenden noch genauer entwickelt werden. Aber 
hier präge man sich ein, dass der Magen bestimmt ist, 
die Materie (den Nahrungsstoff) zu verfeinern * und sie 
für die Vereinigung mit der Kraft zu befähigen, welche wir 
Geist nennen. 

Wie der Mund ein Vermittler ist zwischen der Nahrung 
und dem Magen, s,o ist die Leber ein Vermittler zwischen 
dem Magen, den Nieren und den Eingeweidcn. Nachdem der 
Magen seinen Inhalt zum Zustande der Chymusbereitung be- 
fördert hat, dann verrichtet die Leber ihre erste Function, 
indem sie durch die Pancrcas (Bauchspeicheldrüse) und den 
Gallengang ein schwach positives Fluidum, Galle genannt, 
sendet. Diese Bauchspeicheldrüsen- und Gallon-Flüssigkeit 
hilft beim Eintritt in den Zwölffingerdarm (Duodenum), wo 
der Speisebrei sie an sich zieht, zur Verwandlung des Chy- 
mus in Chylus und bewirkt auch im Chylus eine wichtige. 
Veränderung, während derselbe durch die Milch-Gcfässc und 
die mesentcrischen (Gekröse-) Batteriecn geht. Die Leber 
versieht in der menschlichen Oekonomic das Amt eines Mo- 
derators; sie verleiht dem Magen, der Milz, den Nieren und 
Eingeweidcn eine ruhige, positive Kraft. Galle abzusondern 
und” auszuscheiden ist. die letzte ihrer Flüchten. Die Leber 
ist der Gross-Schatzmeister des menschlichen Systems. Sie 
bezieht aufs- schnellste jede physische Störung, welche im 
allgemeinen Systeme Vorkommen mag, auf sich -selbst und 
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auf andere Organe, und sie bewilligt zur Tilgung einer Schuld, 
welche so entstanden ist, die längste Frist. 

Die Mite ist. der Leber, dem Magen und den Nieren 
das, was das Ilerz den Lungen, dem Gehirn und dem Sy- 
steme ist. Die Milz ist das Herz der Leber. Wie das Ilerz 
eine Arterie bat, die das Blut zu den Lungen führt, so hat 
die Milz eine Vene, die das Blut zur Leber sendet. Doch 
ist es nöthig, zwischen diesen beiden Organen folgende Unter- 
scheidung zu machen: dass, während das Herz das grosse 
Organ ist, welches sich durch das System in Arterien er- 
streckt, die sich in Venen verlieren, die Milz nur ein kleines, 
negatives Ilerz ist, welches Venen aussendet, die hauptsäch- 
lich zur Leber gehen. Ich sage, die Milz ist ein negatives 
Ilerz; weil sie ein niederer Repräsentant des grossen posi- 
tiven Organs ist, welches die allgemeine Cireulation des 
Blutes beherrscht. Die IIcrz-Lungenartcrio geht vom Herzen 
aus, und die Milz-Lebervene' geht aus der Milz hervor. Die 
anatomischen Kigenthiimlichkeiten der Milz sind hinreichend, 
dem Geiste ihren Gebrauch zu erschlossen. Sie ist bestimmt, 
nicht nur die Leber mit langsamem negativen Blute zu ver- 
sorgen, sondern auch die zurückgebliebenen Stolle des 
Zwölffingerdarms, (die, welche das Ilerz nicht in den Milch- 
brustgang zog), aufzunehmen und sie vermittelst der Leber 
und ihrer strahlenden Zubehöre in die allgemeine Cireulation 
einzuführen. Es würde für mich zu viel sein, alles das zu 
wiederholen, was die Anatomen in vielen Abtheilungen der 
menschlichen Physiologie bereits entdeckt haben. Daher dar! 
der Leser sich nicht getäuscht fühlen, wenn er auch keine 
umständliche Beschreibung der Organe, Nerven und Muskeln 
in diesem Buche lindet. 

Die Vorsteher- oder Samen- Drüse (Glans prostata) ist 
dem ganzen Systeme das, was das Gehirn dem Geiste ist; das 
heisst, sie ist der Ilauptsitz seiner Essenz oder Wesenheit. 
Sie ist mit positiver Kraft hoch beladen, und in Folge dessen 
zieht sic aus allen Theilen und Kräften des mehscli- 
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liehen Körpers die Keim-Elmente einer entsprechenden 
menschlichen Organisation an sich. 

Die Eingeweide sind Behälter für die zurückgebliebenen 
Stolle des Blutes. Die Physiologen sind mit Bezug auf die 
Functionen der Eingeweide lange in Irrthum gewesen. Es 
ist ganz verkehrt zu sagen, dass der Chylus und der gast- 
rische Rückstand in die Gedärme gehen, und dass die Tlieile 
des Rückstandes, welche die Milehgefässe nicht aufsaugen, 
durch die Eingeweide fortbewegt und aus dem Systeme aus- 
geschieden werden. Dies ist nur zum Theil wahr, wenn 
nämlich Substanzen unverdaut durch den Magen gehen. Die 
Function der Eingeweide (Gedärme) ist leicht zii verstehen; 
sie besteht darin, die negativen Stolle, welche das Blut 
nicht in den Organismus verarbeiten kann, aufzunclunen und 
sie aus dem lebenden Gebiete hinauszuschafl'en. Der Inhalt, 
der Eingeweide ist eine Ausschwitzung des Blutes — ist der 
Rückstand des' Systems. Diese, Stolle werden auf eine Art 
und Weise, welche mit Schwitzen identisch ist, in die Ein- 
geweide geschafft. Man könnte daher mit, Richtigkeit sagen, 
dass das Blut nach zwei Richtungen perspirire oder aus- 
schwitze — innerlich und äusserlich — indem erstcres ver- 
mittelst der Eingeweide oder Därme, letzteres durch die 
Haut oder die Häutchen geschieht. Diese Ansicht wird ein 
neues Licht auf die Behandlung der Darm- oder Unterleibs- 
krankheiten werfen. So zum Beispiel sollte Verstopfung 
(Hartleibigkeit, Constipation) nicht als eine Krankheit der 
Eingeweide, sondern des Blutes betrachtet werden. Diese 
Erkcnntniss würde dann das ganze System der Behandlung 
jener Beschwerde ändern. Die Neuheit dieses Satzes sollte 
kein Einwurf gegen seine Annahme sein. Fürchtet Euch nicht, 
Fremdlinge zu beherbergen, sic könnten Engel sein! 

Da jedes Organ des menschlichen Leibes -eine vollkom- 
mene Verkörperung identischer Organe ist, welche selbst die 
höchsten Thierordnungen nur unvollkommen besitzen, so sind 
sie vorzüglich darauf berechnet, die Mission, für welche sie 
geschaffen wurden, zu erfüllen. Ich erhebe diese Behauptung, 



während ich meinen Geist auf einen wohlentwickelten und 
harmonischen Repräsentanten der menschlichen Gattung richte 
— ich meine, auf einen schönen, idealen Menschen, eine 
Vereinigung aller bekannten Gesundheit und Symmetrie, eine 
Prophczcihung der künftigen Bevölkerung der Erde, ein 
grosses und gutes Wesen — voller Kraft und Majestät! 
Denn es ist nicht wahr, dass jedes Organ im menschlichen 
Körper, so wie der Mensch gegenwärtig 'beschaffen, erzogen 
und bedingt ist, den Zwecken seiner Schöpfung dient. Es 
giebt Millionen. Individuen, welche keinen Begriff haben von 
der Bestimmung ihres Daseins; in Folge dessen leben sie 
nun wie die Thiere — täglich und stündlich verkehren sie 
die Structur und die Functionen ihrer Organe — was Ent- 
stellungen; Krankheiten und Elend verursacht. Nur um einen 
höheren Begriff von der Nützlichkeit des Menschen und von 
der erhabenen und heitren Bestimmung der Seele zu erzeu- 
gen, schreibe ich diese Principien der Wahrheit; denn wenn 
der Mensch dereinst völlig seine angeborenen Kräfte und 
glorreichen Fähigkeiten kennen wird, so weiss ich, giebt es 
nicht Gefängnisse, noch Sünden, noch Krankheiten genug auf 
der ganzen Er<le, um- ihn in seinem Fortsehveiten zur Gott- 
ähnlichkeit und Ebenbildliehkcit seines Schöpfers zu ver- 
hindern! 

Der Mensch ist für den Menschen ein geheimnissvollcs 
Wesen, weil er ist die Einheit, die vollkommene Blume, der 
geistige Schluss der materiellen Schöpfung! Er ist der Herr 
der Schöpfung; hat er aber eine so hohe .Stellung auf der 
Leiter des Daseins für keinen hohem Zweck inneV Sicher 
wurde er nicht bestimmt, die Schöpfung als einen Fehlgriff 
nachzuweisen — wurde nicht in die Existenz, zum Besitz 
gottähnlicher Atributc gezwungen, um eine traurige, stiir-i 
mische Reise durch die Zeit zu machen und zuletzt an den 
Felsen und Sandbänken und wüsten Inseln der Ewigkeit 
Schiffbruch zu leiden. Nein; nicht dazu wurde der Mensch 
erschaffen! Seine Stellung in der Natur entspricht seiner 


Mission und Bestimmung und ist prophetisch für dieselbe. 
Er ist das Kind, das zärtlich geliebte Kind Gottes, des 
Allvaters. 

Aber was hat der Mensch zu thun? In den ehelichen 
Verhältnissen der Menschen herrscht grosse Unordnung. Der 
Mann und das Weib, der Vater und das Kind sind häufig 
gegen einander gestellt. Die heiligen Bande der Freund- 
schaft, welche sie an einander und an eine Menge von Freun- 
den, die für Jedes von 'ihnen in seinen Sympathien theuer 
sind, knüpfen sollen — ■ diese Bande sind getrennt. Das 
Wohnzimmer und das Schlafgemach sind entheiligt, sind 
in die Felder verwandelt, wo manche Schlacht ‘häuslicher 
Missverständnisse geschlagen wird! Und so wird die Weihe 
der Mission des * Menschen verletzt, die Heiligkeit seiner 
Natur mit Füssen getreten mul er selbst erniedrigt. — Ist 
es das, was er zu thun hat? 

Wiederum sind Manche gezwungen, fast ununterbrochen 
tiir ihren Unterhalt zu arbeiten — sind unter den Sorgen, 
Unglückställen und schmerzlichen Wechseln des Lebens be- 
graben — sind in ihrer geistigen und intcllcctuellen Ent- 
wickelung durch beständige Verlegenheiten und Unordnungen 
um sie her aufgehalten — sind Opfer von Umständen, Krank- 
heiten, Unsternen und Ausschweifungen; und zuletzt leiden 
und sterben sie als Märtyrer des Unrechts und der Eigen- 
sucht Einzelner und der ganzen Gesellschaft! — Ist es das, 
was der Mensch zu thun hat? 

Manche sind in Handelskrieg verwebt, in dessen geg- 
nerischen Speculationcn der Eine über den Sturz des Andern 
triumphirt. Diese schänden ihre göttliche Natur und Würde, 
indem sie Sclaven des Geschäfts werden und zuletzt Unrechte 
Mittel ergreifen, um der Knechtschaft zu entgehen. So in 
den Strudel eommercieller Händel gezogen, verlieren solche 
Individuen die besten Interessen der Menschheit und ster- 
ben — vielleicht geachtet — vielleicht verachtet! Ist das 
des Menschen Mission? 



Manche sind von Jugend an bis ins hohe Alter in Iland- 
werkskriege verwickelt — Kriege von einem politischen, ge- 
setzlichen, medicinischcn und kirchlichen Charakter, die aus 
einem oltenbar ungerechten Gegensätze zwischen Interesse 
und Pflicht, oder zwischen Beschäftigung und Ucbcrzeugung 
entspringen. Bas Verlangen, für natürliche Bedürfnisse zu 
sorgen, oder Beichthümer, oder Iluf, oder Ruhm in der gegen- 
wärtigen Ordnung der Gesellschaft zu erwerben, erzeugt Ge- 
schäftsentzweiungen, Uneinigkeiten und Erbitterungen; und 
manche Menschen widmen ihre Zeit, ihre Talente und ihren 
Einfluss, um Lehrsätze auszuspinnen und aufzustellen, welchen 
künftige Generationen eben so viel Zeit und Talente widmen 
müssen, um sie zu vergessen und zu verlernen. Ist dies 
des Menschen Mission? 

Wir müssen begreifen lernen, was Uebcl ist, und wie 
dasselbe entfernt und überwunden werden kann; wir müssen 
aber alle theologischen Definitionen, Speculationen und Aus- 
legungen aufgeben, ehe wir an’s Werk gehen, sonst wird der 
Versuch misslingen. Wir müssen unterlassen, blos mit den 
Wirkungen zu ringen und zu kämpfen, und nur über sie 
zu triumphiren, und müssen lernen, unser Werk unter ihren 
Ursachen zu beginnen. Wir müssen bei der Quelle, der 
Grundlage des Uebels anfangen, und dann können wir ihre 
sich erhebende Eluth aufhalten, oder seinen bereits wanken- 
den Bau Umstürzen. 

Und nun, was ist Uebel? — Die menschliche Seele ist. 
durchaus rein — woher also lliesst es? — welches ist sein Ur- 
sprung? Wir brauchen nicht nach dem Garten von Eden zu 
gelien, zu der mythologischen Schlange, zu dem majestätischen 
persischen Teufel (Diabolus): sondern dürfen nur dieStructur 
und den Ursprung der Gesellschaft prüfen, und der Ursprung 
und die Natur des Uebels oder der Sünde wird' hinlänglich zum 
Vorschein kommen. Häuslicher Krieg wird verursacht durch 
die verkehrte Anwendung oder eine Umkehrung der ehelichen 
Neigung; eine kalte, dürre Selbstsucht ist eine Verkehrung 
der elterlichen Neigung; Handels- und Nationalkriegc sind 
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eine Umkehrung der brüderlichen Empfindungen; Rücksichts- 
losigkeit für den Höheren und Höchsten -ist eine Umkehrung 
der kindlichen Gefühle; und Geschäfts- oder Ilandwerkskriegc 
(besonders theologische) entspringen aus einer Umkehrung 
der allgemeinen Liehe. Die Umkehrung oder richtiger Um- 
stürzung der Neigungen der menschlichen Seele wird haupt- 
sächlich bewirkt durch die Aufstellung und den gefährlichen 
Einfluss parteiischer und ausschliossondcr Doctrinen (Lehr- 
sätze), anstatt allgemeiner und cinschlicssendct; Principien 
(Grundsätze); welche letztere, wenn ihnen erlaubt würde, In- 
dividuen, Familien, Gesellschaften und Nationen zu regieren, 
zuverlässig universale (allgemeine) Liebe, Wohlwollen und 
Harmonie entfalten würden. Das Verlangen der äusseren 
Sinne ist also häufig ein verkehrtes, und viele Uebcl ent- 
springen daraus; liegt aber dieses nicht in der Lage oder 
Unwissenheit des Individuums ? 

Es wird einst freudig anerkannt werden, dass des Men- 
schen Mission eine glorreiche ist; dass allein der schlechte 
Gebrauch seiner Kräfte diese Uebcl erzeugt und die Rege- 
lning solcher schauderhaften Verbrechen, für welche wir un- 
gerechter Weise die menschliche Seele verdammten, ver- 
schuldet hat. Da nun üble Lagen der Menschen Unordnung 
und richtige Verhältnisse Harmonie hervorbringen; und da 
wir gesehen haben, dass der Mensch von Geburt aus rein 
und die grundanfängliche Vereinigung göttlicher Liebe, gött- 
lichen Willens und göttlicher Weisheit ist, so sollten wir 
lernen, einen hohen Werth auf unser Geschlecht zu legen 
und dasselbe lieben. 

Aus der vorhergehenden Untersuchung stellt der Schluss 
fest, dass jedes Individuum einen wichtigen Zweck zu erfüllen 
hat, welchem cs nur theilweise in der gegenwärtigen Gesell- 
schaft genügen kann. Es ist daher unsere Pflicht zu forschen, 
welches unsere wahre Mission ist, und unmittelbar an ihre 
Erfüllung zu gehen. Die Erfahrung hat uns glauben gelehrt, 
und unsere Erkenntniss von des Schöpfers Weisheit und 
Güte befähigt uns zu wissen, dass jedes menschliche Vcrlan- 
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•gen mit den geeigneten Mitteln zu seiner Befriedigung ver- 
sorgt ist. Wir sind innerlich gewiss, dass die Triebe für 
weise Zwecke gegeben sind; dass die stärksten, tiefsten und 
innersten Triebe (oder Verlangen) die nach Unsterblich- 
keit, Glück und ewigem Fortschritt sind. Diese sind 
in die Seele für keinen niedrigeren Zweck eingepflanzt; sie 
sind die wahren Propheten des Geistes — sie verkünden die 
Wahrheit, dass wir unsterblich sind und uns einer Periode 
der Einheit nähern, welche unsere höchsten Begriffe von 
ewiger Glückseligkeit und Entwickelung befriedigen wird. Da 
wir also gut sein würden, wenn wir in guten Umständen 
wären, und keine Wünsche haben würden, als die uns auch 
befriedigt würden, so dürfen wir wcitcrgchcnd schliessen, was 
wir zu tliun und auszuführen berufen sind. 

Dein inneren Leben und der materiellen Constitution des 
Menschen gemäss hat jedes Individuum eine allgemeine Mis- 
sion, nämlich: erstens, sein Geschlecht angemessen zu 
erzeugen und fortzupflanzen: zweitens, den himm- 
lischen Keim, das geistige Princip, das in der Seele 
nicdergelogt ist, richtig zu würdigen und weise aus- 
zubilden und zu leiten; und drittens, schon hienieden 
im Hinblick auf ein anderes und höheres Dasein zu 
leben. Dies ist des Menschen Mission, (während er in die- 
sem Stande des Daseins ist), ich meine, seine allgemeine 
Mission, für welche es allerdings einzelne Ausnahmen giebt. 
Die Menschen sind nur glücklich, wenn sie gewissenhaft ihre 
Pflicht erfüllen; und es giebt kein wahres Glück, wo dieses 
Bewusstsein nicht völlig empfunden wird. Die menschliche 
Seele hängt, wenn sie in’s Dasein eingeführt wird, von dem 
Einflüsse, der Richtung und der Weisheit der Eltern und der 
Gesellschaft ab. Aus diesem Grunde sollten wir aufgeklärt 
werden über uns selbst, über die Kräfte und die Sphäre der 
Seele, damit wir der Gesellschaft eine gesunde Constitution 
oder Verfassung geben und so dem Verlangen nach gesell- 
schaftlichem Frieden und Einheit genügen können. Diese 
Erleuchtung fehlt; die Menschen sind höchst unwissend über 
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sich selbst; daher muss die Welt erzogen werden; und die 
Frage ist, wie soll dies geschehen?. 

Es muss Jedem klar sein, dass die Gesellschaft rcorgani- 
sirt werden muss, ehe alle Neigungen, Wünsche mul Fällig- 
keiten eine gleiche Thätigkeit haben und angemessen ent- 
wickelt werden können. Dann aber muss auch jedes Indivi- 
duum belehrt werden, sich in kein Geschäft einzulassen, 
welches nicht "eben so wohltlnitig für Andere, als für es 
selbst ist, und welches sich nicht verträgt mit der Würde 
und dem Wohle der Kinder der Unsterblichkeit. Wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir jetzt leben, um wieder zu leben; 
noch dürfen wir die jugendliche Zeit oder den Keimzustand, 
welcher dieses. Leben ist, vernachlässigen; denn die richtige 
Ausbildung und geistige Richtung, welche unsere Vermögen 
empfangen , während sie in dem Zustande des Knospcns 
sicli befinden, wird sich deutlich in ihren Erscheinungen hie- 
nieden und in der Stellung zeigen, welche wir einnehmen, 
wenn wir in die Geistcnvelt eingeführt werden. In dem 
Maasse, als wir uns vorbereiten und bestimmt sind, in das 
Geisterland einzugehen, wo die Bewohner eine andere Sprache 
reden, verschiedene Sitten haben, erleuchteter sind in Hin- 
sicht der inneren Wirklichkeiten, eine freiere und gerechtere 
Regierung besitzen, ganz mit geistigen Bestrebungen beschäf- 
tigt sind — in dem Maasse, sage ich, als wir uns anschicken, 
in dieses neue Land uns einzuschiilen , lasst uns streben, 
Alles bereit zu halten — ihre Sprache, ihre Prineipien, ihre 
Lebensweise uns anzueignen; sonst werden wir, wenn wir 
dahin gelangen, uns fremd fühlen und genüthigt sein, in der 
ersten Gesellschaft zurückzubleiben, bis wir unsere gegen- 
wärtigen irrigen Vorstellungen vom himmlischen Vater und 
von seinem und unserem Verhältniss zum materiellen, morali- 
schen und geistigen Universum verlernt haben. 

Ich wiederhole es, wir haben eine höhere Mission als 
die, unsere angeborenen Fähigkeiten in Krieg und ungerech- 
ter Nacheiferung zu schänden. Wir haben das Bedürfniss, 
so gestellt zu werden, dass jede unserer Empfindungen in eine 
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Atmosphäre von Veredlung aufwachsen, und jeder unserer 
Wünsche nach den Vorschriften der Weisheit befriedigt wer- 
den kann, welche in uns selbst eine immer grössere und 
weit vollständigere. Entwickelung verlangt. Wenn unsere Nei- 
gungen angemessener gerichtet- wären, würden wir das Schlacht- 
feld von Menschen verlassen finden, ausgenommen um Korn 
zu säen und die Ernte zu schneiden, und würden die glück- 
lichen Arbeiter „die Schwerter in Pflugschare und die Speere 
in Gartenmesser verwandeln“ sehen; und die Menschenwürden 
zu Liebe gegen einander erwachsen. 

Ich wollte, dass die Geistlichen diese Wahrheit aus ihren 
Herzen verkündigten; die Menschen werden besser werden, 
wenn sie mehr geliebt, besser belehrt und geleitet werden, 
die' Welt zu verbessern, sich gegenseitig zu li ben und keine 
Person, noch irgendwelches Ding zu verdammen oder zu ver- 
achten. Gott machte sie — schuf jedes Ding — und gab 
jedem kleinsten Atom sowohl, wie jeder diamantenen Kugel, 
welche am Düsen des Firmamentes strahlt, eine heilige Bot- 
schaft zu überbringen, welche wir füglich annehmen, kennen 
lernen und allen Menschen verkündigen sollten. Lasst uns 
streben, ausgedehntere Ansichten von Gott, dem Menschen 
und uns selbst zu nähren, und wir werden hervorschreiten 
aus der Wildniss der Lehren und den Zufluchtsörtern der 
Ungerechtigkeit als Menschen, ausgewachsene Menschen, 
vorbereitet für erhabenere Zwecke und Bestimmungen. 

Die Bestimmung aller Menschen ist Unsterblichkeit, Glück 
und Fortschritt. Ihre Mission wird sich ihnen zeigen, sobald 
sie vorbereitet sind, sie aufzunehmen und zu verstehen. Es 
ist unsere Pflicht, sie zu suchen und jeden Umstand zu ver- 
ändern, der dahin strebt, ihre prompte Erfüllung zu verhin- 
dern. Gewiss, jeder Vogel hat sein Lied zu singen, jede 
Blume hat ihre zarte Mission, jeder Dichter seine Lehre vom 
Guten und Schönen, jeder Philosoph seinen Beitrag von Ent- 
deckungen und jeder wahre Prediger seine erhabenen Be- 
lehrungen. Ein Jeder ist der Messias irgend eines grossen 
Gedankens und wird ihn ausatlunen, ehe er diese I'orm vor- 
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lässt; Lasst uns, o lasst uns die Schönheiten des Geistes 
entfalten, seine unermesslichen Besitzungen studiren und uns 
selbst veredeln; dann werden wir unsere Mission und unsere 
Bestimmung kennen und fühlen und uns richtige Begriffe von 
ihnen bilden.. Beide sind beschlossen von Gott und sind der 
glorreiche Endzweck, für den wir geschaffen wurden. 

Der menschliche Geist muss sich mit den unveränder- 
lichen Principien der Gerechtigkeit und Ordnung vertraut 
machen, welche das harmonische und 'unendliche Universum 
durchziehen. Er muss seine inneren Fähigkeiten — seine 
geistigen Wahrnehmungen und Anschauungen entfalten; und 
indem er sich so beeindruckt und ermächtigt fühlt, das gren- 
zenlose lieich des Geistes und der Materie zu befragen und 
zu untersuchen, wird er die unzähligen Verhältnisse erfor- 
schen, welche bestehen zwischen Mensch und Mensch — zwi- 
schen der natürlichen und der geistigen Welt — zwischen 
dem weit ausgedehnten Universum und dem überhiminlischcn 
Princip, welches das uncrfassliche Ganze belebt und heiligt. 
Jede menschliche Seele muss einen vollen Begriff gewinnen 
von den vielen und schönen Verwandtschaften, welche ihre 
Bestimmung und Erfahrung mit der Bestimmung und den 
Erfahrungen der allgemeinen Menschheit vereinen. 

Es ist gut zu wissen, dass ein allmächtiges, reinigendes 
und verbrüderndes Princip die natürlichen, geistigen und 
himmlischen Abtheilungen von Gottes allgemeinem Tempel 
durchzieht und erfüllt — ein Princip, welches Atome und- 
Planeten in ein erstaunliches System vereinigt; welches 
Geister und Engel als unsterbliche Blumen entfaltet; welches 
den göttlichen Geist mit ewiger Macht und Lieblichkeit be- 
gabt, und welches der göttlich-ererbte Schatz der mensch- 
lichen Seele ist — und dieses Princip heisst: Die grosse 
Harmonie! 



Die Philosophie der Gesundheit. 


Heine Philosophie führt, wenn ihr treulich gefolgt wird, 
die menschliche Seele zur vollen Erforschung und zum Vcr- 
ständniss der Ursachen und Principicn; daher müssen wir, 
wenn wir jenen richtigen Zustand des Leibes und der Seele, 
den man Gesundheit nennt, finden und begreifen wollen, 
die Gesetze und Ursachen kennen lernen, welche diesen Zu- 
stand entwickeln und erhalten. Vollkommene Gesundheit ist 
vollkommene Harmonie. Bei vollkommener Gesundheit meine 
ich* nicht blos, dass der Magen, die Leber, die Lungen oder 
andere Glieder des- verbrüderten Baues frei von Krankheit 
sind, sondern ich meine damit den Zustand, wo der unsterb- 
liche Geist harmonisch durch jedes Organ, Gewebe und jede 
Verzweigung des Organismus circulirt. In jeder Abtheilung 
der Natur sind unverkennbare und nachweisliche Belege vor- 
handen, dass Gesundheit der wahre, natürliche und normale 
Zustand jedes lebendigen Wesens ist. Die Gesetze der Natur 
gehen auf ein einziges Ziel, nämlich auf die Herstellung voll- 
kommener Harmonie; und nichts ist so vollständig geeignet, 
diesen Zustand darzustellen und zu gemessen, als die mensch- 
liche Constitution. Die mineralischen, pflanzlichen und thie- 
rischen Erzeugnisse der Natur sind darauf hingerichtet, ihre 
inneren Kräfte und Substanzen zu verfeinern, zu entwickeln 



mul zu conccntrircn, um die harmonische Organisation des 
Menschen zu entfalten; und die Principien, durch welche 
dieses erhabene Werk vollführt wird, sind an sich seihst die 
wahren Elemente der Gesundheit — ja, die wahren Elemente 
der Musik, der Gerechtigkeit und Harmonie! Es kann nicht 
anders sein; weil nur harmonische oder musikalische Prin- 
cipien, welche von einer harmonischen und göttlichen Seele 
ausgehen, solche auserlesene Organisationen ausarbeiten konn- 
ten, als die, welche die allgemeine Natur durchziehen. 

Gesundheit des Leibes und der Seele ist Glück des 
Leibes und der Seele. Es ist nicht genug, dass die Ver- 
dauung gut ist, dass die Muskeln elastisch und die Knochen 
ganz sind; sondern um die Gesundheit zu beschreiben und 
zu gemessen, die volle Wirklichkeit der Gesundheit, müssen 
die Organe wohlgeformt und völlig entwickelt sein; die Ana- 
tomie muss symmetrisch, das Blut rein und vor Allem das 
innere geistige Princip entsprechend harmonisch sein. Ilei 
reiner Gesundheit durchzieht, durchdringt und bewegt der 
Geist jedes Thcilcluin des menschlichen Leibes. 

Der menschliche Organismus ist eine Welt von Bewe- 
wegungen. Er ist ein Sonnen-System; oder in deutlicheren 
Ausdrücken, die Seele und der Leib stellen ein Universum 
im Kleinen dar. Wenn wir daher auf das Sonnen-System, 
zu welchem unsere Erde gehört, blicken und seine harmo- 
nische Struetur, seine leichte, natürliche, gesunde Bewegung 
betrachten, so erblicken wir gleichsam eine Daguerreotyp- 
Darstellung jener Schönheit und Gesundheit, welche der 
menschlichen Constitution natürlich ist. Die Sonne lässt 
Wärme, Leben, Schönheit und Lebensthätigkeit zu den ver- 
schiedenen Planeten unter ihrem Einflüsse strömen ;. ebenso 
lässt das Gehirn Bewegung, Leben, Empfindung und Kraft 
zu den verschiedenen Organen, Muskeln, Nerven und Mem- 
branen, welche das gesunde Ganze bilden, circulircn. Auf 
gleiche Weise sendet das Herz seinen lebendigen Strom durch 
jeden Zugang der abhängigen Glieder. Gesundheit ist ein 
Zustand vollkommener Harmonie; denn wenn irgend Etwas 
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die harmonische Circulation des geistigen Princips vom Ge- 
hirn aus durch die verschiedenen Verzweigungen des Systems 
stören sollte, so ist es positiv gewiss, dass Unordnung oder 
■Krankheit die unvermeidliche Folge davon sein würde. Das 
beständige Gleichgewicht der physischen und seelischen Tem- 
peratur, die unfehlbare Wechselwirkung von Leben, Empfin- 
dung und Substanzen, die treuliche Erfüllung der Pflichten 
und natürlichen Functionen der verschiedenen Organe, welche 
die Eingeweide bilden, und das vollständige Eindringen und 
Zwischendurchdringen des geistigen Princips durch jeden und 
alle Tlieile der Organisation ohne die geringste Vermehrung 
oder Verminderung in ihrer Bewegung oder Vertheilung bil- 
den die unmittelbaren Ursachen und Bedingungen der Ge- 
sundheit. 

Es giebt aber noch tiefere und wesentlichere Ursachen 
als diese — Ursachen, welche im unsichtbaren Schoosse der’ 
Vitalität oder Lebenskraft liegen. Doch die ungeheure Masse 
von Spcculationen und Mystificationen, welche über den 
Punkt der Gesundheit und Lebenskraft in der Welt herr- 
schen, ist hinreichend, den Kranken wie den Arzt zu betäu- 
ben und zu verwirren; und ob der ärztliche Stand die Ur- 
sachen dieser normalen, natürlichen Zustände des Leibes 
und der Seele, welche Gesundheit hervorbringen, erkannt 
habe, das ist eine Frage, welche bis jetzt noch als unaus- 
gemacht betrachtet werden darf. Aerzte und Philosophen 
haben übrigens versucht, die Untersuchung hinlänglich weit 
zu fördern, und sind zu der Entscheidung gelangt, dass das 
Leben ein Princip der Vitalität oder Lebenskraft — ein 
Princip sei, das irgendwie mit der Materie gesellt sei; sie 
haben aber nicht viel von der Natur und Wesenheit dieses 
Princips herausgebracht. Nun bin ich vollkommen überzeugt, 
dass Nichts auf verständige Weise angewendöt werden kann, 
Krankheiten zu heilen, bevor nicht die Aerzte und die. Patienten 
die Natur der Vitalität oder Lebenskraft und etwas von 
ihrer besonderen Art, im thierischen Haushalt zu sein und 
zu wirken, vollkommen begriffen haben. Wir wollen daher 
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fortfahren, die Natur und de« Einfluss dieses lebenden Prin- 
eips, welches den menschlichen Körper bewegt und durch- 
leuchtet, zu untersuchen. 

Nach dem positiven Augenschein und den Zeugnissen 
der Physiologie ist der menschliche Körper eine Organisation 
von Theilen oder Thcilchen, deren jedes specitische Functionen 
zu verrichten hat, welche Functionen die Eigenschaften der 
Bewegung, des Lehens und der Empfindung bestimmen, die 
aus der geistigen Quelle in dem Organismus entspringen. 
Es kommt nun darauf an, zu untersuchen, was Bewegung, 
Leben und Empfindung sind, und wie diese Principien auf 
die Theilc oder Theilchen, welche für ihre Aufnahme ange- 
ordnet sind, wirken. 

Es ist bei dem Versuch, die Natur des Lebensprincips 
zu erforschen, gewiss hinreichend zu versichern, dass das 
allgemeine Leich der Welten um uns her von einem gött- 
lichen Geiste bewegt und gelenkt wird, welcher die Ursache 
alles Dessen ist, was Leben. fühlt oder zeigt. Die Erklä- 
rung lautet kurz so: Vitalität oder Lebenskraft ist ein Tlieil 
der göttlichen Seele, die mit der organisirten Materie ver- 
bunden ist und speci lisch auf dieselbe wirkt. Um aber die 
Ursachen der Gesundheit und ihres Gegensatzes, der Krank- 
heit, richtig zu verstehen, ist es wesentlich, dass wir uns 
überzeugen, ob das universale oder allgemeine Prineip des 
Lebens, welches so mit der Materie vergesellschaftet und ihr 
einverleibt ist, materiell oder immateriell — ob es Et- 
was oder Nichts sei. Es giebt verschiedene und augen- 
scheinliche llcwei.se, dass das Prineip, welches hinter oder 
tief in der gesummten Stmetur des menschlichen Körpers 
liegt, materiell oder Etwas ist; und diese Beweise sollten 
hoch angeschlagen werden, insofern sich offenbar ergiebt, 
dass ein wahres System medicinischer Praktik ganz auf einer 
richtigen Erkenntniss des belebenden Wesens beruht. 

Der allgemein gültigste Beweis, dass die Seele oder die 
Vitalität Substanz ist, wird durch die allgemeinen chelnisehen, 
elektrischen, magnetischen und mechanischen Veränderungen, 



welche von dem Princip des Lebens in der sichtbaren Ma- 
terie und auf dieselbe hervorgebracht werden, geliefert. Wenn 
zugegeben wird — und man wird finden ; dass schon die 
reine Philosophie dies Zugeständniss fordert,, — dass die Ma- 
terie sich nicht bewegen kann, ohne dass zuvor ein Princip 
der Bewegung bei ihr angebracht wird, und dass die ur- 
sprüngliche Quelle alles Lebens und aller Kraft die göttliche 
Stiele ist, dann kann der Schluss nicht vermieden werden, 
dass die göttliche Seele, und folglich jedes verwandte oder 
sich annähernde Princip des Lebens oder der Seele eine 
wirkliche Substanz ist. Es bedarf der Substanz, um die Sub- 
stanz zu bewegen; aber das bewegende Princip muss höher 
sein, als das Princip, welches bewegt wird. Dadurch wer- 
den wir zu dem Schluss geleitet, dass die Seele, oder dass 
die geistige Kraft, welche in den verschiedenen physiolo- 
gischen Verbindungen der Materie in der leiblichen Oeko- 
nomie des Menschen wohnt und sie bewegt, ein substantielles 
Princip ist. Was ist es, das alle diese chemischen, elek- 
trischen, magnetischen und mechanischen Veränderungen und 
Umgestaltungen, welche durchgängig in dem unermesslichen 
Reiche der Natur vor sich gehen, verursacht? Welches 
Princip ist es, das die mächtigen Weltkörper gestaltet, und 
was verursacht alle jene mechanischen und geometrischen 
Bewegungen, welche bei den planetarischen Körpern statt- 
linden? Ich antworte, es ist ein Princip universaler Vitalität 
oder allgemeiner Lebenskraft, welches wir die die göttliche 
Seele oder den göttlichen Geist nennen. 

. Es ist klar, dass die Gottheit verschiedene und speci- 
fischc Weisen hat, in welchen sie auf die Materie wirkt. In 
den geheimen Tiefen der Erde gehen beständig Prozesse von 
Zusammensetzung und Zersetzung, von Sonderung und Be- 
festigung vor sich — mit anderen Worten: es „sind daselbst 
chemische und mechanische Bewegungen mit unabweichbarer 
Genauigkeit und stets gleichen Resultaten in fortwährendem 
Gange. Dasselbe Princip, welches in der Erde derartige; 
specifisohe und feste Zusammensetzungen, wie Eisen, Zink, 


Kupfer, Silber uucl Gold, chemisch bereitet, ist ebenso auch 
angewiesen, die Erde und alle Planeten und Trabanten mit 
allen ihren Axen rund um ein mütterliches Centrum zu rollen! 

Das Wachsen der Bäume, der Samen, Illumen oder 
Thierc ist stetig von chemischen, mechanischen, physiolo- 
gischen, mehr oder weniger vollkommenen und deutlichen 
Veränderungen begleitet; daher ist der Schluss, dass die 
Gottheit eine Substanz ist, welche Substanzen be- 
wegt, nicht nur von selbst klar, sondern sogar unleugbar. 
Aber dies ist noch nicht Alles. Die Natur zeigt ganz positiv, 
dass die Gottheit allgemein auf die Materie in sieben ver- 
schiedenen, aber zusammenneigenden Weisen wirkt, nämlich: 
sie wirkt auf die Materie: erstens, anatomisch; zweitens, 
physiologisch; drittens, mechanisch; viertens, chemisch; 
fünftens, elektrisch; sechstens, magnetisch und sieben- 
tens, geistig. Auch ist dieser neue und höchst wichtige 
Schluss noch nicht. Alles, wozu reine Philosophie uns in der 
gegenwärtigen Untersuchung leitet. Die eben aufgezählten 
Wirkungsweisen, in welchen die Gottheit als eine Substanz 
auf die Substanzen wirkt, vereinigen sich, uns folgenden 
Schluss einzuprägen: dass die Gottheit selbst eine organisirte 
Substanz, — ja nach anatomischen, physiologischen, mecha- 
nischen, chemischen, elektrischen, magnetischen und spiri- 
tuellen oder geistigen Principien organisirt ist. 

Die wichtige Bedeutung dieser Wahrheiten für die Phi- 
losophie der Gesundheit wird im Folgenden erscheinen. Es 
mag indess immerhin passend sein, im Fortschritt der An- 
wendung dieser Wahrheiten auf die menschliche Seele und 
den Leib vorerst zu sagen, was Seele oder Vitalität ist, und 
wie sie auf die Materie wirkt und diese regiert. Es wird, 
denke ich, jedem erleuchteten Geiste klar sein, dass Gott 
selbst organisch sein muss, ehe er Organisationen her- 
vorbringen kann, und dass er sich selbst in die Principien 
aller dieser Handlungsweisen cinverlcibcn musste, ehe irgend 
solche Einwirkungen oder derartige Vorgänge in der Natur 
erfolgen konnten, als sich uns allenthalben darstellen. Wir 
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haben daher drei wichtige Schlüsse gewonnen: erstens, dass 
das Prineip der Seele oder des Lebens (der Vitalität) Sub- 
stanz ist; zweitens, dass die Gottheit die Quelle alles Le- 
bens ist; und drittens, dass Gott sieben bestimmte Weisen 
bat, auf die Substanzen zu wirken, die Substanz mag nun 
in einem Zustande von Organisation oder Auflösung sein. 
Um nun die verschiedenen Weisen der göttlichen Wirkung 
uns mehr zu vereinfachen, müssen wir unsern Geist mit der 
allgemeinen und deutlichen Wahrheit vertraut machen, dass 
alle wirklich oder scheinbar zusammengesetzten Hurtigkeiten 
nach Einheit streben. Zum Beispiel, die anatomischen, phy- 
siologischen und mechanischen Theilc und Thätigkeiten einer 
Uhr streben nach der einfachen Offenbarung der Zeit; und 
ebenso streben die Anatomie, die Physiologie, der Mecha- 
nismus und das Chemische der Hose zur Entfaltung ihrer 
schönen Bliithe. Und obwohl diese Prozesse in der Knospe 
der Hose mit der feinsten und bestimmtesten Genauigkeit 
vor sich gehen, giebt es doch nur zwei Wirkungen oder 
erscheinende Prozesse, nämlich; Wachsthum oder Fort- 
schritt und Entfaltung oder Entwickelung. So ist cs bei 
jedem Dinge in der Natur. Auf diese Weise gelangen wir 
zu einer Vereinfachung dieser erstaunlichen Prozesse oder 
Weisen der göttlichen Wirksamkeit, welche wir unter sieben 
verschiedene Hauptabschnitte gebracht haben. So begreifen 
wir, dass die ersten drei Weisen, durch welche die gött- 
liche Substanz auf die Substanzen der Natur wirkt und die- 
selben bewegt — nämlich: die anatomische, physiologische 
und mechanische Weise — einfache Offenbarungen des Prin- 
cips der Bewegung sind. Ebenso dass die vierte und 
fünfte Weise — nämlich: die chemische und die elektrische 
— Aeusserungcn oder Manifestationen des Princips des Le- 
bens sind; dass die sechste, die magnetische Wirkung, nur 
ein anderer Name für das Princip der Empfindung ist; 
und dass die siebente — die geistige Wirkungsweise eine 
Offenbarung des höchsten Princips des Lebens oder der Vi- 
talität ist, welches wir Intelligenz (Selbstbewusstsein) nennen- 


Bewegung, Leben, Kmptiiulung und Intelligenz entfalten sich 
also zuletzt in eine Organisation von elementaren und gött- 
lichen Principien*);. und diese Principien regieren die uner- 
' misslichen Sammlungen oder Anhäufungen von Materie, welche 
wir in allen Gebieten der Natur erblicken. 

*) Die Bedeutung des Wortes „Prineip“. In der neuen Philosophie 
wird das Wort Prineip in zwei Bedeutungen angewendet-, welche von 
Jedem beachtet werden sollten, der darauf ausgeht, ihre metaphysi- 
schen und überweltlichen Leliren sicli zu eigen zu machen. 

„Prineip“ bezeichnet an erster Stelle eine, unveränderliche Art 
und Weise der Wirksamkeit. In dieser Anwendung des Wortes 
wollen wir jeden Ausdruck von Materie, ebenso auch jede begründete 
mul unveränderliche Hegel mit Rücksicht auf den Geist oder die Wissen- 
schaft umfassen. Ein mathematisches Prineip zum Beispiel bezeichnet 
das unveränderliche Gesetz, welches die Wissenschaft der Zahlen re- 
gulirt. Auf gleiche Weise bedeutet ein physiologisches Prineip die 
den Organen und deren Functionen natürliche feste Art und Weise der 
Tluitigkeit. Wenn der Geist an das Prineip mit dieser Anwendung des 
Wortes denkt, so denkt er an eine immaterielle, nicht substantielle, un- 
sichtbare llegel oder Art und Weise des Beins und Wirkens. 

„Prineip“ an zweiter Stelle bedeutet eine unveränderliche und un- 
sterbliche Substanz, die ätherisch, vergeistigt, ausserhalb des Wahr- 
nelmiungsbereichs der fünf Sinne, doch eben so wirklich, so materiell, 
so sehr der Gegensatz von Nichts ist, als etwas Substantielles und 
Unzerstörliehes dies möglicher Weise sein kann. 

In diesem Sinne wenden wir das Wort Prineip an, wenn wir von 
dos Menschen Seele und Geist sprechen 5 ebenso auch, wenn wir uns 
aut die Natur oder den Gott der Natur beziehen. „Gott ist ein Geist“ 
- dasselbe gilt auch, von der Natur — und Beide sind substantielle, 
gleich intelligente Principien. Ihre unveränderlichen Weisen der 
I hätigkeit sind auch „Principien“, aber solche nur in der ersten Be- 
deutung des Wortes: denn der zweite Gebrauch desselben ist mehr an- 
wendbar auf das, was wirkt, als auf die Wirksamkeit. 

Line Person kann eine Methode der Materie entdecken und be- 
greifen und diese Methode „Prineip“ nennen, und doch ist es möglich, 
dass dieselbe Person kein klares Vcrständniss von dem unterhält, was 
so vor ihien Sinnen wirkt. Tn einem solchen Falle nennen wir den 
Mann einen sinnlichen oder wissenschaftlichen Bourtheiler; aber wenn 
er die zweite Bedeutung des „Princips“ begreifen kann, daun sagen wir, 
er ist ein Metaphysiker oder ein geistiger ■ Philosoph. — Siehe: „Der 
Vorbote der Gesundheit“, Seite 188 des Originals. 



Bewegung olfenbarte sieh zuerst spccioll in dem Mineral- 
reiche, Lehen in dem Pflanzenreiche, Empfindung in dem 
Thierreiche und Intelligenz in dem Menschenreiche; sowie 
wir aber durch die aufeinander folgenden Reiche in der Ent- 
wickelung der Natur emporsteigen, finden wir diese Principicn 
der Thätigkeit in immer grösserem Fortschritt zur Voll- 
kommenheit. Sie werden vollkommener sowohl in ihrer An- 
näherung zur vitalen (lebenden) oder spirituellen (geistigen) 
Organisation, als auch in ihrer Art, aut die Mateiie zu wii- 
kon So ist die Pflanze wirklich nicht hlos durch Bewe- 
gung, sondern auch durch Lehen, und das Thier nicht hlos 
durch Bewegung und Lehen, sondern auch durch Empfin- 
dung, die mit jenen verbunden ist* thätig bewegt,; und die 
menschliche Organisation ist in Thätigkeit durch Bewegung, 
Lehen und Empfindung in einem Zustande vollkommenci 
Verbindung, welche Verbindung eine ewige Intelligenz oder 
selbstbewusste Erkenntniss entwickelt. 

Aus dem Vorhergehenden wird erhellen, dass die mcnscli- 
liche Oekonomie in einem vollständigen Zustande von Or- 
ganisation oder Verbindung alle die Principicn dos Lebens 
besitzt, welche die übrigen Körper in der Natur nur tlieil- 
weisc oder in Fragmenten (Bruchstücken) besitzen. Und hiei 
wollen wir bemerken, dass die Harmonie oder Gesundheit, 
welche wir in der Bildung der Planeten, m ihren Revolu- 
tionen oder Umwälzungen, in der Structur aller Körper und 
in ihren unabweichbarcn Oltenbarungen distributiver (aus- 
gleichender) Gerechtigkeit sehen', sich nur allein auf die har- 
monische Cireulation des göttlichen Wesens oder Lebens 
durch das ausgedehnte Universum beziehen lässt. Gesundheit 
und Harmonie sind identisch. Harmonie ist das Gleichge- 
wicht in der Ausbreitung des göttlichen Lehens durch den 
Organismus der Natur. 

Wir kommen nun dazu,, die Philosophie der Gesundheit 
genauer zu betrachten und zu sehen, wie die Principicn der 
Bewegung, des Lehens und der Empfindung in der menseh- 
liehen Organisation wirken. 



40 


Professor baraday hat sein Zeugniss dahin abgegeben, 
dass Elcktricität, Magnetismus; Galvanismus u. s. w. ; nur Mo- 
dificationen odei Namen für Modificationcn von nur einem 
einzigen Prineip in der Natur seien. Ich freue mich; 
dass er dieses getlian hat; nicht um meinetwillen; sondern 
um Deier willen; welclie die Autorität der Geschulten und 
Gelehrten suchen. Diese Behauptung führt uns geradezu 
auf die Philosophie der vitalen Wirkung oder Lebensthätig- 
keit im menschlichen Körper; denn das einzige Prineip 
dei Ihätigkeit, welches Professor Faraday in der Natur ent- 
deckte; ist ein Prineip von positiven und negativen Verhält- 
nissen, Und ich habe die cindrücklichc Ueberzcugung; dass 
dieses Prineip die äusserste und letzte Art und Weise ist, 
durch welche alle anderen Principien, die wir angeführt ha- 
ben; auf die Materie wirken. Mit anderen Worten; dass die 
Gesetze des Positiven und Negativen; des Männlichen und 
Weiblichen; der Wirkung und Gegenwirkung die allgemeinen 
Gesetze der Natur bilden, von welchen alle anderen Arten 
und Weisen von Lebenstliätigkeit nur scheinbare Modifica- 
tionen oder partielle d. i. theilweise Aeusserungen sind. 

Das menschliche Gehirn ist, wie wir aus seiner ana- 
tomischen Structur und physiologischen Function ersehen, ein 
Aggregat von .Organen, welche harmonisch zur Vollführung 
der drei Wirkungen und Endzwecke seiner Existenz wir- 
ken. Aber diese Sammlung von Organen ist so vollkommen, 
dass sie nicht nur eine unzählige Menge von Verdoppelungen 
oder Miniatur-Gehirnen, oder ihnen selbst gleichen Or- 
ganen den Ursprung geben, sondern auch fähig sind, sich 
selbst in zwei grosse Abtheilungen — das Cerebrum und 
Ceicbcllum oder das grosse und kleine Gehirn — zu theilen. 
Diese Dualität der Anordnung verbreitet sich über den ganzen 
Oigunismus. So gieot es zwei Ohren, zwei Augen, zwei 
Anne, zwei Leine; und wirklich ist die ganze innere sowohl 
als äussere Anordnung des Organismus eine vollkommene Dua- 
lität. In Uebereinstiinmung mit dieser doppelten Anordnung 
des Gehirns, fliessen die geistigen Kräfte durch das davon 
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abhängcnde System. Die sich selbst, erhaltende und selbst, 
fortpflanzendc Macht, des geistigen Princips findet seine Er- 
klärung in den gegenseitigen Bewegungen des Gehirns. Das 
Ccrcbnun, oder der. vordere Tlicil des Gehirns, ist die obere 
oder positive, jmd das Ccrehcllum, oder der hintere Tlicil, 
ist die untere oder negative Abtheilung der Scclenstruetur. 
Das menschliche Gehirn ist eine geistige oder leben- 
dige galvanische Batterie. 'Die Verhältnisse, welche in 
der galvanischen Batterie zwischen den Zink- und Kupfer- 
Platten bestehen, sind nach einem unendlich vollkommeneren 
Massstabc in der Bildung und dem gegenseitigen Verhältnisse 
des Ccrcbnun und Cercbcllum dargestellt. Die gänzliche Ein- 
fachheit dieser Bestimmung ist der einzige wissenschaftliche 
Eimvurf gegen ihre Glaubwürdigkeit; es gibt sicher keinen 
Grund, worauf man einen andern Unglauben bauen könnte, 
ausgenommen vielleicht in den Seelen Mancher die Entschei- 
dungen einiger gelehrter Physiologen für das Gcgenthcil.' 

Es ist gewiss nicht zu verwundern, dass Anatomen und - 
Proscctorcn, oder Solche, die todtc Körper untersuchen, nach- 
dem der Geist entwichen ist, nicht dieselben Erscheinungen 
finden, welche stattfinden, während der Körper von seinem 
Ecbcnsprineip bewegt ist. Wenn wir bedenken, dass das 
ganze Panorama der organischen Structuren von dem unsterb- 
lichen belebenden Princip beleuchtet wird, und dass, wenn 
diese leuchtende Macht hinweggegangen ist, nicht mehr ein 
einziges Kerzehen vorhanden ist, um einen Lichtstrahl' auf 
die Lebcnsprocessc zu werfen; — ich sage: wenn wir dies 
bedenken, ist es da nicht zu verwundern, dass der Anatom 
in dem todten Subject Erscheinungen findet, die sich fast 
gänzlich von denen unterscheiden, welche das lebende cha- 
raktcrisircn? Ich habe mit tiefer Bewunderung das lebende 
Gehirn beschaut; von dem leblosen Gehirn aber habe ich 
mich mit dem doppelten Gefühl von Schauder und Missfallen 
abgewendet. Die Schönheit des Ccrebrum und des Ccrehcllum, 
während sie vom geistigen oder Lcbcnspriucip zugleich be- 
wegt werden, sind wohl fast unbeschreiblich. Um, wie ich 



hundert Mal mit meinem geistigen Wahrnehmungs-Vermögen 
gethan, die unzähligen Drüsen oder Herzen, die das Gehirn 
bilden, sich mit einer gleichzeitigen Bewegung ausdehnen und 
zusammenziehen, und Lichtblitzc von neuerzengtem oder or- 
ganischem Leben geben zu sehen, so lichtvoll und vielfältig, 
dass es die Seele mit Gedanken, an Sonne und Sterne er- 
füllt; und zu schauen, wie jede Membran die verschiedenen 
Thcilc, welche sie zu beleben oder zu schützen bestimmt ist, 
abwechselnd umfasst und loslässt; kurz, mit einem Worte, 
das ganze Gehirn sich harmonisch vom Centrum nach der 
Peripherie bewegen zu sehen, erfüllt mit unsterblichem Leben, 
heisst eine Anschauung haben, über welche die gelehrten 
Physiologen und Anatomen neuerer Schulen kein positives 
Wissen haben können. Das Scalpcll anwenden als Mittel, 
um die inneren anatomischen und physiologischen Bewegun- 
gen der Gehirn-Organisation, nachdem die erste und lebendige 
Ursache dieser Bewegungen die Besitzung verlassen hat, zu 
entdecken, heisst ganz unpassende Mittel für die Entdeckung 
anwenden. Wenn eine Villa von menschlichen Wesen be- 
wohnt wird, scheinen die verschiedenen Gemächer mit Leben 
erfüllt: — die Tische, die Teppiche, die Gemälde, die, Klingel, 
die Verzierungen erscheinen voll Bewegung und sprechender 
Beseelung; lasst aber die Bewohner ausziehen, lasst den Tep- 
pich, auf welchen der leichte Fuss trat, wegrollen, lasst die 
Tafel, um die der fröhliche Kreis sass, verlassen sein, lasst 
die 'Klingel schweigen, nicht einen schwachen Laut mehr 
hörbar werden - wie still ist’s da — welche Leblosig- 
keit, welche Verlassenheit, welch’ eine Atmosphäre des 
Todes durchzieht alsdann die Behausung! So ist es auch 
mit dem menschlichen Gehirn. Wenn wir es untersuchen, so 
lange es von seinem unsterblichen Wesen bewohnt ist, schei- 
nen seine gesellten Herzen oder Organe, und alle seine Mem- 
branen, Gewebe und Ligamente, und jeder mit eingerollte 
Theil der ganzen Structur von Geist durchdrungen und mit 
Leben und unaussprechlicher Harmonie erfüllt; sollten wir 
es aber betrachten, wenn cs seines belebenden Wesens’ be- 
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raubt ist, so hob alten wir nichts mehr übrig, als eine Masse 
sieb zersetzender und ekelhafter Stolle. In Wahrheit, das 
Sealpell kann dem Verständniss des Anatomen eben So wenig 
von der Natur des beseelenden Wesens, oder von der Art seines 
Wirkens auf das Gehirn und andere Theile des menschlichen 
Organismus enthüllen, als die verlassene Villa von der Zahl 
und Beschaffenheit ihrer jüngsten Bewohner offenbart. Bei 
Untersuchung des geleerten und sprachlosen Gehirns können 
wir etwas von seiner äusserlichcn Anatomie entdecken; aber 
von seiner besonderen Wirkungsweise, während es selbst 
belebt, ist, und auf das . abhängige System belebend wirkt, 
können wir bei solcher Untersuchung durchaus nichts ent- 
decken.. Daher halte ich die Entscheidungen pathologischer 
Physiologen, ihre Schlüsse, welche dem entgegen sind, was 
ich festgestellt habe, als von, keinem besonderen Gewicht. 

Das Gehirn, obgleich eine Verbindung unähnlicher Or- 
gane, ist dennoch eine vollkommene Einheit. Seine beiden 
grossen Abtheilungen sind nur eine Verallgemeinerung von 
kleineren und mehr innerlichen Cerebral -Organisationen; 
mit anderen Worten, das Cercbrum und Cerebellum, oder 
der vordere und der hintere Flügel des Gehirns sind nur 
Darstellungen von noch mehr innerlichen und diesen ana- 
logen Thcilcn oder Structuren. Die allgemeine Anatomie 
und Physiologie des Gehirns beruht also auf noch kleineren 
und mehr innerlichen anatomischen und physiologischen Hän- 
chen; 'Welche kleinen Gehirne in ihrer fortschreitenden An- 
ordnung und Entwickelung eben so viele galvanische Miniatur- 
Batterien bilden. Daher kommt es, dass einige der intellcc- 
tuellcn oder anderen Organe des Gehirns zuweilen verletzt 
werden können, ohne die Seele zu verrücken, oder, wenn auch 
nur in einer sehr beschränkten Ausdehnung, den gewöhnlichen 
Charakter zu beeinträchtigen. Denn wenn einige der galva- 
nischen Batterien des Gehirns aus der Harmonie gesetzt 
werden, durch welche das geistige Princip erzeugt, verfeinert 
und organisirt wird, so ist die ausglcichendc und beihelfende 
Macht der andern und mehr innerlich liegenden Batterien so 
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schnell und kräftig, dass der Mangel gewöhnlich in einem 
gewissen Grade ^ersetzt, und wenigstens der Schein des ge- 
wöhnlichen gesunden Verstandes aufrecht erhalten wird. Die 
Entdeckung dieser erstaunlichen Macht unverletzter Tlieile 
des Gehirns, die allgemeine Form der Einheit des Verstandes 
wieder herzustellen, oder besser zu erhalten, wenn Tlieile des 
Gehirns nächst seiner Oberfläche verletzt oder in Unordnung 
gebracht werden, hat einige Physiologen zu dem Schlüsse 
verleitet, dass das Gehirn nicht überall absolut nöthig zu der 
Existenz des Denkvermögens sei. Aber diese Meinung ist 
sicher werthlos, obgleich sie von dem berühmten Dr. Aber- 
crombic und Anderen aufrecht gehalten wird. Das Gehirn 
ist so vollkommen organisirt/ und seine inneren entsprechen- 
den Tlieile sind so unvergleichlich angeordnet, dass es zu- 
weilen fähig ist, einige seiner eigensten wundervollen Func- 
tionen mit erstaunlicher Genauigkeit zu verrichten, selbst 
wenn einige seiner Tlieile unbrauchbar, oder zum Thcil zer- 
stört sind. 

Wir wollen jetzt die Anatomie und Physiologie des Ge- 
hirns etwas näher betrachten. Zuvörderst erscheinen das 
Cercbrum und das Cerebcllum, als Ganzes betrachtet, von 
kugeliger Gestalt — ihr allgemeines Aussehen ist übrigens 
mehr von einer oben breiteren splüiroidalen Structur. Das 
Cerebcllum bestellt aus einer unendlichen Menge von ent- 
sprechenden Bildungen, welche sich längs der Rücken Wirbel- 
säule abwärts erstrecken, bis sie sich endlich in eine mate- 
rielle Basis verbinden, oder in ästiges Mark verlieren. Das 
Mark, welches von der Rückensäule umschlossen wird, ist 
eine Fortsetzung und Verlängerung des Ilirnstofis. Das Cere- 
bcllum kann daher als eine verlängerte galvanische Batterie 
betrachtet werden; und dieser Thcil des Gehirns, welcher 
sich längs des Rückens hinab erstreckt, ist beständig negativ, 
oder geeignet zu empfangen, zu verbreiten, mitzutheilen und 
zurückzugeben, was ihm nur immer vom Gehirn mitgetheilt 
wird. 
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Das Cercbrum, oder Stirngehirn, ist eine geschlossenere 
Organisation von Stoffen. Es ist übrigens in einer dem ‘hin- 
tern Lappen entsprechenden Weise organisirt. Es ist nicht 
nur eine vollkommene Datterie in sich selbst, sondern sein 
Inneres besteht grössten theils ans Batterien, deren jede spe- 
cilische und entsprechende Verrichtungen hat; und es ist be- 
ständig positiv, — das heisst, es steht in Organisation, 
Function, Stellung und Einfluss über jedem andern Gliede 
der organischen Verbrüderung. Obgleich es der Gemeinschaft 
und des Mitwirkens des Cerebellum bedarf, so ist doch das 
Cerclmun das ansehnlichste und oberste Glied der ganzen 
Gcsellung. Nachdem wir die Functionen des Gehirns lie- 
schrieben haben, ist es nun nöthig zu erkennen, wie der 
Geist auf dieses Organ, und folglich auf andere Organe der 
allgemeinen Gemeinschaft wirkt. 

Es ist gezeigt worden, dass die Gottheit eine Substanz 
ist, welche die Substanz bewegt; und dass das bewegende 
Prineip höher ist, als das, welches bewegt wird. So ist es 
mit dem menschlichen Geiste, welchen die Physiologen Lebens- 
kraft nennen. Er ist eine organische Substanz, welche in 
der Bewegung einer organischen Substanz — des Körpers — 
begriffen ist; doch der Geist ist höher als der Körper, weil 
der Letztere von dem Erstercn bewegt wird; darum müssen 
wir den Geist ins Auge fassen, um alle die physikalischen 
Phänomene zu erklären, welche der Organismus für die Sinne 
entwickelt. Die Physiologie zeigt, dass das geistige Prineip 
auf den Naturorganismus in sieben verschiedenen und har- 
monischen Weisen wirkt, — nämlich: anatomisch, physiolo- 
gisch, mechanisch, chemisch, elektrisch, magnetisch und spiri- 
tuell. Ich weiss, dass ich in dieser Bestimmung den Behaup- 
tungen mancher ausgezeichneten Physiologen und freisinnigen 
Aerzte widerspreche; nichts destoweniger spreche ich aus 
einer inneren Kenntniss der Gesetze des .Lebens, welche, wie 
gesagt, das Scalpell dem Anatomen nicht enthüllen kann. 
Ilalmemann zum Beispiel behauptet, „dass das menschliche 
Leben in keiner Hinsicht Gesetzen gehorche, welche rein 
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physikalisch und daher nothwendig nur in unorganischen 
Substanzen seien.“ Ob diese Meinung wahr oder falsch ist, 
will ich ausführlich zeigen. 

Erstens: — Dass das Lcbensprincip anatomisch 
wirkt auf das abhängige System, wird durch die Thatsaehe 
erwiesen, dass, wenn irgend eine Structur des Organismus 
aut irgend eine Weise verletzt wird, sich unverzüglich auf 
Seiten des lebenden Körpers die Neigung zeigt, den ange- 
griffenen Thcil zu entfernen und alle Mängel zu ersetzen. 
Ist ein Knochen gebrochen, oder ein Muskel gequetscht oder 
verstümmelt, dann strengt sich sogleich jene göttliche Kraft, 
welche in und über Knochen und Muskeln liegt, an, den Ver- 
lust zu ersetzen. Wenn ein Thcil aus dem allgemeinen Bau 
entfernt ist, welcher nothwendig die Anatomie und Harmonie 
des Systems verwirrt, so stellt die inwohnende Kraft # den 
nö thi gen Thcil entweder wieder her, oder setzt gewisser- 
m nassen einen Vertreter an dessen Stelle. So baut gleich- 
sam, in Uebereinstimmung mit anatomischen Principien, der 
Cloist die organischen, die Knochen- und Muskel-Structuron 
der thiorischen Oekonomie; und diese Neigung zu bauen und 
Störungen oder Unvollkommenheiten der Structur wieder 
herzustellen, wird von dem Lcbensprincip in und an dem 
Organismus ausgeübt, so lange ihre Gemeinschaft besteht. 

Zweitens: — Der Geist wirkt physiologisch, in- 
dem er die verschiedenen Organe in einem Zustande von 
Harmonie erhält; und eben so, indem er sie zu prompter 
Ausübung ihrer bestimmten und zahlreichen Verrichtungen 
anregt. So zum Beispiel 'wirkt, der Geist auf das ganze 
System der unwillkürlichen Muskeln, ohne das Individuum 
mit dem leisesten Gedanken des wundervollen Proccsses be- 
wusst werden zu lassen. Er bewegt die Lungen, das Herz, 
die Leber, die Nieren, den Magen, die Eingeweide und das 
ganze Gehirn in jedem Zeitmomente, von dem ersten bis zum 
letzten Augenblicke des zwischen ihnen bestehenden' Verhält- 
nisses, und zwar mit einer Harmonie und Stille ohne Gleichen. 
Diese Anregung, welche die Organe, so zu sagen, von den 
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inneren Lebenskräften empfangen, sollte man physiologi- 
schen Antrieb nennen — eine functionellc Wirkung auf 
die Organisation, welche sie zur Erfüllung ihrer physiologi- 
schen Pflichten antrabt. Es wird, wie ich denke, einleuchten, 
dass die Lungen, das Herz, die Leber und andere Glieder 
des Systems erst auf eine physiologische Weise durch eine 
adäquate und entsprechende Kraft angeregt werden müssen, 
ehe sie ihre eigenen Functionen verrichten können*, mit an- 
deren Worten: dass Ausdehnung und Zusammenziehung, Ver- 
dauung und Absonderung zuvor in der geistigen Organisation 
vorhanden sein müssen, ehe diese Phänomene von den Lungen, 
dem Herzen und dem Magen entwickelt werden können. In- 
sofern also die unwillkürlichen Muskeln Tag und Nacht und 
jeden Augenblick der Zeit vom Geiste in Tlnitigkeit gesetzt 
und regiert werden — und insofern in dieser Weise die ver- 
schiedenen Organe angetrieben werden, sich ihrer besonderen 
und physiologischen Verpflichtungen zu entledigen, ist der 
Schluss begründet, dass die Lebenskraft eine Substanz ist, 
welche in U Übereinstimmung mit physiologischen Prineipien. 
auf Substanzen wirkt. 

Drittens: - Der Geist wirkt mechanisch auf die. 
Organisation. Dieser Satz weicht ganz von den Entscheidun- 
gen mancher Physiologen ab; ich bin aber gewiss, dass der 
vorurteilsfreie Leser die Autorität der Natur und der Ver- 
nunft höher stellen wird, als die blossen Theorien und Spe- 
culationen populärer Denker über das Thema der Gesundheit 
und Krankheit. Erinnern wir uns, dass wir jetzt die Art 
und Weise betrachten, wie die Prineipien der Bewegung, 
des Lebens und der Empfindung in einem Zustande voll- 
kommener Organisation, welche Organisation wir.Intclligcnz 
nennen, auf die menschliche Oekonomie 1 wirken. Man wird 
sehen, dass der Geist in verschiedenen Abtheilungen der 
Organisation mechanisch auf die Materie wirkt. Der Proeess 
des Rauens ist vollkommen mechanisch; die Gelenke des 
Körpers bewegen sich hin und her nach dem Princip der 
Angeln; die Knochen sind Hebel; die Sehnen sind Klo- 
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b en ; die Muskeln sind Seile oder Ketten; die Milz ist 
ein Behälter; das Herz ist eine Kraft-Pumpe; und das 
Gehirn mit seinen beiden mechanischen oder anatomischen 
Bildungen und Wirkungsweisen ist eine galvanische Batterie. 
Was kann schöner sein als das Herz? Das Blut wird, wie 
das Wasser in einer Pumpe, gezogen und getrieben von einer 
Herz-Kammer zur andern nach demselben Priucip, aber mit 
unendlich mehr Genauigkeit, als bei der Bewegung der 
Pumpe. Die Principien der Hydraulik, des Hebels, des 
Flasch enzugs, der enthaltenden Röhre sind sämmtlich 
dargestellt im menschlichen Organismus; und es ist sicher klar, 
dass diese sogenannten „rein physikalischen Gesetze“ die Ver- 
bindung von Organen in dem Körper nicht hervorbringen 
könnten, wenn nicht die ursprünglich bewegende oder 
Lebenskraft alle bekannten Principien der mechanischen Be- 
wegung in sich selbst einschlösse. Der Process der Ver- 
knöcherung, oder die Verhärtung der Knochensubstanz ist 
ein Beispiel mechanischer Wirkungen. Die Hirnschale ist 
ein Gewölbe. Und die Knochen der .Glieder sind nicht nur 
verknöchert, sondern wirken auch in der Tliat nach mechani- 
schen Principien. Die Rückenmark-Säule ist eine Auf- 
einanderfolge der vollkommensten Springfedern; das Gerüste 
der Brust ist eine Ilänge-Brücke; und die Lungen wirken 
nach dem Priucip des Blasebalgs, indem sie Luft einziehen 
und ausstossen! Man muss nothwendig wissen, wie die Seele 
auf den Körper wirkt, ehe wir einsehen können, wie die 
äussere Natur auf die Seele wirkt; denn es herrscht eine 
Wechselwirkung durch die ganze Natur, welche der Mensch 
stets zu erkennen und zu begreifen streben sollte. 

Viertens: — Der Geist wirkt chemisch auf die 
Organisation. Es ist hier der Ort zu bemerken, dass die 
Chemie des menschlichen Organismus sehr verschieden ist 
von der Chemie, welche mechanisch in den Laboratorien 
der Experimentatoren dargestellt wird. Die chemische Wir- 
kung, welche wir wissenschaftlich in organischen Substanzen 
hervorbringen, ist etwas analog der chemischen Thätigkeit, 
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welche der Geist in dem Mechanismus des Menschen hervor- 
bringt, ist aber nicht dieselbe, bis ist der Kunst völlig un- 
möglich, die Chemie der Natur darzustellen und ihr gleich 
zu kommen.. Wir können zwar Gas zersetzen und wieder 
herstellen, und können auch die Natur in mehreren ent- 
sprechenden Besonderheiten nachahmen; während aber die 
Natur zur chemischen Bereitung des Goldes und Silbers in 
ihrem Laboratorium schreitet, und während sie die schönsten 
Proben von Krystallisation liefert, kann der künstliche Che- 
miker diese Substanzen zwar zersetzen, aber nicht wieder 
hersteilen, noch bereiten. Li e big kann zwar den Charakter 
der elementaren Bestandtheile, welche die organischen Körper 
bilden, und so auch das genaue relative Vcrhältniss dieser 
Ingredienzien enthüllen; aber er kann die besondern und ein- 
zelnen Bedingungen, Einflüsse, Temperatur, Bewegun- 
gen, Zeit, Raum und Umstände nicht vollkommen ermit- 
teln, durch deren wundervolle Anwendung und Verbindung 
diese spccifischen Körper organisirt , ' entwickelt und in den 
Schooss der Natur niedergclegt wurden. Die künstliche Chemie 
wird den Zwecken der Zersetzung und Analyse dienen; nie- 
mals aber kann dieser Zweig der Wissenschaft fällig sein, 
die Weise der Natur zu entdecken, auf welche sie Mineralien, 
Bilanzen und Thierorganisationen synthetisch entwickelt. 

Die Schönheiten der Lebens-Chemie sind unaussprechlich, 
bis gehen beständig im menschlichen Organismus Processe 
der Zersetzung, Aneignung, Absonderung, Aufsaugung und 
Ausscheidung vor sich; und diese Processe sind in dem ge- 
sunden Körper so harmonisch, dass nicht ein einziges Atom 
wäre, welches seine geeignete Stelle nicht fände und in seiner 
eigentlichen Lage bliebe. Die fortschreitende Verfeinerung 
der Materie wird von den Chemikern nur wenig verstanden. 
Sie wissen bis jetzt, vergleichungsweise nichts von dieser 
chemischen Wirkungsweise — einer Wirkungsweise, welche 
die Theilchen der Materie verfeinert und vergeistigt, und die 
Atome, welche in der verwichencn Woche zu Muskeln ge- 
hörten, in dieser zu Nerven macht und zuletzt in das eigent- 

Dio grosso Harmonie. I. Pov Arzt. 
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liehe Lebensprineip selbst verwandelt! Wenn wir die Stufen- 
leiter der spirituellen oder vitalen .Wirkungen hinaulsteigen, 
so bemerken wir/ «lass jede neue Art von Einfluss auf die 
Organisation die unterscheidenden Eigcntlnunliehkeiten und 
Besonderheiten der Weise, welche vorhergeht, in sich be- 
greift oder umfasst. Wenn wir also die chemischen Verän- 
derungen, welche dev Geist in dem Knochensystem, in dem 
Muskel- oder Nervensystem, oder in dem organischen System 
überhaupt Platz finden lässt, erkennen, erkennen wir V*u gleicher 
Zeit auch die anatomischen, physiologischen und mechanischen 
Principien der Lebensthätigkeit an. Diese Harmonie der Be- 
wegung, welche in dem Muskelsystem fühlbar vorkommt, tritt 
nach einem viel grösseren und mehr umfassenden Maassstabe 
in den höheren Nerven und organischen Structuren hervor; 
und wie wir weiter in der Natur vorschreiten, werden wir 
auch einen immer höheren Fortschritt in ihrer Lebensthätig- 
keit und in anderen Processen schauen und betrachten. 

Fünftens: — Der Geist wirkt elektrisch auf die 
Organisation, liier ist aber wohl zu bemerken, dass die vitale 
oder spirituelle (geistige) Elektricität nicht jene rohe Elektri- 
cität ist, welche bei der Zersetzung von Mineralkörpern, oder 
bei der Wirkung von Metallplatten auf einander entsteht. Die 
Elektricität, welche der Geist durch das Mitwirken des Ge- 
hirnapparats erzeugt und an die abhängigen Systeme ver- 
theilt, ist eben soviel feiner und edler als die, welche die 
äussere Natur durchzieht, als die letztere feiner ist, denn 
Wasser. Es ist die geistige Elektricität, welche die ver- 
schiedenen Theile der Materie in dem menschlichen Körper 
durchzieht und treibt, ihre eigene Localität zu suchen. Die 
knochigen, die muskulösen, die nervösen, die membranartigen, 
die knorpeligen und die organischen Systeme, welche das 
eine grosse System der menschlichen Persönlichkeit aus- 
machen, werden alle wieder und immer wieder erneut und 
aufgebaut durch die Wirkung der Lebenselektricität. Die 
verschiedenen Tonnen oder Wagenlasten von pflanz- 
lichem und thierischem Stoff, welche ein Individuum in 
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einer Lebenszeit, von gewöhnlicher Dauer verbraucht, 
werden nach und nach in Knochen, Muskeln, Nerven und 
andere organische Gebilde verwandelt; aber keine von diesen 
wundervollen Aneignungen könnte vollbracht werden, wenn 
nicht irgend Etwas in dem Geiste solcher vegetabilischen 
oder animalischen Materie wäre, welches jedem Thcilchcn eine 
Hinneigung zu irgend einer besonderen Substanz in der 
animalischen Oekonomie verliehe; oder wenn nicht irgend 
Etwas in dem menschlichen Lebensprincip fällig wäre, solche 
Theile mit. einer Wald- Verwandtschaft oder mit der Kraft zu 
begaben, die angeborne Verwandtschaft zu suchen und aus- 
zuwählen. Was ist das, was die Atome mit solcher merk- 
würdigen Genauigkeit zur Circulation und Assimilation in 
die Systeme treibt? Ich antworte: es ist das Lcbcnsprin- 
cip. Während die Lebens-Chemie- organische und andere 
Substanzen zersetzt und zubereitet, um die verschiedenen 
Organe und Gewebe sich zu assimiliren und neu aufzubauen, 
inspirirt. die Lebenselektricität diese vorbereiteten. Sub- 
stanzen mit gewissen Neigungen oder Tendenzen, und be- 
gründet so die Erscheinungen der Secretion und Assimilation. 
Zersetzung ist eine Wirkung der Geistes-Chemie; und Ver- 
bindung ist, eine Wirkung der geistigen Elektricität. Ilalme- 
mann glaubte, dass das menschliche System von einer Art gei- 
stigen Einflusses bewegt werde. Er tluit öfters Erwähnung von 
Theilen, auf welche dynamisch gewirkt wird, ein griechi- 
sches Wort, welches so viel wie „bewegende Kraft" bezeich- 
net; aber er war sicherlich auf falschem Wege, wenn er be- 
hauptete, dass die Wirkung des Lcbensprincips mit nichts 
als nur mit. sich selbst verglichen werden könne. Wir haben 
gesehen, dass einige seiner Wirkungen rein mechanisch sind; 
und ich bin gewiss, wir werden noch eine vollkommene Cor- 
respondenz oder Entsprechung zwischen den Offenbarungen 
der göttlichen Allmacht in der Natur und der Wirkung des 
Lcbensprincips im menschlichen Körper entdecken. Denn 
der Mensch entspricht geistig' und materiell Gott und dem 
Universum. 
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Sechstens: — Der Geist wirkt magnetisch auf die 
Organisation. Ich habe bereits auf diese Wahrheit hinge- 
deutet. Unter magnetischer Wirkung verstehe ich die gal-, 
vanisclie Wirkung, welche in und mit dem Gehirn beginnt, 
und sich dann in einer entsprechenden Weise durch alle 
Abtheilungen des Organismus ausbreitet. Das Cerebruni 
ist der positive, und das Ccrehellum ist der negative 
Theil der galvanischen Seelenbatterie. Die Structur und Wir- 
kungen dieser Gehirne, und die Structur und die Wirkungen 
des galvanischen oder voltaischcn Apparats entsprechen sich 
vollkommen. Das eine Gehirn entspricht den Zinkplatten, 
das andere den Kupferplatten. In Folge dieser schönen har- 
monischen Wirkung des Cerebrums in Verbindung mit dem 
Ccrehellum ist das ganze System untergeordnet und in einen 
Zustand vollständiger Controlle und Abhängigkeit, gebracht. 
Bei vollkommener Gesundheit entsprechen einander die Zu- 
sammeii Ziehungen und Ausdehnungen des Herzens, der Lun- 
gen und des Gehirns. Diese Organe bewegen sich gleich- 
zeitig und tlieilen also durch ihre harmonische Bewegung 
allen andern Organen eine entsprechende Bewegung mit. — 
So wird also, wenn Gesundheit stattfindet, das System von 
dem Throne der Macht aus bis in seinen äussersten Um- 
fang schon von einem einzelnen Stossc des geistigen Herzens 
— des Hirns bewegt! 

Der Anfang alles Lebenseinflusses und aller Lebenskraft 
geht aus von dem Bau des Gehirns. Die zahllosen kleinen 
Herzen, Drüsen oder Batterien, aus welchen das ganze Ge- 
hirn zusammengesetzt ist, sind als eben so viele Quellen von 
geistigem Leben zu betrachten. Diese Quellen geben Strömt! 
von belebenden und kräftigenden Elementen ab, welche mit 
aller der Genauigkeit, deren eine elektrische Verwandt- 
schaft fähig ist, in alle möglichen Verzweigungen des or- 
ganischen Ganzen lliessen. 

Bei Betrachtung der Physiologie des menschlichen Systems 
entdecken wir, dass jedes Organ, jeder Nerv und Muskel, 
jede Membran, jedes Gewebe und selbst jedes kleinste ' 


Theilehen in gewisser besonderer Weise angetriebeu ist, der- 
gleichen positive und negative oder ausdelmende und 
zusammenziehende Kräfte zu erzeugen; und dass jedes Or- 
gan, jeder Nerv und Muskel u. s. w. bezeugen, dass sie 
durch diese gegenseitigen Kräfte zur Thätigkeit gebracht 
werden. Wir* haben gesehen, dass 'Zusammenziehung unver- 
änderlich von Ausdehnung begleitet ist. Wenn das Herz die 
eine seiner Kammern zusammenzieht, dehnt es die andere 
aus; eben so wenn es sich ausdelmt, um das Blut von dem 
Venen- System zurückzunelnnen, zieht sich das letztere in 
demselben Moment durchaus zusammen. Wenn wir den Arm 
oder das Hein zusammenziehen, so folgt darauf ihre entgegen- 
gesetzte Bewegung; eine Lage von Muskeln wird zusammen- 
gezogen, die andere ausgedehnt. So ist nachgewiesen, dass 
der Geist auf die Organisation magnetisch wirkt; das heisst, 
er erstreckt sich selbst durch die Organisation; mul gerade 
* diese Harmonie, diese Gegenseitigkeit, diese ausgleichende 
Gerechtigkeit, welche in ihm existirt und in seinem Besitz 
ist, wird und muss der Geist beständig und nothwendig in 
den untergeordneten Abtheilungen seines Reichs oflonbaien. 

! • Die harmonische Thätigkeit der Lunge, des Herzens, des 

Magens, der Nieren, der Eingeweide und aller Nerven und 
Muskeln wird ursprünglich verursacht von der harmonischen 
| Bewegung des Gehirns — -* wird hervorgebracht von. der mag- 

j netischen Batterie und dem geistigen Princip, von welchem 

j das Ganze bewegt und gelenkt wird. Was unter magne- 

| . tischcr Thätigkeit verstanden wird, ist, dass bei dein blossen 

Y Wollen oder Verlangen, so zu tlmn, wir die willkürlichen 

Muskeln bewegen, die Augen und den Mund öffnen und 
j* schliesscn, gehen und verkehren, und alle Muskeln der Glie- 

I der oder Sinne in Thätigkeit setzen, oder aber auch willent- 

lich den Körper vollkommen bewegungslos machen können. 
| Während die unwillkürlichen Muskeln beständig * von der 

j Lebenselektricität bewegt werden, werden die willkürlichen 

| Muskeln in Uebereinstimmung mit dem Verlangen der Seele 

von dem Lcbensmagnetismus bewegt; und erinnern wir uns 
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hier, dass diese Arten von Thätigkeit alle die andern Weisen, 
welche wir betrachtet haben,' einschlicsscn oder umfassen. 
Es liegt am Tage, dass Gesundheit in dem harmonischen 
Wirken der Seelensubstanz auf. die Körpersubstanz 
bestellt. 

Sir Ilumphrey Davv sagt, „dass jeder Wechsel in unsern 
Empfindungen und Vorstellungen von einer entsprechen- 
den Veränderung in der organischen Materie der Körpers be- 
- gleitet sein muss." Sollten wir also uns bewegen oder 
ruhen wollen, so wird dieses Verlangen der Seele von dem 
Gehirn und durch dasselbe jedem Thcile des Systems mit- 
getheilt, und letztere gehorchen demgemäss diesem Antrieb. 
Ein Stück Stahl kann magnetisirt und entmagnetisirt werden 
durch einen einzigen Strich des Hufeisen- Magnets; das Er- 
stere durch die P.ewegung abwärts, das Andere durch die 
Bewegung aufwärts, welches eine vollkommene Uebcreinstim- 
mung zwischen den magnetischen Operationen der Natur und 
den Wirkungen des Geistes in dem menschlichen Körper und 
aul denselben zeigt. Wenn der Geist den Organismus zu 
bewegen verlangt, so bewegt er zuerst das Gehirn zur Zu- 
sammeiizichuug; diese Zusammenziehung treibt eine Quantität 
von Gcistcsvitalitat aus, welche, durch jeden Nerv und Muskel 
strömend, die Bewegung erzeugt. Wenn nun die positive 
Kiuft dicsci Vitalität verwendet ist, (lehnt das Gehirn seine 
unzähligen Ventrikel aus und zieht das erschöpfte Element, 
zu seiner Ursprungsquclle zurück, wo dieses Element durch 
einen Process der Wiederbelebung abermals vorbereitet wird, 
eine neue Revolution zu machen und seinen Lauf zu ver- 
folgen, damit cs seine ihm eigne Mission vollbringt, welche 
darin besteht, muskuläre ^Ortsbcwegung zu erzeugen. Die 
Circulation des Bluts durch das System wird durch eine ent- 
sprechende Girculation des geistigen Princips verursacht. 
Das Blut geht nur, wann und wohin der Geist ihm zu gehen 
befiehlt. Die Pulsation, des Herzens ist nur das Resultat der 
Pulsation des Gehirns. Der Geist ist die unmittelbare Ur- 
sache jeder Wirkung, jeder Bewegung und jeder Erscheinung, 
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die sieh in irgend einer Abtheilung des Organismus zeigt. 
Während ein Strom Bluts von dem Herzen ausgeht, kehrt 
ein anderer zu ihm zurück. Ebenso fliesst, wahrend ein 
Strom der Lcbensthätigkeit von dem Gehirn ausgeht, ein 
anderer zu dem Gehirn zurück. Der Process der Wieder- 
Magnetisation oder Wiedcr-Belobung ist völlig analog; denn 
Eins ist einfach die Begründung und die tortsetzende Ur- 
sache des Andern — der Geist wirkt aut die grobe Materie! 
So geschieht es, dass der Geist magnetisch auf die Or- 
ganisation wirkt. 

Siebentens: — Der Geist wirkt spirituell aut die 
Organisation, bis ist zu erwarten, dass einige der vorher- 
gegangenen Sätze nicht nur neu, sondern auch äusserst phan- 
tastisch dem Urtheile der populären Physiologen , und medi- 
einischen Praktiker erscheinen werden. Dass diese Klasse 
von Leuten nur wenig von den grossen Grundprincipicn dei 
Gesundheit oder Harmonie, und folglich nicht viel von 
dem entgegengesetzten Zustande der Krankheit und Un- 
harmonie versteht, wird reichlich einleuchten, wenn wir 
weiter gehen. Viele Aerzte wissen so gut wie nichts von 
dem grossen beseelenden Kinilus.se, welchen das organische 
Scelenprincip auf die untergeordnete Organisation ausübt. 
Die Anatomen unterscheiden Gewebe von Gewebe, Muskel 
von Muskel und Knochen von Knochen mit der Kncipzange 
oder dem Scalpdl auf der Anatomie am todten Körper, oder 
im Hospital am lebenden Subjcct, und sie entdecken einen 
sehr grossen Unterschied zwischen diesen verschiedenen Sub- 
stanzen; aber sie scheinen keinen bestimmten Begriff von 
den Ursachen dieser Unterschiede, noch von dem Nutzen 
zu haben, welcher aus der Kcnntniss solcher Ursachen bei der 
Unterscheidung und Heilung von Krankheiten folgen würde. 

In Folge der beständigen Unterordnung des Körpers 
unter den Geist, und in Folge der beständigen und durch- 
gängigen Wirkung des Geistes auf den Körper, wird der 
letztere jeden Augenblick der Zeit verfeinert und geläutert. 
Der Geist strebt, durch seine mannigfaltigen und zusammen- 



gesetzten Wirkungsweisen jedes Thcilchen der Materie zu 
verfeinern und in sich selbst zu verwandeln. Die Atome, 
welche heute in einem Zustande von organischer Verbindung 
die willkürlichen oder unwillkürlichen Muskeln bilden, können 
zu bndc der drei nächsten Monate schon einen Thcil des 
Lebens- oder Geistcsprincips bilden, von welchem diese Mus- 
keln bewegt oder regiert werden! Es giebt keine mögliche 
jicnzc für die Verfeinerung der sichtbaren organischen Suit- 
stanzen, wenn aut diese Substanzen elektrisch, magnetisch 
und geistig gewirkt wird. 

Schriftsteller und andere Männer von hoher Intelligenz 
und eindringendem Geiste sind mcistenthcils ohne jenes Ucber- 
niaass persönlicher Corpulenz, welches fast eben so allgemein 
die massigen Denker und jovialen Epikuräcr besitzen. Dicsc^ 
verhält sich ganz einfäch, weil der Proccss der Vergeistigung 
der materiellen Organisation bei der ersten Klasse dieser In- 
dividuen beschleunigt, während er bei der zweiten Klasse 
höchlich aufgehalten und vermindert wird. Ich woiss, dass 
die Aerztc diesen Unterschied nach dem Princip des Ver- 
lustes und Gewinnes erklären: — dass Schriftsteller und un- 
unterbrochen thätige Denker gewöhnlich weniger essen und 
mehr verausgaben als die, welche ausschliesslicher an phy- 
sische oder körperliche Leistungen gebunden sind. Consti- 
tutionelle Anlage zur Vollblütigkeit und lymphatische Tem- 
peramente oder Eigenschaften tragen viel dazu bei, den Cha- 
rakter von Individuen zu bestimmen; weil eine grosse Menge 
von muskulären und festen Substanzen in dem Organismus 
ganz unverträglich ist mijt Geistigkeit und mit Fortschritt in 
Scelcnbcscluittigung. Ich versichere, ohne Furcht widerlegt 
zu werden, dass ein Uebcrmaass von Körperlichkeit bei. einem 
Individuum, und von hoher Geistigkeit bei einem andern, nicht 
einer ausscheidenden und ausschwitzenden Anhäufung oder 
Vci ciusgabung von Materie, sondern dass diese entgegenge- 
setzten Zustände ausschliesslich einer Verminderung’ oder 
Vermehrung der Einwirkung des Geistes auf dcn’ürga- 
nistnus zuzuschreiben sind. Die Beweise dieses Satzes wer- 
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den in dem Abschnitt von der Philosophie der Krankheit 
Vorkommen. Hier aber wünsche ich dem Vorurthcil des 
Gegcntheils dieser Ansicht zuvorzukommen durch den Be- 
weis, dass die Ausmagerung und der äusserste Säftcvcrlust; 
welche Fieber, Epidemien u. s. w. begleiten oder diesen fol- 
gen, in erster Instanz hervorgebracht werden durch äussere 
Ursachen, welche auf die Harmonie des Lebensprincips ein- 
wirken; und in der zweiten Instanz durch das Lebensprincip, 
welches auf den Körper wirkt und diesen vergeistigt, ohne 
jenem organischen Widerstande zu begegnen, welcher bei 
vollkommener Gesundheit das allgemeine Gleichgewicht zwi- 
schen Leib und Geist erhält Zwar giebt es Fälle von con- 
stitutioneller Gebrechlichkeit — Fälle, unabhängig von jenen 
Seelcn-Eigenschaften, welche grosse Schriftsteller unterschei- 
den, — aber diese finden ihre Erklärung in dem allgemeinen 
Systeme geistiger Wirkungen. Entweder haben solche Indi- 
viduen grosse Scclenkräfte unentwickelt und unausgcbildct, 
oder sic haben eine constitutioneile Anlage zur Gebrechlich- 
keit wegen einer ausserordentlichen Seelenstörung von Seiten 
ihrer unmittelbaren Erzeuger. Wir wollen diese' Betrach- 
tungen für jetzt fallen lassen und fortschreiten, die Richtig- 
keit des vergeistigenden Proccsscs zu verfolgen. Wie ich 
gesagt habe, erhält das grosse noch unerklärte Problem, wie 
der Geist sich selbst erhält und fortpflanzt, eine ge- 
nügende Auflösung, indem wir die Art und Weise ermitteln, 
wie der Geist auf die Materie wirkt. Das Gehirn, welches 
positiv über jedem andern Tlicile des Systems steht, zieht 
beständig Tlieilclien an sich; diese Theilchen sind so einge- 
richtet, dass -sie durch die vielen und zusammengesetzten 
Laboratorien oder Bildungspunkte der Cerebralsubstanz hin- 
durcTigchen, und so werden sie gereinigt und vcrhältniss- 
mässig immateriell gemacht. Feste Stoffe werden zuletzt in 
flüssige verwandelt; flüssige in ätherische oder in vitale 
Elektricität; der vitale Magnetismus wird zuletzt in die reine 
und göttliche Substanz verwandelt, durch welche wir urtheilen, 
lieben, wollen, entscheiden und handeln. Ich bin nicht 



der Meinung, dass Thcilo von organischer, muskulärer, vas- 
kulärer oder membranöser Materie magnetisch zu dem Ilirn 
gezogen werden in dem groben Zustande, in welchem die 
Physiologen sie finden; meine Meinung ist vielmehr, dass 
sichtbare Theilchen verfeinert und weiter sublimirt werden, 
als die Kraft chemischer Instrumente zu entdecken vermag, 
ehe das Gehirn oder der Geist sie, in die eigne Constitution 
aufzunehmen, für sie zuzubereiten und anzueignen im Stande 
ist. In Uebercinstimmuug mit den Lehren der Physiologie 
halten wir die Organisation des Menschen für eine Combi- 
nation von Systemen oder Mägen, die alle an der Bildung 
und Forterhaltung der andern einen spccitischen Antheil 
nehmen — und das ist es, was ich Gegenseitigkeit, oder die 
ausglcichende Gerechtigkeit der Natur nenne. Nicht der 
Magen allein verdaut Substanzen, sondern die Eingeweide, 
die Leber, die Bauchspeicheldrüse, die Milz, die Nieren, die 
Lungen, das Herz und das Gehirn sind unaufhörlich in Ver- 
dauung spceifischer Quantitäten und Verbindungen der Ma- 
terie begriffen. Das Gehirn ist, der positivste und oberste 
Magen oder Verdauungsapparat im Organismus. 

Wenn Substanzen in den ersten Magen aufgenommen 
werden, welche Veränderungen wirken dann auf sie? Der 
Geist übt seinen siebenfachen Einfluss auf sie und zersetzt 
sogleich die Substanzen — das . soll heissen, es treten neue 
chemische und elektrische Verhältnisse ein, welche in eine 
Sonderung der ursprünglichen Zusammensetzungen, die dem 
Magen übergeben wurden, und in eine Verbindung ihrer 
verschiedenen Bestandtheile mit andern Zusammensetzungen, 
die sich bereits in dem Organismus befinden, auslaufcn. 
Daher werden in fast jeder Verbindung von Nahrungsmitteln, 
welche dem Magen übergeben wird, sehr wahrscheinlich ei- 
nige’ Theilchen sein, welche fähig sind, in die Zusammen- 
setzung der Knochen, einige in die der Muskeln, einige in 
die der Organe u. s. w. einzugehen, und so wird jeder Theil 
des Systems immer wieder neu geschaffen. Aber inan muss 
nicht annehmen, dass solche Zusammensetzungen, nachdem 
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die IVfatoric so eingetheilt und in specifisehc Zusammen- 
setzungen verarbeitet worden ist, niemals auch nur eine Lage 
von Atomen verändern, um der Aufnahme einer andern Platz 
zu machen — nein; diese Verbindungen nährender Substan- 
zen werden alle wieder von Neuem verdaut durch die Wir- 
kung der Knochen, der Muskeln, der Organe u. s. w., von 
denen sie zuerst ein Theil werden, gemäss ihrer Wahl- 
anziehung oder ihren eingebornen Verwandtschaften. 
Dieser Verdauungsproeess verfeinert und verdünnt die Tlieil- 
clien, bis sie der Gesellung mit höheren und mehr geistigen 
Zusammensetzungen fähig sind, — bis in Wahrheit die lheil- 
chen fähig sind, in das Princip der Bewegung cinzutrctcn, 
welches das .erste Element der Seele ist. Gemäss diesem 
Gesetz fortschreitender Entwickelung und Verdünnung, steigen 
diese Theilchen der Bewegung zum Leben auf, welches das 
zweite Princip der Seele ist; diese schreiten fort zur Em- 
pfindung, welche das dritte Element der Seele ist; und das 
nächste Aufsteigen verwandelt die Empfindungs-Thcilchcn oder 
Elemente in die wahre Organisation der Seele oder des Geistes 
selbst! Dieser Vergcistigungsprocess wird ausschliesslich ge- 
leitet von der Lebenselektrieität, dem Magnetismus und dem 
Ilirngalvanismus, womit das System versehen ist. So sehen 
wir, dass der ‘Geist sich selbst nach demselben Princip der 
Verfeinerung und Wechselwirkung unterhält und fortsetzt, wie 
dasjenige ist, durch welches die physischen Organe, Nerven 
und Muskeln wieder erbaut und in Thätigkeit gesetzt werden. 

Nöthwcndigcrweisc geht beständig eine Ausgabe in dem 
Körper vor sich; und dieser Verlust wird durch die verbun- 
dene, concentrirtc und harmonische Wirkung der zahllosen 
verdauenden oder vergeistigenden Organe des Körpers 
ersetzt. Ein System von Ersatz oder Wicdervcrgeltung er- 
streckt sich durch die , ganze Natur. Jede Ausdehnung und 
Zusammenziehung, jede Wirkung und Gegenwirkung des 
Herzens, oder der Lungen, oder der Muskeln ist begleitet 
von einer positiven Erschöpfung eines Tlicils des Princips 
der Bewegung, welches das Phänomen hervorbringt. Ich will 
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nicht sagen, dass die 'wesentlichen Bestandteile der Organi- 
sation auf diese Weise erschöpft und zerstreut werden, son- 
dern nur dass einige von den Elementen, durch welche der 
Geist den Körper bewegt, bei jeder Muskelbewcgung zugleich 
in ihrem Charakter wie in ihrer Oertlichkcit verändert 
werden. Zum Beispiel, wenn Ihr die Lage Eurer Arme ver- 
ändbrt, welche Bewegung nur eine Secundc Zeit erfordert, 
so kann das Element, durch welches die Muskeln unmittel- 
bar bewegt wurden, diese Function nicht wieder verrichten, — 
daher kommt es, dass Ihr, um die Lage dieser Muskeln wieder 
zu verändern, zuerst wollen müsst, so zu tlmn. — Mit andern 
Worten, Ihr müsst ein neues Element der Bewegung liinzu- 
fügen. Das erschöpfte Element wird zurückgezogen in das 
positive Gehirn, um hier wieder vitalisirt, oder wieder spi- 
ritualisirt zu werden, damit cs eine höhere Stellung auf der 
Stufenleiter der materiellen Verfeinerung cinzunehmen vermag. 
Jede organische und muskuläre Bewegung ist stets von einer 
bedeutenden Veränderung sowohl in den geistigen wie in den 
materiellen. Abtheilungen des Organismus begleitet; und in 
Folge der Allgemeinheit des Gesetzes fortschreitender Ver- 
feinerung und Wechselwirkung kann in dem gesunden Zu- 
stande unmöglich eine Veränderung eintreten, ohne begleitet 
zu sein von einem Fortschritt in der allgemeinen Beschaffen- 
heit -der verschiedenen Atome und Kräfte, die das lebendige 
Ganze bilden. Fis ist unumstösslich wahr, dass alle Ver- 
änderungen in der harmonischen Organisation nur von guten 
und heilsamen Folgen begleitet sind. . 

Aber man kann fragen: Aus welchen Substanzen zieht 
der Geist seine geeignete Nahrung? Ich antworte: — Der 
Geist nimmt nicht allein von der Nahrung, welche in den 
Magen eingeht, sondern auch von den elektrischen und 
magnetischen Elementen, welche die ganze Natur durchziehen, 
— er saugt Nahrung aus der Atmosphäre, welche in die Lun- 
gen cintritt, aus den Elementen des Lichts, welches die Au- 
gen beseelt und das System durchdringt; er lebt von Ge- 
rüchen, welche in die Sinne eindringen — • in Wahrheit, der 
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Geist, schöpft aus der ganzen Natur und eignet sich jedes 
Theilchcn an, welches fähig ist, sich mit seiner erhabenen 
Organisation zu vereinigen.*) 

Diese Enthüllung, die den Geist und seine Art, auf die 
Materie zu wirken, betrifft, wodurch er sich selbst erhält und 
fortsetzt, ist der vollkommensten Beweisführung fähig. Ich 
weiss, wie der unphilosophische Christ über diesen schein- 
baren Materialismus stutzen wird; aber die hierin aufgc^ - 
schlossene Lehre ist wahr, und die Menschen werden sie 
zuletzt anerkennen und ihre unbegrenzte Anwendung auf alle 
Theile physiologischer, psychologischer und theologische) 
Wissenschaft lernen. Die Zeit ist gekommen, wo Natur und 
Vernunft, und nicht alte und neue Meinungen, zu Maass- 
stäben des Urtheils über jeden Gegenstand, der in der Welt 
entstehen kann, werden errichtet werden. 

») Di() geistig« Substanz. — Frage: — „Sie sagen, dass -die 
Seelen der Geister (ilire Leiber) aus Substanzen gebildet sind. Wenn 
dies so ist, wird dann die Erde kleiner durch ihr Abscheiden von dei- 
sclbcn? . . . Ich bitte um Aufklärung; wollen Sie mich darüber Meh- 
ren?“ — Antwort: „Nehmen Sie einen Morgen bäum- und strauchlosen 
Bodens; wiegen Sie ihn und merken Sic sich die genaue Anzahl der 
Tonnen Erde, welche er enthält. Fügen Sie alsdann eine bestimmte 
Menge fruchtbaren Bodens und Düngers hinzu. Ermitteln Sic, wie viel 
dieses Alles zusammen wiegt. (Selbstverständlich darf keine Communi- 
cation zwischen diesem Morgen und dem unter ihm und zu seinen Seiten 
befindlichen Erdboden stattlinden.) Bilanzen Sic Apfelbäume auf den- 
selben. In, zehn Jahren sind die Bäume gross und ihr vereinigtes Ge- 
wicht wird viele Tonnen betragen; wenn Sie aber die Erde wiegen, in 
welcher sie wuchsen, so ‘werden Sie erstaunt sein zu linden, dass auch 
nicht ein Pfund daran fehlt. Dies ist eine wahre Thatsache. Das Ex- 
periment kann auch in einem irdenen Blumentöpfe versucht werden. 
Gegen Bodenverlust durch Ablluss u. s. w. kann man Vorkehrungen 
treffen oder wöchentlich nach wiegen. Und (loch wird die in diesem 
Stück isolirtcr Erde erzeugte Bllanzc, obgleich sie mehrere Unzen oder 
Pfunde wiegt, das Gewicht der Erde, in welcher sie wuchs, nicht ver- 
ringern. So ist es mit dem Körper des Geistes. Gleich Pflanzen, Blu- 
men, Früchten u. s. w. bezieht die Seele ihre Substanz hauptsächlich 
aus der Luft. — Siehe: „Antworten auf immer wiedorkokrendo 
Fragen aus dem Volke“, S. 00 des Originals. 
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Ich will , mm die Schlüsse aufzählcn, welche aus den 
vorigen Betrachtungen gesetzlich flicssen. 

I. Wir haben erkannt, dass dife Gesundheit ein Zustand 
ist, welcher ursprünglich von der harmonischen Circulation 
der geistigen Vitalität durch den Organismus abhängt. 

II. Wir haben erkannt, dass die Gottheit eine Substanz 
ist; dass sie die Quelle alles Lebens ist, und dass sie auf 
das Universum in sieben verschiedenen Weisen wirkt. 

III Wir haben eingesehen, dass der menschliche Geist 
eine Substanz ist; dass er die Ursache aller sichtbaren oder 
physischen Erscheinungen im Körper ist; dass er auf den 
Organismus nach sieben Principien wirkt, welche Principijm 
in der Natur durch' den göttlichen Geist offenbart werden. 

IV. Wir haben eingesehen, dass die harmonische und unge- 
hemmte Wirkung dieser sieben Principien die unerlässliche lie- 
dinguug des Zustandes ist, welcher Gesundheit genannt wird. 

V. Wir haben in der Kürze nachgewiesen, dass die ana 
tomische Wirkung sich in der Structur offenhart; dass 
die physiologische Wirkung sich in der Eiinction zeigt; 
die mechanische in den Kräften; die chemische in Zer- 
setzung; die elektrische in Verbindungen; die magne- 
tische in Harmonie; und dass die geistige "Thätigkeit 
offenbar wird in der -Verdünnung. 


Uie Verhältnisse, welche zwischen Geist und Materie, 
oder zwischen Leib und Seele stattlinden, sind äusserst innig^ 
mannigfaltig und ausgedehnt; sie leiten den forschenden Ver- 
stand in unzählige noch unerforschte Regionen — in die 
reichsten Minen der physiologischen, philosophischen und 
psychologischen Kenntnisse. Es gibt eine neue Methode, 
medicinische oder physiologische Belehrung zu ertheilen, in- 
dem man mit dem Geiste beginnt und seine mannigfaltigen, 
bisher so verborgenen und wundersamen Einflüsse auf den 
Organismus betrachtet, dem er so majestätisch vorsteht.. So 
neu aber auch diese Methode scheint, so muss es doch der 
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Seele des verständigen Lesers klar sein, dass, um zu ver- 
stehen, was .Gesundheit, und Krankheit sei, wir uns mit den 
verschiedenen Substanzen, Elementen und Verhältnissen ver- 
traut machen müssen, welche auf irgend eine Weise -thätig 
sind, den Geist und die physische, Organisation zu bewegen, 
und, durch welche diese als eine Individualität auf der Erde 
beisammen exisliren. In den • vorhergehenden Seiten haben 
wir untersucht, was Seele oder Geist sei, wie er auf den 
Organismus wirke, und wie. er seine Kraft, bewahrt und 
sich selbst forterhält in der Ordnung der Natur. Nun will 
ich weiter die verschiedenen Weisen betrachten, auf welche 
die Natur durch das Medium des Geistes auf den Körper 
wirkt; denn ich habe gezeigt, dass keine Wirkung in irgend 
einer Abtheilung der Natur oder des menschlichen Körpers 
stattlinden kann, ohne den Geist. Durch diese ganze Unter- 
suchung aber muss sich der Leser erinnern, dass wir über 
die Philosophie der Gesundheit sprechen; die Philosophie 
der Krankheit kann nur begriffen werden, wenn man zuerst 
verstanden hat, worin das Wesen der Gesundheit besteht., 
welche der Gegensatz der Krankheit, ist. 

_ Die Natur ist eine Offenbarung göttlicher Harmonie — 
einer Harmonie, welche von den Principien und dem Wesen 
des grossen positiven Geistes austliesst. Und der 
Mensch ist nicht nur in jeder Hinsicht ein Theil dieser 
erhabenen Offenbarung — ein glorreiches Kapitel dieses all- 
umfassenden Buchs der allgemeinen Wahrheit — sondern er 
ist auch ein Auszug aus dem Ganzen — er ist. ein Mikro- 
kosmus! Daher muss der Mensch eine vollkommene Ver- 
körperung des unermesslichen Universums — dessen 'genaues 
Ebenbild — ein lebendiger Repräsentant von jeder Bildung 
der Natur, von jedem ihrer Besitzthümer, ihrer Processe, 
Principio.il und Antriebe sein; und daher muss der Mensch 
zugleich in seinem eignen Gebiete der Beseelung und Herr- 
schaft Alles enthüllen, was die Natur gethan hat, oder thun 
kann, oder thun will, für ihn oder ein anderes Glied ihres 
weiten und mächtigen Ganzen. Was der Geist für dön Körper 



timt, oder in demselben, das wird die Natur thun für sie 
oder in beiden; oder gerade so, wie das Eebensprincip auf 
den Organismus wirkt, so wird die. ganze Natur auf das 
Lebensprincip wirken, weil Gegenwirkung oder Ausglei- 
chung ein Gesetz des Universums ist. 

Erstens: — Die Natur wirkt auf den Geist ana- 
tomisch. Der philosophische Beobachter muss den unwider- 
stehlichen Einfluss anerkennen, welchen Bildungen oder 
Structuren auf sein Gemiith ausüben. Die ganze Natur 
richtet die geistigen Wahrnehmungen oder die Prineipien 
der Anatomie auf Structuren oder Formen von jeder Ver- 
schiedenheit oder Grösse; und bei Schöpfung oder Entwicke- 
lung neuer Empfindungen und Vorstellungen in dem Gemüthe 
ändert sie die Verhältnisse der Atome und Kräfte und ent- 
faltet neue Phänomene in dem physischen Systeme. Die Har- 
monie oder Gesundheit von Körper und Seele fordert, dass 
die Formen oder Bildungen der Natur harmonisch für sie 
geordnet sein und sich ihnen so darstellen sollen. Warum 
empfehlen die Aerztc Reisen und Wechsel der Naturscenen 
für Nervenkranke, Verdauungskranke und Hypochondristen ? 
Einfach darum, weil, auch ohne das Verständnis der Philosophie 
davon, die Erfahrung sie gelehrt hat, dass derart erkrankte 
Individuen im Allgemeinen vielen bleibenden Vortheil ge- 
winnen, wenn sie eine solche Cur verfolgen. Erfahren wir 
nicht verschiedene Eindrücke oder Empfindungen, wenn wir 
verschiedene Formen oder Structuren anschauen? Wenn wir 
die abgelebten* Ueberrcstc der menschlichen Organisation 
betrachten, wie verschieden sind die Empfindungen, , die dabei 
in der Seele erwachen von denen, die wir erfahren, wenn wir 
die menschliche Gestalt mit ihren wunderbaren Verhältnissen 
sehen, während sie noch vom belebenden Princip .bewegt wird! 
Die Form oder Anatomie des Faulthiers flösst der Seele 
. Gefühle des Missfallens ein; aber der edle Bau des Pferdes 
erfüllt uns mit Bewunderung; und genau derselbe Wechsel, 
welcher durch diese Empfindungen auf die Seele hervorge- 
bracht wild, wird in entsprechender Weise auch auf den 



Körper hervorgebracht — der Einfluss ist unwiderstehlich 
und das Resultat unvermeidlich. 

Rei der grossen Ungleichheit der Constitutionen und den 
verschiedenen Graden von physischer und geistiger Verfei- 
nerung, zu welcher die Individuen gelangt sind, bewirken 
dieselben Gegenstände nicht bei jeder Person dieselben 
körperlichen Empfindungen oder moralischen Bewegungen. 
Aber das ist ’ ausgemacht, dass die Bildungen mehr oder 
weniger Eindruck auf alle Gemiither machen. Manche ner- 
vösen Individuen müssen sich heftig erbrechen, wenn sie Blut 
sehen; Andere werden ohnmächtig beim Anblick einer Wunde. 
Der Bau des Hauses, worin wir leben, wirkt auf die Seele, 
und folglich auf den Körper, günstig oder ungünstig, wie es 
mit unserm innern Bau und unserer geistigen Empfäng- 
lichkeit übereinstimmt. In dieser Behauptung liegt in der 
That, mehr Wahrheit, als man im Allgemeinen glaubt. Elösst 
uns nicht die grosse und prächtige Cathedrale höhere Em- 
pfindungen ein, als die niedrige Hütte des Landmanns? 
Schreiten wir nicht mit einem stattlicheren Tritte einher und 
fühlen uns erhoben, wenn wir den hohen und herrlichen Berg, 
geschmückt mit seinen majestätischen Eichen und sich wie- 
genden Fichten vor uns haben? Und verfolgen wir nicht 
schwerfällig und gebeugt den einsamen und unschönen Pfad 
durch die Wüste? Eine schöne Bildung wird gewisse. Geister 
mit unaussprechlichem Ergötzen erfüllen; und für diese ist 
es äusserst peinvoll, das Hässliche zu sehen. Es ist unmög- 
lich, alle Wirkungen zu schildern, welche von dem Bau oder 
der Form verschiedener Gegenstände , herrühren, und von 
der Art, wie diese Gegenstände sich der geistigen Wahr- 
nehmung darstellen. Der Bau des Zimmers, in welchem wir 
schlafen, öder essen, oder sitzen, oder schreiben, hat vielen 
Einfluss auf unsere Glückseligkeit. Atlimen wir nicht freier, 
schlafen süsser, unterhalten erhabenere Gedanken und fühlen 
uns glücklicher in einem Gemache mit schönen Verhältnissen, 
beseelt von einem freundlichen Licht, als zwischen Iverker- 
wändon? 

Die grosse Harmonie. I. Der Arzt. 0 
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Der menschliche Geist kann durch die Nothlage an Miss- 
verhältnisse gewöhnt werden; aber Gesundheit und Harmonie 
fordern jedes Ding übereinstimmend mit inneren Principien. 
Die Wahrheit ist: die Natur wirkt anatomisch auf den 
Geist, indem sie demselben die mannigfaltigen Schönheiten 
und Verschönerungen ihrer Structur darbictet. Die Gestalt 
der Kugel, die Ecken des Krystalls, die anatomischen Cha- 
raktere der Pflanzen und Thiere, und die symmetrische Schön- 
heit der menschlichen Form sind die Weisen und Mittel; 
wodurch die Natur auf den Menschen wirkt. 

Zweitens: — Die Natur wirkt auf den Geist phy- 
siologisch. Man muss sich erinnern, dass jede neue Art, 
von Wirkung die Weise, welche vorhergeht, mit umfasst; 
daher hat das physiologische Princip der Wirkung das 
anatomische zum Grund und Erzeuger — und so ist es 
mit (len übrigen Wirkungsweisen, die wir eben zu betrachten 
anfangen. Die niedere enthält stets die höhere unentwickelt 
in sich; und die höhere stellt, wenn sie sich entfaltet, jede 
Pesonderheit ihres Ursprungs oder Erzeugers dar — dieses 
gilt für alle Tlieile der Natur. 

Alle Functionen der Natur wirken physiologisch auf den 
Körper durch das Medium des Gehirns; und diese Functionen 
sind allgemein ausgezeichnet in Kräften und Bewegungen. 
Doch mehr noch tritt die Bewegung hervor in den Mine- 
ralien,’ das Leben in den Vegetabilien, die Empfindung 
in den Thicrcn, und wirken functionell auf jedes dieser ge- 
nannten Gebiete, und daher auch auf die menschliche Orga- 
nisation; und in Folge der Verwandtschaft und Unorlässlich- 
keit, dieser Reiche für den Menschen, ist er abhängig von 
ihnen und wird durch sie beeinflusst. Die Beschaffenheit 
der menschlichen. Muskeln ist von der Art, dass sie beständig 
die ■ verbundene Wirkung der pflanzlichen und thierischen 
Materie fordert; und während der Geist diese verschiedenen 
Substanzen an den Körper anzieht, zieht und eignet er sich 
auch die innern Bewegungsprineipien dieser Substanzen für 
seine eigne besondere Beschaffenheit an. Der Geist bezieht 



07 


die allgemeinen Prineipien der göttlichen Vitalität von Früch- 
ten, von Vegetabilien, ans den verschiedenen Formen von 
Nahrungsmitteln, welche wir geniessen, und aus dem Wohl- 
geruche, mit dem die Flumen die Atmosphäre durchduften. 
Fs ist ganz erstaunlich, zu sehen,- mit welcher unaussprech- 
lichen Genauigkeit der Geist des Menschen die zahlreichen 
Elemente und Substanzen, von denen er umgehen und jeden 
Moment unterhalten wird, an die verschiedenen flüssigen und 
festen Theile der äussern und innern Organisation vertheilt! 

Die Aerzte können durch keine chemische Analyse be- 
stimmen, noch auch durch anatomische Zerlegung ermitteln, 
welches besondere Element das Blut des menschlichen Sy- 
stems mit solcher beispiellosen Lebenskraft tränkt; noch 
können sic unzweideutig entdecken, was das technisch soge- 
nannte Nerveniluidum bildet. Die arabischen, ägyptischen, 
griechischen und römischen Physiologen und Philosophen 
waren, was diese Dinge betrifft, noch unwissender, als die 
modernen; und selbst jetzt noch muss anerkannt werden, 
dass man nur wenig ausreichende Kenntnis» in den medi- 
einischen Schulen über diesen Gegenstand, besonders über 
- die- Seele, ihre Natur und über die Art, wie sie auf den 
Körper wirkt, besitzt. Ich weiss nun durch innere Beobach- 
tung, dass die Muskeln, die Nerven, die Arterien u. s. w., 
nicht blosse Werkzeuge, sondern' dass sie speciell Gefässe 
und Behälter sind, bestimmt für die «Aufnahme und Circu- 
lation besonderer Ströme der Vitalität. Die Venen und 
Arterien sind an das Herz befestigt, und durch sie wird 
das Blut durch das System elektrisch getrieben und ma- 
gnetisch gezogen; so sind Nerven und Muskeln an das 
Gehirn befestigt, und durch sie eirculirt das geistige Leben 
vom Centrum nach der Peripherie, von dem Allgemeinen 
zu allen be sondern Theilen und Theilchen des Leibes. 

Es darf nicht vergessen werden, dass der Geist das ver- 
arbeitende Princip ist; er ist das Princip, welches die ver- 
schiedenen Gefässe bildet, sie in ihrer harmonischen Ordnung 
vertheilt und dieselben mit den dazu gehörigen Atomen, 
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Bewegungen und Kräften versieht. Eben die Weisheit der 
Anordnung, welche wir in den sichtbaren Theilen des inensch- 
lichen Organismus erblicken, ist zuerst in dem unsichtbaren 
Geiste vorhanden; und in Ucbcreinstimmung mit dieser ur- 
sprünglichen Harmonie wird das thätige Leben der Bilanzen 
und Thierc, welche wir verzehren, ausgezogen — verfeinert — 
organisirt — und durch die empfangenden Gefässe vertheilt. 

So zieht der Geist aus pflanzlichem und thierisehem 
Stoff, wie eine Honigbiene Süssigkeiten aus den Blumen, so- 
wohl physische als geistige Nahrung. Von Pflanzen-Verbin- 
dungen, welche die Elemente und Hauptbestandteile von 
Mineralkörpern enthalten, bezieht der Geist Substanzen, welche 
innerlich verwendet werden, um Knorpel, Membranen, Zell- 
und Gefässsystcme zu bilden. Von thierischen Zusammen- 
setzungen, welche die Ilauptbestandthcile von dem Mineral- 
und Pflanzenreich enthalten, entnimmt der Geist Substanzen, 
welche nach dem Gesetze der materiellen Verfeinerung be- 
reits vorbereitet sind, um sich mit den knochigen, muskulösen 
und analogen Bildungen, mit welchen das menschliche Sy- 
stem so reichlich versehen ist, zu assimiliren, dieselben zu 
bilden und zu erbauen. 

Auch hört hiermit der Process des 'Ausziehens noch nicht 
auf. Her Geist zieht aus der Pflanze ein Princip des Lebens. 
Has Blut nimmt dieses Leben auf, nachdem es seine gehörige 
Zubereitung und Verfeinerung erlitten hat, und so- wird das 
Blut mit diesem lebenden organisirten Elemente ganz besonders, 
getränkt. So auch zieht der Geist aus animalischen Sub- 
stanzen ein Princip der Empfindung; dieses Princip ist, wenn 
es gehörig vorbereitet und geläutert wird, fähig, in die Ner- 
ven zu strömen. So wird der Geist durch beständiges Be- 
ziehen von den untergeordneten Gebieten der Erde nicht nur 
fällig, sich zu organisiren und seine physische Constitution 
aufrecht zu halten, sondern er wird durch die fortgehende 
Unterstützung und die Ilülfswerkzeuge der Natur auch in 
den Stand gesetzt, seine eigne Persönlichkeit und unsterb- 
liche Existenz zu gründen. Von der vollkommenen Analogie 



zwischen der physischen und der geistigen Constitution des 
Menschen werden wir geleitet einzusehen, dass das Gcfäss- 
systeni angeeignet ist der Circulation des Blutes; dass das 
Blut geeignet ist, das Leben aufzunclünen; dass die Nerven 
Gefässc sind für die Circulation der Empfindung; dass die 
Muskeln Gelasse sind für die Circulation des Princips der 
Bewegung; und dass das Gehirn geeignet ist zur Aufnahme 
der Intelligenz. Daraus ergeben sich für uns folgende ent- 
sprechende Parallelen: 


l'rincipicn. Gefässc in der Natur. 
1. Bewegung. Mineral. 

2 - Lehen. Pflanze. 

3. Empfindung. Thier. 

4. Intelligenz. Mensch. . 


Gefässe im Menschen. 
Muskeln. 

Blut. 

Nerven. 

Gehirn. 


Bei der obigen eorrespondirenden Stellung ist es deutlich, 
dass die Circulation der geistigen 'oder vitalen Principien in 
der Natur genau analog ist ihrer Vertheilung. und Circulation 
im Menschen, und wir sehen somit, wie die Natur in Aus- 
führung ihrer unzähligen Functionen physiologisch auf den 
menschlichen Geist wirkt. 

Drittens: — Die Natur wirkt auf den Geist mecha- 
nisch. Harmonie in der Natur wie im Menschen ist das 
'Resultat von Einheit der Wirkung in allen Thcilcn, Stellen, 
Atomen und Verhältnissen. Wenn wir einen Augenblick naeli- 
denken, werden wir finden, dass auf den Menschen, damit er 
gesund, oder (was dasselbe ist) in Harmonie mit der 
Natur sei, zu allen Zeiten. und unter allen Umständen von 
ihr gleichförmig mit ihren universellen Kräften, Gesetzen, Be- 
wegungen und leitenden -Elementen gewirkt werden muss. 
Auf den Menschen wird gewirkt durch Substanz, durch Zeit 
und durch Raum; ebenso durch die specifischen Kräfte, welche 
Materie fordern, um auf sic, und Zeit und Raum, um in 
ihnen zu wirken. Widerstehende und nachgebende .Körper 
oder Substanzen wirken sehr verschieden auf den körper- 
lichen Bau. Der menschliche Leib z. B. fordert ein gewisses Ge- 
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wicht der Atmosphäre, um fähig zu sein, zu stehen, ferner, 
damit sein Blut und andere Flüssigkeiten durch ihre gehö- 
rigen Gefässe ilicssen können. So wie wir in der Atmosphäre 
höher steigen, steigt uns das Blut nach dein Kopf; weil dort 
die mechanische Kraft oder der Druck- unzureichend ist, die 
flüssigen und luftförmigen Stoffe in ihren natürlichen Ca- 
nälen zu erhalten. Das Gesetz der Schwere wirkt ziemlich 
mechanisch auf das menschliche System; und es ist wesent- 
lich für Gesundheit und Harmonie, dass in allen Verhältnissen 
und Zuständen, in welche der Mensch versetzt werden mag, 
diese allherrschenden Gesetze von ihm verstanden und befolgt 
werden. Jede Substanz oder Kraft, welche auf das System 
wirkt, bringt einen Eindruck hervor — entwickelt irgend eine 
neue Empfindung, oder einen Antrieb, oder eine Bewegung; 
und stets werden einige neue* und wichtige Veränderungen da- 
bei an und in der organischen Bildung bewirkt. Ein plötzlicher 
Fall hat schon Krankheiten verursacht und geheilt Das 
Besteigen des Mont Blanc hat in verschiedenen Fällen Con- 
gestionen nach ‘ dem Gehirn und schmerzvolles, schweres 
Athmcn verursacht, während andere Individuen bei demselben 
mechanischen Processc von Kopfschmerz und einigen Formen 
krampfhaften chronischen Asthma's befreit wurden. Der 
Mensch ist so beschaffen, dass, wenn Wasser, Luft, Licht, 
Substanzen u. s. w. auf ihn wirken, er notlnvendig von ihnen 
afficirt werden muss, und zwar in einer Ausdehnung, welche 
deren Volumen und ihrer richtigen Wirkung gemäss ist; und 
so wird auf den Menschen durch die allgemeine Natur mecha- 
nisch eingewirkt. 

Viertens: — Die Natur wirkt auf den Geist 
chemisch. Die Ausdehnung der •chemischen Wirkung auf 
das menschliche System durch das Medium des geistigen 
Princips geht fast über alles Maas». Das Element in der Na- 
tur, welches ich zuerst erwähnen muss, ist das Wasser. Erst 
neuerlich hat die moderne Mcdicin der Natur und Wirkung des 
Wassers bei Heilung von Krankheiten einige Aufmerksamkeit 
geschenkt. Aber es ist noch viel in Betreff dieses mach- 
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tigen und allgemeinen Elements der Natur zu lernen; — weil 
über seinen positiven Einfluss und dessen Tendenzen nur wenig 
bekannt ist Ich finde, dass das Wasser, kalt oder warm, che- 
misch auf das menschliche System wirkt. Die Beschaffenheit 
dieses Elements ist so, dass es sich zu einem prompten und kräf- 
tigen Medium machen lässt, durch welches man der den Körper 
belebenden und durchdringenden Lebenskraft ein sehr grosses 
im Volumen der elektrischen und magnetischen Principicn, welche 
allenthalben in der Natur existiren, zuführen kann. 

Durch unzählige chemische Experimente ist es festgestellt, 
dass Oxygcn (Sauerstoff) eine Verwandtschaft für positive, und 
Hydrogen (Wasserstoff) für negative Elektricität hat. Oxygcn 
und Hydrogen sind die das Wasser bildenden Bestandtheilc; 
oder, um mich deutlicher auszudrücken, Wasser ist das 
Resultat einer gewissen Verbindung dieser allgemeinen Ele- 
mente. Nun besteht diese Verwandtschaft einfach darum, 
weil der Geist der Elektricität und der des Wassers fast 
vollkommen identisch sind! Ich weiss, dass dies eine neue 
Behauptung ist, aber ich weiss auch, dass sic wahr ist. Oxygcn 
und Elektricität sind identisch. Die Ausdrücke: „negative und 
positive Elektricität“ sind nur Bezeichnungen der relativen 
Grade von Verfeinerung und Wirkung, welche das „eine Prin- 
cipe in seinem Uebcrgange von dem Granitfclsen bis zu seinem 
_ letzten Sitz und seiner Bestimmung — nämlich: der mensch- 
lichen Seele — annimmt. Aber ich werde von dieser neuent- 
wickelten Wahrheit andenvo noch ausführlicher sprechen. 

Kaltes oder warmes Wasser verfehlt nie, wenn es äusser- 
lich angewendet wird, in dem allgemeinen Verhältnisse der 
verschiedenen Atome und Kräfte des Leibes eine Verän- 
derung hervorzubringen; dieses geschieht, indem es das 
geistige Prineip entweder zur Thätigkeit erregt, oder zur Ruhe 
besänftigt. Wenn kaltes Wasser auf der Oberfläche des 
Körpers angewendet wird, so wjrd die hervorgebrachte Wir- 
kung immer gemäss sein der gebrauchten Menge, der Vor- 
bercitetheit des Geistes dafür und der Lebhaftigkeit seiner 
Anwendung. Es ist fähig, alle die bekannten Symptome der 
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Reizung, der Erschöpfung, des Schmerzes, des Ver- 
gnügens, der Krankheit und Gesundheit zu entwickeln. 
Das Wie, das Wo und das Wann sind unerlässliche Be- 
trachtungen bei dem Gebrauche des Sauerstoffs und Wasser- 
stoffs, oder des Wassers, in der Erhaltung der Gesundheit oder 
in der Heilung der Krankheit. Es giebt keine Zusammensetzung 
im menschlichen Leibe, welche unfähig wäre, durch- die Wir- 
kung dos Wassers höchlich verändert zu werden; aber das 
Wasser kann allgemeine und besondere Veränderungen in 
dem Systeme nur dann hervorbringen , wenn es zuvor die 
Wirkungen des geistigen ITincips auf den Organismus ändert. 
Dies ist nun bei chemischer Zersetzung — hei Trennung der 
Atome — hei allgemeiner Umgestaltung der Fall; und alle 
diese Zersetzungen, Trennungen und Umbildungen kommen 
ursprünglich in den untergeordneten Elementen vor, durch 
welche der Geist das körperliche Dasein bewegt. Die indi- 
viduelle Erfahrung ist hinreichend, diese Behauptung zu be- 
weisen. Gesetzt, Ihr trinkt ein halbes Glas Wasser, fühlt 
Ihr Euch da nicht etwas verändert ? — fühlt Ihr nicht etwas, 
das Ihr nicht empfandet, ehe Ihr es nahmt? Es ist nicht be- 
sonders, welche neue Empfindung durch den Trunk Wasser 
entwickelt wird, aber es ist positiv unmöglich, dass Ihr irgend 
eine neue Empfindung haben würdet, ohne dass die Ele- 
mente, durch welche Euer Geist das System bewegt, mehr 
odei weniger Einfluss dabei erfühlen und verändert würden. 
Der Organismus hat keine Empfindung unabhängig von dem 
Geiste; und jeder neuen Empfindung muss nothwendig eine 
chemische Veränderung oder ein Wechsel in einigen von des 
Geistes , wesentlichen und untergeordneten Elementen vorher- 
gegangen sein. Man -muss dabei wissen , dass Wirkungen 
stets ihren Ursachen proportional sind; daher die Ali und die 
Grösse neuer Empfindungen unaufhörlich angezeigt wird und 
dem bosondeicn Element und der Kraft entspricht, von denen 
das innere Princip seine Einflüsse erhielt. 

Die Luft ist ein anderes .Hilfsmittel der Natur. Die 
Quantität des Oxygens (Sauerstoffs) und Nitrogens (Stickstoffs), 
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'welche wir athmen, hat, grossen Einfluss auf unser Fühlen 
und Handeln. Das Oxygcn, oder die Elektricität in dem 
mensehliehen System (oder in dein Geiste), fordert einen be- 
ständigen Ersatz von demselben Elemente, welches in einer 
unendlich grübern Form die Natur durchzieht. Der Geist 
verlangt beständig nach Luft; nach physischer Luft und nach 
geistiger Luft, um ihm in der Ausübung seiner verschiedenen 
Pflichten bcizustchen. Er kann das Blut nicht durch die 
Lungen, das Herz und die Arterien, noch durch die Venen 
bewegen, ohne dass Oxygcn oder Elektricität in das System 
cintritt. Es werden Elemente oder Gase erschöpft, (deren 
Mission für den gegenwärtigen Augenblick in dem Or- 
ganismus erfüllt ist,,) welche Befreiung oder Wiederbelebung 
fordern, und kein Element ist so wohl geeignet, diesen Zweck 
zu erfüllen, als die Elektricität. Darum bewegt der Geist 
beständig die Lungen, um eine hinlängliche Menge von Oxy- 
gcn (welches Elektricität ist) aus der Atmosphäre aufzunehmen; 
und die chemische Tliätigkcit, welche augenblicklich erfolgt, 
ändert so vollständig das Verhältniss der Atome und Kräfte 
im Blut und in den Lungen, dass keine Hemmung der 
Vitalität oder Belebung stattfindet. Gleich dem Wasser ent- 
wickelt auch die Luft die Empfindungen von Heizung, von 
Erschöpfung, von Schmerz oder Vergnügen, von Krank- 
heit und von Gesundheit, je nachdem sic gebraucht wird. 
Die chemische Wirkung der unsichtbaren Atmosphäre ist wahr- 
haft wundervoll; und in Gesundheit wie in Krankheit giebt es 
kein wesentlicheres, einflussreicheres und positiveres Element. 

Das Licht ist ein anderer positiver Einfluss. Die chemischen 
Veränderungen, welche das Licht verursacht, um seinen Platz 
in dem Lcbensprincip einzunehmen, sind mannigfach und ver- 
schiedenartig. Wer weiss nichts von dem mächtigen Einflüsse 
des Lichts auf die Gefühle — von seinen angenehmen und 
unangenehmen Wirkungen auf das,; was die Aerzte das Nerven- 
system nennen? Die Wirkung des Lichts auf das Nerven- 
system ist im Ganzen das Endresultat des Einflusses, welchen 
es auf das geistige Princip ausübt. Die chemische Macht des 
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Lichts ist wunderbar. Welch ein erstaunlicher Unterschied 
zwischen der Finsterniss der Nacht und dem Lichte des 
Tages! Wenn die' glorreiche Sonne ringsum ihre unauslösch- 
lichen, leuchtenden Strahlen über die llerge und Thäler der 
Schöpfung ergiesst, welches unaussprechliche Vergnügen em- 
pfindet der harmonisch gestimmte Mensch, gebadet in ihrem 
Einfluss! Wenn der menschliche Geist des Lichts beraubt 
ist, welches von sichtbaren Gegenständen und Weltkörpern in 
das Seiu ausfliesst, wird er bald den Organismus verlassen, 
um in dem finstern, kalten und negativen Zustande unter- 
zugehen; oder aber er wird ringen und streben, das System 
in dem allerunharmonischesteu und unglücklichsten Zustande 
zu erhalten. Und wie wesentlich für Harmonie und Gesund- 
heit ist es, dass der Geist angemessen von Tönen, Farben 
und Gerüchen umgeben ist! Die Wirkung der Töne auf 
die Seele ist fast unausdriiekbar. Welches Vergnügen 
leiten wir von der süssen und musikalischen Stimme der 
Freundschaft und der Zuneigung her, welche mit einnehmen- 
dem Klange die Saiten der Seele berührt und ihre unzähligen 
Harmonien erweckt; aber welche Qual, welche inneren 
Convulsioii.cn, welche stürmischen Schläge des Herzens 
fühlen wir, wenn die barschen Töne der .Feindschaft und 
Leidenschaft zwicträchtig durch die Seele schwirren! Die 
rauschende Woge, der murmelnde Wind, der Gesang des 
Vogels, ein harmonisches Lied — welche wohlthätigcn Em- 
pfindungen verursachen diese in den musikalischen Laby- 
rinthen der menschlichen Seele! Es ist sicher und gewiss, 
dass die Veränderungen, welche in dem geistigen Princip be- 
wirkt werden, in entsprechender Weise durch das materielle 
System stattfinden — denn die geistigen Empfindungen ver- 
zweigen sich durch die ganze Organisation. Der Tänzer 
fühlt die Musik; seine Füssc offenbaren beständig die Em- 
pfindungen seines Geistes. Die geistigen Principicn des 
Menschen sind durch den ganzen sichtbaren Leib verzweigt, 
noch weit mehr als die Venen und Arterien, welche wir mit 
dem Mikroskop verfolgen können; und jeder Ton, der diese 


Principien durch das Medium des Ohrs erreicht, wird augen- 
blicklich jedem Thoilo des Leibes mitgctheilt. Töne, welche 
im Innern auf den Lebenssaiten des Geistes , schwingen, hallen 
durch seine ganze Wohnstätte wieder. Es liegt eine gewal- 
tige Kraft im Tone, zu besänftigen oder zu beunruhigen. 
Er ist geeignet, den Sturm der aufgeregten Seele zu be- 
schwichtigen, die Heftigkeit des Wilden zu dämpfen, den 
Stolz und die Kühnheit zu fesseln; nicht geringer ist seine 
Macht, den Muth des Furchtsamen zu erheben, oder selbst 
die schlummernde Kraft des zartesten Geistes bis zur Raserei 
zu erwecken. Eine ganze Nation kann zum I'ricdcn geführt, 
oder zu Krieg und Sieg angefeuert werden durch ein Lied! 
Und auch die Düfte! welch einen mächtigen Einfluss üben 
diese auf die geistigen Kräfte! Die concentrirten Wohlge- 
rüche der bengalischen Rosenessenz sind fähig, die stärksten 
Nerven ganz kraftlos zu machen;. — Salmiak bringt dieselbe 
Wirkung hervor. Das Gehirn ist das Mittelsorgan, durch 
welches sowohl Gerüche, als Töne und barben auf das System 
wirken. Jede Farbe bringt eine bestimmte Wirkung hervor. 
Rlau sucht zu beruhigen — Gelb macht verwirrt 
Roth regt den Geist auf. Es ist fast unmöglich, die zahl- 
reichen und verschiedenen Wirkungen, welche die verschiede- 
nen Farben der Natur in der ganzen Individualität des Men- 
schen entwickeln, zu classificircn. Es ist klar, .dass die Natur 
auf den Geist wirkt, wie der Geist auf den Leib; und cs ist- 
ebenso klar, dass der Leib eine genaue Darstellung der inneren 
Organisation und Beschaffenheit des unsterblichen Geistes ist. 

Fünftens: — Die Natur wirkt auf den Geist elek- 
trisch. Materie — Zeit — Raum — Bewegung — Tem- 
peratur — Gesundheit, sie alle sind die gesetzmässigen Zu- 
stände und Folgen, welche aus der geeigneten Wirkung der 
Elektricität auf den Menschen herfliessen. Materie und Be- 
wegung fordern Raum und Zeit; die Materie muss Raum 
haben; die Bewegung muss Zeit ausdrücken; und ein Wechsel 
der Temperatur ist die unvermeidliche Folge oder das Re- 
sultat der Bewegung. Wenn die Bewegung stark ist, wird 



die Temperatur erhöht werden; wenn die Bewegung nur 
.schwach ist, wird die Temperatur vermindert; starke und 
schwache Bewegung schliesscn aber beide Zeit ein. Wenn 
der Elcktricität der Natur ihre gesetzmässigo Wirksamkeit 
gestattet ist, so ist Gesundheit ihr Resultat. 

Im Gegensätze zum Magnetismus ist die Elcktricität kalt 
und negativ. Elektricität wird erzeugt durch chemische Zer- 
setzung und fliesst aiis den Mineralbettcn, welche in der 
Erde existiren. Wenn die Temperatur der Atmosphäre kalt 
ist, so ist das elektrische Element im Uebertluss vorhanden; 
so gleichfalls, wenn das menschliche System kalt ist, — wenn 
der Geist zurückgedrängt wird von der Oberfläche bis zu den 
innersten Winkeln des Körpers, — sind die elektrischen Zu- 
stände vorzüglich im Uebcrgcwieht. Diejenigen, welche bis- 
her alle Wärme in dem materiellen Systeme als aus den 
Lungen stammend beschrieben haben, werden in der Wahr- 
heit der- elektrischen und magnetischen Wirkung ein neues 
Feld der Forschung finden. Die Wirkung der Elcktricität 
liegt am Tage. Sie versieht den Geist mit neuem Leben, 
mit frischer Munterkeit und mit den Elementen für seine 
Verfeinerung und Organisation; und sie dient in Verbindung 
mit einem andern Elemente dazu, die organischen und ato- 
' mischen Bewegungen zu reguliren und die Temperatur des 
organischen Ganzen ins Gleichgewicht zu setzen. Und auf 
diese Weise wird die Gesundheit aufrecht erhalten. 

Sechstens: — Die Natur wirkt auf den Geist mag- 
netisch. Die Elcktricität stösst den Geist ab — der Mag- 
netismus zieht ihn an. Die Elcktricität ist kalt und negativ; 
der Magnetismus ist warm und positiv. Diese Beiden regu- 
liren alle physikalische Bewegung und halten die ganze 
Temperatur im Gleichgewicht. Der Magnetismus ist die Ur- 
sache der physischen Harmonie. Alles Gleichgewicht in der 
Natur, oder, im Geiste, hängt ursprünglich von der prompten 
Wirkung des Magnetismus ab. Der Körper wird von dem 
Geiste magnetisirt; der Geist wird magnetisirt von der Natur 
— und das Resultat des so bewirkten gegenseitigen Einflusses 
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ist Harmonie. Ich will jetzf den Ursprung dieses allgemeinen 
Magnetismus ; seine Wirkung auf die menschliche Seclc ; und 
folglicli auf den menschlichen Körper, -weiter verfolgen. 

Die Elektricität ist eine Substanz; und diese ist durch 
die ganze Natur allgemein verbreitet. Die Chemie hat un- 
widersprechlich und unzweideutig bewiesen; dass die ganze 
Erde aus Oxygen und vielen Metallen zusammengesetzt ist; 
und dass das Oxygen wesentlich; ja selbst unerlässlich für 
das Leben und die Flamme ist. Daher sind Luft; Feuer und 
Wasser unterschiedene Zusammensetzungen der Materie — * 
Materie in unähnlichen Zuständen der Verbindung. Wir 
wissen ; dass das Wasser ; welches überall über die ganze 
Erde als Antagonist oder Löschmittel des Feuers angewendet 
.wird; vorzüglich aus demselben Element (Oxygen); welches 
die Flamme hervorruft; zusammengesetzt ist Ich habe ge- 
sagt; dass das Oxygen gleichgeltend mit Elektricität ist — 
dass sie eine und dieselbe Substanz sind. Und die Chemie 
hat bewiesen; was ich behaupte,, dass die Elektricität, welche 
in gewissen sie enthaltenden Metallen oder Substanzen ihren 
Sitz hat, ein allgemeines Element ist; dass die verschiedenen 
Gase — wie Nitrogen (Stickstoff), Hydrogen (Wasserstoff), 
Carbonium (Kohlenstoff) u. s. w. — nur Aeusserungen ver- 
schiedener Verbindungen desselben unsichtbaren Princips sind. 
In Betreff der „sie enthaltenden Substanzen" ist es nöthig zu 
bemerken, dass einige Metalle oder metallisch# Zusammen- 
setzungen das Fortschreiten der Elektricität von einem Orte 
zum andern verhindern; während andere Substanzen ihre 
augenblickliche Fortbewegung beschleunigen. Die sie zurück- 
haltenden Substanzen werden, Nicht-Leiter genannt; die 
Substanzen aber, welche die Flucht der Elektricität untcr- 
stützen, nennt man Leiter oder Conductorcn. Man 
muss wissen, dass die Körper, welche dieses Element leiten, 
nur wenig von demselben in .sich besitzen; die Körper aber, 
welche es nicht -leiten, dasselbe im Ueberfluss enthalten. 
Die Substanzen, welche die Elektricität anhäufen und zurück- 
halten, und aus welchen sie leicht hervorgebracht werden 
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kann, sind: Glas, Haare, Seide, Wachs, Bernstein, 
trocknes Holz, Federn und noch viele andere Dinge; 
die Substanzen aber, welche beständig Elektricität mit Ver- 
änderung . ihres Zustandes und ihrer Verhältnisse empfangen 
und durchlassen, sind: Eisen, alle Metalle, Wasser, 
Dampf, Dunst, thierische und menschliche Organi- 
sationen und die verschiedenen Vegetabilion. Einige 
Körper sind Behälter, andere sind Medien oder Agentien der 
Mittheilung. Die aufnehmenden Substanzen sind Mägen, be- 
stimmt, die 'gröberen Mengen der Elektricität aufzunehmen 
und zu verfeinern; und die Medien sind Muskeln, um sie, 
wenn sie verfeinert worden, in der Natur von einer Stelle 
zur andern zu schaffen. Diese leitenden und nicht-leitenden 
Substanzen in der Erde haben auf gewisse Philosophen den , 
Eindruck gemacht, dass es zwei Arten von Elektricität gebe; 
sie nannten die eine harzig, weil sie sich aus harzigen Sub- 
stanzen entwickelt, — die andere glasig, weil sie in Menge 
vom Glas producirt wird. Andere Philosophen haben dagegen 
die Existenz von nur einer Art der Elektricität aufgestellt, 
welche sic in zwei Zustände eintheilen — der eine wird po- 
sitiv, der andere negativ genannt. Diese Annahmen sind 
glückliche Annäherungen an die Wahrheit. Dass die irdische 
Elektricität fähig ist, sich selbst zu entwickeln oder ent- 
wickelt zu werden in einen Grad von Verfeinerung, der weit 
höher ist, als der Blitz, oder die künstlich hervorgebrachte 
Elektricität, werden wir im Weitergehen zeigen. 

Die Elektricität findet sich in und durch die. ganze 
Natur, weil sie mit- wesentlich und mit-ewig in der ganzen Con- 
stitution des Universums ist. Auf der Erde, oder richtiger in der 
Erde, ist die Elektricität allen daselbst vorhandenen minerali- 
schen, vegetabilischen und thierisehen Verbindungen der Ma- 
terie einverleibt. Der Unterschied zwischen'. Leitern und Nicht- 
Leilern besteht einfach darin: — die Leiter enthalten nicht 
so viel Elektricität, als die Nicht-Leiter. Die Elektricität wird 
durchaus durch .die Zersetzung materieller Substahzen ent- 
wickelt. Es ist wahr, dass bei der Zersetzung die Materie 
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in Elcktricität verfeinert wird; wo wir daher Materie finden, 
finden wir auch elektrisches Element; die Beiden können 
nicht getrennt werden. Unter „Materie" verstehe ich Pflan- 
zen, Wasser, Thiere, Metalle, Erde, Luft, Licht, Dampf, Dunst 
und alle nur denkbaren Zusammensetzungen; und unter 
„Elementen" verstehe ich diejenigen unsichtbaren Principien, 
welche die mächtige Organisation der Natur bewegen. Die 
Substanzen, welche die Chemiker nicht weiter zu analysiren 
vermochten, werden von ihnen Elemente genannt. Aber 
ich weiss, dass diese' bis jetzt unanalysirten Substanzen noch 
werden analysirt werden, sobald nur die chemischen Instru- 
mente vollkommener geworden sind; der Ausdruck ist also 
falsch, denn nur die Substanzen sind Elemente, welche 
der materiellen Wahrnehmung unsichtbar bleiben. 

Die Materie ist beständig in Bewegung; diese Bewegung 
verändert die Verhältnisse, welche zwischen den Thcilen 
bestehen; und eben bei diesen Veränderungen wird Elektri- 
zität erzeugt und entwickelt. Die so entfaltete Elcktricität 
ist im Anfang jene grobe Art, welche sich selbst in den 
Wolken und in der Atmosphäre zeigt und welche auch durch 
künstliche Mittel erhalten werden kann. Diese ursprünglich 
entwickelte Elcktricität wird augenblicklich von den Myriaden 
Lagerstätten des Eisens, Zinks, Silbers, Goldes, Kupfers und 
von den mannigfaltigen Mercurälbetten, welche sich in der 
Erde befinden;' den benachbarten und höheren Medien mit- 
getheilt und zugeleitet; sie geht so schnell wie ein Gedanke 
durch Millionen von Substanzen in Wasser, Dunst und in die 
ausgedehnte Atmosphäre über. In einem Augenblicke fliegt 
diese Elcktricität aus dem Ccntrum unserer Erde in die 
Wolken, welche über unseren Häuptern schweben. Die mäch- 
tigen Wassermassen, welche zwischen Land und Land, Hemi- 
sphäre und Hemisphäre fluthcn, sind Leiter dieser befreiten 
Elcktricität, welche auf diese Weise örtlich in den inneren 
Stätten der Erde erzeugt und entwickelt worden ist. Man 
muss sich aber erinnern, dass jedes Medium, durch welches 
die Elcktricität gellt, ein Verdauungs-Apparat — ein 
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Magen ist! Jedes Medium trägt etwas bei zur Veränderung 
des Verhältnisses der Atome, die dieses Element zusammen- 
setzen, und auch etwas dazu hei, cs zu verfeinern und seine 
Erscheinungsweise zu verändern. Zuerst wird das Mineral- 
lager mit positiver Elektricität geladen; demnächst dcrOcean; 
und zuletzt die Sammlung von Wolken, welche oberhalb 
des Wassers an dem Firmamente sich bewegen. So erfolgt 
ein beständiger Tausch oder Wechsel von* Materie in der 
Natur; und jede Veränderung in einer organisirten Substanz 
ist stets von einer Veränderung und Erhebung in dem Vcr- 
hältniss ihrer Atome begleitet. Die Theilchcn wechseln be- 
ständig ihre Stelle; und jede Aonderung verändert und ver- 
bessert den wirklichen Zustand dieser Thcile. In Folge dieser 
unzähligen und sehr verschiedenen Mägen oder verdauenden 
Substanzen, welche das elektrische Element zu durchlaufen 
gezwungen ist, wird es (das Element) unmciklich vciteinert 
und sublimirt. Wenn das Volumen von Elektricität, welches 
vor zehn Minuten in einer Eisen- oder Silbermine erzeugt 
wurde, die darüber befindliche Atmosphäre erreicht, werden 
die ihm inwolmenden Tlicilchen wunderbar verändert und 
verdünnt. Diese erstaunliche Erscheinung in der Natur kann 
ohne ein gründliches Nachdenken nicht gehörig begriffen 
werden; sie ist eine kürzlich entdeckte und wundervolle Wahr- 
heit, und wird die Erdbewohner zu wichtigen Entdeckungen 
und Verbesserungen in den verschiedenen Künsten und Wissen- 
schaften führen; auch wird diese Wahrheit zu einem voll- 
kommenen Verständnis der Gesetze leiten, welche die irdische 
Elektricität beherrschen. Es ist angemessen, dass wir diese 
Wahrheit gründlich studiren und entdecken, zu welchen Vor- 
theilen sie die menschliche Seele führen wird. 

Durch die beständige und unaufhörliche Erzeugung und 
Entwickelung der Elektricität aus den verschiedenen metal- 
lischen Körpern wird das Wasser auf der Erde nebst der 
Atmosphäre, welche die Erde umgiebt, beständig erneut und 
verfeinert. Der menschliche, Körper wird in vollkommen 
gesundem Zustande in ungefähr zehn Jahren einmal durch- 
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gängig verändert und erneut; so auch wird das Wasser und 
die Atmosphäre auf unsrer Erde und um dieselbe in unge- 
fähr zehntausend Jahren einmal ganz erneut. So erleidet die 
Materie zeitweise Veränderungen, Wechsel und Verbesserungen. 
Die Elektricität, welche beständig positive und negative 
Verhältnisse annimmt, steigt aus den innern Theilen der Erde 
in das Wasser, in die Atmosphäre, und wird zuletzt zu Mag- 
netismus verfeinert. Es existirt keine Substanz, durch welche 
die Elektricität flicsst, welche sic nicht verfeinerte und in 
einem unendlich subtileren und vollkommeneren Zustande 
wieder abgäbe. Der vorzugsweise verdünnte Tlicil des elek- 
trischen Elements stellt immer den positiven Pol oder den 
positiven Zustand dieses Fluidums dar, während der negative 
Pol oder Zustand durchweg von dem gröberen Theile reprä- 
sentirt wird. Der positive Thcil der Elektricität ist Magne- 
tismus; der negative Thcil ist der Ueberrest, welcher im 
Gegensätze mit den höheren Zuständen dieses Elements immer 
noch un verfeinert und unentwickelt ist. Die Elektricität ent- 
faltet in dem fortschreitenden Aufsteigen aus ihren Urbehäl- 
tern durch unendliche Magensubstanzen hindurch bis in den 
atmosphärischen Magnetismus all die verschiedenen Alkalien, 
Säuren, Gase, Fluiden, Wasser, Luft u. s. w., welche wir auf 
der Erde sehen oder fühlen. Diese Formen der Materie 
sind nichts anderes als Moditicationen eines einzigen Prin- 
cips in der Natur — - gerade wie Plan, Gelb, Roth und alle 
prismatischen Farben durch verschiedene Anordnungen und 
Modificationcn des Licht-Elements verursacht und entwickelt 
werden. Wasser ist eine Verbindung von zwei unterschie- 
denen und besonderen Zuständen der Elektricität; zwei Theile 
oder Volumina der einen Art werden mit einem Theile der 
andern wesentlich verbunden. Die Chemiker nennen diese 
beiden Theile Hydrogen und Oxygen. 

Diese Aussprüche werden die Leser ohne Zweifel in Er- 
staunen setzen; sie finden aber nach gehöriger Untersuchung 
aller Thatsachen ein' Uebergewicht von Augcnschcinlichkeit 
zu ihren Gunsten; und auf solche Evidenz — das Resultat der 

Die grosso Harmonie. 1. Der Arzt. ^ 
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Lehren der Natur und Vernunft — muss die forschende 
Seele in der That nothwendig ihre Ucberzcugung stützen. 
Es ist nicht wundervoller zu glauben, dass Wasser und Luft 
nur verschiedene Verbindungen eines einzigen Elementes sind, 
als zu glauben, dass die Nahrung, welche wir gemessen, eine 
Million Proccsse durchläuft, um die feinen Verhältnisse des 
Auges, des Ohrs, des Hirns, der Haare, der Nägel u. s. w. 
am menschlichen Körper zu erneuern. Die Natur verfeinert 
die Elektricität, gerade wie der Körper die Nahrungsartikel 
verfeinert — die verdauenden und verfeinernden Proccsse 
sind in der Natur und im Menschen vollkommen dieselben. 
In einem Zustande vollkommener Harmonie ist die Natur 
eins mit dem Menschen. 

Die unermesslichen Mengen von Elektricität, welche in 
verschiedenen Thcilcn der Erde erzeugt und entwickelt wer- 
den, werden zuletzt in einen mächtigen Strom geleitet, welcher 
Strom mit undenkbarer Geschwindigkeit nach dem magne- 
tischen Pole unsers Weltkörpers eilt. Alter hier lasst uns 
die Natur der verfeinerten Elektricität ganz recht verstehen 
— ich meine den Magnetismus. Der Magnetismus behauptet 
unveränderlich eine höhere Stellung als die Elektricität; er 
ist das reinste, das höchste und das herrschende aller irdi- 
schen Elemente! So wie die Elektricität verfeinert ist, stei- 
gen ihre feinsten Thcilchcn aufwärts, verbinden sich in der 
Atmosphäre und bilden so einen positiven Einfluss. Dieser 
Einfluss zieht beständig Elektricität aus der Erde, aus dem 
Wasser, dem Menschen und den ihn umgebenden Stoßen an 
sich. Daher entsteht ein unaufhörlicher Zug auf die unteren 
elektrischen Elemente, welche in und auf der Erde in Ueber- 
fluss vorhanden sind; und diese werden in ihrem Fortschritt 
zu dem Punkte ihrer Anziehung verdaut und gereinigt; und 
so durchgängig ist diese Reinigung und dieser Wechsel, dass 
wir nicht eigentlich fortfahren können, sie mit Elektricität 
zu bezeichnen; sie wird daher Magnetismus genannt. So 
findet sich, dass ein positives und negatives Verhältnis« 
zwischen den innersten Thcilcn der Erde und den obersten 
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Theilcn der Atmosphäre, welche jene durchzieht, besteht. 
Der positive Tlieil, welcher Magnetismus heisst, ist wann, 
und der negative Tlieil, welcher Klektricität heisst, ist kalt 
Ich fühle mich nicht bewogen, an dieser Stelle in Einzelheiten 
einzugelien, will aber den Leser auf ein paar Beweise zu 
Gunsten dieser Behauptung lenken. Dass die Elektricität 
kalt ist, wird durch die Thatsache klar, dass sie allenthalben 
in kalten Jahreszeiten und an kalten Orten in Uoborfluss 
vorhanden ist. Im Winter ist jedes Haar des Kopfs, jedes 
Kleid, jedes Theilchen Materie in dem Körper oder um den- 
selben mehr oder weniger elektrisch. Der Mond, welcher 
sich jetzt noch in einem mineralischen Zustande befindet, 
da er .in geologischer Entwickelung nicht weiter vorgeschritten 
ist, sendet nicht das kleinste Theilchen Wärme aus. Er ist 
vollkommen elektrisch — folglich ist er kalt. Der Beweis 
ist, wenn Ihr seine Strahlen durch Spiegel sammelt und auf 
einen Punkt mit einem convexen Glase coneentrirt, so wird 
der Focus oder Brennpunkt desselben vollkommen kalt sein. 
Wenn Ihr aber dasselbe Experiment mit den magnetischen 
Strahlen dem Sonne versucht, so wird sich' ergeben, dass der 
Brennpunkt, die festesten Körper schmilzt. Durch die Samm- 
lung und Concentration der Sonnenstrahlen wurde Archi- 
mcdes in den Stand gesetzt, die Flotte des Feindes, welcher 
Syracus belagerte, in Flammen zu setzen. Es ist keine 
Wärme in der Elektricität, welche Ursache wäre, dass sie 
Heuschober, Scheuern, Wohnungen, Bäume u. s. w. in Feuer 
setzte; diese Substanzen werden durch augenblickliche-, 'Rei- 
bung entzündet; der Blitz wechselt von Stelle zu Stelle so 
lebhaft, dass er die Atmosphäre in Flammen setzt,; und dies 
ist es, was den Eindruck hervorgerufen hat, als sei die Elek- 
tricität selbst Feuer. Wenn ein Strom Elektricität über den 
Körper zieht, bringt er eine Empfindung von Kälte hervor; 
wenn aber ein Strahl der Sonne auf die Haut strömt, theilt 
er eine Wärme mit, die höher ist als die, welche eine künst- 
liche Hitze möglicherweise hervorbringen könnte. Es giebt 
mehr als tausend wohlerwiesene Thatsachen zu Gunsten der 
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Behauptung, die ich gemacht habe, aber ich halte sic für un- 
wichtig. Der Leser sollte die Natur befragen; sie ist der Maass- 
stab des wahren Urthcils. Auf die Natur, auf die Vernunft, 
auf Gott lasst uns schauen wegen Belehrung und Unterstützung. 

Der Leser wird gebeten, die Erscheinungen • des Magne- 
tismus, welche wir soeben betrachten, nicht mit den beson- 
deren Kräften zu verwechseln, die man gewöhnlich bei dem 
Magnetstein, dem Magnet und den elektro-magnetischon In- 
strumenten findet. Dasselbe Princip geht durch die ganze 
Natur und entwickelt eine unendliche Mannigfaltigkeit von 
Erscheinungen in allen ihren Abtheilungen; es ist aber jetzt 
besser, unsere Aufmerksamkeit mehr auf den Ursprung 
dieses Princips, als auf die besonderen Weisen seiner Offen- 
barung zu richten. 

Ich habe gesagt, dass die verschiedenen Mengen von 
Elektricität, welche in der Erde erzeugt und entwickelt wer- 
den, bestimmt sind, sich in einen mächtigen Strom in der 
Atmosphäre zu conecntriren, und dass dieser Strom beständig 
zu dem magnetischen Pole unsers Wcltkörpers fliesst; aber 
seine Entwickelung ist nicht an allen Orten der Erde gleich. Er 
steigt gewöhnlich auf von denjenigen Localitätcn und geht 
durch die Medien, welche vorzüglich zu seiner Erzeugung 
und Leitung nach Oben geeignet sind. So findet sich mehr 
elektrischer Ausfluss in der Gegend von Mineralminen, und 
wo viel Wasser ist, vorzüglich wenn das Wasser von der 
Sonne mächtigen Strahlen nicht belebt wird. Hieraus steht 
die Folge fest, dass das sich ansammelnde Fluidum aus ver- 
schiedenen Localitätcn auf excentrischen Wegen seinen Zug 
nach dem Ilauptstromc, welcher nach Norden fliesst, richtet. 
Diese Excentricität der kleinen Ströme des elektrischen Flui- 
dums giebt den dia-magnetischen Strömen ihren Ursprung, 
welche von Osten nach Westen über die Oberfläche der Erde 
fliessen, und welche man die Magnetnadel in rechten Winkeln 
durchkreuzend gefunden hat. Alle verschiedenen Ströme der 
Elektricität, welche örtlich erzeugt und ausgestossen werden, 
fliessen in jeder möglichen Richtung in geraden Linien nach 



dein Haupt, ströme der Anziehung und in denselben; und 
daher kommt es, dass die Nadel dahin gebracht wird, ihre 
Stellung zu ändern, und daher kommt cs auch, dass elek- 
trische Ströme an gewissen Orten in Menge gefunden werden, 
welche unter jedem denkbaren Winkelgrade zu einem extre- 
men Punkte — dem Nord- oder magnetischen Pole strömen. 
Für die Elcktricität ist der Nordpol der Erde positiv. Die 
positive uiid negative Elcktricität ziehen einander an — aber 
zwei positive oder negative Pole sind unbedingt abstossend 
gegen einander. Diese Wahrheit offenbart sich durch das 
ganze Reich der Natur. Daher werden alle elektrischen 
Ausströmungen der Erde von ihrer eignen positiven Kraft 
angezogen; sie häufen sich zu einem allgemeinen Strome in 
der Atmosphäre und lliesscn vereint direct nach Norden. 
Dieser Strom ist ungefähr fünfzehnhundert englische Meilen 
breit; er ist sehr dünn und wird ungefähr sechs englische 
Meilen über der allgemeinen Oberfläche der Erde gebildet. 
Da er ganz Elcktricität ist, so ist er vollkommen kalt — er 
ändert nie seine Temperatur. Dieses ist eine von den Linien 
der „Nicht- Variation“, auf die ich in den „göttlichen Offen- 
barungen der Natur“ anspielte. 

Diese Masse von Elcktricität ist, nachdem sie auf ihrer 
Flucht nach dem Norden verschiedene Proccsse der Verfei- 
nerung eingegangen, bei ihrer Ankunft daselbst gänzlich ver- 
wandelt und fliesst dann in einer entgegengesetzten Richtung 
ab. Mit anderen Worten, die Thcilchcn, welche hinlänglich 
sublimirt sind, um ihre elektrischen Verhältnisse zu ändern, 
ändern, auch ihre Lage und Stellung; das, was vor Erreichung 
des Nordpols elektrisch, kalt und negativ ist, wird durch sein 
weiteres Fortschrciten Magnetismus, warm und positiv bei 
seiner Ankunft daselbst — wo es augenblicklich in einen 
andern Strom nach dem magnetischen Pole im Süden abgeht. 
Es giebt daher einen Strom von Elcktricität, der von 
allen Thcilen der Erde nach Norden hinfliesst, und einen 
Strom von Magnetismus, der sich aus Elcktricität bildet 
oder entwickelt, und von Norden nach Süden geht. Sie 



Messen von entgegengesetzten Seiten der atmosphärischen 
Entwickelung wie ein Gürtel rings um die Erde. Sie nehmen 
entgegengesetzte Lagen ein; denn der elektrische Strom 
ist negativ und der magnetische ist positiv; der erstere 
ist kalt, der letztere ist warm; und diese beiden reguliren, 
wie schon gesagt, die ganze physikalische Bewegung und das 
Gleichgewicht aller Temperatur. 

Es erhebt und bildet den Geist, die Natur zu studiren; 
zu lernen, wie sie ihre Elemente verfeinert und entfaltet, 
und wie ein Körper oder eine Substanz seine oder ihre 
Atome und Kräfte mit denen einer andern Substanz aus- 
tauscht und auf diese Weise die ewigen Gesetz«; der Asso- 
ciation oder Gesellung, des Fortschritts und der Entwickelung 
darstellt. Die Elektricität wird aus den feurigen Massen und 
Mineral-Körpern in der Erde befreit. Sie geht von Substanz 
zu Substanz, oder von Magen zu Magen, bis sie zuletzt 
aus der Erde hervor entwickelt wird, wo sie, höchlich ver- 
feinert, einen mächtigen Strom bildet, welcher nach Norden 
fliesst. Bei ihrer Ankunft daselbst hört, sie auf negativ zu 
sein; durch fortschreitende Verfeinerung ist sie atmosphä- 
rischer Magnetismus geworden. Dieser so erzeugte Magne- 
tismus geht dann auf der entgegengesetzten Seite der Erde 
zum Süden. Auf seinem Wege, und durch die beständige 
und unerfassliche Reibung seiner Atome, wird dieser an sich 
schon verfeinerte Magnetismus noch höher verfeinert; und 
wenn er den Südpol erreicht, sind seine inneren und ato- 
mischcn Verhältnisse gewaltig verändert und für jeden Or- 
ganismus auf der Erde zu fein und positiv geworden; von 
da tliesst er nun ab und vermischt sich mit dem Magnetis- 
mus der Uncrmesslichkeit! Auf diese Weise wird die ört- 
liche oder speciolle Elektricität der Planeten zuletzt verfeinert 
und mit dem Allmaguctismus der Natur vermischt; welches 
letztere Element übergeht von Planet zu Planet; von Sonnen- 
system zu Sonnen- System, und durch seine positiven und nega- 
tiven Verhältnisse alle atomischen Bewegungen und alle physi- 
kalische Temperatur regelt. Dies ist die Harmonie der Natur. 
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Die Natur erklärt, wie sie auf den menschlichen Geist 
magnetisch wirkt. Durch Elektricität wird der Geist oder 
die Nerven-Kraft erkältet und von den Oberflächen des Leibes 
nach den Lebensorganen und inneren Membranen getrieben; 
und durch Magnetismus wird der Geist erwärmt und nach 
auswärts gezogen — im Zustande des Gleichgewichts abci 
erhalten diese Leiden vollkommene Harmonie durch die- 
menschliche Organisation. Nur bei dem Ueberfluss odei 
Ueberwiegen des einen von diesen Elementen über das andeio 
geschieht es,- dass der Geist gestört, und der Körper mit 
Temperaturveränderungen geplagt wird — entweder mit Kalte 
oder Hitze, Fieberfrost oder Fieberhitze. Dieser Tunkt wird 
besonders im pathologischen Abschnitte des vorliegenden Lan- 
des erläutert werden. 

Der Leser wird ersehen, dass ich nicht behaupte, Eick- 
tricität und Magnetismus seien die Hauptquellen von Kälte 
und Wärme, sondern er wird, so wie wir fortschreiten, be- 
merken, dass diese entgegengesetzten Zustände (Kälte und 
Wärme) nie ohne Verbindung mit Elektricität oder Magne- 
tismus sind. Ein kalter Zustand ist ein elektrischei, und ein 
warmer Zustand ist ein magnetischer Zustand die Zu- 
stände und die Elemente sind untrennbar. Ich bin be- 
eindruckt zu behaupten, dass diese Elemente Medien sind, 
durch welche die Natur und die Gottheit auf den mensch- 
lichen Körper zuerst durch ihren Einfluss auf das Lebcns- 
princip wirken, und dass positive und negative Kl alte 
die Agentien aller Bewegung in allen I heilen der Menschheit, 
der Natur und des Universums sind. 

Siebentens: — Die Natur wirkt auf den Geist 
spirituell oder geistig. Licht, Elektricität, Magnetismus 
und Galvanismus sind Medien, durch welche die Natur ihre 
verschiedenen Schönheiten der Seele mittheilt. Wenn Leib 
und Seele harmonisch mit der Natur verbunden sind, so^ ist 
es gewiss, dass. jeder Gegenstand, jede Farbe und jeder Ion 
etwas dazu beitragen wird, die Empfindungen zu erhellen 
und den ganzen Organismus zu vervollkommnen. Die glti- 
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hcnde und glorreiche Sonne, der Glanz ihrer Ausströmungen, 
der unaussprechliche Eindruck, den ihre Schönheit auf die 
Pflanzen, die Thiere und auf das Nervensystem ausübt, — 
was kann die freie und unbefleckte Seele mehr begeistern? 
Die Jahreszeiten bringen ihre entsprechenden Gegenstände» 
Farben, Töne und Gerüche hervor, und alle Harmonien der 
Natur werden dem sich entfaltenden Geiste mitgethoilt und 
von ihm genossen. Da giebt es nicht eine erblühende Hose, 
nicht eine Blume in der Einsamkeit, nicht eine Perle des 
Meeres, nicht einen Stern, der herabstrahlt, nicht ein Bäch- 
lein, das vorüberrieselt, welche nicht ihren eignen, besonderen 
Einfluss auf die Seele übten. Mögen diese Einflüsse mehr 
von lebenden Wesen kommen — mögen sie von Vögeln ge- 
sungen, .mögen sie von der Biene in ihren Honig gelegt wer- 
den, oder mögen sic vom Maler aus treuem Gedäehtniss auf 
seine Leinwand gezaubert sein: sie alle werden sich doch 
sicher an den menschlichen Geist wenden und seine Empfin- 
dungen in höhere Canäle leiten. Unsere höchsten Begriffe 
vom Himmel haben die Pracht und die zauberischen Ver- 
wandlungen der Hochsommer-Zeit zu ihrer Grundlage. Die 
Berge, strotzend von himmelanragenden Wäldern, ziehen die 
menschliche Seele aufwärts. Die Thäler, geschmückt mit der 
Lilie und dem Veilchen, gewähren dem betrachtenden Geiste 
. süsse Ruhe. Wenn wir aber • unsere Sinne erweitern und 
die erstaunlichen Wirkungen der Natur auf unsere Seele 
Eindringen lassen, dann werden wir begeistert, an höhere 
Stellen zu schreiten, hinauf sogar bis zu himmlischen Höhen, 
und werden so zu einer höheren Würdigung noclfgöttlichcrcr 
Schönheiten angeregt. Das Studium der Geologie, der Astro- 
nomie und der Wissenschaften, welche den Geist von der 
Grösse und der Harmonie der Natur unterrichten, ist darauf 
berechnet, die vitalen und physischen Besitzungen des Men- 
schen zu spiritualisiren (vergeistigen) und zu harmonisiren. 
Es ist nicht möglich, die verschiedenen Mittel aufzuzählen, 
welche die Natur anwendet oder anwenden kann, um die 
unsterbliche Seele zu entwickeln und derselben Symmetrie 


zu verleihen. Bei vollkommener Gesundheit, ein dem Men- 
schen nur wenig bekannter Zustand, wird das geistige Princip 
verfeinert und aufwärts gezogen von dem göttlichen Geiste. 
Diese Anziehung und Verfeinerung währt unaufhörlich. Sie 
entwickelt und entfaltet die Seele und den Leib zn unaus- 
sprechlicher Harmonie und macht den Menschen Zuletzt eins 
mit dem natürlichen und geistigen Universum. 

Die Philosophie der Gesundheit ist die Philosophie 
der Harmonie. Was wir in der vorhergehenden Untersuchung 
gelernt haben, ist dieses: dass das geistige Princip des Men- 
schen eine organisirte Substanz und die Hauptursache allei 
Bewegung und Veränderung in dem physischen Organis- 
mus ist; dass gerade so wie der Geist auf die Materie wirkt, 
so die Natur auf den Geist wirkt; dass die Prineipien des 
Wirkens, der Entwickelung, der Verfeinerung und der Gegen- 
wirkung allenthalben in der Natur genau dieselben, und dass 
sie unveränderlich sind; und dass die Gesundheit in dem 
harmonischen Wirken dieser Gesetze — erstens, zwischen 
dem Geist und dem Körper; zweitens,' zwischen diesen und 
der ganzen Natur besteht. Gesundheit ist daher eine har- 
monische Circulation des vitalen oder geistigen Princips durch 
den Organismus, unterstützt und befördert durch die ver- 
einigte Wirkung aller Elemente und Substanzen in der 
äussern Natur — oder: Gesundheit ist Harmonie. 

Die Gesundheit besteht in einer Reihe von Ereignissen 
oder Revolutionen, deren jede von irgend einem wichtigen 
Wechsel in der allgemeinen Structur begleitet ist. Diese 
Revolutionen oder Ereignisse sind das Resultat der Wirkung 
entgegengesetzter, positiver und negativer, oder abwechselnder 
Kräfte. Diese Phänomene werden von den geistigen oder 
inneren Kräften der Seele hervorgebracht. Wie schön und 
harmonisch zeigen sich diese verborgenen Kräfte in den 
untergeordneten Theilen des Individuums! Das Blut macht 
alle drei Minuten eine Revolution (oder einen Umlauf) und 
fliesst in dieser unermesslich kurzen Periode von dem Herzen 
durch alle Tlieile des Systems und wieder zurück. Wir 
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atlimen periodisch; die Luft tritt regelmässig in die Lungen 
ein und wird von denselben mit der grössten Genauigkeit 
wieder herausgetrieben. Wir bewegen uns periodisch; der 
Geist dehnt durch die Vermittelung des galvanischen Gehirns 
die Muskeln der Ortsbewegung regelmässig aus und zieht 
sie ebenso regelmässig zusammen. Wir denken periodisch; 
ein Gedanke folgt dem andern, wie die Wellen auf der See, 
und es gibt Perioden des klaren Denkens und Perioden, 
wo unsere Wahrnehmungen und Einsichten unvollkommen 
und bewölkt sind. Wir tluin Alles, erfahren und verstehen 
alle Dinge nach den universalen Gesetzen periodischer I>e- 
wegungen. Die Mcnscheit erleidet wie die Erde täglich und 
jährlich Veränderungen — Ereignisse, welche sich in regel- 
mässige und spccifische Revolutionen eintheilen. Das weib- 
liche Geschlecht hat seine Revolutionen, seine periodischen 
Erfahrungen. Es taucht aus der Jugend in die Mannbarkeit, 
und dieser Zustand wird bezeichnet von katamenialen 
(monatlichen Reinigungs-) und parturitionalen (Gcburts-) 
Revolutionen, welche vollkommen und unwandelbar sind. Die 
vier grossen und wichtigen Ereignisse sind: Geburt — Ge- 
sundheit — _ Schlaf — Tod; dieses sind die vier Wechsel, 
welche das Individuum in seinem Laufe durch diese Welt in 
erhabenere Gegenden erfährt. 

Wenn das Individuum vollkommen gesund ist (welches 
unglücklicher Weise nur selten der Fall ist), ist die Organi- 
sation eine glänzende Darstellung von geistiger Schönheit, 
musikalischer Harmonie und symmetrischer Entwickelung. 
Schoii mit den leiblichen Sinnen sehen wir mit Entzücken 
das wohlgebildete und -schöne Kind, die elastische und fröh- 
liche Jugend, den glänzenden und vollkommenen Menschen 
auf seiner Höhe; alter hinreissender und wünschenswerther, 
als alle Diese, ist der bejahrte Mensch — sein Körper un- 
gebeugt und unentstellt, sein Geist strahlend von Erinnerungen, 
der Vergangenheit und funkelnd von den Ideen der Zukunft! 
Mit meinem geistigen Wahrnehmungsvermögen habe ich mehr 
als das schöne Acusscrc des gesunden Organismus gesehen, 
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und nachdem ich den gesunden Menschen innerlich betrachtet 
habe, kann ich ilm nicht ohne Ungerechtigkeit mit etwas 
Anderem, als mit sich selbst vergleichen. Er sieht aus wie 
eine erleuchtete Welt und repräsentirt das Leben, die Schön- 
heit, die Harmonie und die Belebung des Universums. Das 
Gehirn ist von zahllossen Emanationen und Ausstrahlungen 
umgeben, und es gleicht der glühenden und strahlenden 
Sonne am Himmel — so glorreich und schön ist die gesunde 
Organisation! Es ist sehr zu wünschen, dass wir auf diesen 
Standpunkt gelangen, dass wir zu diesem Zustande fort- 
* schreiten, welcher über die entstellenden und verderbenden 
Wirkungen, die durch die Uebertretung der unzähligen Ge- 
setze der Natur entstehen, hoch erhaben ist. Es ist sehr zu 
wünschen, dass wir lernen möchten, der noch ungeborenen 
Generation eine gesunde und harmonische Constitution zu 
verleihen; dass wir lernen möchten, ihr eine so gute Stellung, 
Umgebung und Erziehung zu gewähren, dass es eben so 
schwer für diese Generation sein sollte, die physiologischen 
oder psychologischen Gesetze zu verletzen, als es ihr uns 
schwer ist, ihnen zu gehorchen. Es ist nöthig zur Glück- 
seligkeit, dass des Menschen Haupt glorreich sei wie die 
Sonne, glänzend von dem Heiligenscheine der Rechtschallen- 
heit, und dass die ganze Structur treu die ungetrübte Har- 
monie repräsentire, welche das Universum durchzieht. Und 
so sollten wir uns gewöhnen, -in rechter Weise uns zu be- 
wegen, zu schlafen und zu denken, so dass cs uns ebenso 
schwer sein würde, uns von dem regelmässigen Pfade, der 
von der Natur vorgeschrieben ist, zu entfernen, als es für die 
Erde unmöglich ist, von ihrem Kreise und ihren Bewegungen 
um die Sonne abzuleiiken. In Wahrheit, wenn wir so be- 
schaffen und in der Lage wären, vollkommen gesund zu sein, 
so würde es nicht nur ausserordentlich schwer sein, die Ge- 
setze der Natur zu verletzen, sondern es würde sogar kaum 
möglich für uns sein, es dahin zu bringen, dass wir ein Sy- 
stem besässen, worüber wir zu wachen hätten.' Dieser letz- 
tere Zustand ist allein verträglich mit dem himmlischen Zu- 
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Stande der Gesundheit; denn die Gesundheit ist nicht blos 
ein physischer oder leiblicher Zustand, sic ist die äussere 
Offenbarung einer inneren Realität oder Wirklichkeit; sic 
hängt ab von der harmonischen Structur, der vollkommenen 
Entwickelung und der glcichmässigen Circulation des geistigen 
Princips; sie ist die rechte Anordnung und die rechte 
Kundgebung der Kräfte und Elemente, welche die unsterb- 
liche Seele bilden. 


Die Philosophie der Krankheit. 

Die Verbesserungen und Fortschritte in der patholo- 
gischen (die Krankheit behandelnden) Wissenschaft sind nicht 
im mindesten im Einklänge mit ihrer Würde oder ihrem 
Altertlmm. Das Altcrthum einer Wissenschaft oder Doctrin 
hat übrigens nur wenig zu schaffen mit ihrer Zuverlässigkeit, 
Wichtigkeit, oder mit ihren Fortschritten; in der Tluit, das 
Alter einer Doctrin ist ein fast positiver Beweis, dass sie in 
Unwissenheit, Aberglauben und Irrthum entsprang. Mensch- 
liches Zeugniss ist immer veränderlich; aber die Lehren und 
Offenbarungen der Natur und reinen Vernunft sind einfach 
und unveränderlich. Wenn daher die Aerzto von Gelehr- 
samkeit, Erfahrung und Einfluss diese nicht irrenden Autori- 
täten befragt hätten, statt die blos oberflächliche Erfahrung 
und die falschen Principicn der Menschen und Bücher zu 
Käthe zu ziehen, und wenn sie demgemäss prakticiit hätten, 
so würde die Wahrheit am heutigen Tage ihre goldenen 
Strahlen über die Wissenschaft der Mcdicin und Pathologie 
ausbreiten. Aber wie steht’s um die Thatsaclien ? Diese ver- 
halten sich so: — Es gab Acrzte und pathologische Schrift- 
steller und giebt deren noch, erzogen auf gewissen festen, 
orthodoxen Wegen; und Alles — Stellung, Erziehung, öffent- 
liche Meinung, Stolz, Unwissenheit, Vprurthcil, Furcht — 
ja, Alles verbündet sich und verschmilzt, um sie abzuhaltcn, 
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den geringsten Fortschritt, zu machen. Als einen Ersatz 
für Fortschritt und Verbesserung halten die Aerzte und 
Praktiker eine unermessliche Menge von Krankheiten und 
Symptomen angehäuft; und die empirischen Heilmittel halten 
sich in demselben Verhältnisse vermehrt. In Folge dieser 
oberflächlichen Weise, medicinische Kenntnisse zu erwer- 
ben, ist die Welt ohne die physiologische und pathologi- 
sche Belehrung geblieben, um die cs sicherlich am meisten 
Noth thut. Jeder Schritt, den man in der Wissenschaft der 
Krankheit thut, wie diese Wissenschaft von der orthodoxen 
Schule, auf welche- die Menge und die anerkannt intelligenten 
Classcn ihr grösstes Vertrauen setzen, geglaubt und einge- 
schärft wird, dient nur dazu, den Forscher bestürzt zu 
machen und zu verwirren. Jeder praktische Arzt wird aner- 
kennen, — wenn auch nicht vor der Welt, so doch gewiss 
bei sich selbst, — (lass die endlose Classification von Sympto- 
, men, die man in den verschiedenen Werken über Krankheiten 
•findet, nicht zuverlässig zu dem rechten Vcrständniss der 
Krankheitsbeschwerden, noch zur geeigneten Anwendung der 
Heilmittel führt. Er weiss, dass jeder neue Fall neue 
Symptome darbietet; und dass er bei acht Fällen unter zehn 
sich aufgefordert sieht, sein eignes Urtheil anzuwenden, um 
mit sich in's lleine zu kommen, was für ihn die richtige 
Diagnose und Vorschrift sei. Er ist absolut gezwungen, von 
den oberflächlichen Autoritäten der Schule in ein unabhängi- 
ges und individuelles System der Medicin und Praktik zu 
flüchten. Die Aerzte sehen vollkommen ein, dass persönliche 
Erfahrung wesentlich ist für Alles, was einem Fortschritt in 
der Heilungsweise der Krankheiten gleicht. Beweisen nicht 
die wiederholten Missgriffe und Täuschungen, denen die prak- 
tischen Aerzte stets in ihrer Diagnose und Behandlung orga- 
nischer, functioneller und tuberculoser Krankheiten ausgesetzt 
sind, aufs entschiedenste, dass es Zeit ist, die alten Pfade — 
die populären orthodoxen Geleise — zu verlassen und irgend 
ein neues, weniger fragliches. System zu entdecken? Die 
Beobachtung war so' überaus sinnlich und oberflächlich unter 
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den Medieinern, dass etwas gleich einfacher innerer Wahr- 
heit mul gesunden Principien bis jetzt kaum zum Vorschein, 
gekommen ist. Man muss es aufrichtig beklagen, dass nicht 
mehr werthvolle und genügende Entdeckungen in einem Be- 
rufsstande gemacht worden sind, der so allgemein von In- 
telligenz und Wahrheit zu duften schien und so glänzend von 
dem unbegrenzten Reiehthumo und Vertrauen der Reichen 
und Erkrankten unterstützt wurde. Der Arzt kommt täglich 
zum Bewusstsein, dass die reissende Vermehrung nosologischer 
Ausdrücke, pathologischer Entdeckungen und neuer Symptome 
sich gänzlich zurückführen lässt auf die Unvollkommenheit 
des medicinischcn Systems, an das er zu glauben und das er 
zu bewundern bekennt. In Folge dieser Unvollkommenheit 
wird der praktische Arzt nicht nur täglich und stündlich ver- 
leitet und getäuscht, sondern das Geschäft wird auch mit 
zahllosen Theorien, mit unzähligen Abtheilungen und Unter- 
abtheilungen, mit Schlüssen, welche zugleich ungenügend und 
gefährlich sind, mit hypothetischem Raisonncment, welches fast 
über der Möglichkeit der Erforschung oder der Widerlegung 
liegt, und mit einem Meer von Technischem überschwemmt, 
welches im höchsten Grade drückend und unvortheilhaft für 
den menschlichen Geist ist. Das Individuum, welches seine 
medicinischcn Dogmen und astrologischen Principien von Ilip- 
pokrates empfängt, oder aus Büchern nimmt, die von Geistern 
geschrieben sind, welche denselben wohlbctrotcncn Pfad wan- 
dern, freut sich, dass die ganze Philosophie der Medicin 
hypothetisch und muthmasslich ist. Er fühlt sich sicher in 
seiner ungründlichen, aber populären Stellung, weil der ärzt- 
liche Stand mehr über den Ursprung, die Natur und den 
Einfluss der Krankheit weiss, als das Volk, und der Medi- 
cincr gewiss ist, dass Niemand im Stande oder geneigt ist, 
filier die von der Zeit geehrte, und höchlich respectirte Täu- 
schung der Schulen Untersuchungen' anzustellen.' Derjenige, 
welcher seine medicinischen Theorien und Principien sich 
durch die Behandlung von Krankheiten während seiner 
Hospital-Praxis erwirbt, weiss über die wahre .Natur und 
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Behandlung physischer Zerrüttungen nicht mehr, als die un- 
gelehrte Säugamme. 

Was ist nun der Nutzen oder die Bedeutung der noso- 
1 logischen Ausdrücke, die man als die Namen verschiedener 
Krankheiten betrachtet? Es sind blos Namen von Sym- 
ptomen, welche beständig wechseln — von Symptomen, 
welche die Aerzte als so viele Krankheiten aufgehäuft und 
classificirt haben; und in demselben Verhältnis, wie diese 
symptomatischen Verschiedenheiten beobachtet und verzeich- 
net wurden, haben sich auch nosologische Kunstausdrücke 
und Vorschriften vervielfältigt. Daher sind die Aerzte in 
Verwirrung gcl »rächt und wandern umher in einem Labyrinth 
von fcinvcrschlungcncn Unterscheidungen und vermeintlichen 
Fortschritten; und doch findet sich zu allen Zeiten in der 
medicinischcn Kunst ein Anschein von vollkommener innerer 
Selbstzufriedenheit über die Zuverlässigkeit und Angemessen- 
heit ihres Systems in der Behandlung jeder Krankheit oder 
jedes unvorhergesehenen Unfalls. Es ist vollkommen richtig, 
die Principen der gegenwärtigen medicinischcn Practik astro- 
logisch zu nennen; denn die alten Astrologen oder Stern- 
deuter behaupteten, gleich den Professoren und Gelehrten 
unserer berühmtesten Universitäten , zwischen chronischen 

und acuten Krankheiten durch den Geruch oder das Ansehen 
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der Ausleerungen und durch Untersuchung des Pulses, des 
Auges und der Zunge unterscheiden zu können. Aber der 
sorgfältige Beobachter muss sich überzeugen, dass diese astro- 
logischen Principicn der Erkenntnis» und Behandlung der 
Krankheiten stufenweise beseitigt, und dass bereits neue und 
wahrhaftere an deren Stelle gesetzt werden, welche den Be- 
weis einer nahen Reformation liefern. 

Welelieil Geist zeigt aber die orthodoxe mcdicinische 
Schule gegen die, welche ein neues Princip Vorschlägen V 
Prüft diese Schule das neue System, und legt sie dem Publi- 
kum ein unparteiisches und leidenschaftsloses Urthcil darüber 
vor? Nein; die bittersten Denunciationen oder Anfeindungen 

und eine höchst parteiische, heftige Kritik geht beständig 

1 ' 
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von den verschiedenen berühmtesten Professoren darüber. ans. 
Ho wurde Ilarvcy für seine Entdeckung des Blutumlaufs ge- 
ehrt; so wurde Dr. Jenner für die Einführung des Systems 
der Einimpfung der Kuhpocken behandelt; so wurde Ilahne- 
mann anathematisirt und verdammt, als. er die alten Pfade 
verliess, um die Schönheiten und Mysterien der Homöopathie 
zu erforschen und zu enthüllen; und so wird jeder frische 
Versuch, sich einen neuen Weg von den alten Feststellungen 
und Täuschungen der Schule weiter zu bahnen, von der be- 
stellenden medicinischcn Profession angefeindet und verlacht 
werden. Aber Reform in der Wissenschaft der Pathologie 
muss kommen; und die Irrthiimer und Mysterien der herr- 
schenden Praxis müssen blossgestellt und verlassen werden. 

l)ie Reform muss bei dem Volke beginnen; und ich habe 
die Gewissheit, dass die Kranken und Leidenden ihre Arme 
ausstrecken werden, um alle medicinischcn Verbesserungen 
oder Principien, welche den Bewohnern der Erde wohlthätig 
zu werden versprechen, zu umfassen. Ich will nun zur Un- 
tersuchung der Frage übergehen: „Was ist Krankheit?“ — 
Krankheit ist ein Mangel des Gleichgewichts in der Circu- 
lation des spirituellen oder geistigen Princips durch die phy- 
sische oder leibliche Organisation. In deutlicherer Sprache 
ist Krankheit Unordnung; und diese Unordnung oder Störung 
muss ursprünglich in den geistigen Kräften vorhanden sein, 
durch welche der Organismus bewegt und gelenkt wird. Aber 
wie schwer ist’s, gewisse Individuen zur Erkenntniss zu 
führen, dass sic ein geistiges Princip haben! — und noch 
mehr, dass sie die Natur und Weise seines Wirkens ver- 
stehen. Es wird zweifelsohne vielen in Irrthum und Vorur- 
tlieil befangenen Geistern ungereimt scheinen, dass ich über 
zu viel Materialismus in den Gedanken und Philosophien der 
Welt klage; während die Ueberzeugungen und Principien, 
welche ich zu überliefern mich gedrungen fühle, allgemein 
als offenbarer Materialismus verrufen sind; doch dein unge- 
achtet beklage ich aufrichtigst die gänzliche Oberflächlichkeit 
und entstellte Materialität der Religionen, Wissenschaften und 

Dio grosso Hiirnionio, l. Der Arzt. , . 7 
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Philosophien der populären Schulen. Der Grund meines Be- 
dauerns ist', dass unter allen bis jetzt aufgestellten psycho- 
logischen Theorien und Beschlüssen nichts entwickelt worden 
ist, was einer klaren Philosophie und Einsicht in die Natur 
und elementare Organisation der menschlichen Seele gliche. 
Die Phrenologie (Lehre vom Gehirn, auch Schädellehre) hat 
mehr gethan, um den Menschen in die verborgenen Laby- 
rinthe seines eignen Geistes einzuführen, als irgend eine vor- 
handene Geistesphilosophie oder ein bestehendes llcligions- 
Systcm. Ich fühle jedoch den Eindruck, dass ich in der 
Behauptung, Krankheit sei ein Mangel des Gleichge- 
wichts in der Circulation des geistigen Princips, in 
des Lesers Seele eine Reihe von Zweifeln und Fragen an- 
rege, die er vielleicht nicht bewältigen oder beantworten 
kann. 

Im zweiten Abschnitte dieses Werks, welcher vorzugs- 
weise der Philosophie der Gesundheit gewidmet ist, wird 
man Vieles finden, was die Natur des Geistes, seine Art zu 
wirken und seine Weisen und Mittel der Selbst- Erhaltung 
betrifft; aber noeji kann der -Leser die erhabene Realität 
oder Wirklichkeit geistiger Ursachen, Antriebe und Kraft- 
wirkungen nicht fassen und völlig glauben. Es ist allerdings 
schwer für äusscrliche Geister oder für Solche, welche ganz 
an sinnliches Urthcil gewöhnt sind, zu fassen, wie der Geist 
eine thätige Substanz — eine unsterbliche, unzerstörbare, 
sich entfaltende Substanz — sein kann, die organisirt ist und 
die unendlichen Processe der thierischen Oekonomie verur- 
sacht und unterhält; doch wie schwer auch dieser Begriff für 
solche Seelen ist, so ist doch die Behauptung unzweideutig 
wahr und erweislich. Die Physiologen werden leicht einsehen, 
dass etwas wie die vorhergehende Behauptung wahr sein 
muss; weil es keinen anderen Weg gibt, die wechselseitigen 
und unaussprechlich harmonischen Wirkungen, welche in den 
willkürlichen und . unwillkürlichen Muskeln vor sich gehen, 
zu erklären. Viele ausgezeichnete' physiologische Patholo- 
gen haben sich bemüht, eine Kenntniss des inneren bewegen- 



99 


den Princips zu erlangen. Der nach Verdienst gefeierte Dr. 
( u 11 en nannte es die „Vis medkatrix vaturac “■ unter welcher 
Benennung die Aerzte verstehen, dass das menschliche System 
eine heilende Naturkraft besitze, welche, wenn der Körper 
krank ist, viel dazu beitrage, um- ihn zur Gesundheit zuriiek- 
zuh'ihren. Diese .Behauptung des Dr. Güllen,- obwohl ein naher 
Schritt zu der Natur des geistigen Princips (welches der 
Mensch seihst ist), muss nichts destoweniger als ein sehr 
unbestimmter und dunkler Schluss betrachtet werden. Das- 
selbe kann man von der „sensoriellen Energie", wie sic Dr. 
Darwin nennt; von der Behauptung Samuel Thomson’s, dass 
„Wärme Leben sei"; ebenso von Rush’s „verborgener Ursache" 
und von Iloopcr’s „Lebens -Princip" sagen; denn keiner von 
diesen Lehrsätzen öifnet eine einfache Thtirc zu einem wahren 
llegrift des inneren geistigen Menschen, welcher Krank- 
heit und Gesundheit, oder Unordnung und Harmonie -verur- 
sacht. Aber diese Bemühungen auf Seiten der Physiologen, 
die Natur des unsterblichen Wesens des Menschen zu erfassen, 
dienen nur dazu, den Eindruck zu befestigen, dass der 
menschliche Geist (in freiwilligem Gehorsam gegen die ihm 
imvohnenden Prineipien des Fortschritts und der Entwickelung) 
beständig nach Selbstvcrständniss und Sclbstvervollkommnung 
strebt. Er schmachtet, aus sich und über sich selbst zu 
gehen zu dem richtigen Zwecke, damit 'er hinunterblicken 
könne in die gchcinmissvollen Tiefen und in die vielen La- 
byrinthe seines eigenen Bcsitztlmms. Aller diese unsterb- 
lichen Bestrebungen und Verlangen der Seele haben bis 
jetzt von Seiten der in der Welt herrschenden Stände nur 
wenig Erwiederung oder Anklang gefunden. Dieses ist der 
hall, weil der pathologische Forscher — nicht erleuchtet von 
der Geistigkeit wahrer Religion — und desgleichen auch 
der theologische Forscher — ohne das Geleite der inneren und 
richtigen Prineipien reiner Philosophie — in ihren uneinigen 
und einander entgegengesetzten Anstrengungen die verborge-, 
neu Wunder des lebenden Princips des Menschen zu enthüllen 
aut gleiche Weise verfehlten. Nicht nur, dass die Aerzte — 
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— „den Unsinn rings umhüllen 
Mit Pomp mul Finsterniss, bis er ganz tief erscheint,“ 

sondern die Theologen machen obendrein noch Unterschiede 
zwischen Seele, Geist, Einsicht, Bewusstsein, Herz, Verstand 
u. s. w., als wenn dieses Namen von gesonderten und ver- 
schiedenen Thcilen der inneren Natur des Menschen wären. 
Die Pathologen werden Euch von der verborgenen Ur- 
sache, von der Vis mciücatrix naturae (Heilkraft der Natur), 
von der sensoriellen Energie, als der einwohnenden Kraft, 
durch welche däs Hirn, das Herz, der Magen und die Lungen 
bewegt werden, reden; und die Theologen werden über das 
Herz, die Seele und den Geist predigen; während in Wahr- 
heit das lebendige Princip, welches den Geistlichen zu 
predigen und seine Gemeinde zu hören und vielleicht auch 
ihn zu verstehen befähigt, genau dasselbe Princip ist, wel- 
ches uns die Nahrung verdauen und unser Blut fliessen lässt, 
sowie alle die unzähligen Bewegungen und physiologischen 
Processe veranlasst, die des Menschen physischer Organi- 
sation natürlich sind; Nirgends ist der geringste Unterschied 
zwischen Seele, Geist, Bewusstsein und Verstand; dieses sind 
nur besonders bezeichnende Ausdrücke für dip Theilc des 
geistigen Princips, mit welchen wir lieben, vernünftig urthei- 
len, uns entschlossen, wollen und handeln. Aber weit mehr 
als Pathologen und gelehrte Geister sind augenscheinlich die 
Theologen erstaunt, wenn ich bei dem Versuch, ein einiger- 
massen wahrhaftes Verständnis des unsterblichen Princips 
des Menschen zu erlangen, behaupte, es sei eine organisirtc 
Substanz — eine Verfeinerung und eine äusserste Vervoll- 
kommnung der Materie*). Ich bin ganz und gar überzeugt, 


*) Wolches ist das erste — der Körper oder der Geist! Frage. — 
Wächst der Geist aus der Materie empor? Ist er das verfeinerte Pro- 
duct der materiellen Organisation? Oder ist die materielle Organisation 
die Erscheinung und das Product des Geistes? 

Antwort. — Alle Bildung und Organisation sind die Wirkungen 
ewiger Principien, welche gleich intelligent und göttlich vollkommen sind 
in allen ihren Verrichtungen. Diese Principien sind: Gcsellung, Fort- 



101 


dass die Mystificationcn (Gelicimnisskräinereicn) und Unbe- 
greiflichkeiten, mit welchen pathologische Physiologen und 
metaphysische Theologen die Gegenstände von Geist und 
Materie umkleidet haben, einen entschiedncren und verzwei- 
felteren Skeptieismus verursacht haben , als irgend etwas 
.Anderes in der Welt. Dieses verhält sich einfach deshalb 
so, weil des Menschen geistige Organisation fast als ein 
non-cns (Nicht-Etwas), als ein Hauch, als eine Unfühlbar- 
keit, als ein Nichts betrachtet worden ist; während die 

schritt und Entwickelung. Die erste Manifestation ist eine Offenbarung 
des ersten Gesetzes; demnächst kommt eine Enthüllung des zweiten 
ITincips; und zuletzt erschliesst sich das dritte Princip in allem Glanze 
seiner unsterblichen Kräfte. In allen Theilcn des „erstaunlichen Ganzen“ 
sind diese drei Gesetze dem Geiste des philosophischen Beobachters 
vollständig enthüllt, 

Jetzt kommt die Antwort auf Ihre Frage: Materie und Geist, wel- 
ches zwei Prineipien sind, bewegen sich vorwärts als wesentlich eine 
Substanz. Diese zwei ewigen Prineipien beginnen an der Quelle des 
Wirbels, iliessen empor aus den abgrundreichen Tiefen des göttlichen 
Centrums und bewegen sich mit einander nach Aussen durch Sonnen, 
Planeten, Mineralien, Vegetabilien und Thiero — und endigen ihre 
mannigfaltige Pilgerfahrt in der Bildung des menschlichen Typus. Was 
auf unserer Erde gilt, das gilt gleichfalls auf Tausenden anderer Plane- 
ten im Baume. 

Leib und Seele wachsen gleichzeitig auf der Gipfelhöhe aller niederen 
Itoiche. Des Menschen Geist wird von der verbundenen Tluitigkeit 
seines Leibes und seiner Seele entfaltet. Der Geist ist 'nicht das Erste, 
sondern das Letzte in der Ordnung der Entwickelung. Verstehen Sie 
uns nicht so, als ob wir lehrten, dass Leib und Seele, gleich Mann und 
Weih, Eltern des Geistes würden (im Sinne einer Erzeugung desselben), 
sondern so: dass der Geist zum Tempel des Leibes und der Seele hin- 
gezogen und auf dessen Thron gesetzt wird vermittelst der vollkommenen 
Ordnung und Form, welche die Beiden in ihrer Verkörperung be- 
gründen. Der Geist wird daher der Herr über Leib und Seele gleich- 
sam durch Aufforderung und Anziehung, und so wird des Menschen 
Individualität befestigt. 

Nachdem des Menschen individuelles Dasein begründet ist, dann 
beginnen die drei zuvor erwähnten sieh betlnitigonden Gesetze ihr 
Werk unter des Geistes Attributen und setzen dasselbe beständig fort. — 
Siche „Der Verbote der Gesundheit“, S. 180 des Originals. 

Amncrk. d, Heraus geh. 


äusscrliche Materie ihr alle die Eigenschaften und Attri- 
bute einer ■ wirklichen Wesenheit, eine zuverlässige Wahr- • 
heit, ein reales Etwas gegeben hat, — ein Etwas, worein 
der Mensch nur allein sein Vertrauen und sein sicheres Ge- 
fühl setzen kann. Daher richten Individuen, welche sehr 
oberflächlich sind, ihre specielle Aufmerksamkeit nur auf- 
materielle Dinge; und daher urtheilcn Solche fast gänzlich 
nach äusscrlichcn Gegenständen, Erscheinungen, Empfindungen, 
Phänomenen und Sinnesbeobachtungen. Deshalb sind auch 
Aei'zte und Chirurgen im Allgemeinen Skeptiker und Mate- 
rialisten — glauben an Nichts, was das Scalpcll nicht ent- 
hüllt, oder die organische Chemie darthut. Und dennoch 
werden, weil ich versuche, solche Seelen erfassen zu lassen, 
dass das unsichtbare geistige Princip eine wirklich 
organisirte, individualisirtc und unzerstörbare Sub- 
stanz ist, die Ausdrücke Materialismus, Unglaube, Ketzerei 
von den Geistlichen ohne Ausnahme für den Zweck ange- 
wendet, der Natur eigene Offenbarungen als Gotteslästerung 
darzustellen und zu verdächtigen. 

Es ist äusserst schwer, den Leser verstehen und erfassen 
zu lassen, dass sein Geist eine Substanz ist, und insbesondere, 
dass Krankheit auf einem Mangel des Gleichgewichts in der 
Circulation dieser Substanz (oder seiner selbst) durch den 
Körper beruht; aber diese Behauptungen sind strenge Wahr- 
heit. Wenn es Euch an äusserer Gewissheit fehlt, dass der 
Geist materiell ist, so geht nur hin und betrachtet die Werke 
des allmächtigen Geistes. Betrachtet die schwere Erde, ihre 
unmessbaren Berge, ihre unaufhörlichen Ströme; beschauet 
das grenzenlose Firmament,' seine zahllosen Constellationen 
von glühenden Sonnen und sich drehenden Planeten; sind 
diese 'nicht verschiedene Combinationen von Materie? und 
müssen diese nicht durch eine in jeder Hinsicht überlegene 
Combination von Materie bewegt und gelenkt werden? 
So giebt es unendliche Beweise, dass des Menschen innerer 
Geist eine Substanz ist. Es waren nicht Knochen und Mus- 
keln, welche die- ägyptischen Pyramiden, oder die Stadt Bon- 



(Ion, oder jenen Tunnel durch hohe Gebirge, oder die mäch- 
tige Locomotive hauten und sie durch die furchtbarsten 
Abgründe leiteten, — nein! es waren nicht Knochen oder 
Muskeln, die diese mächtigen Werke vollbrachten: es war 
der Geist — die innere Substanz — welche ich das 
geistige Princip nenne. Knochen und Muskeln sind nur In- 
strumentalitäten, sind die Mittel und Werkzeuge, welche der 
Geist unmittelbar anwendet, um damit seine Absichten zu 
erreichen; aber Knochen und Muskeln sind nicht die hervor- 
bringenden Ursachen der Ortsbewegung, noch der Ausführung. 
Angenommen, Ihr hebt ein Hundert- Pfundstück vom Boden 
auf, — wendet Ihr da nicht eine Kraft, eine Substanz an, die 
grösser ist als das Gewicht? Bieten etwa Eure Muskeln 
diese Kraft? Nein. Warum? Weil ein todter Mensch, oder 
besser, ein Körper ohne den Geist nicht ein Loth auflieben 
könnte. Wohlan denn, welche Substanz wohnt nun in Euch, 
welche Euch befähigt, hundert Pfund zu heben, fremde In- 
strumente zu handhaben und zu beherrschen, — prachtvolle 
Städte zu bauen und die Erde in fruchtbare Pachtungen und 
duftende Gärten zu verwandeln? Es ist die geistige Sub- 
stanz. Aber man kann fragen: Wie kommt diese Geistcs- 
Substanz in Berührung mit grober Materie? Ich antworte: 
Geist ist eine Organisation von verfeinerten und sublimirten 
Materialien und hat daher eine Verwandtschaft zu allen 
tieferen Verbindungen der Materie,, welche in der Natur 
existiren. Diese Verwandtschaft wird immer weniger mächtig 
und offenbar, je tiefer wir hinabsteigen vom Geist in die 
allgemeine Natur. So sind Elektricität und Magnetismus der 
geistigen Zusammensetzung näher, als die Muskeln; und die 
Muskeln kommen dem Geiste näher als die Knochen; und die 
Knochen stehen dem Geiste näher als Pflanzen, oder Früchte, 
oder Thiere, oder Bäume und geologische Formationen. Die- 
jenigen Elemente und Substanzen in der Natur, welche mit 
der geistigen Substanz, (welche der Mensch ist.,) eine starke 
Verwandtschaft unterhalten, oder eine enge Beziehung ver- 
rathen, werden sowohl von der Natur wie vom Geiste als 
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unmittelbare Werkzeuge angewendet, um durch dieselben 
ihre letzten Resultate zu vollbringen. Insofern nun die Elek- 
tricitiit und der Magnetismus eine innige Verwandtschaft zu 
dem geistigen Princip haben, liebt cs die reine Vernunft an- 
zunehmen, dass der Geist sic als unmittelbare Agention oder 
Bewegkräfte anwenden werde, um dadurch auf die sichtbare 
Materie zu wirken. Wenn Ihr daher unternehmt, hundert 
Pfund zu erheben, so wird Euer Geist eine Anzahl von Be- 
wegkräften oder Medien erfordern, deren jede durch gewisse 
bestimmte Wirkungen sich charaktcrisirt, so wie sie dem 
äusseren Gewicht sich nähert. Der Entschluss oder die 
Bestimmung, das Gewicht zu lieben, wird augenblicklich dem 
Cerebcllum oder kleinen Gehirn mitgetheilt, welches negativ 
ist; welches aber, indem cs direct positiv wird, ebenso augen- 
blicklich den Eindruck durch ein magnetisches und elektri- 
sches Medium, dem Cranio-Spinal- oder Hirn- Rückenmarks- 
Systeme der Nerven — den sogenannten Bewegungs-Nerven mit- 
theilt; diese communiciren mit den Muskeln — und diese 
mit den Knochen; und bei den gleichzeitigen Zusammen- 
ziehungcri und Ausdehnungen der beiden Lagen willkürlicher 
Muskeln, welche in der Hand endigen, die das Gewicht er- 
greift, tritt die Erhebung des Gewichts ein. So hebt der 
Geist das Gewicht, indem er sieben verschiedene Instrumen- 
talitäten oder Combinationen von Materie, nämlich: Magne- 
tismus, Elektricitiit, das grosse Gehirn, das kleine 
Gehirn, die Nerven, die Muskeln und die Knochen in 
Thätigkeit bringt. Der Geist, obwohl fähig, das Gewicht zu 
erheben, könnte doch nicht unmittelbar in Berührung mit 
einer so groben Materie kommen; daher wendet er die oben 
erwähnten Agentien an, weil der Lebens-Magnetismus mehr 
Verwandtschaft für das geistige Princip hat, als die Elektri- 
zität; und die Elektricität mehr, als die Gehirn-Substanz; 
und so weiter bis zu den Muskeln und Knochen. Die ver- 
einigte und harmonische Wirkung aller genannten verbun- 
denen Thcile, Elemente und Substanzen unter der Leitung 
des Geistes vollführt das Werk. Aus dieser Entwickelung 
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wird, denke ich, der Leser cingesehen haben, dass es der 
Geist ist, und nicht der Muskel, der die mächtigen Werke 
der Wissenschaft und Kunst vollbringt; und er wird auch 
begreifen, wie der Geist dadurch, dass er eine endlose Kette 
von A gentien und Medien einrichtete, die Granit-Felsen zu 
bewegen und die erstaunlichen Pyramiden und Gebäude der 
alten Welt zu errichten vermochte. 

Zu behaupten, dass jede Krankheit zuerst durch einen 
Mangel an Gleichgewicht in der Circulation des geistigen 
Princips durch den Organismus verursacht wird, heisst das 
behaupten, wovon die ausgezeichnetsten Professoren und pa- 
thologischen Anatomen der modernen Schulen der Medicin 
denken und sagen werden, sie wissen, dass es falsch sei. 
(Der Leser versteht wahrscheinlich, dass pathologische Ana- 
tomen diejenigen sind, welche kranke Structuren untersuchen.) 
Den Acrzten im Allgemeinen, und den Physiologen (For- 
schern nach der Natur und Lebensthätigkeit des organischen 
Körpers) und Prosectoren (Zergliederern) insbesondere, wird 
diese Behauptung nicht blos falsch, sondern äusserst lächer- 
lich erscheinen; und ich bin nicht völlig sicher, dass der 
anders erzogene und von Vorurtheilcn eingenommene Leser 
es nicht zuerst in demselben Lichte sehen wird; aber cs ist 
angemessen, das Urtlieil zu verschieben, bis die eigentlichen 
Beweise vorgebracht sind. Lasst Natur und anscliaucndc 
Vernunft — als unsterbliche und göttliche Offenbarungen, 
die sic sind — lasst diese für Euch entscheiden, aber nie- 
mals die oberflächlichen Unterweisungen äusserlich erzogener 
Geister. 

Dem Leser kann sicherlich die Thatsaclie nicht unbe- 
kannt sein, dass Acrzte und systematische Schriftsteller über 
physische Leiden die Krankheiten in Hunderte von Wesen- 
heiten gcthcilt und wieder untcrabgetlieilt haben mit 
andern Worten, dass die Aerztc an die Existenz von hundert 
verschiedenen und individuellen Krankheiten glauben, deren 
jede besondere Zeichen und Symptome entwickelt, nach 
welchen die Beschwerden entdeckt und behandelt werden. 


Vielleicht hat der Leser dieselbe Meinung; vielleicht denkt 
er mit seinem Arzte, dass Auszehrung eine Krankheit ist; 
dass Sch wer Verdaulichkeit eine andere ist; dass Kopf- 
weh eine andere, Rheumatismus wieder eine andere ist 
u. s. w.; wenn dies der Fall ist, wird er überrascht sein zu 
■erfahren, dass diese Uebcrzeugung völlig ungegründet, dass 
diese allgemein angenommene und unbezweifelte Lehre reiner 
Irrthum ist. Durch innere Wahrnehmung entdecke ich, dass 
die Hunderte von Krankheiten, welche die Aerzte durch eben 
so viele Namen unterschieden haben, einfach nur Symptome 
einer Krankheit sind; und dass diese eine Krankheit ver- 
ursacht oder geschaffen wird durch eine constitutioneile 
Störung in der Circulation des spirituellen oder geistigen. 
Princips. Zahnschmerz — Kopfschmerz — Rückenschmerz — 
Ilerzweh — Schmerz im Gesicht — Rrustschmerz — Seiten- 
schmerz — Gliederschmerz — sie alle sind .Beweise von 
der geistigen Störung.. Jede allgemeine Störung wird gewiss 
in localen oder örtlichen Entwickelungen endigen, als in 
Schmerzen, Leiden, Tuberkelbildung und Veränderungen der 
Structur; und jede locale Störung, welche durch atmo- 
sphärische und metereologische Einflüsse hervorgebracht wird 
(die bald erklärt werden sollen), endet unveränderlich erstens, 
in einer allgemeinen Veränderung des Gesammt-Rewusstseins; 
und dann, je nach der constitutionellen Anlage des Patienten, 
in verschiedenen speciellen und localen Symptomen. Obgleich 
die Ursachen spiritueller Störungen mannigfaltig, zuweilen 
äusserlich und oft sehr verschiedenartig sind, so muss doch 
das allgemeine Gleichgewicht oder die Harmonie zuerst ge- 
stört sein, elie Local-Symptome möglicherweise empfunden 
und entdeckt werden können. Dies ist eine allgemeine Wahr- 
heit. Aber mich dünkt, der Leser fragt noch: „Was meinst 
Du mit dem geistigen Princip?“ Ich antworte: Nach den 
früheren Untersuchungen über die Physiologie und die Phi- 
losophie der Gesundheit haben wir die Uebcrzeugung, dass 
das geistige Princip eine Einheit, eine Vereinigung ist, 
welche ebenso aus kleineren Principicn zusammengesetzt ist 
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wie die physische Organisation aus kleineren Organisationen 
erschallen ist. Diese kleineren Organisationen, welche (ver- 
einigt, wie wir sie im Körper finden) das ungetheilte Ganze 
ausmadicn, werden das Knochen-, das Muskel-, das Gefass-, 
das Nerven-, das Zell- und das organische System genannt; 
und diejenigen Principicn, welche, wenn sie passend vu- 
hunden und organisirt sind, das eine geistige Princip, 
(welches der innere Mensch ist) ausmachen, werden Jkwc- 
ytoiy genannt, welche in den Muskeln circulirt, Leben, 
welches im Plute circulirt, — Empfmünwj , welche in den 
Nerven circulirt, - und Mdllymis (Selbstbewusstheit), welche 
in dem Gehirn circulirt! Aber der Leser fragt wieder: 
„Meinst Du, dass ich — das innere Ich - aus den Prm- 
cipien der Dewegung, des Lebens, der Empfindung und der 
Intelligenz (des Selbstbewusstseins) gebildet werde — Ja; 
dies ist die Organisation derjenigen Principicn, die wir 
Seele, Geist, Bewusstsein, Verstand nennen. Diese Ausdrucke 
sind strict synonym oder streng gleichbedeutend; weil sie 
ganz einfach die Totalität des Bewusstseins ausdruckon, wel- 
ches I)a Selbst bist. - „Meinst Du denn", fragt der Leser 
„dass, wenn ich z. 13. ein Zahnweh empfinde, mein Geist 
oder mein spirituelles Princip zuerst gestört muU 
Ja; wenn Du einen Schmerz oder ein Leiden, oder em un- 
behagliches Gefühl empfindest, so ist es positiv gewiss, dass 
Dein spirituelles Princip aus seinem gehörigen Gleichgewichte 
geworfen worden ist und sich noch ausser demselben be- 
findet. — Es scheint", antwortet der Leser, „dass dies nicht 
richtig ist” weil ich jedenfalls mein Zahnweh geradezu auf 
das Vorhandensein von. 'Kalomel , oder auf Verkaltung, 
oder auf zu häufiges Essen 'süsser Dinge, (»der aut das 
Trinken 'starken Theos und heisser Getränke zuruckfuhien 
kann." — Es ist währ, Du kannst das Zahnweh gerades Wegs 
.auf diese Ursachen beziehen; um aber philosophisch zu ver- 
fahren, solltest Du fragen: Wie kommt es doch, dass diese 
* Ursachen fähig sind, solche qualvolle Resultate hervorzu- 
bringen V Dein Doetor oder Zahnarzt würde walusdienilien 


das Phänomen zu erklären suchen, indem er Dicli belehrte, 
dass der Nerv geschwollen und blossgelegt sei, oder dass 
Eiterung an der Wurzel des Zahnes Platz gegriffen habe. 
Ich treibe aber die Frage immer weiter — ich bitte den 
Leser, den Grund zu enthüllen, warum Kaloniel — Ver- 
kältung — süsse Dinge — oder heisse Flüssigkeiten die 
Ursache sind, den Zahn zu zersetzen, den Nerven anzu- 
schwcllcn und Eiterung zu entwickeln? Der Leser antwortet 
natürlich, dass er in die Ursachen nicht so weit eingedrungen 
sei — dass er nicht so tief in das Innere der Dinge hinein 
examinirc. Die Erklärung muss daher von der Philosophie 
unter Betrachtung geliefert werden. Ich behaupte also, dass, 
wenn Ihr an Zahnweh leidet oder an einer anderen phy- 
sischen Anfechtung, Ihr die positiven Beweise (Symptome 
genannt) habt, dass das geistige Princip aus seinem rich- 
tigen Gleichgewichte geworfen worden ist oder geworfen wird. 
Nun wollen wir den Ursprung Eures Zahnwehs aufsuchen. 
Welche Substanz Ihr auch immer gegessen, getrunken oder 
•als Medicin genommen haben mögt, so hat dies erstlich eine 
allgemeine, und dann eine spccifisclic Wirkung auf die 
spirituellen Kräfte gehabt. Wiederholte Vorhaltung ändert 
die körperliche Temperatur, indem sic zuerst auf den Zustand 
des geistigen Prineips wirkt und denselben verändert; und 
allgemeinen Veränderungen folgen stets verschiedene ört- 
liche Entwickelungen — wie Leiden, Schmerzen, Lähmung, 
Eiterung, Tuberkeln u. s. w., welche Entwickelungen das aus- 
machcn; was die Aerzte Krankheiten nennen. Es ist für die 
gegenwärtige Erklärung nicht nötliig, in Besonderheiten ein- 
zugehen; wir wollen aber sagen, dass Ihr Euer Zahnweh von 
einer oder mehreren Erkältungen ablcitcn könnt, veranlasst 
durch nasse Fiisse, beständige Blossstellung und übermässige 
Anstrengung. Nun weiss ich, dass eine Erkältung ein Be- 
weis ist, dass die Circulation der geistigen Kräfte durch den . 
Körper im Allgemeinen gestört worden ist. Diese Störung 
timt sich immer örtlich kund, wo eine locale Schwäche oder * 
eine örtliche Empfänglichkeit stattfindet. Angenommen, diese 
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locale Empfänglichkeit concentrire sich im Zahne. In Folge , 
davon wird die Temperatur des Zalumcrvcn sehr erhöht. 
(Der Nerv ist ein Gefäss für das Frincip der Empfindung, 
welches ein Theil von Euch ist, das in Euch circulirt und 
sich allen Theilen des Systems mittheilt) Dieser vermehrten 
Temperatur im Nerven folgt ein entsprechender Wechsel in 
der Bewegung der Thcile, der Nerv ist also positiv gewor- 
den; er* zieht Thcile der Materie an und seine Grösse nimmt 
rasch zu. Dies nennt man Entzündung; sollte aber diese 
hohe Temperatur und vermehrte Tluitigkeit fortdauern, so 
erfolgt eine Zersetzung der sich berührenden Iheilchen, und 
diese wird Eiterung genannt. Ihr werdet ohne Zweifel ein- 
sehen, dass die Ursachen und Wirkungen so aufeinander 
folgen: — 

Erstens, die Atmosphäre wirkt auf das geistige^ Drin- 
cip, und dieses stört seine harmonische Circulation. Zwei- 
tens, diese constitutionelle Störung verändert die physische 
Temperatur in einer entsprechenden Weise. Drittens, dieser 
Wechsel der Temperatur ist von einem localen Wechsel in 
der Bewegung der Thcilchcn begleitet. Viertens, diese 
ursprüngliche Störung des geistigen Gleichgewichts, diese 
Veränderung der leiblichen Temperatur, diese vermehrte 
Bewegung der Atome, alles vereint, entwickelt die Ent- 
zündung, die Eiterung und die schmerzlichen Empfin- 
dungen, welche den Zahnschmerz begleiten. Ich denke, diese 
Erklärung wird jedenfalls für angemessen und genügend ge- 
funden werden; aber der Leser fragt nun: 

„Gibt es nicht ursprüngliche oder idiopathische Krank- 
heiten — Krankheiten, welche nicht auf die Weise entstehen, 
die Du jetzt entwickelt hast?“ 

Nein; die unendliche Mannigfaltigkeit von Beschwerden, 
mit welchen die Bewohner der Erde geplagt sind, sind nur 
Modificationen „einer Krankheit“; oder mit andern Worten, 
sie sind die unzähligen Weisen, durch welche eine allgemeine 
erste Störung sich in verschiedenen Constitutionen offenbart. 
Diejenigen geistigen und körperlichen Veränderungen oder 


110 


s Störungen, welche Entzündung und Eiterung in Eurem Zalm 
entwickeln, können unter verschiedenen Umständen und in 
anderen Constitutionen Abzehrungen, oder Katarrh, oder 
Bronchitis (Luftröhrenentzündung), oder Rheumatismus und 
das entwickeln, was von der Eacultät scrophulöse oder tuber- 
kulöse Krankheit genannt wird. Der allgemeine Eindruck, 
dass Krankheit eine Wesenheit ist, ein Etwas, das man 
mit medicinischen Waffen niederfechten müsse, ist ganz und 
gar irrig. Die ausgezeichnetsten pathologischen Anatomen, 
medicinischen Schriftsteller und die Praktiker der modernen 
allopathischen Schulen sind alle von der Ucbcrzcugung er- 
füllt, dass Krankheit verursacht wird von der Gegenwart 
verdorbener Materie an besonderen Localitäten, oder durch 
I' Dichtigkeiten oder Säfte, oder durch verkehrte Lebens- 
thätigkeit; daher wenden sie Abführmittel, Brechmittel, In- 
jcctionen (Einspritzungen), Blasenpflaster, Blutegel und die 
Lanzette als Heilmittel an. Diese populären und orthodoxen 
Mittel sind gleich dem Systeme, von dem sie dargeboten und 
sanctionirt werden, unbedingt irrig — sie sind Ucbel, welche 
allenthalben ihren hoch geehrten Erzeuger charakterisiren. 

Man kann fragen: „Willst Du sagen, dass es gar keine 
verdorbenen Materien oder Säfte in dem Systeme gibt, wenn 
das System krank ist, von denen es gereinigt und ausgefegt 
werden muss 'durch Abführmittel, Brechmittel, gegen die 
Galle wirkende und blutreinigende Bereitungen’ ?“ — Ich 
weiss aus innerer Beobachtung, dass Krankheit nicht ein 
Ding ist,, nicht Materie ist, die man entfernen kann, son- 
dein sic ist ein Zustand, der verändert werden muss. Daher 
weiss ich auch, dass ein System, welches die Krankheit be- 
trachtet und behandelt als Etwas, das man überwältigen, 
niederkämpfen könne, das ausgeblutet, ausgebrochen, ausge- 
schwitzt, oder auslaxirt werden könne aus der Organisation, 
seinen Grund tief in dem Irrtliume des Alterthums hat. Ich 
denke, der Leser wird mehr und mehr die Unvernünftigkeit 
des Satzes,, dass Krankheit ein wirkliches Ding oder beson- 
deres eigenes Wesen sei, einsehen, sowie wir in der Unter- 
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sudiung weiter gelangen. Zuerst zeigen Vernunft und Er- 
fahrung ohne Ausnahme, dass die Verkehrung des Guten 
üble Folgen entwickelt. Feuer bringt z. B. in seiner ge- 
eigneten Stellung und in seinem gehörigen Wirkungskreise 
zahllose Segnungen mit sieh; aber unpassend angebracht, 
kann dasselbe Element Schiffe, Städte und Menschenleben 
zerstören. So ist es mit allem Andern, seien es Substanzen 
oder Elemente, in der ganzen Natur. Und so ist es mit 
jeder Substanz, Flüssigkeit, mit jedem Element oder Princip 
in der thierischen Oekonomie. Angenommen also, wir unter- 
suchen scrophulösc, oder tuberkulöse, oder krebsartige Ma- 
terie. Bei der ersten Analyse würden wir die Eigenthümlieh- 
keiten von jeder Art dieser Materie als sehr verschieden 
entdecken, so wie dies auch die verschiedenen Verbindungen 
der Materie im gesunden Organismus sind. Bei der zweiten 
Analyse würden wir -die Wahrheit entdecken, welche ich 
schon oft behauptet habe, dass diese drei Arten von Materie 
nur specifische Veränderungen- derjenigen Stoffe sind, welche 
in einem harmonischen Zustande des Körpers zur Bildung 
von Knochen, Muskeln, Nerven und zuletzt in die verglei- 
. cliungsweise immateriellen Principien der Bewegung, des Le- 
bens, der Empfindung und der Intelligenz übergehen. 

Der berühmte Wundarzt Benjamin Phillips arbeitete 
mehrere Jahre lang, die wahre Natur und Ursache der Scro- 
phelkrankheit zu entdecken. Unter vielen schätzbaren und 
praktischen Wahrheiten, welche er entdeckte und ausführlich 
in seinen fruchtbaren Werken darstellte, finden sich auch die 
Irrthümer, zu welchen das allopathische System seine treuen 
Verehrer immerdar leitet. Obwohl er die örtliche Aeusserung 
von „scroplmlösen Affectionen, wo auch immer ihr Sitz sei, 
als ein deutliches Zeichen von cqnstitutioneller Krankheit 
■ betrachtet“, denkt er doch, wenn Tuberkelstoff in den Lungen 
gefunden wird, dieser Stoff -könne nicht identisch (ein und 
dasselbe) sein mit den scroplmlösen Bildungen in den lym- 
phatischen Drüsen unter der Haut. Wenn die Schriftsteller 
über scropluilöse und drüsige Krankheitsbildungen nur die 
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Natur zu ihrer Autorität nehmen wollten und nicht die frag- 
mentarisch aufgefundenen Thatsachen und Versuche ober- 
flächlicher Schwätzer, die Wissenschaft der Medicin würde 
jetzt wesentlichere und werthvollere Wahrheiten besitzen und 
nachweisen. Wenn aber die Menschen die Stoffe des mensch- 
lichen Körpers nur so theilweise erforschen, dass sie darüber 
den Anblick des grossen harmonischen Ganzen verlieren und 
in Folge dessen daraus schliessen, dass die Krankheiten 
mannigfach und unzählbar seien, dann ist es die Sache des 
intelligenten Patienten, die Natur selbst zur Befriedigung 
seiner eigenen Ueberzeugung zu befragen und in Ueberein- 
stimmung mit ihren unveränderlichen Gesetzen zu handeln. 
Nur dann und wann sind die Aerzte durch das Gewissen 
getrieben und in der Welt so vortheilhaft gestellt und unter- 
stützt, um leicht und augenscheinlich verdienstvoll eine wahr- 
hafte Erklärung abzugeben. So erklärte der durch Verdienst 
ausgezeichnete Professor M. Lugol in Paris, der Verfasser 
eines glänzenden Werkes über die Scrophelkrankheiten, in 
einer Vorlesung vor den Studirendon der Medicin im Jahre 
1841 die -populäre Methode, die Natur einer Krankheit zu 
bestimmen, sowohl für unzulänglich, als auch für trüglich. 
Er sagt: „Unser Mangel an Erfolg bei dem Gebrauche der 
gewöhnlichen Mittel, die Tuberkeln zu unterscheiden, beweist, 
dass diese Mittel unangemessen sind, dass wir einen falschen 
Gang in unseren Untersuchungen verfolgen, und dass wir zu 
neuen Weisen unsre Zuflucht nehmen müssen, wenn wir auf 
Erfolg rechnen wollen." — „Zuverlässig“, sagt Dr. Evans, 
„ist die ungewisse und höchst ungenügende Kunst, die wir 
medicinische Wissenschaft nennen, gar keine Kunst.“ Ich 
denke, der Leser wird mit diesen intelligenten und einfluss- 
reichen Gliedern der orthodoxen Praktik übereinstimmen, 
wenn 'die ganze Eacultät erklärt, dass die Krankheit ein 
Ding und nicht ein Zustand sei. Herr Phillips meint, die 
scrophulöse Materie müsse „entfernt — durch das Chlo- 
rid von Barium zu Tode vergiftet, oder aus dem 
System auspurgirt werden“; aber seinen Berufsgenossen 
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bekennt er offen, „dass die Mittel, welche m unserer Dis- 
position stehen, unvermögend sein mögen, die Materie zu 
entfernen, wenn sie einmal abgelagert ist." Wenn der 
gelehrteste unter den neueren Aerzten bekennt, dass diese 
»einen falschen Weg gehen“,' und dass ihre „Wissenschaft 
gar keine Wissenschaft ist“, so wird der Leser einsehen, 
welchen Werth die dogmatischen Deurtheilungen haben, die 
von irgend einem der anmaassenderen Mitglieder des medi- 
cinischen Gewerbes ausgehen. 

Ich habe gesagt, dass die Krankheit ein Zustand 
sei; und nicht eine fremde Substanz, oder ein Feind, den 
man niederficht. Wenn die Krankheit ein Zustand ist, dann 
sind die populären Weisen, Krankheiten zu behandeln, ganz 
oberflächlich und höchst gefährlich. Der Leser fragt hier: — 
„Wenn Krankheit eine Beschaffenheit, ein Zustand und nicht 
eine überflüssige oder verdorbene Materie ist, welche aus 
dem Körper weggeräumt oder auspurgirt werden muss, wie 
kannst Du kranke Organe oder Theilc in einen gesunden 
Zustand zurückversetzen ?“ 

Man erinnere sich, dass kranke Organe oder Theilc ein- 
fache Anzeigen der constitutioneilen oder allgemeinen Stö- 
i'ung des geistigen Gleichgewichts sind. Folglich ist diese 
geistige Störung die Krankheit, und nicht die mannig- 
faltigen und vielfach wechselnden Symptome, welche örtlich 
empfunden werden. Um daher die scrophulöse, tuberkulöse 
oder cancröse (krebsartige) Materie zu ihrer gehörigen Stel- 
lung im thierisehen Haushalt, zurückzuführen, muss die ur- 
sprüngliche geistige Harmonie wieder hergestellt werden. 
Und hier könnte die Frage aufgeworfen werden: „Wie kannst 
Du diese ursprüngliche Harmonie wieder herstellen?“ — 
Ich antworte: Das geistige Princip muss durch dieselben 
Medien, welche es als Instrumentalitäten oder Werkzeuge 
anwendet, um auf den Organismus zu wirken und ihn zu 
lenken, angegangen oder erreicht werden. Ich habe gezeigt, 
dass diese Medien Elektricität und Magnetismus sind. Wenn 
das Gleichgewicht gestört und der negative oder kalte 
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Zustand vorhanden ist, so schlage ich vor, ein positives 
Princip in den Organismus zu leiten; wenn der positive 
oder heisse Zustand, stattfindet, sollte das entgegengesetzte 
Princip, eine negative Kraft hercingezogen werden — auf 
diese Weise wird bei jedem Extrem die harmonische Circu- 
lation, die gesunde Temperatur und die gehörige Atomen- 
hewegung wieder hergestellt werden. — „Aber“, fragt der 
Leser, „wendest Du nicht auch andere Mittel in der Be- 
handlung von Krankheiten an?" Ja. Ich hin beeindruckt, 
Natur auf Natur wirken zu lassen, und darum gebrauche 
ich Alles, was sie für die menschliche Constitution bereitet 
hat. Ich muss aber den Leser auf den Abschnitt, dieses 
Werkes verweisen, welcher ausschliesslich' der Philosophie 
der Heilung gewidmet ist. 

In der Philosophie dm - Gesundheit entdeckten wir, dass 
die Principien des Positiven und Negativen, oder des Männ- 
lichen und Weiblichen, allgemein und allenthalben offenbar 
sind. Die Physiologie und die Functionen des menschlichen 
Gehirns beweisen, dass dieses Organ nach den Principien der 
galvanischen oder magnetischen Batterie gebaut ist; und 
> überdies, dass die physiologischen Eigenschaften, des Gehirns 
durch das ganze System der Organe, Nerven und Muskeln 
ausgedrückt werden; oder eigentlicher gesprochen, das Ge- 
hirn dehnt sich aus, arbeitet sich aus, oder vervielfältigt, 
sich in allen Thailen des Organismus. Daher ist dieselbe 
Dualität der Anordnung, dieselbe Vielfältigkeit von Bildungen, 
dieselbe galvanische Wirksamkeit, welche sich im Bau 
des Gehirns entdecken lässt, auch in jedem Theil und Theil- 
elien des abhängigen Systems zu erkennen. Die Dualität der 
Anordnung ist eine unwandelbare Offenbarung der Natur. 
Es sind immer Zwei in Einem; ein männliches und ein weib- 
liches, ein positives und ein negatives Princip. Die Bota- 
niker sind mit diesem Princip vertraut. Die stumme Erd- 
beerranke sucht mit Instinct ihren Genossen; die männlichen 
und weiblichen Beben ziehen sich wechselseitig an und uni- 
ranken einander. Männliche und weibliche Pflanzen lehnen 
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sich an einander; die wechselseitige Anziehung und Befruch- 
tung der positiven und negativen Principicn verursachen die 
Vermehrung der Typen und die Evolutionen (Entwickelungen 
des Lehens und der Schönheit. 

So ist es mit der geistigen und physischen Organisation 
dos Menschen. Der Geist lehnt sich an seinen geeigneten 
Genossen, und vermöge verwandter Gcscllung wird er fähig, 
sich seihst zu vervielfältigen und auch seine Begriffe, seine 
Kräfte und seine Freuden zu vermehren. Das Männliche 
zieht das Weibliche an und umgekehrt; aber was wir nicht 
unbemerkt lassen dürfen, ist, dass Gleiches sich abstösst 
und Entgegengesetztes einander anzieht. Daher können 
Zwei von demselben Geschleckte sich nicht so harmonisch 
zusammengesellen, als Zwei von direct entgegengesetzten 
Verhältnissen. Zwei Männliche oder zwei Weibliche können 
einer beständigen Zusammengesellung nicht so gemessen, wie 
zwei von verschiedenem Geschleckte; noch kann das Männ- 
liche und das Weibliche einander durchgängig lieben und 
anzielieii, wenn sie ähnliche phrenologische Entwickelungen 
und entsprechende Neigungen haben. Aber die wahre Ein- 
heit wird von direct entgegengesetzten Verwandtschaften, 
oder von einer gehörigen Aneinanderpassung positiver und 
negativer Principicn gebildet. Diese Wahrheit wird aus- 
führlich durch die Verwandtschaft erläutert, welche zwischen 
dem Süd- und dem Nordpole der Erde besteht, oder durch 
das .Verhältnis», welches zwischen dem unsichtbaren Geist- 
und der groben Materie Statt hat. Sobald die wahre Ver- 
bindung der Geister eingetreten ist, sind die Gedanken, Nei- 
gungen, Handlungen und Versuche des vereinten männlichen 
und weiblichen Princips ähnlich und f Hessen musikalisch in 
identischen Kanälen. Es ist dies die Anpassung, welche 
Harmonie hervorbringt. 

Was wir in der Natur ausser demWVIcnschen sehen, ent- 
spricht vollkommen dem, was in ihm ist; denn die Natur ist 
ein unveränderliches und harmonisches Ganze. Darum ist 
das Gehirn auf männliche und weibliche'Principien gegründet; 


das grosse Gehirn ist ganz verschieden vom kleinen Gehirn; 
das erstcrc ist positiv, das letztere ist negativ. Das Gehirn 
hat Pole wie die Erde. Es ist die Zusammenpassung dieser 
entgegengesetzten St.rnct.nren, welche die Seele (oder das 
geistige Princip) und auch alle die unbegreiflichen Processe 
der kleinen physischen Welt (oder des Leibes) entwickelt, 
der ihrer ausschliesslichen Herrschaft unterworfen ist. Diese 
Central-Harinonic magnetischer Pole und geistiger Kräfte ist 
es, welche die verschiedenen Organe im menschlichen Körper 
sich zu bewegen und ihre angemessenen Functionen mit solch 
ausgesuchter Ordnung zu verrichten bestimmt. Diese wunder- 
bare; Kraft und Schönheit, mit welcher das Gehirn begabt 
ist., hisst sich auch in jedem andern Organe entdecken. 

Der Leser ist wahrscheinlich unterrichtet, dass die gal- 
vanische oder magnetische Batterie aus zwei entschieden 
entgegengesetzten metallischen Platten oder Oberflächen er- 
baut ist; die eine von Zink — die andere von Kupfer. 
Zink erzeugt ein positives und Kupfer ein negatives 
1* lni dum; doch kann dieses Phänomen nur hervorgebracht 
werden, indem man Schwefelsäure in die Gcfasse bringt, in 
welche diese Metall platten gestellt sind. Die Analogie zwi- 
schen dieser Batterie und dem menschlichen Gehirn ist voll- 
kommen, weil die Natur niemals sich selbst in irgend etwas 
widerspricht. Die zwei Hemisphären oder Halbkugeln des 
Gehirns entsprechen den Zink- und Kupferplatten; und das 
spirituelle Princip, welches durch seinen Aufenthalt im 
Gehirne die Entwickelung der Bewegung, des Lebens, der 
Empfindung und der Intelligenz verursacht, entspricht der 
Schwefelsäure, welche die metallischen Platten durchdringt, 
und welche in der gewöhnlichen Batterie die Entwickelung 
positiver und negativer Kräfte hervorbringt. So haben auch 
alle Organe — die Ohren -• die Augen — das Herz — die 
Lungen — die Milz der Magen — die Leber — die Pan- 
kreas (Brustdrüse) — die Nieren — der Uterus (die Gebär- 
mutter) — die Eingeweide — alle (liest; haben ihre po- 
sitiven und negativen Oberflächen. Die innere Anordnung 
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eines jeden Organs entspricht in jeder möglichen Einzelheit 
seiner nusseren Structur. Das Innere und Aeussero eines 
jeden Nerven, Muskels, Gewebes, jeder Vene und Arterie 
sind auf entsprechende Weise nach entsprechenden Principien 
organisirt. Die inneren .Oberflächen werden Schleimhäute 
genannt, weil sie eine halbflüssige Substanz erzeugen oder 
aussondern; und die äusseren Oberflächen werden seröse 
Iliiutc genannt, weil sie eine Flüssigkeit erzeugen oder aus- 
scheiden, die aquos oder wässerig ist. Jene Halb- Flüssigkeit 
ist ein Alkali; und diese wässerige Flüssigkeit ist eine Säure; 
die eine ist positiv, die andere ist negativ. Zwischen diesen 
respcctiven Membranen sind unzählige mikroskopische Or- 
gane, Drüsen oder kleine Gehirne gelagert; diese Miniatur- 
Organe sind ausreichend versehen mit unwahrnehmbaren 
Venen und Arterien, welche sich sowohl durch die Mem- 
branen verzweigen, als sich auch mit dem allgemeinen Cir- 
culations- oder Gcfäss- Systeme verknüpfen. Jedes dieser 
kleinen Organe oder Ilirnchen bildet ein magnetisches Cen- 
trum; ihre Verbindung indess bildet den allgemeinen Cha- 
rakter der Oberfläche oder Membran, in welcher sie ihre 
besonderen Kräfte endigen und conccntrircn. So erzeugt die ’ 
Schleimhaut eine negative Kraft, welche halb-flüssig ist; und 
die seröse Membran erzeugt eine positive Kraft, welche voll- 
kommen wässerig ist. 

Durch die harmonische Anfügung und consequcntc gegen- 
seitige Befruchtung dieser schleimigen und bedeckenden Mem- 
branen oder Häute werden die Absonderungen und Aus- 
scheidungen des Systems bewirkt und die physiologischen 
Procosse unterhalten. Und dieses Alles erfolgt durch das 
geistige Princip, das durch die Medien des Magnetismus, der 
Elektricität und des Gehirns wirkt. Hier finden wir den 
Ursprung des Lebensmagnetismus und der Lebcnseloktricität. 
— Fluiden, welche an Verfeinerung weit höher sind, als der 
Mineral- Magnetismus und die Mincral-Elektricitlit, die' aus 
der Erde kommen und von deren Südpolo in die Unermess- 
liehkeit abfliessen. Die Nahrung, die wir essen, die Luft, die 
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wir atlnnon, das Wasser, welches wir trinken, — diese Sub- 
stanzen enthalten mehr oder weniger von den groben Arten 
dos Magnetismus und der Elcktrieität; doch beim Eintreten 
in die unberechenbar zahlreichen und mannigfaltigen gal- 
vanischen Batterien, welche den menschlichen Körper bilden, 
werden diese groben Elemente unaussprechlich verfeinert 
und sublimirt (geläutert). Was gestern Mineral- Elcktrieität 
und Erd- Magnetismus war, kann morgen durch diesen wunder- 
vollen Proeess der Verfeinerung einen Theil von dem bilden, 
was wir unser denkendes Princip nennen. Nun erzeugen 
diese serösen und mukösen Membranen bei vollkommener 
Gesundheit fortwährend positive und negative Kräfte — Säu- 
ren und Alkalien; und durch Ergänzung des Geistes, und 
selbst wieder ergänzt durch angemessene Medien und Prin- 
cipicn der Thätigkoit, erhalten diese beiden Kräfte ein 
Gleichgewicht physischer Temperatur und atomischer Bewe- 
gung durch die Organisation. Sollte aber irgend etwas die 
Circulation des geistigen Princips durch die Millionen kleiner 
Drüsen, Organe oder Ilirnchen stören, dann würde unmittel- 
bar eine entsprechende Störung unter diesen positiven und 
negativen Membranen entstehen; und dies würde jedesmal 
die eine von diesen Kräften dahin bringen, die andere zu 
überwiegen. Sollten die positiven Oberflächen constitutioncll 
odör allgemein gestört, entkräftet und beeinträchtigt werden, 
dünn, sage ich, ist das System in einem negativen Zu- 
stande, und die Symptome sind Schauer, Kälte, innerliche 
Krämpfe, innere Heizung, innere Entzündung, innere Eiterung, 
chronische Beschwerden u. s. w.; sollten aber die negativen 
Oberflächen gestört, entkräftet und beeinträchtigt werden, 
dann, sage ich, ist das System in einem positiven Zustande, 
und die Symptome (oder Erscheinungen) sind Fieber, hef- 
tige Schmerzen, äussere Heizung, äussere Entzündung, äussere 
Eiterung und die verschiedenen Haut-, acuten und Fieber- 
Krankheiten. Aber der Loser sollte sich erinnern, dass alle 
möglichen Grade der Intensität (Stärke) und Modification 
Abänderung) dieser positiven und negativen Zustände 
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.stattlinden. Von der Uebergangsperiode bis zu den zwei 
äussorston Punkten kann sieh eine unzählige Menge von Ge- 
fühlen’ Erscheinungen, Krankheiten und Störungen entwickeln. 
Das U eberwiegen der einen dieser Kräfte über die andere 
ist das, was den negativen oder den positiven Zustand her- 
beiführt. In dem negativen Zustande wird sich ein lieber- 
wiegen des Alkali zeigen; in dem positiven Zustande wird 
Säure im Ueberiluss sein; und Elektricität ist stets verbunden 
mit Alkali, und Magnetismus (oder feinere Elektricität) ist 
verbunden mit Säure. So ist cs überall in der Natur. 

Hier fragt der Leser: „Wenn alle geistigen Störungen 
in der Oeknnomie vom Ucberwicgcn einer Säure oder eines 
Alkalis begleitet sind, warum curiren wir nicht die Krank- 
heiten, indem wir die entgegengesetzte der überwiegenden 
Flüssigkeiten in das System bringen?“ 

Weil dieses Wirkungen statt Ursachen curiren würde; 
es würde dies genau dasselbe thun, was die Praktikanten 
jedes medicinischcn Systems thun; es würde eine Species 
oder Reihe von Mängeln für eine andere Reihe setzen und 
so dem Organismus unverbesserlichen Schaden züfilgen. Das 
Ucberwicgcn einer Flüssigkeit über eine andere ist nicht die 
Krankheit — ist nicht die Unordnung. Nein; die Krank- 
heit liegt tiefer — sie entspringt in den geistigen Kräften 

— daher sind cs diese Kräfte, an die man sich wenden 
muss, wenn man Heilmittel assimiliren oder aneignen und 
Elemente beruhigen will. Sobald die geistigen Kräfte in ihr 
normales, natürliches Gleichgewicht zurückgebracht sind, dann 
werden die überwiegenden oder vorherrschenden Flüssigkeiten 

— gleichviel ob Säuren oder Alkalien — auch wieder ge- 
hörig von den verschiedenen serösen und Schleim-Iläuten 
erzeugt, abgesondert und ausgeschieden werden. Die allge- 
meine Praktik, Wirkungen statt der Ursachen zu behandeln, 
ist völlig falsch. Die Ursachen, welche auf die geistigen 
Kräfte wirken, und welche im Allgemeinen fremd und äusser- 
lich sind, sollten dieselbe Aufmerksamkeit erhalten, wie die 
Wirkungen, welche jene im menschlichen Systeme hervor- 


bringen. Aber es ist unsicher und unvernünftig, Heilmittel 
anzuwenden, welche sieh blos auf die Wirkungen richten, 
die das gestörte geistige Princip hervorbringt, statt auf die 
Ursachen der Störung. Dies ist der Grund, weshalb ich 
nicht versuchen würde, Krankheiten durch Neutralisirung 
einer Saure mit einem Alkali, oder eines Alkalis mit einer 
Säure zu entfernen. 

Der Leser fragt wieder: „Welche Beweise haben wir, 
dass das geistige Princip durch Luft, Nahrung, Wasser, mo- 
ralische und atmosphärische Einwirkungen so allgemein bc- 
• eintlusst wird?" 

Die Beweise sind zahlreich und unbestreitbar. Dass 
locale oder allgemeine Ursachen das innere Ganze des Be- 
wusstseins des Menschen ergreifen, wird vollständig durch 
die Empfindungen erwiesen, welche Ihr habt, wenn irgend 
ein Ding oder Element mit der Organisation in Berührung 
kommt. Die Sinne nehmen die Empfindungen auf und über- 
bringen sic dem ganzen inneren Princip. Der Stich einer 
Nadel wird sogleich von dem lebenden Geiste erkannt; dieses 
Erkennen könnte jedoch nicht cintreten, wenn nicht die Nadel 
den ganzen geistigen Organismus störte. Der Schmerz wird 
nicht allein vom Sitze des Angriffs aus dem Gehirn mitgethcilt, 
sondern dem ganzen Körper — die ganze Individualität wird 
augenblicklich vom Centrum bis zur Peripherie bewegt. Es 
ist nicht die Haut, noch sind cs die Muskeln, noch die Ner- 
ven, welche von dem Stiche Schmerz empfinden, sondern es 
ist das organisirtc und individualisirto Bewusstsein oder gei- 
stige Princip, welches diese physischen Structurcn- durchzieht, 
belebt und beherrscht. Wenn Ihr eine angenehme Nahrung 
esst, so ist es nicht der Gaumen, der Magen, die Schleimhaut, 
noch sind es die gastrischen Nerven, welche diese angenehmen 
und wohlgefälligen Eigenschaften schmecken, sondern es ist 
der Geist, welcher sie gcnicsst; und durch die Nerven, als 
Gcistcs-Gcfassc, thcilt der Geist die erhaltene Einwirkung 
dem Sitze der Regierung mit, welcher das Gehirn ist, und von 
da allen Thcileu des Systems. Die Nerven sind, gleich den 
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Drähten an einer galvanischen oder magnetischen Batterie, 
Conductoren; sie leiten nämlich die Lcbensclcktrieität und 
den Lebensmagnetismus, welche beständig aufgenommen, er- 
zeugt und verfeinert werden durch die wechselseitige Wirkung 
der serösen und mukösen Membranen , zur positiven und 
Haupt-Batterie im Systeme, welche aus dem grossen und 
kleinen Gehirn gebildet wird. Die Thatsache, dass Ihr Be- 
wusstsein habt von allen Angriffen irgend einer wahrnehm- 
baren Grösse, mögen sie entspringen, aus welcher Quelle sic 
wollen, ist ein hiuh'jnglicher Beweis, dass das geistige Princip 
allgemein angegriffen wird von den verschiedenen Ursachen 
und Elementen, welche die Natur beleben und durchziehen. 
Es ist nicht Euer Leib, sondern Ihr seid cs — Euer inneres 
Selbst — welches fühlt, sieht, hört, schmeckt und den Leib 
zu dem macht, was er zu sein scheint. 

„Du hast gesagt", antwortet der Leser, „dass es nur 
eine Krankheit gibt — nämlich einen Mangel an Gleich- 
gewicht in der Circulation des geistigen Princips durch die 
Organisation; wenn ich dies zugebe, so kann ich nicht cin- 
sehen, wie es eine so unendliche und endlose Mannigfaltig- 
keit von Krankheiten geben sollte, wie Individuen und ärzt- 
liche Bücher zu zeigen scheinen. Willst Du diesen scheinbaren 
Widerspruch erklären V " 

Es ist nicht richtig zu sagen oder zu glauben, dass es 
„eine endlose Mannigfaltigkeit von Krankheiten“ gibt; aber es 
ist richtig, jede Art oder Form von Unpässlichkeit als einen 
besonderen Beweis zu betrachten, dass die innere Harmonie 
gestört wurde und gestört ist. Wir sollten bedenken, dass 
die Natur eben' so verschiedene Formen der Materie ent- 
faltet und belebt, als wie von verschiedenen Umständen auf 
sie gewirkt wird. Die Umstände und Einflüsse; welche das 
Wachsthum und die Entwickelung der Pflanzen begleiten, sind 
denen sehr ungleich, welche Thicre entwickeln. Die ver- 
schiedenen Typen und Formen, welche wir in diesen beiden 
Reichen des Lebens erblicken, sind also Repräsentanten und 
Resultate der verschiedenen Verbindungen von Umständen 


und Ereignissen, von denen man sagen kann, dass sie die 
Herrschaft über ihre Entwickelung gehabt haben. In Wahr- 
heit ist jede einzelne Blume, jeder Baum und jedes Thier 
auf der Erde die directo Wirkung oder Entwickelung einer 
besonderen und neuen Reihe von Zuständen und Einflüssen. 
So sind gleichfalls die tausend verschiedenen Typen und Com- 
plcxioncn oder KörpeibeschaiTenheiten, welche die verschie- 
denen Racen der Menschheit charaktcrisiren, nicht die Wir- 
kungen von einer directen Offenbarung einer schaffenden Kraft, 
sondern von ebenso vielen ungleichen, geologischen, geselli- 
gen und atmosphärischen Umständen, die sie umgaben, wäh- 
rend sie im keimenden oder embryonischen Zustande der 
Entwickelung waren. Die Gesellung und Entwickelung von 
Pflanzen, Thieren und menschlichen Wesen in der Natur be- 
weisen aufs entschiedenste, dass die grosse Central- Quelle 
des Lebens, der Beseelung und Schöpfung eine unerschöpfliche 
Quelle ewiger Harmonie und unendlichen Fortschritts ist. 

Nun lasst uns diese Wahrheiten auf das anwenden, was 
Ihr „eine endlose Mannigfaltigkeit von Krankheiten“ in der 
'menschlichen Constitution nennt. Zuerst beginnt jede Krank- 
heitsbeschwerde mit einer constitutioncllen Störung der circu- 
lirenden Medien.. Ich habe gezeigt, dass diese Medien sind: 
Bewegung, Leben, Empfindung, Elektricität und Lebensmagne- 
tisums. Die erste Abweichung vom gesunden Zustande ist 
stets von einem Wechsel der Temperatur und Bewegung 
in und unter den verschiedenen Atomen des Körpers begleitet. 
Uiub Wirkung und Gegenwirkung sind natürlich und unver- 
meidlich; sic sind i eine äusserliche Offenbarung des unwandel- 
baren Gesetzes der Gerechtigkeit oder Wechselwirkung. Sollte 
daher das geistige Princip zurück getrieben werden von 
den bedeckenden oder äusseren nach den inneren Membranen, 
so wird die iemperatur niedrig sein und die Bewegung der 
Atome sich vermindern; und die Empfindungen (welche die 
Beweise sind) werden sein: Fkost, Kälte, Schmerz, Lähmung 
und ein allgemeines inneres Schaudern, Das System ist nun 
in einem schwach negativen Zustande. Das Alkali und 


die Lebens- Elektricität überwiegen. Sollte aber das Lebcns- 
prindp von den inneren mukösen Membranen oder Schleim- 
häuten zu den serösen Membranen und den bedeckenden 
Geweben oder der Haut bin gezogen werden, dann wird die 
Temperatur erhöht und die atomisehe Bewegung beschleunigt. 
Und die entwickelten Empfindungen (welche die Beweise der 
primären Störung sind) werden sein: Eieberhaftigkcit, Durst, 
Schmerz und eine allgemeine Dichtung der Wärme und des 
Bluts nach der Oberfläche. Das System ist jetzt in einem 
schwach positiven Zustande. Die Säure und der Lebens- 
Magnetismus überwiegen. Es ist nun nicht wesentlich zu 
betrachten, welche Ursachen bei Entwickelung oder Versetzung 
des Systems in einen von diesen beiden Zuständen thätig 
waren; aber es ist nöthig zu wissen, dass jede Abweichung 
vom Zustande der Gesundheit ursprünglich von einem Wech- 
sel der Temperatur und einer Veränderung der 
Atomen- Bewegung begleitet ist. In welchen Zustand auch 
das System zuerst geworfen wird,- der entgegengesetzte Zu- 
stand muss diesem immer folgen; dies erfolgt nach dem all- 
gemeinen Gesetze der Wirkung und Gegenwirkung. . So wird, 
wenn die erste Störung in den kalten und negativen Zu- 
stand ausschlägt, die Beaction oder Gegenwirkung den war- 
men oder positiven Zustand hervorbringen; daher kommt 
nun die primäre oder ursprüngliche Krankheit, welche Fieber- 
hitze und Fieberfrost (Wechselfieber) genannt wird. 

Nun lasst uns die Principien der Natur auf die Erschei- 
nungen constitutioneller Störungen anwenden. Wir haben 
jetzt gesehen, dass die erste Abweichung vom Gesundheits- 
zustände von dem einen oder dem andern, oder von beiden, 
dem positiven und negativen Zustande, begleitet ist. Dieses 
sind die einfachen Formen dessen, was man Krankheiten 
nennt; sowie wir aber mit der Untersuchung fortfahren, wer- 
den wir sehen, dass besondere Typen von Beschwerden in 
fast unendlichen Modifieationen entwickelt werden. So z. I>. 
ist Zahnweh eine besondere Art von Beschwerde; aber cs 
hat viele und verschiedene Erscheinungsweisen, Zuweilen 


geht es andern Unpässlichkeiten vorher, zuweilen begleitet 
os dieselben, und zuweilen ist es eine Folge ihrer Entwicke- 
lung; denn seine Ursachen sind ebenso zahlreich als verschie- 
den. Denken wir uns das menschliche System in einem 
schwach negativen Zustande — welcher die erste Ab- 
weichung von der Gesundheit ist. Hier aber müssen wir 
verstehen , dass Constitution eile- Prädisposition (angeborene 
Anlage) eine mächtige Grundursache bei Bestimmung der 
Natur, Ausdehnung und Strenge des Typus der Empfindungen 
(oder Beschwerden) ist, welche sich vom ersten Abgang oder 
von der ersten Abweichung von der Gesundheit entwickeln 
mögen. 

»Wie der Zweig gebogen, 

Wird der liaiim gezogen. u 


Ein Individuum kann eine Ileilie Empfindungen (vom 
negativen Zustande ausgehend) von folgender Art erfahren: 
Schmerz in den Gelenken, kalte Küsse und Beine, eine Er- 
starrung und ein Prickeln längs der ganzen unteren Extre- 
mitäten; plötzliche und unerwartete Paroxismen (Anfälle), be- 
sonders in der grossen Zehe; Blähung, Verlust des Appetits, 
Aufstossen von Blähungen, Ucbelkeit, gelegentliche Neigung 
zum Brechen und grausame Schmerzen. Wie glaubt Ihr nun, 
dass die Aerzte diesen Typus der Krankheit nennen? Sicher 
sind diese Empfindungen einfache Entwickelungen innerlicher 
nnd geistiger Störungen, und doch werden sie als Vorläufer 
mul Begleiter der Gicht betrachtet. Nun würde aber eine 
genüge Modification dieser Empfindungen llhcumatismm ge- 
nannt werden; es fehle der Schmerz in den Gelenken und 
der laroxismus in der Zehe, und trete dafür Schmerz und 
Weichheit m den inneren bekleidenden Häuten des Magens 
ein, und die Krankheit würde Dyspepsie genannt werden; ein 
wenig Verschiedenheit in der Erscheinung der Wirkungen — 
eine um egelmässige und mühsame Ausleerung der Eingeweide 
.wiii de einen nndcicn nosologischen (Kranklicits-) Ausdruck, 
Constipation (Verstopfung) entwickeln; eine Schwäche oder 
Ausdehnung dci Iltimorrlioidal -Venen und der zelligen Bo- 


klcidung des Ilcctums (Mastdarms) in Folge unregelmässiger 
oder gezwungener Ausleerung würde kleine Geschwülste ent- 
wickeln und würde daher goldene Adern oder Hämorrhoi- 
den genannt werden; wenn die Geschwülste unsichtbar sind, 
hat die Beschwerde einen andern Namen — blinde goldene 
Adern; wenn die Geschwülste nackt liegen und Schleim ab- 
sondern, so heissen sie schleimige goldene Adern; wenn 
Blut ausgeschieden wird — blutige goldene Adern; wenn 
die Geschwülste vorstehen, oder wenn kleine fleischige Aus- 
wüchse sich rund um den After bilden, wird die Krankheit 
sprossende goldene Ader genannt; und wenn der Muskel 
des Mastdanns vortritt, dann heisst dies Vorfall des Afters 
(Prolapsus ani). Ein anderes Individuum kann Empfindun- 
gen heftigen Schmerzes im Magen, Ucbelkeit, beständige 
Neigung zum Brechen, Unvermögen, Nahrung oder Getränke 
im Magen zu behalten, starke Vollheit, Härte und Agonie 
(höchst peinlichen Schmerz) haben; dies würde Entsündmv) 
des Magens genannt werden; und daraus kann sich mit 
verschiedenen Modiiicationen und einem Wechsel des Orts 
bei anders disponirten Individuen eine Entzündung der 
Blase, der Eingeweide, des Gehirns, der Leber, der Lungen, 
der Milz, des Uterus (der Gebärmutter), der Nieren, der 
Augen, der Obren n. s. w. entwickeln; welche alle nur ver- 
schiedene Modiiicationen einer einzigen ursprünglich consti- 
tutioneilen Störung sind. Negative Zustände des Systems 
endigen sich, wie später gezeigt werden wird, in viele deut- 
liche und verschiedene Typen (Arten) von Empfindungen; und 
die Conccntration aller dieser ist die Krankheit, welche als 
die asiatische Cholera bekannt ist. 

Wir wollen nun annehmen, das System sei in einem 
schwach positiven Zustande, welcher die erste Abweichung 
von Gesundheit und der entgegengesetzte von dem so eben be- 
trachteten Zustande ist. Ein Individuum kann einfach Fieber 
und Frost, oder ein remittentes (Nachlassen des, d. i. täglich 
steigendes und fallendes) Fieber haben; ein Anderer kann 
nach seiner Disposition das Lnngen-Fieber bekommen; ein 


Anderer das Gehirn-Fieber; ein Anderer ein gastrisches 
(Unterleibs-)Fieber; ein Anderer das Gallen- Fieber; ein 
Anderer ein bösartiges oder brennendes Fieber; ein 
Anderer das Scharlaehfieber; ein Anderer das gelbe 
Fieber; und wieder ein anderes Individuum kann, wenn 
die Richtung seiner Constitution und , die umgebenden Ein- 
flüsse dafür günstig sind, die Coneentration von allen die- 
sen im Typhu-s- oder Norm- Fieber haben. Die Frauen 
sind an verschiedene Typen gewöhnt; sie haben Milch- 
Fieber, Wochenbett-Fieber u. s. w.; in allen Fällen aber 
kann Entzündung als die unmittelbare Ursache von Fiebern 
betrachtet werden; und die Natur, Ausdehnung und Heftig- 
keit dieser Classe von Leiden hängt allenthalben von der 
constitutiondlen Anlage, Stellung, Gewohnheit, Diät u. s. w. 
des befallenen Individuums ab. Jede Krankheit ist zuerst 
allgemein; und örtliche Entwickelungen von Empfindungen 
sind Zeichen von örtlicher Schwäche; aber aller Gewinn, 
den eine Person möglicher Weise aus einer Diagnose (Unter- 
scheidung) örtlicher Empfindungen (oder Beschwerden) ziehen 
kann, lässt sich in wenige Worte fassen — das Individuum 
lernt, welche Tlieile und Organe des Systems besondere 
Sorge und Besehützung fordern, und insbesondere: wie und 
wann solche Aufmerksamkeit und Besehützung gewährt wer- 
den soll. Aus dem Vorhergehenden wird der Leser ersehen, 
dass die Krankheiten in ihrer Verschiedenartigkeit nicht 
„endlos“ sind; dass aber in verschiedenen Individuen eine 
fast unendliche Mannigfaltigkeit von Erscheinungen und Modi- 
fikationen ihrer Folgen vorkommt, welche gesetzlich, von der 
„einen Krankheit“ hcrlliessen, welche Krankheit, wir bezeichnet, 
haben als einen Mangel an Gleichgewicht in der Circulation 
des geistigen Princips durch den Organismus. 

Ls kann gefragt werden: „Welches sind nun die Ursachen, 
welche das System in positive und negative Zustände ver- 
setzen und die örtlichen folgen entwickeln, welche die Äerzte 
Krankheiten nennen V“ 

Ich antworte: es gibt sieben, allgemeine Ursachen phy- 
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sischer Disharmonien; aber cs ist, äusserst schwor, über die 
unzähligen besonderen Ursachen zu entscheiden, welche unter 
die folgenden Hauptpunkte fallen: 

1) Erbliche constitulionelle Prädisposition. 2) Unfälle des 
Lebens oder Verleitungen. 15) A Imosphärische Veränderungen. 
4) Luge. 5) liesehüßigung. G) Gewohnheiten und 7) geistige 
Störungen. 

1) Erbliehe Tmdisposiiim. Ungeachtet der beständigen 
Vermehrung von Beispielen, dass Eltern ihren Nachkommen 
gewisse Neigungen und Prädispositionen (Anlagen oder Em- 
pfänglichkeiten) mittheilen, so ist doch nur erst, kürzlich 
einige Aufmerksamkeit oder Rücksicht auf die erbliche Ucber- 
tragung des Charakters und der Constitution genommen 
worden. Was ich unter constitutioneller Prädisposition ver- 
stehe, ist dies, dass Eltern oder Erzeuger der geistigen und 
physischen Constitution ihrer Kinder gewisse Tendenzen oder 
Neigungen eindrüoken. Diese- Neigungen zeigen sich von 
selbst, so wie das Kind an Jahren zunimmt; und zuletzt 
endigen sie in gewissen festen Besonderheiten des Charakters 
und in anhaltenden physischen' Beschwerden. Die patholo- 
gischen Anatomen haben viel zur Aufhellung dieser wich- 
tigen Wahrheit beigetragen; sie haben auf verschiedene 
Weise demonstrirt, dass das, was man gewöhnlich Ab- 
zehrung, Scrofcln, Krebs, Podagra, Rheumatismus, 
Nerven- und Steinleiden nennt, meistentheils von Gene- 
ration zu Generation übertragen oder fortgepflanzt wird; und 
solche Prädispositionen führen den Kunstausdruck Diatheses 
(Krankheits-Anlagen). Praktische und einsichtige Geister be- 
merken die Ärmlichkeit zwischen Kindern und ihren Eltern; 
und wirklich scheint es fast unmöglich, dass erblicher Ein-' 
druck für einen Augenblick in Frage gestellt, werden sollte. 
Die geistige und physische Disposition (Anlage) und die Be- 
sonderheiten des Vaters, oder der Mutter, oder vielleicht 
Beider, werden dem Kinde stets mitgetheilt. Rohe und un- 
cultivirte Eltern entwickeln Abkömmlinge, welche ihnen fast 
in allen Besonderheiten entsprechen. Ich bin der vollen 
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■Ueberzeugung, (lass geistige und körperliche Beschwerden 
fast alle erblich sind. Wenn die Eltern irgend eine örtliche 
Schwäche haben, werden ihre Nachkommen fast gewiss an 
einer weiteren Entwickelung solcher Unvollkommenheiten lei- 
den; und wenn nicht äussere Verhältnisse und Umstände, wie 
Beschäftigung, Gewohnheit, Diät u. s. w. den Theilen, wo 
diese Unvollkommenheiten ihren Sitz haben, besonders gün- 
stig sind, wird die zweite Generation höchst wahrscheinlich 
eine verstärkte und sehr hartnäckige Diathesis (oder Anlage 
zu erblicher Krankheit) bekommen. Der Leser weiss gewiss, dass 
schwindsüchtige Eltern schwindsüchtige Kinder erzeugen; dass 
Rheumatismus, Epilepsie (fallende Sucht), Apoplexie (Schlag- 
tluss), Krebs und weniger furchtbare Leiden von Generation 
auf Generation übergehen und gewöhnlich mit anwachsender 
Stärke, indem sie sich mehr und mehr ausbilden. Nun würde 
es gut sein zu fragen: — „Wie geht es zu, dass Eltern ihre 
eigenen Besonderheiten an Körper und Geist so auf die Con- 
stitutionen ihrer Abkömmlinge daguerreotypiren (einbilden) 
können?« Die Antwort ist einfach die: — Es geschieht dies 
durch die Vermittelung und die Wirksamkeit, des geistigen 
Rrincips. Es ist nicht auzunchmen, dass die Erzeuger der- 
gleichen Beschwerden, wie Scrofeln, Abzehrung, Krebs u. s. w., 
ihren Erzeugten ciudrücken; sie haben vielmehr gewisse innere 
geistige Störungen, welche sie auf ihre Kinder übertragen — 
Störungen, welche es unmöglich machen, dass das jugendliche 
physische System sich harmonisch entwickele, oder so ent- 
wickelt werde. Sollte z. B. Eins von beiden Eltern, oder 
sollten Beide eine Lungenschwäche haben, so ist es klar, dass 
sie nicht eine starke und energische Lungen -Structur ihren 
Kindern mittheilen können, weil die Wirksamkeit ihrer geisti- 
gen Brincipien in dieser Gegend des Organismus gestört ist, 
und folglich sie (die Eltern) nichts mittheilen können, was 
sie nicht in ihrem Besitz haben. Diejenigen Mängel an 
Körper und Geist, welche die Eltern charakterisiren, cliarak- 
terisiren auch ihre Kinder. Es gibt keinen möglichen Weg, 
die erbliche Uebertragung örtlicher Schwächen zu verhindern, 
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wenn nicht die Eltern sich entschlossen, die Gesetze der Natur 
zu studiren und sie nie zu’ übertreten. 

Dass geistige und nicht physische Kräfte erbliche Ein- 
drücke verursachen, wird hinlänglich durch die Erfahrung 
der Mütter bestätigt. Was den stärksten Eindruck auf der 
Mutter geistiges Princip während der Schwangerschaft her- 
vorbringt, wird getreu auf das Kind verzeichnet; Leidenschaft, 
Antrieb, Verlangen und constitutioneile Bestrebungen werden 
dem Charakter und der Constitution des Kindes eingedrückt. 
Hier haben wir einen der stärksten Beweise, dass der Geist 
das einzige Medium ist, durch welches irgend Etwas Einfluss 
auf die materielle Organisation haben kann. Die Mutter 
wird nicht, zuerst physisch oder körperlich ergriffen, son- 
dern sie wird zuerst geistig gestört; der Geist also, 
welcher jedes Atom ihrer Constitution durchdringt, durchzieht 
auch die Constitution des noch ungeborenen Kindes; und 
welche Veränderungen nur immer auf ihren Geist und Körper 
hervorgebracht werden, dieselben werden dem entsprechend 
der geistigen und leiblichen Organisation ihres Abkömmlings 
eingedrückt. Ich verweise den Leser auf die „Philosophie 
der Glückseligkeit" in einem andern Theile der „grossen 
Harmonie“; denn ich wünsche, dass er die Wahrheiten und 
die Wichtigkeit erblicher Eindrücke recht gründlich erfassen 
möge. Was wir aber an dieser Stelle erinnern müssen, ist 
dies, dass die constitutioneile Prädisposition (oder angeborene 
Anlage) das Individuum zu besonderen Beschwerden und ört- 
lichen Schwächen geneigt macht. Diese Localschwächen sind 
die Thürcn und Fenster, durch welche äussere Einflüsse ein- 
treten, und durch welche geistige Störungen aus der Organi- 
sation hervorschauen. So wird Leidenschaft oder Schreck 
bei einer Person Anfälle von Ohnmacht, bei einer anderen 
Unverdaulichkeit; bei einer dritten starkes Kopfweh, bei 
einer vierten Gesichtsschmerz, bei einer fünften Fieber, 
bei einer sechsten Diarrhöe oder Durchfall erregen; und so 
können die verschiedenen Entwickelungen von zwei Ursachen 
(Leidenschaft oder Schreck) sich über unsern gegenwärtigen 

l)io grottso Harmonie». I. Der Arzt. Ö 
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Begriff vermehren; denn jede örtliche Entwickelung hängt 
von einer vorhergehenden örtlichen Schwäche ab, welche 
gewöhnlich das Resultat des Einflusses der Eltern ist. Und 
nun muss, wie wir eingesehen haben, das System, wenn es 
irgendwie gestört wird, auf eine oder die andere Seite des 
Zustandes des Gleichgewichts sich neigen. Wenn daher die 
Constitution in irgend einer Hinsicht mangelhaft, mit irgend 
einer Krankheits- Anlage behaftet ins Dasein getreten ist, 
dann hat das Individuum die angeborene Neigung, in den 
positiven oder in den negativen Zustand zu fallen und wird 
diese sicher zeigen. Wenn das Individuum zu dem positiven 
Zustande neigt, dann ist es prädisponirt zu Fiebern und zur 
Entwickelung von Haut- und acuten (hitzigen, entzündlichen) 
Krankheiten; neigt cs zu dem negativen Zustande, dann ist 
der Mensch disponirt zu chronischen (langwierigen) tuber- 
kulösen Beschwerden, zu Asthma (Engbrüstigkeit), Schwer- 
verdaulichkeit, Abzehrung, Rückgrats -Krankheiten 
und allen den Anfällen, welche nicht zur Oberfläche kommen. 

2) Lebens -Unfälle oder Verletzungen. Das menschliche 
System wird durch Unfälle in verschiedene Arten von Krank- 
heiten und in verschiedene Grade von Missgeschick geworfen; 
aber diese Ursachen sind, wie alle Veränderungen, die in einen 
allgemeinen Grund verwebt sind, fast unzählbar. Die Patho- 
logen brauchen die Ausdrücke Structur- Verletzungen, 
organische Verletzungen u. dergl. als Ausdrücke ver- 
schiedener örtlicher Verletzungen; aber was auch immer die 
Art oder der Charakter des Angriffs sei, das System wird 
aus seinem natürlichen, gesunden Zustande des Gleichge- 
wichts m einen mehr oder weniger heftigen Zustand von 
Unharmonie geworfen. Es giebt zahlreiche Unfälle oder An- 
fechtungen, auf deren specielle Beachtung und Behandlung 
wir später noch kommen werden; jetzt müssen wir aber dem 
Leser einschärfen, dass Beulen, Quetschungen, Wunden 
und erfrorene Glieder häufige und mächtige Ursachen zur 
Hervorbringung oder Entwickelung von Krankheiten sind, 
indem sie zuerst auf das geistige Prineip störend einwirken. 





3) Atmosphärische Wechsel. In der Abtlieilmig dieses 
Werks, welche der Philosophie der Gesundheit gewidmet ist, 
schenkte ich den atmosphärischen und meteorologischen Ver- 
änderungen und Entwickelungen unserer Erdkugel besondere 
•Aufmerksamkeit. Die Linien der Nicht-Veränderung 
welche sich von allen l'heilcn des Inneren der Erde nach 
dem Nordpole erstrecken, und von da zum Südpole, und von 
da in’s Unermessliche gehen, sind die llauptursachen der Ver- 
änderung in der Temperatur unserer Atmosphäre. Die mag- 
netische Linie ist beständig warm, die elektrische Linie ist 
immerwährend kalt; und da sie auf entgegengesetzten Seiten 
der Erde sich befinden, drehen sie sich fast unmerklich von 
Ost nach West. Diesen Linien der Nichtveränderung ist 
es zuzuschreiben, dass Grönland ungefähr alle sechs Jahr- 
hunderte aus seinem Eisgefängniss erlöst und mit glück- 
lichen Colonien bevölkert wird, die sich der Bebauung seines 
fruchtbaren und wiederbelebten Bodens widmen. Und diesen 
Linien ist es auch zuzuschreiben , wenn Grönland plötzlich 
mit Bergen von las umgürtet und seiner anwachsenden Be- 
völkerung beraubt wird. Was ich jetzt an dieser Stelle cin- 
zuprägen wünsche, ist, dass der Lebens-Magnetismus 
und die vitale Elektricitiit in der menschlichen Consti- 
tution sich zu der irdischen (terrestrischen) Elcktrieität 
und dem irdischen Magnetismus, welche jene Linien der 
Nichtveränderung bilden, anziehend verhalten. Diese Anziehung 
ist das Resultat einer eingeborenen Verwandtschaft zwischen 
ihnen — einer Verwandtschaft, gegründet auf die Prineipicn 
der Association, des Fortschritts und der Entwickelung. Die- 
ses ist deshalb so, weil diese Elemente in der Natur vom 
Geiste als Mittel der Selbst-Erhaltung und Selbst-Fortsetzung 
angewendet werden. Daher zieht der Geist irdische Elektri- 
cität und irdischen Magnetismus in sich als göttliche Ele- 
mente der Ernährung mul eignet sich dieselben an in Ueber- 
einstimniung mit den allgemeinen Principien der Verfeinerung 
und ‘Assimilation. Sollte aber ein Individuum dahin gestellt 
sein, wo eines dieser Elemente das Uebcrgcwicht über die 



anderen hat, so wird auf die Constitution desselben in einer 
Weise gewirkt werden, welche- dem Charakter des in Ueber- 
fluss vorhandenen Elements gemäss ist. Sollte ein Ueberfluss 
von Elektricität herrschen, so wird das System in einen 
negativen Zustand geworfen werden; weil die terrestrische. 
Elektricität den Geist von der Oberfläche zu den inneren Lc- 
bcnstheilen zurücktreibt, grade so wie Hass und Sorge den 
Geist dahin bringen, sich in sich selbst zurückzuziehen; sollte 
aber ein Ueberfluss von Magnetismus vorhanden sein, so wird 
das System in einen positiven Zustand versetzt werden; weil 
der terrestrische Magnetismus den Geist von den Lebenstiefen 
zu der Oberfläche heranzieht, grade wie Freundschaft und 
Freude Ursache sind, dass der Geist aus seinen unsichtbaren 
Kammern hervorkommt, um ihrer Anziehung zu entsprechen. 

4) Lage. Es können Individuen in einer Situation sein, 
und sind zuweilen in einer solchen, wo es dem Systeme fast 
unmöglich ist, sein Gleichgewicht der atomischen Bewegung 
und der Temperatur zu erhalten. Eine zu dichte Bevölkerung 
ist zuweilen die Ursache der Erzeugung und Ausbreitung 
mephitischer (verpestender) Dünste und Miasmen (Ansteckungs- 
stoffe). Es trifft sich nicht selten, dass die armen und un- 
glücklichen Classen genöthigt sind, enge und unbequeme 
Räume zu bewohnen, welche das anatomische oder architekto- 
nische Princip im Geiste verletzen und so die sich entfaltende 
Individualität unterdrücken und entstellen. Es gibt viele Woh- 
nungen, welche ausnehmend TJebcrfluSs Indien an dem Elemente 
des Magnetismus oder der Elektricität; daher ist in solchen 
Localitäten der Einfluss auf das System im Missverhältnis«, und 
solche unvermeidliche Entwickelungen, welche Krankheiten ge- 
nannt werden, beginnen den Organismus anzugreifen. Iii der 
pathologischen (die Heilung der Krankheiten behandelnden) 
Abtheilung dieses Buches werden wir häufig auf diesen Zweig 
von Ursachen, welche die menschliche Constitution in positive 
und negative Zustände versetzen, zurückkommen müssen. 

5) Beschäftigung. Es giebt verschiedene Arten von Be- 
schäftigungen, welche das menschliche System stören und 



verletze». Langes Arbeiten ist eine zur Entwickelung von 
Krankheiten wirksame Ursache; Künstler sind den Beschwer- 
den unterworfen, die von Eingcschlossenheit und schlechter 
Lüftung, von der Gewohnheit des Sitzcns und einer über- 
mässigen Ucbung und Anwendung einer besonderen Reihe 
von Muskeln und Organen des Körpers, wie von erzwungener 
und unnatürlicher Stellung herrühren. Redner, öffentliche 
Sprecher und Prediger sind der Bronchitis (Luftröhrenent- 
zündung) und Lungcn-Krankhciten — der Magenschwäche, 
Leibbrüchen, Hämorrhoiden, Verstopfungen und dem 
Asthma oder der Engbrüstigkeit unterworfen; und Studenten, 
Uhrmacher, Maler, Kupferstecher sind Augenkrankheiten — 
dem schwarzen Staar (Ämaurosis), dem grauen Staar 
(Cataract), Augenentzündungen, der Kurzsichtigkeit und 
zuweilen gänzlicher Blindheit — preisgegeben. Diejenigen, 
welche constitutioneile Prädispositionen, oder mit anderen 
Worten, locale erbliche Schwächen haben, werden somit 
häufig hart angegriffen durch den Einfluss ihrer Beschäftigung. 

G) Gewohnheiten. Gewohnheiten sind Arten zu handeln 
und zu leben, welche nicht selten den ganzen Organismus in 
grosse Extreme, in traurige Unordnung stürzen. Unmässig- 
keit in jedem Dinge ist der Gesundheit und dem Glücke ver- 
derblich. Wahrscheinlich hat die Gewohnheit, Theo oder 
Kaffee, oder reizende und berauschende Getränke zu trinken, 
mehr als irgend eine andere Ursache zur Verdcrbung und 
Zerrüttung der menschlichen Organisation — und zur Ver- 
hinderung des Fortschrittes und der Entwickelung gesunder 
Philosophie und reiner Intelligenz beigetragen. Die Gewohn- 
heit, häufig und sehr viel zu essen, lange zu schlafen, die 
Vernachlässigung des täglichen Badens, des gehörigen Kauens 
der Speisen, das Schnupfen, oder das Tabak- und Opium- 
Rauchen sind äusserst gefährlich und verderblich. Die Ge- 
wohnheit der Masturbation (Selbstboflcckung, d. i. Geschlcchts- 
unfug mit sich selbst zu treiben), die Gewohnheit, den niederen 
Leidenschaften zu oft zu willfahren, sich in jeder Richtung 
seinen Neigungen hinzugeben, ist ebenfalls eine beklagens- 


wertlie und mächtige Ursache der menschlichen, geistigen 
und moralischen Schwäche, der physischen Verderbtheit und 
des Elends. Die Gewohnheiten werden besonders behandelt 
werden in der Abtheilung über Pathologie; sic nehmen eine 
ansehnliche Stellung ein in dem Kapitel von den Ursachen, 
welche die geistigen und folglich die physischen Kräfte der 
gegenwärtigen menschlichen Constitution stören. 

7) Geistige Störungen. Der Leser muss nicht die geistigen 
äusseren Ursachen, welche durch Störung des geistigen Prin- 
cips Unordnung hervorbringen, mit denjenigen ursprünglichen 
Kräften im Organismus verwechseln, welche vor der Ent- 
wickelung der Krankheiten gestört werden; denn ich hin nun 
im Begriff, die verschiedenen Ursachen anzugehen, .welche 
das geistige Princip in entgegengesetzte Zustände von Tlüitig- 
keit versetzen. Die menschliche Seele ist constituirt und 
begabt aus und mit unzähligen Quellen unsterblicher Thätig- 
keit; sie besitzt verschiedene Leidenschaften, Antriebe, Ver- 
langen, Anziehungen und intellectuolle Begabungen, welche 
alle sie vorzüglich fähig zu harmonischer und endloser Aus- 
dehnung machen. Aber eben diese unsterblichen Attribute 
machen die Seele gleicher weise fähig, vieles unaussprechliche 
Elend zu erfahren. Wenn seine Saiten unfreundlich berührt 
werden, kann das Instrument nur in entsprechenden Tönen 
antworten: und die Schwingungen des Geistes fallen furchtbar 
auf den Körper. Ein Geist, der aus Aergcv oder 1 Vuth in 
Krämpfe gerätli, stört die Harmonie der Circulation des 
Blutes, beeinträchtigt die Verdauung und sprengt zuweilen 
.die Hirngefässc entzwei. Dieses ist ein Zustand, der nie 
eilaubt sein sollte. Sehrcclv ist ein psychologischer Zustand, 
welcher augenblicklich die Circulation des geistigen Princips 
ändert, die organische leinperatur wechselt und die Bewegung 
der Atome im Körper in Unordnung bringt. Zuweilen sind 
diese Veränderungen so schnell und durchgreifend, dass sie die 
Entwickelung von Paroxismen (Krampfanfällen) verursachen; 
zuweilen wird das Haar vollkommen weiss, und zuweilen voll- 
zieht sich jene wichtige und schöne Veränderung, welche 
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man Tod nennt, wenn der Geist aus Schreck ganz in Con- 
vulsionen oder Zuckungen fällt und in Unordnung kommt. Es 
ereignet sich selten, dass der Geist von dem Organismus 
durch dieses Mittel ganz befreit wird', so dass cs niemals 
heilsam, noch recht ist, zu versuchen, Kinder oder furchtsame 
Personen zu erschrecken: Ihr könntet die Veranlassung sein, 
dass unverbesserliche Folgen das Individuum befielen und 
dabei seine Brauchbarkeit für das ganze Leben zerstörten. 
Kummer ist ein anderer psychologischer Zustand und im 
Allgemeinen von, ernsten Folgen begleitet. Wenn dieser Zu- 
stand sich in die Länge zieht, wird der Körper schwach, 
mager und über die Maasscn unschön. Er ändert die phy- 
siognomischen Züge des Gesichts, bildet den heiteren und 
lächelnden Muskeln Spuren der Sorge ein und wirft die ganze 
physiologische Oekonomic aus dem gehörigen Verhältniss- 
Sehr viele Krankheiten werden durch Kummer entwickelt — 
wie Abzehrung, Gelbsucht, Unverdaulichkeit, Ver- 
lust des Appetits, verzweifelnde Empfindungen, As- 
phyxie (Scheintod) und physische Auflösung. Es ist dies 
ein Zustand, in welchem sich die Seele nach Innen auf sich 
selbst richtet — sie scheint von ihrer innersten Vitalität oder 
Lebenskraft zu zehren — und das Individuum ist unfähig, 
sich der Geselligkeit oder erhebender Dinge zu erfreuen. 
Ein anderer Zustand, in den der Geist gelegentlich gestürzt 
wird, ist die Furcht. Sie verursacht solche durchgreifende 
und anhaltende Schwingungen in der Circulation des geisti- 
gen Princips, dass sic, zuweilen beharrlich, viele Krankheiten 
entwickelt, die man nosologisch Nervenschwäche, Hy- 
sterie (Mutterbeschwerden), Hypochondrie (Milzsucht) 
Hallucinationcn (Sinncs-Täuschungcn), Geistesschwäche 
u. s. w. nennt; und es gibt wohl-verbürgte Fälle, wo Furcht 
(oder Schreck) augenblicklich Scheintod, Hemmung aller Lebens- 
thätigkeit und Tod hervorgebracht hat. In Wahrheit sind 
Melancholie (Schwermuth) — Monomanie (Verrücktheit) — 
Wahnsinn — dauernde Zerrüttung des Leibes und Geistes — 
alle von geistigen oder moralischen Störungen entwickelt 
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worden; denn es kann sich niemals eine Krankheit in der 
Constitution ausbilden, ohne zuerst auf die Harmonie und 
das Glück der unsterblichen Seele, welche in dem mensch- 
lichen Leihe wohnt und ihn beherrscht, zu wirken und die- 
selben zeitlich zu * zerstören. So ist, wie wir sehen, das 
Lebcnspriiicip des Menschen von tausend Einflüssen umgeben, 
welche der Entwickelung geistiger und dann physischer 
oder leiblicher Störungen günstig sind. Zuerst erbt der 
Mensch eine Diathesis — eine Prädisposition oder Anlage 
zu irgend einer besonderen örtlichen Offenbarung der Krank- 
heit; zweitens ist er zahlreichen und unterschiedlichen 
Unfällen, Beschädigungen oder Verletzungen unter- 
worfen; drittens wird er insbesondere von den elektri- 
schen und magnetischen Elementen des Raumes beein- 
flusst; viertens wird er durch seine Beschäftigung oder 
durch sein Amt angegriffen; fünftens noch durchseine Lage; 
sechstens durch Gewohnheiten und siebentens durch 
geistige Störungen. Bedenkt, dass er, nicht sein Körper, 
zuerst von diesen Einflüssen angegriffen wird; dass diese 
zuweilen individuell oder vereinzelt, und zuweilen in einem 
Zustande vereinter Verbindung wirken; und dass die gesetz- 
lichen Folgen davon treu auf das abhängige System verzeichnet 
und zuletzt von demselben empfunden werden. Diese sieben 
äußerlichen Ursachen der Krankheit des Menschen entsprechen 
vollkommen den sieben Weisen, durch welche der Geist auf 
i en Körper wirkt. , Der Leser hat von diesen Arten und 
Weisen bereits in dem Kapitel über die Philosophie der Ge- 
sundheit erfahren. 

Ich habe gesagt, dass Alles, was die Totalität des Be- 
wusstseins (welches das geistige Princip im Körper ist) stört, 
m demselben Augenblick auch das Bewusstsein stets in einen 
von zwei Zuständen wirft — in einen positiven, oder in einen 
negativen Zustand. Die Richtigkeit dieses Satzes kann am 
bestell diu ch Einführung einer Zeichnung erläutert werden. 
Die beigefügte Zeichnung ist daher bestimmt, meine ganze 
Philosophie von der Krankheit darzustellen und zu erläutern. 
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Tod. Gefrierende Temperatur. Zorsotzondo Tomparatur. Tod. 
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Diese Zeichnung ist bestimmt, die äussersten Zustände 
von Hitze und Kälte, in welche der menschliche Körper gc- 
räth, zu erklären, wenn derselbe von der Sphäre oder dem 
Zustande der Gesundheit abweicht, welcher als zwischen bei- 
den Extremen liegend, dargestcllt wird. Die linke Abthei- 
lung der Zahlenreihe zeigt den Fortschritt des Systems von 
dem gesunden Zustande in die kalten, negativen, elek- 
trischen und chronischen Krankheiten, bis sie in Tod 
endigen; und die Abtheilung zur Rechten zeigt den Fort- 
schritt des Systems von dem gesunden Zustande iii entgegen- 
gesetzter Richtung in warme, positive, magnetische und 
acute Krankheiten, welche auch in Tod endigen. Die Ziffern, 
welche in beiden Richtungen längs der sich gipfelnden Linien 
laufen, sind bestimmt, die verschiedenen Grade der In- 
tensität zu bezeichnen, welche acute oder chronische Krank- 
heiten sammt ihren verschiedenen Phasen und Modificationen 
erreichen. Auf der linken Seite der Zeichnung könnt Ihr 
nach jeder Form und jedem Grade innerer und Erkäl- 
tungs-Krankheiten sehen; auf der rechten Seite aber könnt 
Ihr nach jeder Art von äusseren und Fieber-Krankheiten 
suchen; der erste Zustand ist der elektrische, welcher in 
einer Temperatur starren Frostes endigt; der zweite 
Zustand ist der magnetische, der mit einer zersetzenden 
Hitze-Temperatur schlicsst. Diese Zustände werden typi- 
sirt durch Fichcrfrost und Fieberhitze; aber besser noch stellt 
der Perpendikel einer Uhr in seinen Schwingungen zwischen 
zwei Extremen die beiden pathologischen Zustände dar, in deren 
einen die kranke Constitution gewöhnlich geworfen wird, 


Durch lange und anhaltende Untersuchung über die 
Philosophie der menschlichen Krankheiten und über die ver- 
schiedenen Zustände , in welche die gestörte organische 
Thätigkeit geworfen wird, entdeckte ich, dass das Abgehen 
des Menschen von der Gesundheit und die Schritte seines 
Fortgangs in der Krankheit sich von Natur in sieben Grade 
von Intensität oder Stärke einthcilen. Der menschliche Or- 
ganismus ist ein Rad in der Natur; er dreht sich mit den 
Jahreszeiten und Planeten; und wenn folglich in diesen Ab- 
theilungen irgend welche Veränderungen Vorkommen, so 
typisirt (zeigt) und erfährt sic stets der Organismus. Es 
gibt aber eigentlich nur zwei Jahreszeiten in der Periode, 
die wir ein Jahr nennen; die eine ist der Winter oder der 
negative Zustand; die andere ist der Sommer oder der 
positive Zustand; und Frühling, und Herbst sind nur 
Uebergangspcriodcn zwischen diesen zwei grossen Jahres- 
zeiten. Der verständige Beobachter kann nur bemerken, dass 
der Herbst ein unbestimmter und nicht festgesetzter 
Th eil des Jahres ist. Er unterscheidet sich durch atmosphä- 
rische Exeontrieitätcn oder Unregelmässigkeiten jeder Art; 
Schnee und Regen, Wärme und Kälte, Sonnenschein 
und Sturm, und das häufige Ineinanderübergehen dieser 
einander entgegengesetzten Zustände sind einige von den 
Erscheinungen der Herbstmonate. Dasselbe gilt auch vom 
Iriihling. Jedes Element ist gestört; und die energische 
Bewegung der Flüssigkeiten, der Atome, der Kräfte, der 
elektro- dynamischen Principien, welche, obwohl unsichtbar, 
die Oberfläche der Erde durchziehen, sie alle bekräftigen die 
Annahme, dass die Natur in einem Uebcrgangs-Zustande ist 
in einem Streben, ihre Atome und Kräfte zu ordnen und 
ein Gleichgewicht herzustellen. Der Winter ist der nega- 
tive Zustand und stösst Flüssigkeiten, Kräfte und Atome in 
den inneren Tlicil der Erde zurück. Das Blut (oder der 
Saft) der Bäume tritt tief hinab in ihre Wurzeln und ver- 
borgenen Verzweigungen; und die kleinen Pflanzen sind ge- 
zwungen, sich vor der Gegenwart der Sonne zurückzitziehen. 
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So findet hier eine allgemeine Winterung der Pflanzen und 
Tliiere Statt ; hervorgebraelit durch die elektro - dynamische 
Wirkung der Atmosphäre im Winter. Im Sommer aber, wie 
ist da Alles zur Oberfläche gezogen! Flüssigkeiten, Kräfte, 
Blumen, Pflanzen, Tliiere, Atome, alle sind angezogen und 
eingeladen, sich auszudehnen und das helle Licht zu be- 
grüssen, welches von der glorreichen Sonne ausstrahlt. So 
ist die Sommerszeit ein positiver oder magnetischer Zustand; 
und die Winterszeit ist ein negativer oder elektrischer Zu- 
stand; die Frühlings- und Herbst -Monate aber sind Ueber- 
gangsperioden zwischen den beiden grossen Abtheilungen 
der Jahreszeiten. 

So macht der Mensch entsprechende Revolutionen oder 
Umwälzungen und erfährt diesen entsprechende Empfindungen 
und Folgen. Wenn er die Gesetze des Lebens verletzt, oder 
durch die ihn bemeisternde Kraft der umgebenden Umstände 
dahin gebracht wird, sie zu übertreten, so wird er in eins 
der beiden Extreme fortgerissen; oder, um mich bestimmter 
auszudrücken, er wird genau in den Grad (eines der extre- 
men Zustände) gestürzt, welcher durch den Charakter und 
die Grösse der störenden Ursachen und durch des Menschen 
constitutioneile Prädisposition zur Krankheit bestimmt wird. 

Der menschliche Körper ist eine Wage, aufgehängt in 
der Natur von der Hand der Gerechtigkeit. Wenn der 
Körper gesund geboren ist, dann hängen die Schalen völlig 
im Gleichgewicht; bei wiederholtem Ungehorsam aber . gegen 
die Principien der Harmonie sinkt stufenweise das eine Ende 
des Wagebalkcns, und das Gleichgewicht ist verloren. . Es 
können Jahre erforderlich sein, die Natur guter Consti- 
tutionen so zu verkrüppeln, dass das Individuum für die ge- 
setzlichen Folgen beständig empfindlich bleibt; da die Natur 
auf der einen Wagschale liegt, die Übertretungen ihrer 
Gesetze dagegen auf der anderen, so entsteht ein schwerer 
Kampf zwischen beiden, welcher Th eil auf seine Kraft gegen 
den anderen verzichten soll; aber zum Unglück für die Men- 
schen bringen im Allgemeinen wiederholte und gehäufte 
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Überschreitungen der Naturgesetze die Wage zum Sinken 
in die Extreme der Krankheit. Und diese Extreme sind 
naturgemäss theilbar in verschiedene Grade von Intensität. 
Ich will an dieser Stelle nicht auf die besonderen Phänomene 
cingehen, welche diese verschiedenen Grade allgemein charak- 
tciisiien. Gor kliysiolog und der einsichtige Leser werden 
diese verschiedenen Grade der Intensität und ihre natür- 
lichen Begleiter im pathologischen Tlicile dieses Bandes noch 
genauer kennen lernen. 

r , unsci ;cr Zeichnung sind mit den Zahlen — 1, 2, 3, 4, 
(> > ^ die verschiedenen Grade des Fortschritts, welche 
< u kianke Organismus zu Desorganisation oder zur End- 
metamorphoso macht, dargcstcllt. Wesentlich ist, dass der 
iCsci ( ic allgemeinen Symptome dieser verschiedenen Zu- 
stande verstehe, weil die rechte Anwendung der heilenden 
Agenticn auf dieser Kenntniss beruht No. 1 stellt den ersten 
>gang des Menschen von der Sphäre der Gesundheit, in 
jeder von beiden Dichtungen dar, und No. 7 bezeichnet den 
;”!? * n Plmkt > bis zu welchem das Individuum in einer 
ist V’ l< i We °. n Krailk,lcit °dcr Störung vorzurücken fähig 
ilmen f l, , T* Panktc Rhul (lic Krankheiten, was 

„onisfiscü r ldei . Un ? ,hrC S y m I'tome betrifft, diametral anta- 
nicht rh« c"! geraden - G °gcnsatz) gegen einander; aber wenn 
Snliärp , 1 « S p tGm ! ahm gebracht wird, seine Schritte in die 
kurmon w > jC ' SutUloit zurückzulenken, sind die letzten Wir- 
will^U'u'n T- S . 1C 1 Sich entwickeln, einander analog — das 
viduünT füv r* :! C, Cm von beiden Extremen wird das Indi- 
neten Stollnn Katur sterben und zu seiner gceig- 

Augon' unsicho" 1 ^ laren auf stcigcn, welche für materielle 

**» siit - 

inuI .. WC “ tllc Gegenwart von Elektricität an- 
/xi ö t, und mit einem Magnetometer, welches das Yorhan- 
.losem v,m M..g..et.sm„ s angib!, verglichen „enden ; weil er 

T vorH ! lt ' ...Kl den Einllnss eines Uol.er- 

„.egens eines dieser Elemente Uber des andere z „ offenbaren. ’ 

Ich wl ' lnschc ,lcm >ta> Unterachied cum, prägen, welcher 
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wirklich zwischen dem positiven mul negativen Zustande be- 
steht; und dies kann nicht besser geschehen, als indem icli 
die Beweise darlege, welche diese Zustände gewöhnlich in 
der Form von Krankheiten gewähren. 

Die Beweise, dass das System in einen positiven Zustand 
geworfen ist, sind: — Lungen- und Gehirn-Fieber — 
Kindbett-Fieber — Gallen-Fiebcr— bösartiges, hitzi- 
ges, Milch-, gelbes und Typhus- oder Nerven-Fieber; 
Ausschlags- und Haut-Krankheiten, örtliche Ent- 
zündungen, rheumatisches Podagra, inflammatori- 
scher Rheumatismus; Wasserscheu; Kinderblattern 
und alle physischen oder sonst sichtbaren Störun- 
gen, welche in den serösen Membranen auftreten 
und in Fiebern, Entzündungen und Ausschlägen 
endigen. 

Die Beweise, dass das System in einen negativen Zustand 
geworfen ist, sind: — Lungenleiden; Erkältung; Ka- 
tarrh; Bronchitis (Luftröhrenentzündung); Abzehrung; 
krampfhafte Beschwerden; Epilepsie (fallende Sucht); 
St. Veit’s Tanz; Katalepsie (Starrsucht); wassersüchtige 
Krankheiten, locale und allgemeine; Unverdaulich- 
keit in den verschiedenen Organen; Verstopfung; 
goldne Adern, Hämorrhoidalleiden; Hypertrophie 
(Uebernährung); Atrophie (Auszehrung); Structur-Krank- 
heiten, innerer Krebs und Tubcrkulation (Knotenbil- 
dung) der Organe; innere- allgemeine Erschlaffung; 
Vorfall; die allgemeinen weiblichen Krankheiten; 
Impotenz (männliches Unvermögen) und Unfruchtbarkeit; 
Contagionen (Ansteckungen); rothe Ruhr und epidemi- 
sche Influenza (ansteckende Grippeseuchen); innerliche 
Krämpfe; Convuisioncn (krampfhafte Zuckungen der Glie- 
dei - ) und die asiatische Cholera. 

Die Alten unterhielten manche richtige Meinungen über 
die Wirkung und Kraft des Mondes und anderer Himmels- 
körper auf den menschlichen Charakter und die Erzeugung 
verschiedener Krankheiten. Der Mond, der sich in einem 
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mineralischen Zustande befindet, ist in Folge dessen hoch 
elektrisch. Es gibt noch zahlreiche andere meteorologische 
und astrologische Einflüsse, welche periodisch auf den 
menschlichen Körper wirken. Thätigkeit und Ruhe, Men- 
struation (monatliche Reinigung) und Gebären sind Revo- 
lutionen in der menschlichen Organisation, welche gelegent- 
lich bei verschiedenen Mond- und meteorologischen Einflüssen 
vermindert oder verstärkt werden. 

Die physische und geistige Organisation des Menschen, 
wenn sie gesund und vollkommen entwickelt ist, besitzt eine 
solche coneentrirte und mächtige Kraft, und ist so compact 
und durchaus fest, dass sie fähig ist, viele Jahre lang den 
Verletzungen und Angriffen zu widerstehen. Manche Indi- 
viduen, obgleich begabt mit lebhaften und mächtigen Empfin- 
dungen, überschreiten willkürlich oder unwillkürlich, wissent- 
ich odci unwissentlich, wiederholt die Gesetze der geistigen 
und physiologischen Harmonie; und dies sogar viele Monate 
und Jalue lang, ohne solche schreckliche und jämmerliche 
h> gen zu erfahren, al^ zuletzt zum Vorschein kommen. Doch 
kann Übertretung nie ohne Folgen sein! Zuerst erfährt das 
Individuum, Dank dem unvergleichlichen Widerstande, welchen 
( ie Organisation leistet, nur einige störende Empfindungen, 
und dose sind Warnungen; aber zuletzt, wenn diese 
wiederholten Warnungen unberücksichtigt bleiben und in der 
c icisc neitung beharrt wird, muss das System unter die 

stitiit -11 * T U T nkm '^ lan o anhaltender Ursachen und con- 
T„ '° n . ( “ Störungen sinken. Ein Individuum kann mehrere 
„i,. 15 ! U , _ oc ^ cn e ' llc von Nahrung geniessen, oder 

lno-liclil » U f CU f flinken , ohne eine besondere Unbe- 

a ? ichkut oder Reizbarkeit zu empfinden. Aber das gestörte 
geist,ge Prmcip behält die Beleidigungen oder Verletzungen 
( lcsu t usc uu enen Ursachen und besonderen Gewohnheiten 
im Andenken; und endlich bringt cs das Individuum vor die 
Gerichtsschranke der Natur, um dort Rede zu stehen für die 
Handlungen, die dem Körper angetlum worden, und um die ge- 
setzlichen Folgen vergangener Ueberschreitungen zu erfahren. 
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Die Natur ist gebaut auf die Priucipien der Gerechtig- 
keit und Vergeltung. Sie gibt und nimmt, gewährt und ver- 
langt, beschützt und fordert Schutz. Vollkommene, unvermischte, 
unveränderliche Gerechtigkeit kann nur vor dem Tribunale der 
Natur erhalten werden; weil sie belebt und gelenkt wird von 
einem grossen göttlichen positiven Geiste, von einem beleben- 
den und überhimmlisehen Elemente, welches vollkommen, 
gerecht und ewig ist! 

In der Zeichnung ist die Sphäre der Gesundheit darge- 
stellt als eine Sphäre, die hinlänglich breit und geräumig ist, 
um die menschlichen Wesen zu befähigen, sich in Gesundheit 
und Glück auszubreiten. Wir sind unaussprechlich gesegnet 
mit Gaben und Privilegien aus dem unerschöpflichen Quell 
des Universums. Unsere Sphäre der Gesundheit und des 
Glücks ist expansiv (sich erweiternd) und ewig fortschreitend. 
Wenn der Körper und der Geist in ihrer natürlichen, nor- 
malen Sphäre von Thätigkeit bleiben können, ist das ganze 
Individuum der reinsten Freuden fähig und geniesst ihrer; 
und ein solcher Mensch wohnt wirklich in einem himmlischen 
Zustande. Wenn aber irgend eine der bereits erwähnten Ur- 
sachen oder ihre Verbindung auf die geistigen Kräfte wirken 
dürfen, dann wird das Individuum in eines oder das andere 
der Extreme gedrängt, welche in der Zeichnung dargestellt 
sind; und die gesetzlichen Folgen (oder Krankheiten) ent- 
wickeln sich in ihrer Form und Heftigkeit im Verhäl tniss 
zu dem Grade der Abweichung des Organismus von der 
Sphäre der Gesundheit. Die Grade dieser Abweichung sind 
durch die Ziffern auf den oberen Linien der Zeichnung aus- 
gedrückt. Manche Constitutionen können der Krankheit Jahre, 
andere Monate, wieder andere nur Wochen lang widerstehen; 
aber manche Organisationen und Temperamente sinken schon 
in einen niederen Krankheits- Zustand bei, der Wirkung ge- 
ringer Ursachen blos von der Dauer einiger Tage. Wie lange 
Zeit dies auch währte, oder welche Ursachen auch immer in 
der Entwickelung der Krankheit thätig waren, so wird man 
das System dennoch sicher auf einem der abweichenden Pfade 
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finden, und es wird dasselbe in irgend einem besonderen 
Grade von der gesunden Sphäre sich entfernen. Praktische 
Beobachtungen über diesen Punkt wird man in der patho- 
logischen Abtheilung dieses Buches finden, weil diese Be- 
sonderheiten von der Philosophie der Heilung umfasst werden. 

Die vorhergehende Darlegung der Philosophie der Krank- 
heit liefert daher folgende Schlüsse: 

1) Dass Krankheit Unharm onie ist; und dass diese 
Krankheit im einem Mangel des Gleichgewichts in der Cir- 
culation des geistigen Princips durch den Organismus ent- 
springt. 

2) Dass das geistige Princip eine Organisation von ver- 
feinerten und geläuterten Materialien ist; folglich, da es 
materiell, auch für materielle Einflüsse empfänglich ist. 

3) Dass diejenigen physischen Entwickelungen, welche 
von der medicinischen Facultät Krankheiten genannt wer- 
den, einfach Beweise von constitutionellen oder geistigen 
Störungen sind; und dass es folglich nur „eine Krankheit" 
gibt, welche unzählige Symptome hat. 

4) Dass ein Uebcrgcwieht eines positiven Zustandes 
über einen negativen, oder umgekehrt, die ursprüngliche 
und zuweilen die unmittelbare Ursache von Krankheit ist, 
und dass in dem positiven Zustande der Geist, und darum 
auch der Körper, mit einem Ueberflusse von Lebensmagnetis- 
mus beladen ist, mit welchem ein Uebcrgcwieht von Säure 
auf den positiven Oberflächen oder serösen Membranen 
sich einfindet; und dass in dem negativen Zustande das 
ystem mit einem Ueberflusse von Lcbcns-Elcktricität beladen 
^t, begleitet von einem Uebcrgewichto von Alkali auf den 
negativen Oberflächen, oder mukösen Membranen oder 
Schleimhäuten. 

5) Dass Lebens-Magnetismus und Lebens-Elektrieität die 
göttlichen Elemente der geistigen (nicht moralischen) Ernährung 
und die Medien sind, durch welche der Geist auf den Körper 
wirkt; und dass, um Harmonie oder Gesundheit wieder lier- 
zustcllen, von identischen (gleichartigen) Medien oder Eie- 
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menten lind (Lurch solche auf das ursprünglich bewegende 
Princip im Körper gewirkt werden muss. 

Da nun Krankheit ein Uebel ist und selten stattfindet., 
ohne auf ihrem excentrischen und dornigen Pfade einen Zug 
von entstellenden und verwirrenden Folgen mit sich zu 
führen, zu hegleiten, oder zurückzulassen, so sind 
manche Individuen augenscheinlich dadurch in die grösste Un- 
ruhe versetzt und geistig ausser sich gebracht, dass sie in ihrer 
kühnen und sorglosen Laufbahn auf diese Weise aufgehalten 
und • unterworfen werden. Die Gesetze der Natur, welche 
Gottes Gedanken sind, hören nie auf, Gerechtigkeit zu 
leiten, zu bewahren, zu beschützen und auszuüben; 
daher kommt es, dass, obgleich wir oft gewarnt und dann 
durch tiefe Leiden für den Ungehorsam gegen die Gesetze, 
des Lehens bestraft werden, unsere Missgeschicke doch für 
uns in ein weit ausserordentlich eres und ewiges Uebergewicht 
von llorrlichlceit ausschlagen! • 

Fast überall findet sich ein unterwerfender, verfeinernder 
und vergeistigender Einfluss, welcher von den anscheinenden 
Uebeln physischer Leiden ausgeht. Unter dem stillen Ein- 
fluss«*, mancher Krankheiten wird der materielle Tempel dahin' 
gebracht, gleichsam zu zerbröckeln und Stück für Stück zur 
Frde zu fallen; aber unter demselben stillen Einfluss entfaltet, 
auch der inwolmcndc Geist — die unsterbliche Seele — ihre 
zarten und jugendlichen Verhältnisse Tag für Tag und Stunde 
um Stunde, bis sie vorbereitet ist, die sonnigen Pfade zu be- 
treten, die duftenden Wohlgerüche einzuathmen und sich den 
strahlenden liewolmern des höheren Vaterlandes beizuge- 
sellen. Krankheit ist nicht, nur ein fremder und unnatürlicher 
Process, durch welchen die Seele unterworfen und gereinigt, 
und in Verbindung mit dem Höheren und Ewigen gebracht 
wird, sondern sie ist auch oft für uns das eine vollständige 
Umwandlung erheischende Gottesurtheil; und in diesem Sinne 
sollte sie immer als eine Segnung betrachtet und mit Ge- 
duld, und Fassung ertragen werden. 

Dio grosso Harmonie. I. I)cr Aiv.l, 
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Heute mögt Ihr noch streng und grausam, und ohne 
Mitgefühl sein; morgen schon könnt Ihr weich, gütig 
und grossniüthig sein. Eine unmerkliche Ursache -kann Eure' 
leichteren Anfälle in ein langsames; siechendes, niederwerfen- 
des Fieber verlängern; Ihr könnt dann keine Nahrung in 
Euren Magen mehr aufnehmen; Ihr könnt Euch kaum auf 
die liechte oder Linke drehen; wenn eine gütige und mit- 
fühlende Iland Euch nicht beisteht, könnt Ihr nur auf Eurem 
Rücken liegen — Euer Gesicht nach dem Himmel gekehrt; 
nur die Gestalt und Grösse, Farbe und Stellung -der ver- 
schiedenen Gegenstände im Zimmer verfolgen. Die Polster, 
ihre' verschiedenen Falten — die Bett -Pfosten, ihre Grösse, 
Höhe und ihre Unregelmässigkeiten — die Vorhänge, ihre 
Farben und halb unsichtbaren Schatten auf den Wänden — 
die Stühle — die Kleider, die zuletzt getragen wurden, — 
das Rohr, das üuf dem letzten Spaziergange mit Euch war, 
welcher historisch verfolgt und wieder bis ins kleinste Detail 
vorgeführt wird, — Ihr könnt mir liegen und von diesen und 
anderen Dingen sinnen. Vielleicht möchtet Ihr jetzt schlafen. 
Doch nein, Euer Herz zittert, Euer Gehirn ist heiss und 
thätig — das Fieber ist im Zunehnion — der Körper zehrt 
an sicli selbst. Da, horch! — was ist das? — ein Picken! 
Erinnert Euch, dass Ihr, noch vor wenigen Tagen oder 
Wochen vielleicht, stark, furchtlos und heiter wäret; aber 
jetzt erinnert Ihr Euch wieder der Geschichten und Vorgänge 
der Kindheit, welche sich auf die Zeichen, Symptome, Em- 
pfindungen und Vorbedeutungen des Todes beziehen. Das 
Picken! Ja, Ihr denkt, Ihr wisst, es ist die Todten-Uhr 
ein Insect,*) das die Stunden und Minuten Eurer rudimen- 
talen Existenz hinwegpickt. Ihr müsst wechseln — ein wenig 
später, und Ihr fühlt, dass Ihr nicht mehr auf der Erde 
weilen werdet. 

Die Individuen, welche Euch Monate vorher kränkten 


*) Aiiohhun portinax, Todtcnuhr, Klopfkäfer, auch Pocliholzkälcr 
genannt. — Aum. d. Uobors. 
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und beleidigten, werden ins Gediichtniss gerufen, gezählt und 
es wird, ihnen rühmlich verziehen, 0, wenn Ihr nur hättet so 
ruhig sein können, als Ihr mit ihnen noch in Berührung kamt, 
wie klar würdet Ihr die Einflüsse und Missverständnisse haben 
aufweisen können, welche den Conflict verursachten, und 
welche Ihr damals bewogen wäret, als absichtliche Beleidi- 
digung und Lieblosigkeit zu betrachten! Die Individuen, die 
Ihr verletzt habt, — o, ein gewisser fremder Geist, veran- 
lasste Euch! — Ihr könntet jetzt nicht so tliun — Ihr seid 
ruhig — Ihr seid wahrhaft krank — Ihr liebt sie jetzt! 
Ihr wisst, dass, wenn sie jetzt unfreundlich gegen Euch fühlen, 
die Stunde kommen wird, wo der vergeistigende Einfluss der 
Krankheit oder die voraussichtliche Umgestaltung auch sie 
befähigen wird, Euch zu vergeben, wie Ihr ihnen vergeben 
habt. 

Für viele Seelen ist die Periode der Krankheit eine 
Periode des Nachdenkens. Tausende haben schon die myste- 
riöse und Umwandlung hervorbringende Kraft des inwohnen- 
den religiösen Gefühles erfahren und haben die gewichtigen 
Fragen nach der Gottheit und dem Himmel zum ersten 
Mal, wo die Krankheit den Körper unterworfen und die 
Seele beruhigt hat, betrachtet. Während solcher Zeiten des 
Unglücks und Nachdenkens) wie süss ist da die Freundschaft 
— wie lindernd die liebende Hand — wie gleichen einem 
April-Schauer die liebkosenden Worte und die bereiten Auf- 
merksamkeiten der ruhigen und treuen Mutter! Wenn Ihr 
krank seid, wie klar seht Ihr da die Ursachen Eurer Krank- 
heit; und wie streng sind Eure Vorsätze, für immer die 
mancherlei Gewohnheiten, die mächtigen' Ursachen und un- 
widerstehlichen Versuchungen zu fliehen, welche zu früheren 
Uebcrsclu'citungeu verleiteten. Ja, wie verschieden werdet 
Ihr leben, denken und handeln, wenn Eure Gesundheit 
wieder hergestellt sein wird. Aber die Krankheit nimmt 
täglich an .Kraft zu und löst Euren Organismus auf. Es ist 
jetzt leicht, zu Euren ängstlichen Freunden vom kommenden 
Tode zu reden. Ihr seid versöhnt mit dem magischen Wech- 

10 * 


148 


Stil, welchen die Krankheit über und in Euren Gcistfgebracht 
hat; und Ihr fühlt freundlich für jedes Ding, für Jedermann, 
für alle Welt; Ihr sejd in Harmonie mit Gott Ihr seid 
des Himmels gewiss — weil Ihr im Frieden mit Euch selbst 
und im Frieden mit aller Welt seid. Ihr erkennt nun zum 
ersten Male, was Jesus aus Jnstinct von seiner frühen Jugend 
an verstand, dass „das Himmelreich in Euch ist." 

Solches sind die schönen Resultate gewisser physischer 
Krankheiten. Während der Ivölper sich selbst aufzehrt und 
zerstört, entfaltet sich das Gute, das Wahre und das Schöne 
in der Seele und. beglückt den philosophischen Dulder. Viel- 
leicht werden die inneren Sinne geöffnet werden — wenn 
dies der Fall ist, welche glorreichen Formen und Sccnen 
werden da aut das Gesicht einbrechen. Eine Bekanntschaft, 
aus dein höheren Vaterlande wird vielleicht an der Seite 
des Bettes stehen. Die realen Wirklichkeiten der geistigen 
Existenz werden Euch zu Ausdrücken der Freude bewegen. 
Ihre Wirkung auf das Physische wird aber den natürlichen 
Augen Schmerz anzeigen; der Körper ist abgetragen und un- 
vollständig, und äusseres Leben ist nicht länger mehr mög- 
lich, noch wünschenswert!!. Ihr brecht die mm dünnen 
Fesseln, welche Euch noch niederhaltCn. Jetzt steigt Ihr 
über die Erde empor — - Ihr stellt über ihr; und von den 
Leidenschaften und Conflicten und Versuchungen, und von 
den zahllosen Missrichtungen dieses irdischen Lebens erhebt 
Ihr Euch zu einer mehr unmittelbaren Geschling mit dem 
Guten, dem Weisen und dem Göttlichen. Hiernach muss aner- 
kannt werden, dass- das, was Hebel genannt wird, im Allge- 
meinen Gutes entwickelt; und was Krankheit genannt wird, 
zuweilen zahllose Segnungen entfaltet und die Seele zu Hei- 
ligkeit. und Erhebung fördert. 



Die Philosophie des Schlafes. 


Die Gesetze der Natur sind hinlänglich genau und spe- 
ciell, um das kleinste sowohl, wie das grösste Ding im Da- 
sein zu leiten und zu lenken. In der Natur herrscht eine 
centripetale (zum Mittelpunkt strebende) und eine centrifugale 
(den Mittelpunkt fliehende) Kraft oder Tendenz, welche auf 
die sich drehenden I.läder einer Uhr mit eben so viel Ge- 
nauigkeit wirkt, wie auf den mächtigen Weltkörper, welcher 
durch das Firmament rollt. Desgleichen herrscht in ihr ein 
hydraulisches Gesetz, welches spocifisch gleich auf das mensch- 
liche Mut wie auf den unergründlichen Ocean wirkt. So 
gibt es auch ein Gesetz, welches Schmerz und Vergnügen, 
Bewegung und lluhc, Schlaf und Wachen beherrscht. Dieses 
kann als ein Gesetz der Wirkung und Gegenwirkung, oder 
genauer, der Ursache und Wirkung bezeichnet werden. Das 
Pendel der Wanduhr wird, wenn es nach der einen Richtung' 
hin gedrängt wird, in Ueboreinstimmung mit diesem allge- 
meinen Gesetze nach dem entgegengesetzten Extreme schwin- 
gen. So wird auch der menschliche Körper, wenn er in 
einen extremen Zustand von Thätigkoit und Wachsamkeit 
getrieben würde, unvermeidlich in einen entsprechenden Zu- 
stand von Ruhe zurückwirken, und dies ist Schlaf. Bewegung 
und Ruhe, oder Thätigkoit und Schlaf sind also die Ur- 
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Sachen und Gegensätze von einander; und sie werden von 
denselben Gesetzen geleitet und beherrscht. 

Hier fühle ich mich getrieben, den Schlaf physiologisch 
zu erforschen; das heisst, mit Bezug auf seine Ursachen und 
Phänomene. 

Schlaf wird ursprünglich durch lange fortgesetzte Arbeit 
oder Thätigkcit herbeigeführt. Während der Periode des 
Wachseins ist das geistige Princip durch die ganze Organi- 
sation ergossen. Es fliesst rasch und energisch vom Gehirn 
zu allen Organen und durch dieselben, zum Blut, ■ zu den 
Muskeln, Nerven u. s. w., welche den Körper bilden. Da- 
durch werden die Thoilchcn, welche diese verschiedenen 
Structurcn ausmachen, in einen hohen Zustand von Thätig- 
kcit und Wachen getrieben. Die Lungen bewegen sich leb- 
hafter, das Blut circulirt energischer und die Nerven sind 
zehnmal sensitiver und wachsamer, als zur Zeit, wo das In- 
dividuum in Schlaf verloren ist. Wenn der Geist wach und 
tlüitig ist, steigt er von dem Haupte mitten durch das Rück- 
grat hinab und circulirt rasch durch die kleinsten Capillar- 
Gefässc und Verzweigungen — wobei er ein Gleichgewicht 
von Leben und Kraft durch den ganzen Organismus begründet. 
Während der Leibesbewegung werden die Muskelkräfte des 
Körpers von dem geistigen Princip in beständige Bewegung 
gerufen, und diese Bewegung wird von einer entsprechenden 
Thätigkcit im Gcfässsystcme, in den Nerven und im Gehirn- 
Systeme begleitet; daher fliesst während der Perioden der 
Arbeit oder Uebung das Blut geschwinder, die Nerven sind 
geschärfter und das Gehirn ist energischer als zur Zeit, wo 
‘der Geist ruht oder schläft. 

Es ist gegen die herrschende Meinung, zu behaupten, 
dass der Geist schläft; ich denke aber, inan wird zugeben, 
dass, wenn der Geist Etwas, Materie, Substanz ist, er auch 
den Gesetzen unterworfen ist, welche materielle Körper be- 
herrschen. Und wenn der Geist keine Substanz — wenn er 
nicht analog den Wesenheiten und Elementen ist, welche den 
Körper zusammensetzen und blos im Grade verschieden sind — 
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warum sind wir zuweilen geistig ermüdet und erschöpft? 
Warum sind wir zum Schlaf geneigt? Warum empfangt die 
Seele so häufig einen Eindruck, von welchem sic nicht leicht 
wieder zu sich kommen kann? Langes und tiefes Denken 
wird dem Geiste eine Kraft in der Richtung jenes Denkens 
mittheilen. Zuweilen ist cs unmöglich, für verzögerte Stunden 
zu schlafen, nachdem man den Geist lebhaftem Studium hin- 
gegeben hat, oder nach irgend einer besonderen Art geistiger 
Aufregung. Angesichts dieser Thatsachon trage ich: Wenn 
der Geist nicht eine Substanz ist, wie ist cs dann möglich, 
dass die Materie ihm einen Eindruck mittheilen kann, über 
welchen für eine Periode von mehr oder weniger Dauer das 
stärkste Wollen und Verlangen keine bemerkbare Gewalt 
haben kann? 

Der Geist, oder die Seele, fordert Ruhe als einen Ersatz 
für Thätigkeit; und auf der andern Seite gewährt der Geist 
Leben und Thätigkeit als einen Ersatz für die Ruhe. Es 
sind nicht die Lungen, das Blut, die Muskeln, die Nerven, 
noch auch das Gehirn, welche durch Anstrengung und Wachen 
müde und erschöpft werden; sondern es sind die entsprechen- 
den Theilc oder Kräfte des geistigen Princips, welches diese 
physischen Structuren bewegt, die da ermüdet werden und 
nach Ruhe verlangen. Es ist nur das beseelende Princip, 
welches fühlt und uns sagt, was zu tliun sei. Der Künstler, 
welcher vierzehn Stunden des Tages gearbeitet hat, ist in 
verschiedenen Thcilcn seines Körpers ermüdet; er verlangt 
Nahrung, Ruhe und Schlaf; aber es sind nicht diese beson- 
deren Theilc seines Körpers, welche so erfrischt zu werden 
verlangen; es ist das belebende Princip, von welchem der 
Körper bewegt und regiert wird. Daher ist die Philosophie 
des Schlafes einfach und leicht zu begreifen; denn insofern 
der Geist cs ist, und nicht der Körper, welcher Erschö- 
pfung empfindet und Schlaf verlangt, folgt gesetzmässig, dass 
Schlaf nur eine Weise ist, auf welche die ermüdete Seele 
sich zum Theil von dem körperlichen Bau zurückzieht und 
* sich innerlich für den Zweck der Selbstcrholung sammelt. 


Wenn der Seljlaf schwer auf dem Geiste liegt., so ver- 
zichtet der Letztere natürlich und unwillkürlich auf seine 
verschiedenen Interessen an materiellen Dingen. Er zieht 
sich zuerst von der Welt zurück — vergisst ihre Objecte, 
Einflüsse und Sconerion; dann zieht er sich thcilwcisc von 
den serösen Membranen und den Norvcn-Systcmcn des Kör- 
pers zurück, dann von dem Gelass-Systeme; aber sein Ver- 
lassen dieser respectiven Bildungen oder Structurcn ist nicht 
hinreichend vollständig, dass sie vom Leben verlassen würden; 
im Gcgentheil, der Geist bleibt noch genug in ihnen, um die 
unwillkürlichen Systeme mit beständiger Bewegung und mit 
einer Kraft zu inspiriren oder zu erfüllen, die der Verrich- 
tung ihrer geeigneten Eunctioncn in der ruhigsten und leich- 
testen Art angemessen ist. Wenn der Geist seine verschie- 
denen Kräfte dem Körper und der materiellen Welt entzogen 
hat, dann zieht er sich zurück und wohnt in den innersten 
Theilcn der Eingeweide und in den tiefsten Stellen des Ge- 
hirns. Das obere Gehirn oder das Cerebrum giebt seine 
Kräfte an das kleine Gehirn oder Cerobellum ab, und dieses 
überlässt seine Kräfte dem Itückenmark (der Medulla spi- 
nalis) oder dem Spinal-Gehirn. Während der Periode der 
natürlichen Ruhe schläft das kleine Gehirn (das Cerebellum) 
nie; und auf der andern Seite, während der Stunden des 
Wachens, schläft das grosse Gehirn (das Cerebrum) nie 
sondern ist wach, um die Organisation zu leiten und zu be- 
herrschen. In figürlicher Sprache kann man sagen, dass das 
Ocrebrum der Schutzengel des Gültigen und lebendigen Ta- 

Smr , ,Ia \ Ccrcbclllim dor Schutzengel der stillen und 
toutiilmhclicn Nacht nei. 

Ich komme nun dazu, das Phänomen des Schlafs pa- 
tho ogisch zu betrachten; das ist mit Bezug auf seinen 
Einfluss aut menschliche Gesundheit und Glückseligkeit 

Wenn der Geist in die segensreichen Tiefen ^natür- 
lichen Schlafs versenkt ist, dann begegnet es, dass kranke 
Bildungen heil und nach der Sphäre der Gesundheit beför- 
dert werden. Wenn die Gültig bewegende Kraft sich zu 


ihren innersten Kammern nach Ruhe und Erfrischung zurück- 
gezogen hat, dann wird der äussere Organismus still und 
ruht. Die Lungen, das Herz, das Gehirn u. s. w. werden 
veranlasst, sich mit der grössten Ruhe und Haltung zu he-' 
wegen. Die willkürlichen Muskeln, diese cxecutiven (aus- 
führenden) Mittel und Werkzeuge des Geistes, dürfen ruhen 
und hoi sich die Verluste und Ausgaben ersetzen, welche 
durch die Anstrengungen der vorhergehenden Stunden der 
Arbeit und Thätigkcit verursacht wurden. Und es herrscht 
Ruhe durch den lebendigen Tempel. Aller ach! wie selten 
gemessen die Menschen den natürlichen Schlaf! Manche 
Personen silid gezwungen, sich gerade genug Bewegung zu 
machen, die einen natürlichen und kindlichen Schlummer 
herbeiführt. Aber die Trinker, die Spieler, die Individuen, 
welche die Nacht in Tag verkehren, wissen kaum etwas von 
jenen Reizen, welche die Ruhe des massigen und harmo- 
nischen Individuums umgeben. Bei der crstcrcn Klasse ist 
der Schlaf mit zahllosen Schrecken und die Seele beängsti- 
genden Träumen belästigt; aber für die letztere Klasse ist 
er mit unzähligen Reizen und lebendigen Segnungen erfüllt. 
Der Zustand von Betäubung, welcher durch Opiate herbei- 
geführt wird, ist ungemein niedriger, als jener friedensvolle 
Schlaf, welcher naturgemäss auf das Wachen folgt; da der 
eine Zustand harmonisch aus dem anderen lliosst. Während 
der Mensch so ruht, baut sowohl der Geist als der Körper 
jede mangelhafte Slructur wieder auf und sammelt in sich 
seihst die verschiedenen Elemente und Essenzen (Wesenheiten) 
des Organismus, welche während, der Stunden der Thätigkcit 
erschöpft wurden. Bei Bewegung und Beherrschung des 
Lcib.cs verfeinert und bildet der Geist viele stoffliche Sub- 
stanzen in vitale (Lebens-) Kräfte um; aber diese Kräfte 
können nicht in die geistige Constitution hineingezogen wer- 
den, ohne dass ein Ruhen von aller willkürlichen Bewegung, 
oder von jeder Bewegung eintritt, welche in. Verlangen und 
Wollen ihren Ursprung nimmt. Diesem Erholungsprocessc 
verdankt es der Geist, dass er erfrischt und erquickt wird, 
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wenn er in den Zustand der Ruhe -übergeht. Kranken Struc- 
turen ist der Schlaf unglaublich heilsam; weil diese hinläng- 
lich mit den sanften, beruhigenden Elementen des geistigen 
’Prineips inspirirt werden, um für sich etwas von ihren ge- 
hörigen Kräften und Functionen wieder zu gewinnen. 

Wenn wir schlafen, bewegt sich der Geist mit der grösst- 
möglichsten Genauigkeit durch das ganze Gereich des orga- 
nischen Lebens; aber diese Bewegung ist besonders auf die 
inneren Kammern des Scnsoriums (Gehirns) und auch auf 
die Batterien des Ganglien- (Nervenknoten-) und lymphati- 
schen (Sauggcfiiss-) Systems der Organisation der Eingeweide 
beschränkt. Besonders sind während der Stunden des na- 
türlichen Schlafs die niederen und höheren Principien der 
seelischen oder vitalen Thätigkcit in ruhiger, aber energischer 
Uebung. Die anatomischen und physiologischen Principien 
des Seelen -Organismus sind hauptsächlich beschäftigt, die 
vitalen oder anderen Structuren auszubilden und mit neuen 
Formen und Functionen auszustatten; und das geistige Ge- 
setz der Thätigkcit verwandelt immerfort mancherlei Stoffe 
oder Essenzen in die vitale und seelische Constitution. Aber 
die Principien der chemischen, elektrischen und magnetischen 
Thätigkcit sind in Buhe, oder sollten darin sein, — sie sollten 
im Schoosse des geistigen Organismus ruhen. Daher ist cs 
wahrhaft unrecht zu scldafen, während der Magen mit Nah- 
rung oder Getränk beladen ist; weil der Process der Ver- 
dauung nicht vor sich gehen kann, ohne dass der Geist seine 
chemischen und elektrischen Principien der Bewegung auf 
das System anwendet. Wenn Umstände es nothwendig machen, 
dass ein Individuum schlafen sollte mit unverdauten Sub- 
stanzen in seinem Magen, so werden die Folgen wahrschein- 
lich: erstens ein unvollkommener Schlummer und 
zweitens eine unvollkommene 'Ohylification (Blutsaft- 
Bereitung) aus dem Inhalte des Magens sein. Wenn Ihr daher 
innere Harmonie und Glück wünscht, so ermüdet -nie Euren 
Geist, indem Ihr seine polygastrischen (vielen Verdauungs-) 
Organe mit Nahrung oder Reizmitteln übermässig beladet i 


denn dergleichen Befriedigung führt gewöhnlich einen künst- 
lichen und unnatürlichen, und daher ungesunden Schlaf her- 
bei. Es ist unmöglich, eine Regel für Essen und Trinken 
oder Schlafen festzustellen, welche den unbedingten Erforder- 
nissen jeder individuellen Constitution genügen würde, weil 
nicht zwei Constitutionen einander gleich sind, und es folg- 
lich 'auch nicht zwei gibt, welche ähnliche Anziehungen haben, 
ähnliche Quantitäten und Qualitäten von Nahrung fordern 
und analoge Befriedigungen verlangen. Aber als ein allge- 
meines Prin cij) fühle ich den Eindruck, dass Niemand un- . 
mittelbar nach dem Essen schlafen sollte; ein Magen, fast 
leer an frisch gekauter Speise, ist in einem Zustande, der 
am meisten förderlich ist, einen friedlichen und vortheilliaftcn 
Schlummer zu veranlassen. Bei vollkommener Gesund- 
heit wird die Zahl der Stunden, die man dem Schlafe wid- 
men soll, immer nach den natürlichen Ansprüchen der Con- 
stitution sich bestimmen. Aber die Summe des Guten, 
das von der Befriedigung dieser Wünsche oder Forderungen 
unserer Natur licrgeleitct wird, muss immer der Maassstab 
sein, nach welchem die Ausdehnung ihrer Befriedigung ab- 
zumessen ist. Lasst Euch erinnern, dass Gutes und Nutzen 
Weisheits-Gefährten sind. 

Aus dem Vorhergehenden haben wir drei Schlüsse ge- 
wonnen, nämlich: 

1. Dass Schlaf verursacht wird durch ein Zurückziehen 

des Geistes von den willkürlichen Systemen urnl von dem 
Ccrcbrum zu den inneren Regionen der Eingeweide und dem • 
Ccrcbollum. „ 

2. Dass der Nutzen des Schlafs ist, den Geist für die 
Hebung seiner Kräfte während des Wachseins am Tage zu 
entschädigen und ihm auch zu gestatten, dass er seine Nah- 
rung aus den untergeordneten Systemen und unsichtbaren 
Elementen ziehe. 

3. Dass Körper und Geist gleich frei von Nahrung und 
Sorge sein sollten, wenn die Periode der Ruhe hcrannaht. 

Ein harmonischer Mensch — mit reinem und nicht 
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überbürdetem Magen; mit dem tiefen, ruhigen Herzschläge, 
welcher die Gesundheit und Kraft charakterisirt; mit hei- 
terem und erhobenem Geiste •— so beschallen an Körper 
und Seele zog er sich zu Bett zurück, schloss seine Augen 
für die materielle Welt und sank in einen milden Schlummer. 
Aber sein Geist träumte. Die ferne Landschaft strahlte von 
Sonnenglauz und Schönheit. Zur Linken rann ein musika- 
lischer Strom heiter durch die Scene; zur Hechten auf einer 
Anhöhe, welche geschmückt war mit Veilchen und Bäumen 
voll blühenden Laubwerks, stand ein reiches und prächtiges 
Gebäude. Und in der äussersten Entfernung, zwischen dem 
Hause und dem Strome, sah er plötzlich die verschiedenen 
Bewohner der Erde herannahen. Sie kamen herbei, traten ein 
und lösten sich plötzlich von selbst in glückliche Gruppen 
durch die Behausung — Jedes fand seine passende Lage, 
seine angeborene Beschäftigung, und Jeder fühlte sich als ein 
Diener des allgemeinen Gottes. Die Erlösung aller Menschen 
wurde so dem guten Menschen gezeigt, und er erwachte 
frisch und fröhlich. 

Ein ungeordneter Mensch — mit seinem verdorbenen 
und von Speisen ausgedehnten Magen; mit liebrischem und 
angehäuftem Gehirn; mit seinem beunruhigten und an die 
Erde gefesselten Geiste — zog sich so beschallen an Körper 
und Seele in sein Bett zurück; nach Stunden voll Unruhe 
schlict er ein. Und auch sein Geist träumte. Die Erde war 
vei schlangen in die schwärzeste Nacht. Die Luft war heiss. 
Er konnte nicht atlunen. Er rang und schrie nach Hülfe, 
aber Niemand kam ihn zu jetten. Er schrie wieder, und 
siehe, plötzlich stand die Atmosphäre und die Welt in Eeupr! 
Und zwischen den Schlangen-züngelnden Mamiucu sah er 
unzählige böse Geister — und Jeder von ihnen scherzte und 
lachte trotz seines eigenen Elends über ihn und vergrössorte 
so seine grässliche Qual! Diese Teufelei machte seine bereits 
irre Seele wiithend; und er sprang aus seinem Bette wie ein 
Tiger aus seinem Käfig. Die Folgen der Sünde hatten sich dem un- 
mässigen Menschen gezeigt, und er erwachte erschöpft und elend. 
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Man hat zahlreiche Erscheinungen von einem geistigen. 
Charakter in Verbindung mit dem Zustande des Scldafs ; 
welche hier einzuführen nicht mit der Natur dieses Huches 
verträglich sein würde; daher lasse ich sie für einen künftigen 
Ihind der grossen Harmonie und gehe zur Betrachtung der 
Philosophie des Todes über. Hier aber wünsche ich dem 
Leser als von Wichtigkeit einzuprägen, sich zur Nacht zum 
Frieden mit sich selbst und zum Frieden- mit aller 
Welt zurückzuziehen! Das Himmelreich ist in Euch; und 
das Gewissen ist die Gottheit, die darin waltet; seinen Ge- 
boten gehorchen, heisst, den Willen Gottes thun; und diesen 
thun, heisst, in Eurer eignen Seele jenes glorreiche Paradies 
des Friedens und der Gerechtigkeit entfalten, in welchem 
jeder Gedanke und Wunsch gleich einem Engel erscheinen 
wird, der in sich und um sich her die Elemente der Herzens- 
gute und der Wahrheit athmet. 


Die Philosophie des Todes. 


Die Philosophie des Todes ist die Philosophie des Wech- 
sels;' nicht des Wechsels in der Constitution oder Persön- 
lichkeit des Individuums, sondern des Wechsels in der Stel- 
lung des menschlichen geistigen Prineips; welches, statt in 
seinem irdischen Körper zu verbleiben, in seine spirituelle 
oder geistige Organisation versetzt wird; und statt unter den 
Gegenständen und Persönlichkeiten des Planeten, auf wel- 
chem der individuelle Geist gehören wurde, zu leben, in eine 
so veränderte Lage kommt, dass er fällig ist, unter schöneren' 
Formen und in höheren Gcselhmgen zu weilen. 

Zu den unheilbar Kranken, zu den Unterdrückten und 
Niedergetretenen, zu Denen, die sich vor Kummer fast zum 
Grabe beugen; zu Denen, welche in Armuth leiden und viel- 
leicht untergeben; zu Denen, welche von der Furcht vor dem 
kommenden Tode gequält sind; zu diesen Allen möchte ich 
sagen: — „Fürchtet Euch nicht, sondern folget der Wahr- 
heit; schreitet muthig, wohin sie Euch führt; und mit philo- 
sophischer, ruhiger und majestätischer Haltung gehet vor- 
wärts — durch den scheinbar mysteriösen Process des Todes; 
Wahrheit leitet stets mit Licht, das sich den erwachenden 
und mehr inneren Sinnen offenbart, zu einer Wohnung der 
Harmonie und Glückseligkeit" 
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Glaubt nicht, dass das, was Tod genannt wird, ein End- 
abschluss der menschlichen Existenz, noch dass der Wechsel 
so durchgängig und vollständig ist, dass er .die wesentlichen 
Eigenschaften des Individuums ändere oder zerstöre; glaubt 
vielmehr sicherlich, 'dass der Tod eben so wenig Verän- 
derung in dem Zustande des Individuums bewirkt, als das 
Bersten einer Rosenknospe in der Stellung und Beschaffen- 
heit der Blume. Der Tod ist also nur ein Ereigniss — 
nur ein Umstand — in dem ewigen Leben und der ewigen 
Erfahrung der menschlichen Seele. 

Je tiefer wir hinabsteigen in die Tiefen der Menschen- 
geschichte, je mehr finden wir, dass der Tod ungerechter- 
weise entstellt und übertrieben worden ist. Man verzerrt 
und macht ihn zum Mittelpunkte des Schreckens, um den 
herum alle anderen Schrecknisse sicli versammeln; da er das 
unvermeidliche Ende ist, welchem Keiner möglicherweise 
entrinnen kann. Die Theologie aller Nationen strebt, die 
Natur des Todes zu verfälschen, — selbst die christliche 
Theologie stellt der forschenden Seele das „dunkle Thal 
der Schatten des Todes" vor Augen und auch das „Unge- 
heuer", welches selbst für den stärksten Verstandesmenschen 
■furchtbar und gigantisch ist. So wie wir aber höher steigen 
auf der Leiter des menschlichen Fortschritts, finden wir auch 
«clion gelegentlich erleuchtete Seelen, welche durch einen dem 
Tode so ähnlichen Zustand hindurchgehen, dass er in Allem, 
seine Dauer ausgenommen, derselbe ist; und diese Seelen 
bezeugen einstimmig, dass die Umgestaltung interessant und 
ergötzlich ist. Ich deute auf Diejenigen, welche die Empfin- 
dungen gehabt haben, die durch magnetische Einflüsse auf 
das menschliche System hervorgebracht werden, oder bei 
denen auf andere Weise die geistigen Wahrnehmungen hin- 
länglich geöffnet und erweitert wurden, um einige der Gesetze 
und allgemeinen Richtungen der Natur zu schauen. In allen 
Zeitaltern der Welt und unter allen Nationen haben solche 
erleuchtete Individuen gelebt; und unter diese zählt man 
Plato , Jesus, Swedenborg, Jacob Böhme und Jeden, der 
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hinlänglich vorgeschritten ist, um in den geistigen oder 
inneren Zustand einzugehen (welcher Zustand jedoch nicht 
mit den niederen Erscheinungen des Somnambulismus und 
dem falsch benannten Hellsehern unvorgeschrittener Seelen 
verwechselt werden darf); und in Folge der unermesslichen 
Anhäufung von Erfahrung und Zeugniss, welche so durch 
intuitive (an schauende) und reine Seelen lliessen, wird die 
Welt stufenweise von den Händen frei, welche eine falsche 
Ansicht von der Natur und den Folgen des sichtbaren Tories 
ihr angelegt’ hat. 

Für die Kranken und Leidenden, welche fühlen und 
wissen, dass, der Tod für sic die einzige Erleichterung ist, 
die sie von dem Charakter ihrer Leiden erwarten können, — 
ich sage, für Solche insbesondere sind die folgenden Auf- 
schlüsse gegeben; und doch sind sie an Alle gerichtet; denn 
ich weiss, dass die hochgeborene und intelligente Seele nicht 
viel Trost oder Wahrheit aus den gegenwärtigen Lehren und 
Philosophien dieser Welt schöpfen kann — der Welt, welche 
noch in die Tracht der Unwissenheit gekleidet ist, und in 
welcher Irrtluim, stanriesmässig drapirt und maskirt, über 
die Theologien präsidirt, welche gleich unnützen Pflanzen 
in den Gärten der gegenwärtigen civilisirten Gesellschaft 
wuchern. 

Wenden wir uns nun zur Untersuchung. Wie ich. gesagt 
habe, ist der Tod nur ein Ereigniss in unserem ewigen 
Leben. Er ist ein Wechsel in der Stellung und in dem Zu- 
stande des Individuums. Und da es ein Naturgesetz ist, dass 
jeder wahre und selbstständige Wechsel von einer Veredlung 
und einem Fortschritt in dem Zustande und der Ueschaficu- 
heit des Dinges, welches verändert wird, begleitet ist; so ist 
auch des Menschen Tod für die äussere Welt ein wichtiger 
und werth voller Wechsel in seiner Stellung und seinem Zu- 
stande. Mit arideren Worten, der Tod ist einfach eine Ge- 
burt zu einem neuen und vollkommeneren Stande des Da- 
seins. Die Natur, welche die einzig wahre und unwandelbare 
Oilenbarung des göttlichen Geistes ist, ist voll der schönsten 
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und deutlichsten Analogieon oder allgemeinen Processe, welche 
der Erscheinung oder dem Phänomen der physischen Auf- 
lösung vollkommen entsprechen. Jegliches Ding wird unauf- 
hörlich „wiedergeboren“, oder aus einem Zustande des Seins 
in einen anderen verwandelt; und dieser Wechsel wird be- 
gleitet, vollendet und befestigt von Uebcrgangs-Bowcgungen 
oder Processen, welche die Menschen Tod nennen. Zur Er- 
läuterung, stellen wir uns einen kleinen Keim vor, der in 
der Erde verborgen liegt. Zuerst wird er erwärmt von den 
belebenden Elementen der Natur, welche seine eingeborenen 
Wesenheiten und Frincipicn cinladen, sich zu entfalten und 
ihre gesetzmässigen Tendenzen zu entwickeln. Und alsbald 
verändert sich der Keim — oder, um die Analogie , oder 
Aehnlichkoit unseres Vergleichs beizubehalten, die der Seele 
besonders vorschwebt, er stirbt seiner ursprünglichen Form 
und Existenzweise nach ab. Zugleich mit diesem Tode 
treten aus dem Keime neue Formen und Organisationen hervor; 
das heisst, ein neuer Körper mit vielen Zweigen entfaltet 
und entwickelt sich. Und so wird gleicher Weise durch eine 
stetige und harmoriische Aufeinanderfolge von Veränderun- 
gen — Todcn — oder Geburten in den verschiedenartig 
aufsteigenden Formen und Kräften des Keims zuletzt die 
vollkommene Blume in allen ihren schönen und herrlichen 
Verhältnissen entfaltet. 

Jedes Ding, welches Bewegung, Leben und Empfindung 
hat, ohne die menschliche Gestalt erreicht zu haben, ist be- 
stimmt, seine Form und die Art seines Seins zu ändern; und 
jede Veränderung ist begleitet von einem Tode unter einigen 
oder allen Theilcn oder Stücken des lebenden Organismus. 
Hierbei gibt, es aber keine Auslöschung des Lebens, keine 
Vernichtung der Persönlichkeit irgend einer menschlichen 
Organisation oder eines gleichen Princips im ganzen grenzen- 
losen Universum; es ist blos die Art der menschlichen Exi- 
stenz, die durch den Tod verändert wird; und diese Art des 
Daseins wird in Uebereinstiiümung mit fortschreitenden Prin- 
cipien hierbei ungemein verbessert und erhoben. 

Oii) grosso Harmonie. 1. Dor Arzt, ^ H 
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Hiev treibt es micli zu wiederholen, was' ich bereits ge- 
sagt habe, weil ich weiss, dass es des Lesers Geist in der 
Physiologie des Todes unterrichten und den Unglücklichen 
und Leidenden beruhigen wird. Jeder menschliche Verstand 
sollte cinsehen, dass, sobald die menschliche Organisation in 
ihrer Form, Grösse und allgemeinen Entwickelung vollendet, und 
sobald der Zeitpunkt gekommen ist, wo der Geist seine volle 
Herrschaft über den Leib ausübt, der Proccss der Umbildung 
beginnt. Der Wechsel ist umnerklich, doch ist er unaufhör- 
lich und fortschreitend. Der Leib stirbt nicht blos in einigen 
Stunden, sondern viele Jahre lang — während welcher Zeit 
■die Vermögen und Kräfte des inneren Wesens stufenweise 
ihre Eigenmächtigkeit über die Form aufgeben und die Seele 
ihre Sehnsucht nach den höheren Sphären richtet. 

Wenn die Form noch eiii Kind ist, so zeigt sie alle die 
eckigen, excentrischen und unregelmässigen Züge des Cha- 
rakters, der Neigungen und Bewegungen. Wenn die Kind- 
heit zum Jünglingsalter fortschreitet, gibt die Excentriciti.it 
grösserer Gleichförmigkeit Baum, und dann entwickelt sieh 
das Bunde in allen möglichen Modifieationon von Formen. 
Wenn sich die Jugend zur Mannbarkeit erhebt, kommt der 
vollkommene Kreis und die Spirale zur Erscheinung und 
entfalten sich gleichförmig in den Neigungen und charakteri- 
stischen Erscheinungen dieser fortgeschrittenen Entwickelungs- 
stufc. ln dieser Periode fängt der Proccss des Sterbens oder 
der Umbildung an. Der Geist ist in stetiger Entwickelung 
und Ausdehnung seiner Eigenschaften begriffen und streckt 
'sic vorwärts als Fühler in die höheren Sphären. Die Rich- 
tungen des Geistes sind nicht mehr absteigend, sondern auf- 
steigend und dieses zwar in eine Uncrmcsslichkcit, die über 
die Macht des sprachlichen Ausdrucks,, oder über die Fassungs- 
kraft des erhabensten Verstandes gellt. 

Und wenn das männliche Alter fortschreitet zum Greisen- 
altei, wild dei Ivöipci allmälig unfähig, die Dienste >zu ver- 
richten, welche der Geist verlangt. Wenn daher die Leute 
alt sind, scheinen ihre Fälligkeiten unter den abgetragenen 


und nutzlosen Materialien* des Leibes wie begraben. Sie 
erscheinen schwach an Verständniss, unvermögend und un- 
gesellig für Alles, was jugendlich, blühend und scheinbar 
vollkommen ist um sie her. Ein Vermögen' nach dem anderen 
zieht sich von der materiellen Form zurück, und ihre Energie, 
ihr Glanz und ihre Empfänglichkeit scheinen zu sinken. 
Endlich ist der Körper fast ganz ohne Zusammenhang mit 
dem Geiste, welcher ihm Belebung verleiht; und dann ist der 
Körper zwar noch ein Bewohner der lludimental-Sphäre, aller 
der Geist ist bereits ein Bewohner des inneren Lebens oder 
der geistigen Welt. Und wenn der Augenblick der Auflösung 
kommt, ,wird die Empfindung oder das den Körper um- 
kleidende Medium von dem Geiste angezogen und absorbirt, 
dessen materielle Form sie dann wird. In diesem Augen- 
blicke zeigt der Körper schwache und# fast umvahrnehiubarc 
Bewegungen, als ob er das Leben, das ihm entflohen, wieder 
erhaschen wolle; und diese bilden Verzerrungen des Gesichts, 
spasmodische oder krampfhafte Zusammenziehungen der Mus- 
keln und scheinbare Anstrengungen des ganzen Körpers, seine 
belebende Seele wiederzugewinnen. 

Das sind die sichtbaren, mit dem Processe des Todes 
verbundenen Erscheinungen. Diese aber sind täuschend ; 
denn der Vorgang in dein Inneren ist weit schöner, als es 
zu beschreiben möglich ist. Wenn der Körper seine Mus- 
keln zusammenzieht und augenscheinlich den grössten Todes- 
kampf und liegende Anstrengungen zeigt, so ist dieses nur 
ein offenes Zeichen von unaussprechlicher Freude in dem 
inneren Wesen und von einer Entzückung, die nur ihm allein 
bekannt ist. Wenn das Gesicht verzogen ist, wird dabei 
nicht Schmerz empfunden, sondern dies ist ein Ausdruck 
unaussprechlichen Entzückens. Und wenn der Körper seinen 
letzten Besitz aufgibt, so drückt sich ein Lächeln dem An- 
gesicht auf, welches schon an sich ein Zeichen jener glän- 
zenden und strahlenden Schönheit ist, die des Geistes 
Iloimath durchzieht! In den letzten Momenten des äusseren 
Lebens werden die geistigen Wahrnehmungen höchlich er- 
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weitert und erleuchtet, mul der Geist wird dadurch befähigt, 
die unermesslichen Besitzungen seiner zweiten Wohnstätte 
zu beschauen. 

Es ist mir verliehen, diese Dinge aus täglicher Erfahrung 
zu erkennen, indem ich sie in den häufigen IJebergängen von 
der äusseren zu der inneren Welt, oder von den niederen 
zu den höheren Sphären, welche in meinem Sein Vorkommen, 
bewährt finde. Ich spreche daher aus persönlicher Erfahrung, 
welche eine Erkenntniss ist, die von den unveränderlichen 
Empfindungen und Erscheinungen, welche bei mir Vorkommen, 
völlig bestätigt wird. 

Der Schmetterling entflieht seinem groben und rudi- 
mentalen Körper, und schwingt sich auf zur sonnigen Laube 
und empfindet sein neues Dasein. Der Wassertropfen, der 
auf der Erde ruht, wiyl durch die ahsorbirenden Einladungen 
der Sonne unsichtbar gemacht und steigt auf in die Gesell- 
schaft der Atmosphäre, um im Schoosse derselben zu ruhen. 
Der Tag, welcher durch seine Wärme und Erleuchtung sich 
auszeichnet, vertheilt seine Segnungen an die Gebilde der 
Erde und sinkt zur Ruhe in den Sehooss der Nacht Die 
Nacht ist alsdann die Anzeige eines neuen Tages, der zuerst 
am Horizonte gewiegt und nachher in seinem Mittagslicht 
und dessen Schönheit und Belebung vervollkommnet wird. 
Die Blume, welche sich aus ihrem Innern durch Kraft ihres 
eigenen Wesens und der Sonne entfaltet, wird in jeder mög- 
lichen Weise bunt und so zum Bilde des Lichtes und der 
Schönheit; wenn siö aber ihre Vollendung erreicht hat, so 
beginnt sie schnell ihre Form, ihre Farbe und die Schönheit 
ihres äusseren Seins zu verändern. Ihr Wohlgeruch strömt 
fort und durchläuft alle verwandten und zugehörigen Formen, 
und ihre Schönheit ist dem Gedächtniss ihres Beschauers und 
Bewunderers unauslöschlich eingedriikt, wenn auch die Blume 
selbst nicht mehr ist. Die Blätter, welche vom Hauche des 
Winters gefärbt werden, behalten ihre äussere Schönheit 
nicht länger; dies ist aber eine Anzeige neuen Lebens und' 
neuer Beseelung, was sich in der Wiederkehr von Blättern 



und Laub in der jungen Jahreszeit vollkommen bewährt. 
Wie es damit ist, so ist es auch mit dem Geiste. Der Körper 
stirbt im Äousscrcn, oder besser, verändert seine Existenz- 
weise, während der Geist aufsteigt zu einer höheren Wohnung, 
die seiner Natur und seinen Erfordernissen angemessen ist.* 


Der Tod ist nur eine Thiire, welche sich in ein neues 
und vollkommeneres Dasein öffnet. Er ist ein Triumphbogen, 
durch welchen des Menschen unsterblicher Geist in dein Mo- 
mente geht, wo er die äussere Welt verlässt, um in ein 
höheres, erhabeneres und- herrlicheres Land überzugehen. 
Und es gibt wirklich eben so wenig Schmerzliches oder Ab- 
stossendes in dem natürlichen Proeesse des Sterbens (dem- 
jenigen, welcher nicht durch Krankheit oder Zufall herbei- 
geführt wird), als in dem Eingehen in einen ruhigen, behag- 
lichen und traumloscn Schlummer. Die Wahrheit dieser Be- 
hauptung wird deutlich erwiesen und bestätigt durch die fol- 
genden Beobachtungen und Forschungen über die physiolo- 
gischen und psychologischen Phänomene des Todes, welche 
mein Geist an der Person eines kranken Individuums in dem 
Momente der physischen Auflösung zu machen fähig war. 

Die Kranke war eine Frau von ungefähr sechzig Jahren. 
Ungefähr acht Monate vor. ihrem Tode besuchte sie mich in 
der Absicht, eine ärztliche Untersuchung ihres physischen 
Systems zu erhalten. Obgleich von ihr keine schmerzhaften 
Empfindungen gefühlt wurden, ausgenommen eine reine 
Schwäche oder Kraftlosigkeit, die ihren Sitz im Zwölffinger- 
darm hatte, und ein Fallen des Gaumens, so entdeckte ich 
doch und nahm deutlich wahr, dass sic an einer krebsartigen 
Krankheit des Magens sterben würde. Diese Untersuchung 
wurde ungefähr acht Monate vor ihrem Tode angestellt. 
Nachdem ich die Gewissheit über ihre baldige Entfernung 
von dieser Erde gewonnen hatte, ohne die genaue Erkennt- 
niss der Zeit ihres Ahschcidens (denn ich kann geistig die 
Zeit oder den Baum nicht abmessen), so beschloss ich bei 
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mir, zugegen zu bleiben und die fortschreitende Entwickelung 
dieses interessanten, aber vielgcfürchtcten Phänomens zu 
überwachen. Von diesem Vorsatze bestimmt, wurde ich 
in späterer Zeit Kostgänger in ihrem Hause und diente ihr 
als Arzt 

Als die Stunde ihres Todes kam, war ich glücklicher- 
weise in einem geeigneten Zustande des Körpers und Geistes, 
um in den höheren Zustand einzugehen; aber ehe ich meinen 
Geist in diesen Zustand versenkte, suchte ich die passendste 
und günstigste Stellung, die mir erlaubte, die Beobachtungen 
ganz unbemerkt und ungestört zu machen. In solcher Lage 
und Stellung ging ich nun daran, die mysteriösen Processe 
des Sterbens zu beobachten und zu erforschen, um zu lernen, 
was es für einen individuellen menschlichen Geist ist, sich 
den Wechseln zu unterziehen, die beim physischen Tode oder 
der äusseren Auflösung erfolgen. Es waren folgende: 

Ich sah, dass die physische Organisation nicht länger 
mehr den verschiedenartigen Zwecken oder Erfordernissen 
des geistigen (spirituellen). Princips dienen konnte. Aber die 
verschiedenen. inneren Organe des Körpers schienen der Ent- 
ziehung der belebenden Seele zu widerstehen. Das Muskel« 
System rang, das Element der Bewegung zurüekzulialtcn; das 
Gefiisssy, stem strebte, das Element des Lebens zu behalten; 
das Nervensystem strengte alle seine Kräfte an, das Element 
der Empfindung zu wahren, und das Cerebral- System (Gehirn) 
bemühte sich, das Princip der Intelligenz oder des Bewusst- 
seins an sich zu fesseln. Der Leib und die’ Seele wider- 
standen gleich zwei Freunden mächtig den verschiedenen 
Umständen, welche ihre ewige Trennung gebieterisch und 
absolut nothwendig machten. Diese inneren Conflicte oder 
Kämpfe gaben Anlass zu den Erscheinungen, welche den 
materiellen Sinnen als die durchbohrendsten und qualvollsten 
Empfindungen erschienen ; ich war aber unaussprechlich dank- 
voll und ergötzt, als ich die Thalsache erkannte und bewährt 
fand, dass diese physischen Erscheinungen Anzeigen waren, 
nicht von Schmerz oder Unglück, sondern einfach davon, 


dass der Geist im Begriff war, seine Gemeinschaft mit dem 
materiellen Organismus für ewig aufzulösen. 

Nun wurde der Kopf des Körpers plötzlich in eine 
schöne — sanfte — milde — leuchtende Atmosphäre gehüllt; 
und in demselben Augenblicke sah ich das Ccrebrtim und 
Gerebcllum (grosse und kleine Gehirn) ihre innersten r I heile 
ausdehnen; ich sah sic ihre. angemessenen galvanischen Func- 
tionen unterbrechen und dann bemerkte ich, dass sie höch- 
lich beladen wurden mit der Lebensclektricität und dem 
Lebensmagnetismus, welche untergeordnete Systeme und Ge- 
bilde durchziehen/ Das heisst, das Gehirn als ein Ganzes 
zeigte sich plötzlich zehnmal positiver über die schwächeren 
Thcilc des Körpers, als cs jemals während der Periode der 
Gesundheit gewesen war. Dieses Phänomen geht gewöhn- 
lich der physischen Auflösung vorher. 

Nun hatte der Process des Sterbens oder des Abschci- 
dens des Geistes vom Körper vollständig begonnen. Das 
Gehirn begann die Elemente der Elcktricität, des Magnetis- 
mus, der Bewegung, des Lebens und der Empfindung in 
seine verschiedenen und zahlreichen Abtheilungen anzuziehen. 
Der Kopf wurde stark glänzend, und ich bemerkte besonders, 
dass genau in demselben Verhältnis, wie die Extremitäten 
des Organismus dunkel und kalt wurden, das Gehirn licht 
und glühend erschien. 

Nun sah ich in der milden, geistigen Atmosphäre, welche 
von ihrem Haupte ausfloss und dasselbe umkreiste, die un- 
bestimmten Umrisse von der Bildung eines anderen Kopfes! 
— Der Leser sollte sich erinnern, dass diese übersinn- 
lichen Proecssc oder Vorgänge Niemand sichtbar 
sind und sich nur der geistigen Wahrnehmung ent- 
falten; denn materielle Augen können nur materielle 
Dinge sehen, und nur geistige Augen können geistige 
Dinge schauen. Das ist ein Naturgesetz. — Dieses neue 
Haupt entfaltete sich immer deutlicher und wurde so .unbe- 
schreiblich dicht und stark glänzend, dass ich weder mehr 
durch dasselbe hindurchsehen, noch es so fest - anschauen 
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konnte, als ich wünschte. Während dieses geistige Haupt 
ausserhalb und oberhalb des materiellen Kopfes ausgeschieden 
und organisirt wurde, sah ich, dass die es umgebende ano- 
male (duftartige) Atmosphäre, welche von dem materiellen 
Haupte ausgeflossen war, sich in grosser Bewegung befand; 
aber so wie dieses neue Haupt deutlicher und vollkommener 
wurde, verschwand allmälig diese glänzende Atmosphäre. 
Dieses überzeugte mich, dass die anomalen Elemente, welche 
im Anfänge der Metamorphose von dem Systeme iu’s Gehirn 
gezogen und aus diesem in der Form einen Atmosphäre ent- 
fernt wurden, unauflöslich vereint waren in Uebercinstim- 
mung mit dem göttlichen Princip der Verwandtschaft im 
Universum, welches jedes Thcilchen der Materie durchzieht 


und bestimmt, und das geistige Haupt entwickelte, welches 
ich sehen konnte. 

Mit stummer Verwunderung uiid mit, einer himmlischen 
und unaussprechlichen Ehrfurcht betrachtete ich die heiligen 
und harmonischen Broccsse, welche vor mir sich ereigneten. 
.In der gleichen Weise, wie das geistige Haupt ausgeschieden 
und unveränderlich organisirt wurde, sah ich die harmonische 
• Entwickelung des Nackens, der Schultern, der Brust und 
der ganzen geistigen Organisation in ihrer natürlichen fort- 
schreitenden Ordnung sich harmonisch entfalten. Es erhellte 
hieraus sogar bis zu unzweideutiger Klarheit, dass die un- 
zähligen Thcilchen dessen, was man die nicht mehr (heilbare 
Materie nennen könnte, welche des Menschen geistiges oder 
spirituelles Princip bildet, von Constitution oder von Grund 
aus mit gewissen Wahl- Verwandtschaften, einer unsterblichen 
Freundschaft analog, begabt sind. Die eingeborenen Ten- 
denzen, welche die Elemente und Wesenheiten ihrer Seele 
ici ihrer Verbindung und Organisation offenbarten, waren 
die wirksamen und waltenden Ursachen, welche ihre persön- 
lich geistige Organisation entfalteten und vollendeten. Die 
Mangel und Entstellungen ihres physischen Körpers waren 
m dem geistigen Körper, welchen ich so entwickelt sah, fast 
vollständig entfernt. Mit anderen Worten, es schien, dass 
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die erblichen Anhäufungen und Einflüsse, welche ursprünglich 
die volle und cigenthümliche Entwickelung ihrer physischen 
Constitution aufhielten, nunmehr beseitigt waren; und dass 
daher ihre geistige Constitution, über diese Hemmnisse er- 
hoben, fähig war, sich in Ucbcrcinstimmung mit den allge- 
meinen Tendenzen aller geschaffenen Dinge zu entfalten und 
zu vollenden. 

Während diese geistige Bildung vor sich ging, welche 
meinem geistigen Auschauungsvcnnögcn vollkommen sichtbar 
war, zeigte der materielle Körper dem äusseren Auge der 
beobachtenden Individuen im Zimmer viele Symptome von 
Unbehaglichkeit und Schmerz; doch diese Anzeichen waren 
ganz und gar täuschend; sie wurden einzig und allein durch 
das Schwinden der Lebens- oder Geistes -Kräfte aus den 
äusseren Gliedern und Eingcwcidcn in das Gehirn und von 
da in den aufsteigenden Organismus verursacht 

Der Geist erhob sich in einem rechten Winkel über dem 
Haupt oder Hirn des verlassenen Körpers. Aber unmittelbar 
vor der endlichen Auflösung der Verbindung, welche so viele 
Jahre zwischen diesen beiden geistigen und materiellen* Kör- 
pern bestanden hatte, sali ich — zwischen den Küssen des 
erhobenen geistigen Körpers und dem Haupte des hinge- 
streekten physischen Leibes — einen kräftig sich bewegenden 
lichten Strom oder Erguss von Lebens -Elektricität. Dieses 
belehrte mich, dass das, was gewöhnlich Tod genannt wird; 
nur eine Geburt des Geistes von einem tieferen in einen 
höheren Zustand ist; dass eine niedere. Leiblichkeit und Exi- 
stenzweisc ausgetauscht werden für einen höheren Körper 
und entsprechende Begabungen und Befähigungen für Glück- 
seligkeit. Ich sah, dass die Ucbcrcinstimmung zwischen der 
Geburt eines Kindes in diese Welt und der Geburt des 
Geistes aus dem materiellen Leibe in eine höhere Welt abso- 
lut und vollständig ist — selbst bis zur Nabelschnur, 
welche durch den Faden von Lebcnsclcktricität vertreten 
wurde, welcher einige Minuten lang zwischen den beiden 
Organismen bestand und diese noch mit einander verknüpfte, 
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Und hier nahm ich wahr, wovon ich zuvor niemals eine 
Kenntniss gehabt, dass ein kleiner Theil von diesem Lebens- 
Elektricitäts-Elemente unmittelbar nach der Trennung dieses 
Nabelschnur-Fadens zu dem verlassenen Körper zuriiekkehrte; 
und dass der Theil dieses Elements, welcher wieder in den 
rdisehen Organismus überging, sicli sogleich durch den 
ganzen Bau zerstreute und so dessen unmittelbare Zersetzung 
verhütete. 

Es ist nicht gut, dass ein Körper zur Erde bestattet 
werde, bevor die Zersetzung förmlich begonnen hat; denn 
sollte kein sicheres Zeichen eines solchen Wechsels im Bau 
sich zeigen, selbst wenn das Leben sicher entflohen zu sein 
. scheint, so ist es doch unrecht, den Körper dein Grabe zu 
übergeben. Der Lebens-Nabel-Faden, von welchem ich spreche, 
ist manchmal nicht getrennt, sondern zuweilen in die mög- 
lichst feinsten Mittelfaden sympathetischer Verbindung zwi- 
schen Körper und Geist ausgezogen. Dies ist stets der Fall, 
wenn Leute scheinbar sterben und, nachdem sie einige Tage 
oder Stunden abwesend waren, wie von einer friedlichen Reise 
zurückkehren, um ihre geistigen Erfahrungen zu berichten. 
Solche Erscheinungen werden heut zu Tage Entrücktsein, 
Katalepsie (Starrsucht), Somnambulismus (Schlafwandeln) und 
geistige Ekstase (Verzückung) genannt. Unter diesen Zustän- 
den gibt es wieder viele verschiedene Stufen, oder Abtheilun- 
gen und Unterabtheilungen. Wenn aber der Geist in seiner 
Flucht aus dem Körper aufgehaltcn wird und wenn er in 
einem Uebcrgangs- oder Mittclzustande nur einige Stunden 
oder Minuten lang gehalten wird, dann behält die Seele 
selten eine Erinnerung von ihrer Erfahrung — dieser Zu- 
stand von Vergessenheit scheint einem oberflächlicheh Be- 
obachter gleich Vernichtung; und diese gelegentliche Unter- 
brechung des Bewusstseins (oder Gedächtnisses) wird häufig 
mancherlei Argumenten oder Beweisschlüssen gegen die un- 
sterbliche Existenz der Seele zu Grunde gelegt. Nur dann, 
wenn der Geist den Körper ganz verlässt — ■ und blos durch 
die Vermittelung des noch ungetrennten Nabel -Fadens oder 
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elektrischen Drahts, wie man ihn auch nennen könnte, die 
Eigenmacht über denselben behält — wird die Seele, fähig, 
ihren irdischen Aufenthaltsort und ihre irdischen Interessen 
einige Stunden oder Tage zu verlassen und nachher wieder 
zur Erde zurückzukehren — erfüllt mit herrlichen und glück- 
lichen Erinnerungen. 

Sobald der weibliche Geist, dessen Abschiedsstunde ich 
so bewachte, von dem zähen physischen Körper ganz befreit 
war, richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die Regungen ■ 
und üemüthsbewegungen des er, deren; und ich sah, wie sic 
anfing, die innersten oder geistigen Tlieilc der umgehenden 
irdischen Atmosphäre zu atlimcn. (Der Leser wird eine Er- 
klärung von dem, was unter den „inneren Thcilcn der irdi- 
schen Atmosphäre“ gemeint ist, finden, wenn er sich die Be- 
trachtung über „Luft als ein Medium“, die sich in der 
pathologischen d. i. die Lehre von den Krankheiten und ihrer 
Heilung betreffenden Abtheilung dieses Bandes befindet, 
nachschlagen will). Zuerst schien sie nur mit Schwierigkeit 
das neue Medium einatlnnen zu können; aber in einigen Se- 
ciuiden athmete sie schon die geistigen Elemente der Natur 
mit der möglichst grössten Leichtigkeit und mit Vergnügen 
ein und aus. Und nun sah ich, dass sie im Besitz von 
äusseren und physischen Verhältnissen war, welche in jeder 
möglichen Eigenthümlichkeit — nur veredelt und verschönert 
— mit den Verhältnissen, welche ihre irdische Organisation 
charaktcrisirtcn, ganz identisch waren. Das heisst, sie bcsass 
ein Herz, einen Magen, eine Leber, Lungen u. s. w.,. genau 
so, wie ihr natürlicher Körper vor (nicht ihrem, sondern) 
seinem Tode. Dieses ist eine wundervolle und tröstliche 
Wahrheit! Ich sah- jedoch, dass die Vervollkommnungen, 
welche an ihrer geistigen Organisation und in derselben be- 
wirkt worden waren , nicht so besonders und durchgängig 
gewesen waren, um ihre Persönlichkeit zu zerstören oder zu 
überschreiten, noch auch ihre natürliche Erscheinung oder 
irdische Charakteristik materiell verändert hatten. Sic glich 
ihrem früheren Selbst so sehr, dass, hätten ihre Freunde sie 
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gesellen (wie ich sie sali), diese sicherlich ausgerufen haften 
würden — wie wir oft bei der plötzlichen Wiederkehr eines 
lange abwesenden Freundes thun, der uns krank verliess 
und gesund wiederkehrte: — „Ei, wie gut siehst Du aus! 
wie hast Du Dich vorthoilhaft verändert!“ — solcher Art 
war die — in ihrer Ausführung höchst verschönende — Na- 
tur der Vervollkommnungen, welche an ihr bewirkt wurden: 

Ich sah, wie sie fortfuhr, sich nach den neuen Elementen 
und er! lebenden Empfindungen, welche zu dem inneren Leben 
gehören, zu richten und an dieselben zu gewöhnen. Ich 
beobachtete keine besonderen Wirkungen und Gemüthsbe- 
wegungen ihres neu erwachenden uiid schnell sich entfalten- 
den Geistes; ich bemerkte nur ihre philosophische Ruhe 
während des ganzen Processcs und ihre Theilnahmlosigkeit 
gegen die verschiedenen Mitglieder ihrer Familie bei dem 
unverhohlenen Bejammern ihres Abscheidens von der Erde, 
um sich in Liebe und Weisheit durch ewige Sphären zu ent- 
falten. Sie erkannte auf einen Blick, dass diese nur auf die 
kalte und leblose Form, welche sie eben erst verlassen hatte, 
sehen konnten und sie begriff schnell die Thatsachc, dass es 
nur einem Mangel an wahrer Erkenntniss zuzuschreiben war, 
wenn diese ihren rein physischen Tod so heftig betrauerten. 

Das unmässige Weinen und Klagen von Freunden und 
Verwandten über die äussere ‘Form eines Dahingeschiedenen 
entspringt lediglich aus der sinnlichen und oberflächlichen 
Weise, mit welcher die Mehrzahl der Menschen die Erschei- 
nung des Todes betrachtet. Denn dieses Geschlecht ist mit 
nur wenigen Ausnahmen auf der Erde so gestellt und erzo- 
gen da die Menschen noch nicht zu geistigen Wahrneh- 
mungen erwachsen, noch nicht fortgeschritten sind dahin, wo 
„Alles, was verborgen ist, entschleiert werden soll,“ — \ indem 
sie nur nach den natürlichen Sinnen die Nähe des Geliebten 
beurtheilen, nur die äusseren Zeichen und Proccsse der phy- 
sischen Auflösung beobachten und begreifen, annelmien, dass 
diese Verdrehung Schmerz anzcige und jener 'Ausdruck 
Beängstigung andeute, — ich sage, das Menschengeschlecht 


ist so gestellt und orzogcn ; dass der Tod des Leibes (für die 
Mehrzahl Mer Erdbewohner) gleichbedeutend ist mit einer 
Vernichtung der individuellen Persönlichkeit. Aber ich möchte 
den oberflächlichen Beobachter trösten und kann Den, der 
hach Wahrheit forscht, feierlich versichern, dass, wenn ein 
Individuum natürlich stirbt, der Geist keinen Schmerz em- 
pfindet; noch, wenn auch der materielle Leib von Krankheit 
aufgelöst, oder durch die fürchterliche Lawine zerquetscht 
werden sollte, die Individualität des Geistes entstellt oder 
im geringsten Grade verdunkelt wird. Könntet Ihr nur Euren 
natürlichen IUick von dem leblosen Körper, welcher nicht 
länger mehr Euren Blick der Liebe enviedern kann, abwen- 
den; und könnten Eure geistigen Augen geöffnet werden: 
Ihr würdet da — in Eurer Mitte — eine Gestalt stehen 
sehen, dieselbe, aber schöner und lebend! Daher ist grosse 
Ursache vorhanden, sich zu freuen über die Geburt des 
Geistes ans dieser Welt in die innere Sphäre des Lebens — 
ja, es ist weit vernünftiger und passender, bei der Mehrzahl 
der Ileirathen zu weinen, welche in dieser Welt geschlossen 
werden, Tils wollzuklagen, wenn des Menschen unsterblicher 
Geist seiner irdischen Form entweicht, um in einem höheren 
und besseren Vaterlande zu leben und sich zu entfalten! 
Ihr mögt Euch mit den dunklen Gewänden der Trauer be- 
kleiden, wenn Ihr am Altäre ein Herz einem lebenden Grabe 
weiht, oder wenn Ihr die Seele zwingt, in einer unangemes- 
senen Atmosphäre zu leben; aber schmückt Euch mit lichten 
Eeierkleidern, um des Geistes Geburt in ein höheres Leben 
zu ehren! 

Die Zeit, welche * erforderlich war, die ganze Verwand- 
lung, welche ich sah, zu vollenden, betrug fast zwei und 
eine halbe Stunde; doch gibt dies keinen Maassstab für die 
Zeit, welche für jeden Geist erforderlich ist, um sich über 
dem Haupte der äusseren Form zu erheben und umzuge- 
stalten. Ohne meine Stellung oder meine geistigen Wahr- 
nehmungen zu verändern, fuhr ich fort, die Bewegungen ihres 
neugeborenen Geistes zu beobachten. Sobald sie sich an die 
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neuen Elemente, welche sie umgaben, gewöhnt hatte, stieg 
sie von ihrer erhabenen Stelle, welche unmittelbar über dem 
Leichnam war, durch eine Anstrengung ihrer Willenskraft 
herab und ging gerades Weges, aus der Thür des Jlettzim- 
mers, in welchem sic (in der materiellen Form) mehrere 
Wochen lang krank niedergelegen hatte. Da es in einem 
Sommermonat war, so standen alle Thüren offen, und ihr 
Austritt aus dem Ilause war durch Nichts verhindert. Ich 
sah sic durch das angrenzende Zimmer, aus dessen Tliüre 
gehen und von dem Ilause aus in die Atmosphäre schreiten! 
Ich war vor Vergnügen und Staunen ausser mir, als ich zum 
ersten Mal die allgemeine Wahrheit verwirklicht fand, dass 
die geistige Organisation die Atmosphäre betreten kann, 
welche wir athrnen, während wir in der roheren, irdischen 
Form sind, — so viel verfeinerter ist des Menschen 
geistige Constitution! Sie ging auf der Luft so leicht 
und in derselben Weise, wie wir die Erde betreten und 
eine Anhöhe besteigen. Unmittelbar nach ihrem Ausgang 
aus dem Hause gesellten sich zwei freundliche 
Geister aus dem Gcisterlande zu ihr; und ^nachdem 
sie sich zärtlich erkannt und mit einander vereint hatten, 
begannen diese drei in der anmuthigsten Weise schief durch 
die ätherische Umgebung unseres Erdballs aufzusteigen. Sie 
gingen so natürlich und geschwisterlich miteinander, dass ich 
kaum die Thatsache für wirklich halten konnte, dass sie die 
Luft betraten, — sie schienen nur an der Seite eines herr- 
lichen, aber wohlbekannten Berges zu lustwandeln! Ich ver- 
folgte sie mit dem Blicke, bis sie mir die Entfernung entzog; 
worauf ich in meinen äusseren und gewöhnlichen Zustand 
zurückkehrtc. 

0, welch ein Gegensatz! Statt des Anblicks jenes schönen 
und jugendlich entfalteten Geistes sah ich nun, sammt Denen 
um mich her, den leblosen — kalten — und versclmimpften 
Organismus der Raupe, welchen der fröhliche Schmetterling 
so eben erst verlassen hatte! 
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Der Tod ist nur die örtliche oder endliche Entwickelung 
einer Aufeinanderfolge von spccifisclien Veränderungen im 
körperlichen Organismus des Menschen. Wie der Tod des 
Samenkorns nöthig ist zur Gehurt oder Entwickelung der 
Blume, so ist der Tod des physischen Körpers des Men- 
schen ein unabwendbarer Vorläufer und Anzeiger seiner geisti- 
gen Geburt oder Wiederauferstehung. Jener halbunbewusste 
Schlummer, in welchen die Seele und der Leib wechselseitig 
und unwiderstehlich gleiten, wenn Dunkelheit die Erde be- 
deckt, ist. typisch (ein Vorbild) für den Tod. Schlaf ist nur 
unentwickelter Tod; oder mit anderen Worten, Schlaf ist die 
anfangende Offenbarung jenes durchgängigen und erfreulichen 
Wechsels, welcher das glorreiche Resultat unserer gegen- 
wärtigen rudimentahm Existenz ist. Nacht und Schlaf ent- 
sprechen dem physischen Tode; aber der glänzende Tag und 
das menschliche Erwachen entsprechen der geistigen Geburt 
und der individuellen Erhebung. 

Es ist für den Menschen aller Grund vorhanden, in Rück- 
sicht auf Leben und Tod ruhig und glücklich zu sein; denn 
die Naturgesetze sind in ihrem Wirken unveränderlich und 
vollständig. Wenn wir diese Gesetze kennen und ihnen auf 
Erden gehorchen, so ist es, positiv gewiss, dass unser Ueber- 
gang von dieser Sphäre und unser Auftauchen in das 
Geisterland gleich sein wird dein Ilinsinkcu in die segens- 
vollen Tiefen des natürlichen Schlafes und dem Erwachen 
aus demselben, um eine mehr angemessene und harmonische 
Welt zu erblicken, und zu bewohnen. 

Ich verweise auf einen anderen Tlieil dieser Encyclo- 
Pddie hinsichtlich einer Prüfung . der Beweise von der Un- 
sterblichkeit der Seele und ihrem ewigen Fortschreitend In 
diesem Zusammenhänge aber will ich drei Schlusssätze auT- 
stdlcn, zu welchen eine tiefe und weitreichende Forschung 
nach dem Nutzen und dem allgemeinen Zweck der Natur 
mich geleitet hat. Und diese Schlüsse leiten gesetzlich zu 
noch höheren und erwünschteren; welche des Lesers eigene 
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Anschauung nach dein Princip der Venmnft entdecken wird. 
Wir sind unsterblich, weil — 

1) die Natur dazu da ist, den menschlichen Kör- 
per zu entwickeln; 

2) der menschliche Leib geschaffen wurde, um 
den menschlichen Geist zu entwickeln; und 

3) jeder Geist hinlänglich verschieden von jedem 
anderen Geiste oder jeder anderen Substanz im Uni- 
versum entwickelt und organisirt ist, um seine Indi- 
vidualität durch ewige Sphären zu behaupten. 

Jeder menschliche Geist besitzt in sich selbst eine 
ewige Verwandtschaft von Theilen und Kräften, wel- 
cher Verwandtschaft nichts an Kraft und Anziehung hinläng- 
lich überlegen ist, um sie zu stören, zu desorganisiren (auf- 
zulösen) und zu vernichten. Dieses sind Gewissheiten, mit 
welchen die Welt nicht vertraut ist; sie sind aber Idar und 
beweisbar, und sind bestimmt, grosse Glückseligkeit und Er- 
hebung unter den Menschen zu bewirken. 

Schliesslich wünsche ich dem Leser einzuprägen, dass 
bei einem rein natürlichen oder nicht durch Zufall herbei ge- 
führten Tode nichts zu fürchten, aber viel zu lieben ist. Er 
ist der schöne Fremdling, welcher die unsterbliche Seele zu 
glorreicheren Scenen und harmonischeren Gesellschaften führt. 
Lasst die Menschen nie jammern blos über das Abscheiden 
eines Individuums von unserer Erde; denn der Wechsel, ob- 
wohl kalt und freudelos für die materiellen Sinne, ist für 
die innere Anschauung und den aufsteigenden Geist gebadet 
in morgenröthlichen Glanz! Für den erleuchteten Geist „gibt 
es keinen Tod mehr«; „noch gibt es Sorge, noch Jammer« 
für Die, welche in beständiger Verbindung mit ewiger Wahr- 
heit leben. 

Lasst Rühe herrschen durch die Kammern der Sterben- 
den; doch wenn der Körper kalt und die unsterbliche Seele 
hingegangen ist, dann erfreuet Euch ruhig, und singet sanfte 
Weisen, und seid ausnahmsweise fröhlich; denn wenn ein Kör- 
per auf Erden stirbt, wird eine Seele im Himmel geboren! 



Ihr mögt auf dem sicheren Grunde der Wahrheit be- 
ruhen; mögt streben zu lernen, wie Ihr friedlich und rein 
auf Erden lebt; mögt den inneren Geist mit Edelsteinen 
wissenschaftlicher und philosophischer Erkcnntniss bereichern 
und schmücken; mögt jeden Gedanken mit den lieblichen 
Blumen der Tugend umwinden; mögt jeden Anstoss mit dem 
Mantel der Zufriedenheit bekleiden; denn es ist nichts ver- 
loren bei dem Abwerfen der Sterblichkeit und dem Aufgeben 
der materiellen und vergänglichen Dinge dieser Welt, um 
die Lebensreise zu verfolgen unter die unsterblichen Schön- 
heiten des Geister-Landes! 

Es dringen Stimmen aus dem Geister-Lande, welche den 
Bewohnern der Erde kliilgen wie Offenbarungen der Phan- 
tasie; aber die Zeit wird kommen — ja sie dämmert sclion 
über der Welt — wo viele Menschen diese Stimmen hören 
und die mächtigen Wahrheiten erfassen werden, die ihre 
Laute niittheilcn. Und dann wird, wenn die Stunde des 
Todes eintritt, die Kammer der Hingeschiedenen nicht wie- 
derhallen von Seufzern und Weheklagen, sondern sic wird 
erklingen von den beruhigenden Weisen süsser und feier- 
licher Musik; und man wird da keine trauervollen und wort- 
reichen Gebete und thränenvolle Reden halten, sondern ein 
ruhiges und heiliges Auferstehungsfest! 


Uio grosso Harmonie. L l)or Arzt. 
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Die Philosophie der Heilung, 


Fortschritt ist ein Gesetz der Natur. Der beständigen 
Tendenz dieses Gesetzes zu widerstreben, heisst, den erhabenen 
Wirkungen des Universums widerstreben. Aus der uner- 
schöpflichen Quelle himmlischer Liebe und Weisheit Hiessen 
zahllose Ströme von Bewegung, Leben, Empfindung und In- 
telligenz. Diese Ströme bilden Weltmeere göttlichen Lebens 
und haben mächtige, nimmer ebbende Finthen. An die Bän- 
der des unendlichen Baumes streuen diese Weltmeere von 
himmlischem Leben und • himmlischer Grösse die schönsten 
Welten — Blumen von unverwelklicher Farbe und ewigem 
Wohlgeruch. Für jede Knospe, welche die Ufer irdischer 
Ströme schmückt, gibt es Millionen von Weltkugeln an den 
Gestaden der Unendlichkeit. Diese Welten sind Blumen, 
welche sich in den unbegrenzbaren Gärten der göttlichen 
Ausdehnung lind in Ucbereinstimmung mit den grossen Ge- 
setzen des Fortschrittes und der Entwickelung entfalten. 
Diese Weltkörper entfalten und zeigen die Pracht ihrer Be- 
sitzungen, weil sie dem unwiderstehlichen Einflüsse der höch- 
sten Principien folgen. In Folge dieses unwillkürlichen Ge- 
horsams werden diese Planeten oder Welten die erhabene 
Wohnung des Menschen. Die Erde ist eine von diesen Blu- 
men, welche die Meere der himmlischen Liebe und Weisheit 
an ihre zahllosen Gestade gepflanzt haben. Unter ihren 
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prächtigen Entwickelungen, und bei Weitem die höchste und 
schönste von allen, ist der Mensch! Der Mensch, die letzte 
der wundersamen Schöpfungen, und der Keim des himmlischen 
Seraphs! Die Natur, immer treu und wahr gegen sich selbst, 
hat den Menschen zu dem Ebcnbilde Gottes entfaltet. Er 
stellt da als das Meisterstück der Natur. Er besitzt allen 
ihren Reichthum, ihre Schönheit, ihre Kunstfertigkeit, ihre 
Pracht; und er vervollständigt die Kette von Leben und 
Liebe, die sich vom Geiste zur Materie, von Gott bis zu den 
unendlichen Verzweigungen des Universums erstreckt. Aber 
der Mensch in seinem Fortschritte von der Geburt zur Mann- 
heit ist häufig und sichtlich von dem rechten Pfade abge- 
wichen. Er hat nicht dieselbe Treue gegen die Natur be- 
wiesen und ausgeübt, wie sie gegen ihn. Als eine Goncen- 
tration oder Vereinigung von Allem, was unter seiner erha- 
benen Stellung ist, besitzt der Mensch universale Verwandt- 
schaften, die mehr oder weniger thätig und einflussreich sind. 
Diese Conccntration schöner und mächtiger Besitzungen hat 
die menschliche Seele zum Missverstiindniss und zur Miss- 
anwendung ihrer Neigungen und Attribute verleitet. Sie hat 
nicht gewusst, ob diese eingeborenen und ruhelosen Kräfte 
böse oder gut wären. Sie wurde bestürzt und verwirrt über 
die Menge von Verwandtschaften und Gaben, die in ihrem 
Besitze sind; und gänzlich niedergedrückt in der Wildniss 
der Konsequenzen oder Folgen, in welche sie durch eine 
unweiso oder unmässige Befriedigung angeerbter Neigungen 
gestossen worden, hat sie gesündigt, geduldet, bereut, sich 
zu bessern entschlossen; und doch verletzt sie immer wieder 
die fortschreitenden und sich entwickelnden Gesetze der Natur 
und des göttlichen Geistes, widersteht denselben oder weicht 
von ihnen ab. Die Menschheit hat noch zu lernen, was der 
Mensch ist — sie muss den Ursprung, die Tendenzen und 
die geeignete Anwendung seiner universalen Verwandtschafteil 
kennen lernen. . Der Mensch erfährt Anziehungen zu jedem 
Dinge, weil er aus jedem Dinge gemacht ist; aber in seinem 
Bestreben, dem stärksten Antriebe zu folgen, stürzt er häufig 
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in gefährliche Extreme, weil er nicht lauf die ihm innewoh- 
nende Weisheit hört, welche sein Schutzengel ist. So gibt 
es auf der Erde — auf einer jener prachtvollen Blumen der 
göttlichen Schöpfung — missleitete und erkrankte Geister. 
In Folge ungeeigneter und ausschweifender Handlungen ist 
das Menschengeschlecht geistig und physisch krank geworden, 
Und die Krankheit hat dieAerzte entwickelt. Und die Aerzte 
haben entgegengesetzten Eindrücken gehorcht und sind in 
ihren Versuchen, die Krankheit zu heilen, in verschiedenen 
Richtungen gegangen; und Jeder hat sich fast auf dem Gipfel 
seiner Kunst gewähnt. Die Priester haben die Menschen 
gelehrt, mit ihren Antrieben im Streite zu liegen und be- 
ständig ihre natürlichen Anziehungen zu verdächtigen; sie 
haben den Menschen die unbedingte Nothwendigkeit einge- 
schärft, ihre eingeborenen Neigungen zu kreuzigen und Alles 
aufzuopfern, was die geringste Auflehnung gegen religiöse 
Gebräuche, Anforderungen und Ceremonieen äthmc. Während 
die Priester oder Geistlichen sich für göttlich beauftragt hiel- 
ten, geistige oder moralische Schwächen zu heilen, haben die 
Aerzte ihren Beruf .als auf die Sphäre der physischen oder 
sichtbaren Leiden beschränkt betrachtet. Zwischen diese zwei 
Stände ist die menschliche Seele unglücklicherweise gestellt 
gewesen, ist von beiden gewarnt, falsch dargestellt und in 
mehr Krankheiten und falsche Richtungen gestossen worden, 
als ihr auf andere Weise jemals hätte widerfahren können. 
Die Krankheiten und Missrichtungen, welche Aerzte und 
Geistliche seit Jahrhunderten entwickelten, sind blos ausge- 
tauscht worden für ähnliche öder stärkere Ursachen von 
körperlichen und geistigen Leiden. Diese Stände haben nichts 
Rühmliches zu Stande gebracht, weil sie die Sphäre des mensch- 
lichen I ortschritts und Ziels beschränkten. Ungeachtet der 
Litten, der Ermahnungen, der Beispiele der Natur; ungeachtet 
der beständigen und mächtigen Offenbarungen der Gesetze 
des ewigen Fortschritts und der Entwickelung, haben Aerzte 
und Geistliche den von ihnen abhängigen Bewohnern der Erde 
die Ueberzeugung eingeprägt, dass der Fortschritt sowohl 
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dem Leihe wie der Seele verderblich sei; dass das Fort- 
schreiteu über die pathologischen und theologischen Kreise 
von Theorieen hinaus, .welche sie lange als wahr verehrt und 
angenommen haben, die leibliche Gesundheit und die ewige 
Glückseligkeit in Gefahr bringe. Aber der reine und unter- 
scheidende Geist fühlt und sicht das Gesetz endloser Ent- 
wickelung eben so wohl in seiner Seele, als in den weitver- 
breiteten Gefilden der Natur. Nur einem solchen Geiste* 
wünsche ich das unsterbliche Feuer der Reformation zu ver- 
leihen; und durch Solche, als Medien und Leiter, will ich die 
Massen und Stände anreden, welche sich gegenseitig zwar 
schmähen, aber doch einander unterstützen. Und jetzt will 
ich auf einer von jenen so herrlich entfalteten und vervoll- 
kommneten Kugeln oder Blumen, welche wir die Erde nennen, 
dazu fortgehen, die Natur und den Einfluss des ärztlichen 
Standes zu erforschen, 

Die Individualität der menschlichen Seele neigt zu •festen 
Meinungen. Und dieses ist eine unschätzbare Wirkung ihrer 
eigentliüuilichen Constitution; es zeigt jene innere Kraft an, 
welche den Geist fähig machen wird, ewig den Lehren der 
Natur und den Ansprüchen der Wahrheit treu zu bleiben. 
Aber wenn diese Kraft falsch angewendet wird, wenn sie sich 
ausser ihrer geeigneten Wirkungs-Sphäre beiindet, so bildet 
sie jenen unglücklichen Zustand des Geistes und Zug des Cha- 
rakters, welche Vorurtheil und Dogmatismus oder absprechende 
Meinung genannt werden. Vorurtheil und Dogmatismus sind 
beweinenswerth, weil sie in der Regel verbunden sind mit 
gelehrter Unwissenheit, ' mit Ilochmuth oder Meinungsstolz 
und mit jenen aristokratischen und ausschlicssenden Cha- 
rakterzügen, welche die erworbene Erziehung von' jener 
Weisheit unterscheiden, die aus der Constitution der Seele 
entwickelt wird. Es ist wohl zu verstehen, dass Wissen 
oder Gelehrsamkeit eine Wirkung einer Menge von That- 
sachcn und Meinungen ist, welche den Winkeln des Gedächt- 
nisses anvertraut werden und auf äussere Wahrnehmung und 
aufZeugniss gegründet sind; aber Weisheit ist eine Wirkung 


182 


\ 


der vollen und harmonischen Entwickelung aller der Ver- 
wandtschaften, Neigungen und Anziehungen, welche die un- 
sterbliche Seele bilden und ihre schönen V erhältnissc schmücken. 
Erinnert Euch dieser Unterscheidung: — das Wissen ist 
erworben und oberflächlich, aber die Weisheit ist 
entfaltet und anschaulich. Nach dieser Definition der 
beiden Quellen menschlicher Erleuchtung ist leicht einzusehen, 
dass eine Reform der Wissenschaft von dem Heilen und Ver- 
hüten der Krankheiten absolut nothwendig ist. Die Reform 
ist nöthig, weil die mcdicinischc Profession gegenwärtig auf 
nichts Anderem beruht, als auf dem oberflächlichen Grunde 
überkommener Thatsachcn und Meinungen. Demungeachtet 
zeigt der populäre und einflussreiche Arzt jedes Landes 
grosses Widerstreben* (aus Gründen, die bald entwickelt 
werden sollen,) gegen jeden Grad von Verbesserung oder 
Fortschritt in seiner besonderen Weise, die Krankheiten zu 
behandeln. Aber Lagen und Umstände begünstigen zuweilen 
die rasche und erstaunliche Entwickelung und Offenbarung 
der Wahrheit, und obgleich eine mächtige Schaar von Talent 
und Gelehrsamkeit gegen die schätzbarsten Entdeckungen 
und Bekenntnisse der Wahrheit ausgerückt ist, so triumphirt 
die letztere doch stets und erweist ihre ausgedehnten Wolil- 
thaten der allgemeinen Brüderschaft der Menschheit. So sind 
in der Wissenschaft der Medicin wunderbare Entwickelungen 
gemacht worden. Nach Hippokrates und Galen kamen 
Zwischenreformatoren, welche der alten Schule der Allopathie 
sehr nahe blieben, bis Ilahncmann seine wichtige Ent- 
deckung eröffnete, dass eine geringere Quantität von Mcdicin 
in einem höheren Grade von Verfeinerung und Conccntration 
geeigneter wäre, Krankheiten in einer Organisation zu heilen, 
wo jedes Atom durch das elektrische Princip, oder durch 
geistige Antriebe bewegt werde. Dann kam Thomson mit 
der Erklärung, dass eine totale Hingebung an die physische 
I emperatur und an die medicinischen Eigenschaften der 
Pflanzen, als den Agentien in der Cur der Krankheiten, mit 
vollständigem Preisgeben des Kalomeis und des Blutlas- 
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sens> der einzige 'Sichere Weg sei, die Gesundheit licrzu- 
stcllcn und zu erhalten. Dann kam Pricssnitz, welcher 
erklärte, dass das gänzliche Aufgehen aller Mcdicin und die 
strenge Beobachtung persönlicher Reinlichkeit durch syste- 
matische Anwendung des kalten und warmen Wassers die 
einzige wahre Methode sei, wodurch alle Formen und Modi- 
iicationen von Krankheiten zu heilen seien und der Körper 
wieder in seinen natürlichen Zustand versetzt werden könne. 
Hierauf kam Samuel Dickson aus England, welcher er- 
klärte, dass das Verwerfen aller gelehrten Irrthümer in jeder 
Form, der medicinischen Wissenschaft und eine Anwendung 
des Vortrefflichsten von jedem Systeme in der Cur der Krank- 
heiten — eine Vereinigung alles Guten, welches jedes Sy- 
stem enthalte — die einzige Methode sei, durch welche die 
Wahrheit zu entwickeln und dem Menschengeschlcchtc wohl- 
zutliun sei. Daher haben wir Allopathie, Homöopathie, Thom- 
sonianismus, Hydropathie und Chrono-Thermalismus, welche 
nicht existiren würden, hätte nicht immer wieder - ein höherer 
Geist auf die Lehren seines Fachs seine Warte gebaut und 
die Wahrheiten, die er von dieser seiner Stellung aus er- 
blickte, ausgerufen. 

Dieses scheint die Ausdehnung aller Verbesserungen, 
welche bisher von dem ärztlichen Stande gemacht, oder viel- 
mehr an die Hand gegeben worden sind. Lasst uns aber ja 
nicht annehmen, dass die alte orthodoxe Schule der Medicin 
in dem grossen Systeme progressiver Entwickelung Schritt für 
Schritt vorwärts gegangen sei. ■ Mit niehten! Diese verschie- 
denen Weisen, über die Pathologie zu philosophiren und 
Krankheiten zu behandeln, sind die specifisclien Wirkungen 
der vorangehenden und umgebenden Systeme der Medicin. 
Der Leser soll sich nicht täuschen. Er muss nicht annehmen, 
dass die Allopathie ihre schreckliche Gestalt jemals so ändern 
oder verwandeln werde, dass sie dann der Homöopathie, 
oder der Hydropathie, oder dem Chrono-Thermalismus gleicht; 
dies ist nicht die Natur der allopathischen Organisation. 
Jedes neue System ist aus seinem ursprünglichen Keime. 
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hervorgegangen; aber die. specifischc Form eines jeden ist 
sorgfältig vor Verschmelzung oder Veränderung venvahrt 
worden. Und liier zeigt sich eben die verkehrte Thätigkeit 
der Individualität des menschlichen Charakters, welche sich 
in den Entstellungen gelehrter Unwissenheit; in Vorurtheilen 
und Dogmen, oder absprechenden Lehr- und Glaubcnsmei- 
nun gen offenbart. Es ist übrigens ungerecht, die dogma- 
tischen Tendenzen der praktischen Aerzte allzu streng zu 
tadeln. Interesse ist das leitende Priiieip des menschlichen 
Geistes. Er wird mit sehr wenigen Ausnahmen immer das 
erste Beste, was mit seinen Geld-Interessen und anerzogenen 
Meinungen 'übereinstimmt, begünstigen. Der Geist muss sehr 
erhaben organisirt sein, und Vernunft und Pflicht müssen 
zu oberst in der Seele herrschen, wenn das Individuum nicht 
von localen oder Geld-Interessen geleitet werden soll. Daher 
fügt es sich selten in dem gegenwärtigen widersprechenden 
Zustande der Gesellschaft, dass öffentliche Achtung, Er- 
ziehung, Stellung und Geld- Verhältnisse der Ent- 
wickelung und freien Aeusserung der Wahrheit günstig sind. 
Daher ist die neue Wahrheit langsam in ihrer Offenbarung, 
und die populären Systeme der Theologie und Mediän sind 
geschützt, dass sic nicht in das Grab nutzloser Dinge fallen. 
Der Grund, warum der ärztliche Stand nicht freudig alle 
neuen Verbesserungen in der Methode seiner Praxis umfasst, 
erklärt sich aus folgendem Artikel, welchen ich in meinem 
Werke: „Die Principien der Natur und ihre göttlichen Offen- 
barungen^) der Welt bekannt zu machen beeindruckt war 

Das Interesse der Aerzte 

liegt in dem Haufen von organischen Verletzungen, welche 
Vorkommen, mul in der Menge des Unheils und körperlichen 
Elends, das sich in den Krankenzimmern, den Spitälern, den 
Zufluchtsorten), den Gefängnissen, in der Armee und durch 

‘ ) Siehe § 7. S. 1052—1057, zweiter Band der deutschen Ausgabe, 
Leipzig, Franz Wagner, 1809. Anmerk, d, Herausgeb. 
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die ganze Nation vorfindet. Aorzte, die nicht handwerks- 
mässig angestellt sind, werden das grenzenloseste Wohlwollen 
und die regste Sympathie für das Leiden, welches existirt, 
ausdriieken. Sic werden alle die Wünsche edler Seelen für 
die Belehrung und Erziehung der Armen und Unwissenden, 
und für eine Verbesserung der Lage und Wohnung des ar- 
men Mannes und der Constitution des Reichen ausdriieken. 
Aber ein Arzt fühlt in seinem Broderwcrbc kein Interesse 
an einer neuen Erfindung, oder an einem neuen Systeme, 
oder an einer neuen Zusammensetzung,- welche bei der Cur 
einer Krankheit wirksam sein möchte. Er fühlt kein In- 
teresse an dem Fortschritt der Intelligenz über die Gegen- 
stände der Anatomie und Physiologie, weil eine allgemeine 
Kenntuiss der organischen Structur des Menschen zu einer 
grossen Fülle von Gesundheit führen würde, insofern dann 
Alle sich bestreben würden, deren Verletzung zu vermeiden. 
Er fühlt kein Interesse an dem Vorwalten physiologischer 
Kenntnisse, noch ist er in irgend einer Art interessirt bei 
Verbesserungsmitteln zur Zerstörung von Laster, Ausschwei- 
fung und körperlichen Verletzungen. Krankheiten und Qualen 
sind vorhanden, weil die Wissenschaft vom Leben und die 
Bedürfnisse des menschlichen Körpers dem grössten Theile 
des menschlichen Geschlechts unbekannt sind. 

Der arme Mann ist genöthigt, alle seine Körperkräfte 
anzustrengen, um einen Unterhalt für sich und seine Familie 
zu gewinnen. Er ist dabei Blossstellungen jeder möglichen 
Art und Leiden ausgesetzt, die fast unerträglich sind. Die 
Atmosphäre kann sich ändern und seinem blossgestellten 
Körper Krankheit bringen. Die Arbeit kann übermässig und 
ohne Verhältniss sein, und ihre Resultate können Entstellung, 
Contractioncn, Entzündungen und Muskel -Erschöpfung sein, 
von denen einige oder alle ein. Theil des Lohnes für den 
armen Mann sind. So ausgesetzt, erliegt er unter der Krank- 
heit; und wenn er auf sein Lager hingestreckt ist, mitten 
unter seiner Familie, deren Bedürfnisse ununterstützt sind, 
so wagt er seine Stimme an den Reichthum und die Menschen- 


186 


freundlichkeit der Gesellschaft um Hülfe zu erlichen und 
bittet demüthig um Unterstützung. Welches ist die Antwort, 
die er erhält? Es sind die finsteren Blicke und die schwei- 
genden Missbrauche der Gesellschaft — und er kann sehen, 
dass die W clt ihn nicht berücksichtigt. So verlassen schmachtet 
er nun und scheidet unbeachtet dahin! Dergleichen Beispiele 
sind unter mannigfaltigen Formen in jedem Thcilc der Welt 
zn finden. Der Arzt fühlt kein Interesse an der Gesundheit 
jenes kranken Mannes und es ist ihm gleichgültig, ob dessen 
Qual gemildert oder -seine Lage erleichtert wird. Er sucht 
den armen Mann nicht auf, weil selbst die geringe Anziehung 
(welche in der Tliat unbedeutend ist) nicht in des armen 
Mannes Besitz ist. Daher wird der Arme vernachlässigt, 
weil das Interesse des Arztes nicht in dem Vorwiegen der 
Gesundheit, sondern in der Verbreitung der Krankheit unter 
Denen, welche im Stande sind seine Bemühungen zu be- 
lohnen, besteht. 

Däs Weib und die Kinder, dieses armen Mannes sind 
auch dem unbarmherzigen Wetter und jeder Art von Mangel, 
die zu denken ist, ausgesetzt. Das Weil), von Kummer zer- 
nagt und von Sorge gebeugt, wird entkräftet, sic magert ab 
und nimmt endlich das Bett ein, das eben erst von ihrem 
unglücklichen und vernachlässigten Gefährten verlassen wor- 
den ist. Auch sie ist dabei mit. Sorgen umringt und von 
Entbehrungen verfolgt, welche die Gesellschaft nicht fühlt. 
Unter dem Schreien ihrer Kinder ist sic unter, die Möglich- 
keit einer Wiedererholung herabgedrückt; und sie schliesst 
bald ihre Augen auf der Welt mit einer Furcht und Angst 
und Sorge, die Jedem, ausser ihr selbst, unbekannt sind: 
und die letzte Luftschwingung an ihr Ohr ist der Schrei des 
Hungers, der von ihrem kleinen Kinde ausgeht! So stirbt 
sie als ein Opfer menschlicher Ungerechtigkeit und gesell- 
schaftlicher Desorganisation ! 

Die Kinder werden eins nach dem andern genommen 
und in die Vcrsorgungs- Anstalt gebracht und dort im Ver- 
hältniss zu dem Lohne, welcher dem Arzte und dem Aufseher 
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gereicht wird, verpflegt. Sie werden liier als Fremdlinge 
behandelt; sie wachsen gleich nncultivirten Pflanzen auf und 
werden zuletzt eine Last für die Commune und die Unter- 
halter der Armenhäuser, die sic alle aufnehmen müssen. 

Wenn die Aerztc gut gestellt und gehörig belohnt wür- 
den, so würden sie die Geplagten aufsuchen, deren Leiden 
erleichtern und sich bestreben, ihnen physiologische Wahr- 
heiten einzuschärfen, wodurch Krankheit vermieden und un- 
nöthigen Verletzungen ausgewichen werden könnte. Wenn 
der Arzt belohnt würde im Verhältniss zu der Summe der 
Gesundheit, welche bestellt, dann würde er eifrig Sorge 
tragen, dass Laster, Elend, Herabwürdigung und Schwelgerei 
aufhörten und Gesundheit das Dasein eines jeden Menschen 
beglückte. Diese Verderbnisse kreisen durch alle Thcilc und 
Klassen 'der Gesellschaft, und der Arzt hat sein Interesse 
daran. Nur wo Krankheit wuchert, da ist er angezogen, 
nicht weil er sich intcrcssirt fühlt für die Gesundheit und 
das Gedeihen seiner Kranken, sondern für das, was er für 
seine ärztlichen Bemühungen empfängt. 

.Nichts kann entehrender sein für die Ueberzeugung 
des Arztes als die verführende Stellung, welche er einnimmt; 
denn er ist gezwungen, den Aufforderungen seines Vortheils 
zu folgen, während die Ueberzcugungon von seiner Pflicht 
und seine höheren Empfindungen über sein übel gerichtetes 
Verfahren weinen. Des Arztes Pflicht ist, gleich der des 
Rechtsgelehrten und des Priesters, seinem Urtlieile von der 
Natur fühlbar oingeprägt, und er würde gern ihren Vor- 
schriften gehorchen, wäre er nicht so schlecht und unglück- 
lich gestellt. Aber Interesse ist das lenkende Princip der 
menschlichen Existenz; und das Ziel, welches erreicht werden 
muss, besteht darin, die Lagen der Menschen so zu ändern, 
dass ihre Interessen den Ermahnungen ihres erleuchteten 
Urtheils entsprechen können. 

Der Arzt hat eine innere Ueberzeugung, die er nicht 
unterdrücken kann, dass das, was er in seinem -Geschäfte zu 
thun genötliigt ist, geradezu seiner Pflicht entgegensteht. 
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Er kann dieser Ueberzeuguug nicht widerstehen; und das- 
selbe gilt auch für den Rechtsgelehrten, Handwerker und 
Arbeiter. Diese Wahrheit enthüllt die fürchterliche und 
schauderhafte Thatsacho .im Zustande des menschlichen Ge- 
schlechts, — dass die Menschen nicht blos in ihren socialen 
Beschäftigungen mit einander streiten, sondern dass es einen 
beständigen Widerspruch zwischen Interesse und Pflicht 
in eines Jeden Brust gibt. Den Menschen räth ihr Interesse 
ein Ding und ihre Pflicht räth ihnen ein anderes. Interessen 
werden erschaffen durch die Bedürfnisse des Körpers und 
seiner Neigungen, und die Menschen sind, um diesen Bedürf- 
nissen abzuhelfen, gezwungen, ihr Gewissen in den schwär- 
zesten Wolken socialen Krieges und widerstreitender Interessen 
zu ersticken. 

Ein Drittel der Bevölkerung der Erde wird durch die 
Hand der Krankheit gebunden, blos weil sie unerzogen und 
niedrig gestellt ist und von der Ausschliesslichkeit der 
Klassen und aristokratischen Stände ungerecht behandelt 
wird. Und dieses eine Drittel wird auch von Armutli unter- 
drückt, welche durch erfindungsreiche Speculationcn auf ihre 
Arbeit verursacht wird. Die Menschen dieser Klasse kommen 
in’s Dasein, leben ein unglückliches und nutzloses Leben und 
sterben zuletzt, ohne die Bestimmung ihrer Schöpfung zu 
kennen. Sie leben überdies in einer Wildniss von Sorge, 
Entbehrung und Unzufriedenheit; und es ist sichtlich wahr, 
dass sich die Aerzte selten in diese Wildniss der Verzweiflung 
wagen! Sie durchforschen selten die Regionen der Sorge, 
des Unglücks und der Verderbtheit, weil ihre Interessen 
dagegen sprechen und ihre Schritte zum Bette des reichen 
Mannes gerichtet sind, dessen Rcichthum aus den angehäuften 
Erzeugnissen jener Wildniss von verzweifelnden und kranken 
Wesen besteht! Schrecklich in der Tluit ist die Ungerechtig- 
keit dieser Dinge: und dies sind Wahrheiten, welche ent- 
schleiert werden müssen, obgleich sie die Seele- jeder erleuch- 
teten Person mit einer überwältigenden Ucbcrzeugung von 
ihrer Wahrheit und Wichtigkeit durchbohren werden! 


189 


Das menschliche Geschlecht ist mit Krankheit geplagt. 
Die Menschheit, als ein Körper, ist krank und bedarf eines 
Arztes. Sie bedarf wirklicher Aufmerksamkeit und bestän- 
diger Wiederherstellung zu Gesundheit, Kraft und Glück. 
Das Geschlecht muss daher erzogen werden. Die Grund- 
lage dieser Erziehung muss darin bestehen, dass Jeder sich 
selbst kennen lerne in jeder anatomischen und physiolo- 
gischen Besonderheit; und dann wird die Welt nicht in Un- 
wissenheit, Laster, Krankheit und Elend verwünscht sein. 
Dann werden die Aerzte nützlich und wohlthätig sein; denn 
ihre Zeit und ihre Talente werden auf das grosse Werk 
socialer und moralischer Reform gerichtet sein, und ihre 
Interessen werden nicht nur in der Fülle von Gesundheit, 
deren man geniesst, sondern auch in der Zerstörung der 
Unwissenheit und in der Verhinderung von Verletzung und 
örtlichem Elend bestehen. 

Die Mission des Arztes 

ist nach meinen Eindrücken weder von ihm selbst, noch von 
den Bewohnern der Erde ■ begriffen worden. Seine Sendung 
geht nicht an den Körper; denn der Körper ist nur ein unter- 
geordneter Theil des Individuums. Er hat nicht dem Bei- 
spiele des berüchtigten und missleiteten .Paracelsus zu fol- 
gen, welcher mehrere von den Werken Galen’s verbrannte, 
seinen Schülern falsch darstellte und jenes höchst mächtige 
und populäre Uebcl, genannt Mer cur, einführte. Er soll 
nicht ein blosser Convertit des Basilius Valentinus bleiben, 
welcher die nächste mcdieinischc Schädlichkeit, Anümonium 
genannt, einführte. Aesculap, der Gott der Arzneikunde, 
und Hygicia, die Göttin der Gesundheit, haben nichts zu 
schaffen mit den Pflichten des wahren Arztes. Es ist irrig 
zu glauben, dass die Aerzte bestimmt sind, nur Keeepte gegen 
Krankheiten zu schreiben; denn die Krankheit ist eine Wir- 
kung, nicht eine Ursache — ein Uebel, das zu verhüten ist, 
nicht ein Ding, das mit therapeutischen oder Heil- Werk- 
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zeugen nieilergcfoehten worden soll. Die Krankheit ist ein 
Üebel, das verhütet werden soll; sie ist eine Wirkung, die 
' überwältigt und ausgerottet werden soll, indem man ihre 

mannigfaltigen Ursachen überwältigt und ausrottet. Die 
| Aerzte sind bestimmt, dem geistigen Princip zu dienen; sie 

[ ' sollten Priester sein, oder die Priester sollten Aerzte sein. 

• ■ Es findet sich nicht hinlängliche Beschäftigung, um diese 

\ beiden Gewerbe angemessen in Tlüitigkeit zu halten. Wie 

» die Gesellschaft jetzt constituirt ist, liegen die Aerzte und 

}'• Priester in Streit mit einander. Die Priester denken sich 

die menschliche Seele als verderbt und mit Gottlosigkeit 

erfüllt, weil sie jene niederen Neigungen zeigt, welche das 
Thierreich cluirakterisiren; und die Aerzte, streben, Unver- 
daulichkeit, Podagra, Nervenleiden und Verstopfung zu heilen, 

3 ohne sich jemals vorzustellen, dass das innere denkende 

Princip die Haupt-Störungs-Ursache ist. Daher klagen die 
Priester über die unfügsamen Eigenschaften des menschlichen . 

• \ Herzens, und die Aerzte klagen über den unbeugsamen Cha- 

rakter chronischer und anderer Krankheiten. Nun, wenn ' 
die Verfassung der Gesellschaft vollkommen gesund wäre, — 
wenn sie die schnelle, unbeschränkte, ungefessclte Entwickelung 
der Wahrheit und freier Principien begünstigte, dann würden 
der ärztliche und der priesterliche Stand zusammenneigen 
und ihre zahlreichen und fast allmächtigen Kräfte auf die 
giessen Gegenstände menschlicher Bestrebungen, nämlich — 
,/ :iuf (lic Erlangung von Gesundheit, Glück und ewiger Wahr- 

beit vereinigen! 

Aber welche ungesunden und unphilosophischen Lehren, 
und welche unglücklichen Folgen für die Interessen der mensch- 
lichen Gesundheit und des Fortschritts Miessen aus diesen 
mit einander entzweiten Berufssphären! Der Mensch ist eine 
J'jinheiL Es ist nicht wahr, dass er einen Leih hat? der von 
Krankheit zu euriren wäre, getrennt von seiner Seele; und 
es ist ebenso unwahr, dass der Mensch einen Geist, eine 
Seele, ein Herz hat, um von Sünden-Krankheiten, getrennt 
■i ‘ von seinem Leibe, geheilt zu werden. Die körperliche und 
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die geistige Organisation des Menschen sind in diesem rudi- 
mentalen oder Raupen-Zustande der Existenz eins und un- 
trennbar! Wenn die Priester glauben (und ich weiss, dass 
die Meisten dies gewissenhaft tlntn), dass die moralischen 
und religiösen Empfindungen und Eigenschaften der mensch- 
lichen Seele gerührt und zur praktischen Ausübung entfaltet 
werden können, blos durch Predigen und durch Mittheilung 
heiliger Grundsätze an sic, dann bin ich berufen, sie zu ent- 
täuschen. Und wenn Acrzte vermeinen (und ich weiss, dass 
Viele sich zu dieser Ansicht bekennen), dass der menschliche 
Leib von seinen endlos vermannigfaltigten Plagen blos durch 
Anwendung wissenschaftlicher Präparate aus Mineral- und 
Pllanzen-Substanzcn geheilt werden könne, dann bin ich eben- 
falls berufen, sie zu enttäuschen. Es ist absolut unmöglich, 
Gedanken und Regriffe vom Himmel in der Seele zu wecken, 
wenn diese Seele nicht zu vollkommener Harmonie gestimmt 
ist. Durch verschiedene Ursachen , die später entwickelt 
werden sollen, ist das beseelende Wesen des menschlichen 
Leibes in verschiedene Grade von Störungen gestürzt oder 
gedrängt; und das Verhältniss zwischen diesem Wesen und 
jedem Organe, Nerven und Muskel ist so unerfasslich und 
unaussprechlich innig, dass die Letzteren das Tagebuch und 
das Hauptbuch werden, in welche die trivialsten sowohl 
als die' verwinkeltsten Störungen, die der Geist zu erfahren 
hat, eingetragen werden. Der erleuchtete Geist kann nicht ver- 
kennen, dass jede unbezahlte Rechnung zwischen der mensch- 
lichen Seele und der. äusseren Natur ein positives Hemmuiss 
für die Entwickelung und Ausübung reiner Religionsprincipien 
bilden wird. Doch wie erstaunlich unphilosophisch sind die 
Priester der gegenwärtigen Generation! Wie unphilosophisch 
und unnütz ist es, zu predigen und zu klagen, dass das 
menschliche Herz zu träg sei, die Wahrheit aufzunehmen, — 
dass es zum Bösen und zur Sünde neige, — dass es den 
erlösenden und gewichtigen Wahrheiten des Himmels wider- 
stehe, — wenn aus einer gewissen Ursache die Seele . das 
ganze Individuum — an den melancholischen Wirkungen der' 
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Unverdaulichkeit, oder Hartleibigkeit., oder durch andere con- 
stitutionelle Disharmonieen leidet! 

Die Priester würden die Menschen zum Glück und zur 
wahren Religion führen, wenn sie ihren Vereinen diejenigen 
unumgänglichen Wahrheiten — jene wichtigeren Punkte des 
Gesetzes, welche die Seele unter allen Dingen am meisten 
fordert, einprägen wollten. Sie sollten ihre unedlen Aus- 
lassungen über die Heiligkeit des Sabbaths fallen lassen, 
sowie darüber, dass die Lehren der Anatomie, der Physio- 
logie, der Chemie, der Mechanik, der Elektricität, des Magne- 
tismus, der Psychologie zu materiell und weltlich seien, um 
Sonntags von 'der Kanzel herab gepredigt zu werden. Ich 
sage, die Geistlichen sollten diese unheilsamen und* unphilo- 
sophischen Demissionen unterlassen; weil die Wahrheiten, 
_ von welchen diese philosophischen Wissenschaften Zeugniss 
geben, so heilig als der Himmel selbst sind. Ja, diese Wahr- 
heiten sind die Nerven der Empfindung, welche der gött- 
liche Geist durch das Universum verzweigt, und durch welche 
er seine Natur und sein Wesen den Bewohnern aller Erden, 
aller Planeten und aller Sphären der himmlischen Harmonie 
mittheilt! Die Anatomie der menschlichen Seele und des 
Leibes, und die Anatomie des Universums, was kann heiliger 
und erhabener sein? Und was kann schneller die Liebe und 
die Weisheit des menschlichen Geistes entfalten, als eine 
Kenntnis» der physiologischen und chemischen Processe? 
Was kann die Seele mehr erheben und mit himmlischen 
Betrachtungen erfüllen, als der Mechanismus der Natur, die 
ai chitektonischen Entwickelungen des unendlichen Universums? 
Was kann religiöse. Empfindungen in der Seele lebhafter und 
beständiger entwickeln, als die schönen Phänomene und Er- 
scheinungen der Elektricität und des Magnetismus? — welche 
Anzeigen sind der süssen Göttlichkeit, welche alle ge- 
schaffenen Dinge durchdringt. Und die Psychologie — wel- 
cher Zweig der Studien kann ähnliche herrliche und heilige 
Wahrheiten -gewähren? Diese Wissenschaft führt die Seele 
in die erhabenen Tiefen und heiligen Mysterien ihrer eignen 


Existenz; sie öflnet, die Labyrinthe der Uncrmesslichkcit; sie 
inaclit durchsichtig „das Thal der Ehrfurcht erweckenden 
Schatten“, welche die Zukunft verdeckt halten; sie enthüllt 
die fortschreitenden Myriaden von Eltern, Gefährten, Schwe- 
stern und Brüdern, welche jetzt Geister, Engel und Seraphs 
in den glänzenden Sphären der Harmonie sind; und sie be- 
wirkt eine Verbindung zwischen dem natürlichen und dem 
geistigen Universum! Und doch schaudern die Geistlichen 
vor der blossen Erwähnung dieser glorreichen Wahrheiten 
am Sabbath zurück. Sie bearbeiten immer wieder nur die 
Gedanken orientalischer Religionslehrer; sie setzen von der 
Kanzel herab die Geschichten und Betrachtungen von Indi- 
viduen auseinander, weicht! in ihren Tagen und in ihrer 
Generation ihre Bolle gespielt haben und jetzt auf einer 
herrlicheren Bühne wirken; sie lesen und erklären ihren 
Versammlungen alte Sagen, was jeder intelligente Geist 
ebenso gut und zu noch mehr persönlicher Befriedigung 
kann; und so treten die Geistlichen die fortschreitende Ent- 
wickelung der menschlichen Seele selbst zu Boden und klagen 
noch, dass sie nicht mehr zur Heiligkeit neige. 

Es bedarf keiner zwei Stände — eines medicinischen 
und eines klerikalen. Die Menschen würden bald zu einem 
hohen Grade von Gesundheit, Glück und Wahrheit befördert 
werden, wenn bei einem chemischen oder socialen Processe 
der Zersetzung und Ausscheidung die medicinischen und 
theologischen Facul täten in einen gesunden und harmo- 
nischen Körper zusammengeschmolzen werden könnten. I)ic 
ruhigen und besänftigenden Einflüsse der moralischen und 
geistigen Principien sind als prophylaktische (vorher ver- 
hütende) oder therapeutische (heilende) Mittel unvermeidlich; 
diese Einflüsse werden vorzüglich erfordert in der Kunst, die 
Gesundheit zu erhalten und wieder herzustellen. Auf gleiche 
Weise sind so auch die glänzenden Wahrheiten, welche jetzt 
in dem Besitze der medicinischen Facultät sind, unerlässlich 
für die Entwickelung derjenigen himmlischen Principien, 
welche die Theologen für die gegenwärtige und künftige 

Dio grosso Harmonie, f. Der Arzt. 13 


194 


Seligkeit als wesentlich betrachten. Welche unpassende Tlior- 
lioit ist es, einer Versammlung von Individuen zu predigen, 
dass sie unvollkommene Constitutionen, oder unreine Körper, • 
oder dergleichen Mägen, oder Lungen, oder Gehirne haben! 
Es ist Tliorheit, weil diese Mängel zuerst in geistigen Stö- 
nmgen ihren Ursprung haben; diese Störungen existiren ja 
eben in demselben Princip, welchem die Theologen sittliche 
und religiöse Lehren cinzuprägcn bemüht sind. Das geistige 
Princip, welches, wenn es gestört wird, Zahnschmerz oder 
Kopfschmerz, oder die Neigung zum Selbstmord bei Hypo- 
chondern anregt, ist vollkommen identisch oder eins mit 
dem, was religiöse Gemüthcr technisch als Herz, Geist, 
Seele,' Gemiith und Verstand bezeichnen; diese Ausdrücke 
sind, wie ich schon früher gesagt habe, streng synonym oder 
gleichbedeutend. Es ist wesentlich unmöglich, ein Individuum 
dahin zu bringen, dass es den Adel und die inneren Empfin- 
dungen seiner Natur in’s Leben treten lasse, wenn sein Geist 
ausser Harmonie mit seinem Köpper ist. Wenn daher die 
Priester die Menschheit zu reformiren und zur „Glorie, Ehre, 
Unsterblichkeit und zum ewigen Leben“ zu führen wünschen, 
so müssen sie bei Iler Grundlage individueller und socialer 
Unvollkommenheiten beginnen. Und wenn die Aerzte in der 
Behandlung der Krankheiten Erfolg wünschen, so müssen sie 
mit dem geistigen Principe beginnen; aber das Purgircn, 
Blutegel-Setzen, Illasen- Ziehen und Kalomel isiren 
des menschlichen Körpers für den Zweck, ihn von seinen 
verschiedenartigen Krankheiten zu heilen, ist nicht nur un- 
philosophisch, sondern es steht den absoluten Lehren und 
1' orderungen unveränderlicher Gesetze geradezu entgegen. 
Die Beschäftigungen der Aerzte und Theologen in dem gegen- 
wärtigen Zustande der Gesellschaft sind äussorst. widrig und 
ungünstig für die menschliche Ausbildung; aber in dem ge- 
selligen Zustande, welcher im Begriff ist, über die Welt zu 
tagen, wird sich finden, dass die Ausübung dieser Fächer 
identisch oder übereinstimmend ist und folglich nicht so 


schwer auf die Iliilfsquellen der productiven oder arbeitenden 
Klassen der Gesellschaft wirken wird. 

Die Mission der Acrste, und daher auch der Priester, 
geht auf das geistige Princip — auf das .lebende unsterb- 
liche Individuum. In diesem Zustande der Existenz ist der 
menschliche Körper ein Theil, ein Genosse der menschlichen 
Seele; der erstere kann nicht fühlen, denken oder han- 
deln ohne das geistige Princip; und die letztere kann nicht 
im geringsten gestört werden, ohne ihre Störung auf ihren 
sichtbaren Organismus zu beziehen. Daher ist der Mensch 
eine Einheit; und alle Krankheiten entspringen in dem Theile 
der Einheit, welcher fühlen, denken und auf die Materie 
wirken kann. Die Acrzte müssen Krankheiten oder Uneinig- 
keiten durch ■Hervorbringung von Harmonie in der mensch- 
lichen Constitution heilen. Ihre Bemühungen sollten wesent- 
lich vorbeugend sein. Sie müssen Abzehrung, Skrofeln, 
Bothlau f, Rheumatismen, ansteckende Krankheiten 
und jede. Art von individuellen Leiden dadurch verbannen, 
dass sie bei ihrer Grundlage anfangen. Sie müssen das Ka- 
theder besteigen und die Bewohner der Erde über erblichen 
Eindruck belehren; ihnen erklären, wie die Eltern auf ihre 
Kinder Einfluss haben, während diese noch im Zustande des 
Embryo sind; ihnen' erläutern, wie die menschliche Seele und 
der Leib unter der Herrschaft der umgebenden Umstände 
sich befinden; wie das ganze Individuum vollkommen oder 
unvollkommen gemacht, werden kann; wie das geistige Princip 
auf die Organisation wirkt; und sie müssen die Philosophie 
der Anatomie, der Physiologie, der Chemie, der Mechanik, 
der Elektricität, des Magnetismus und der Psychologie lehren. 
Wenn die Priester diese Kundamcntal-Wahrhcitcn der Natur 
und der wahren Religion nicht lehren wollen, wenn sie ihre 
intellectuellen und pecuniärcn Kräfte gegen die Verbreitung 
dieser Prineipien am Sabbath verbinden, wenn sie über Ent- 
weihung der heiligen Institutionen des Alterthums schreien: 
dann müssen sich die Gemeinden in ihrer Kraft erheben und 
den wahren Arzt fordern. Der wahre Arzt legt seine Hand 
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eben sowohl an moralische als an physische Krankheiten; 
er heilt die Krankheiten künftiger Generationen, indem er 
diftSchlcussen individueller Ausschweifungen sperrt; er schafft 
gute und gesunde Organisationen, indem er die Individuen, 
durch welche die künftigen Generationen, entwickelt werden, 
belehrt und vervollkommnet; dies ist die Mission des wahren 
Arztes. 

Das Uebcl und die Unbrauchbarkeit der Medici« oder 
der Arzneimittel 

werden mehr und mehr augenfällig. Das menschliche System 
kann sich selbst nicht aufhelfen, wenn es der Folterbank der 
wissenschaftlichen Arzneikunde unterworfen ist. Die ver- 
schiedenen Arten der Praxis, welche ich in der Welt finde, 
sind überaus oberflächlich und gefährlich. Anstatt die Ur- 
sachen zu behandeln und zu entfernen, beschränkt man sich 
auf die Sphäre der Wirkungen. Es ist wahr, dass einige 
Medicamento auf die secundären oder unmittelbaren Ursachen 
der Krankheit gerichtet sind; aber sie werden selten mit 
einem Vcrständniss der primären Ursachen oder der con- 
stitutionellcn Störungen verschrieben. Ich bin tief durch- 
drungen von der Uoberzeugung und spreche daher hier die 
Behauptung aus, dass zwei Dritttheile aller Krankheiten, welche 
gleich Vipern in der menschlichen Constitution lauern, Uebcl 
sind, hervorgebracht durch die Anwendung von mineralischen 
und vegetabilischen Arzneien. Der Leser glaube nicht etwa, 
dass ich Arzneien ausnehme, welche die Sanction einer Prü- 
fung oder eines Experiments für sich haben, und welche von 
den kaiserlichen und königlichen Akademien der Medicin 
besonders geschätzt und empfohlen werden. Diese Behaup- 
tung ist ohne Ausnahme ausgesprochen; und wenn auch des 
Lesers Vcrständniss noch nicht so weit eröffnet sein mag, 
dass er fähig wäre, die Wahrheit dieser Erklärung einzu- 
sehen, so ist sie doch unbeschränkt wahr, und die Guten und 
Weisen der gegenwärtigen und künftigen Generationen werden 
sie freudig anerkennen. 
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Wenn Ansehen, Erziehung, Stellung und intelleetuelle 
Entwickelung der (dienen Darlegung blos der Masse von 
Wahrheit, die bereits unter den praktischen Aerztcn ein 
Gegenstand des Privatvertrauens ist, günstig wäre, so 
würden die Resultate alles das, was ich über das Uebel und 
die Unbrauchbarkeit der Medicin gesagt habe, glänzend be- 
stätigen. Es ist hier nöthig anzudeuten, dass ich zwar zu 
Gunsten der Anwendung medicinischcr Präparate bei Behandlung 
von Verbrennungen, Quetschungen, Unfällen, Beschädigungen, 
Verletzungen u. s. w. eingenommen bin; aber keineswegs bin 
ich zu Gunsten irgend einer therapeutischen Zusammensetzung 
oder eines Heilmittels, welches die schweigende oder uner- 
wiesene Billigung eines bekannten medicinischcn Systems für 
sich hat. Jeder erfahrene und gewissenhafte Arzt — jedes 
Individuum, welches die Ursachen, Phänomene, den Fortschritt 
und den Umfang der menschlichen Leiden beobachtet und 
sich gemerkt hat, — weiss in den geheimen, unentschlcierten 
Verborgenheiten seiner Seele, dass die physische Constitution 
in manchen besonderen Umständen durch die Anwendung 
medicinischer Präparate augenscheinlich beeinträchtigt wird. 
0, dass doch die Welt so weit gebracht werden könnte, die- 
jenigen Wahrheiten zu verstehen, welche, wie ich weiss, in 
den mediciniselien Bekenntnissen flieses Jahrhunderts noch 
verschlossen liegen! Aber aus schon oben angeführten Grün- 
den weiss ich, dass die Acrztc leugnen und grosses Erstaunen 
ausdrücken werden, wie ein intelligenter, wissenschaftlich 
erzogener Mensch so im Irrthum sein sollte, nicht an die 
Nützlichkeit und heilende Kraft der entdeckten und wohl- 
geprüften Heilmittel zu glauben. Die Acrztc werden sich 
nun gänzlich beleidigt zeigen durch Behauptungen, deren 
Wahrhaftigkeit sie mit Vergnügen vor der Welt anerkennen 
würden, wenn die sie umgebenden Verhältnisse und Umstände 
ihnen günstig wären. Der Leser darf sich also nicht stutzig 
machen lassen durch die Kühnheit, mit welcher diese Ent- 
hüllungen angegriffen und augenscheinlich von angesehenen 
ärztlichen Praktikern missbilligt werden; denn die Consti- 
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tution der menschlichen Seele ist der Verheimlichung ihrer 
tiefsten und heiligsten Gefühle günstig, und sie kann nie in 
Widerspruch mit ihren positiven Interessen treten. Aber es 
gibt freie, unabhängige, edle, wohlgestellte Geister, welche 
diese Wahrheiten für die Menschheit bereitwillig anerkennen 
werden. Ich bin beeindruckt, diejenigen Gedanken, welche 
in mir nach Ausdruck ringen, nicht zu verheimlichen, obwohl 
es Geister gibt, welche nicht frei, unabhängig und woldge- 
stellt sind, und die ihre Talente und ihren Einiluss gegen 
die Wahrheit auftreten lassen werden. 

Der Beweis, dass die Mediein als naehtheilig für die 
menschliche. Constitution erkannt wird, ist, dass der Arzt, 
sobald er seinen Weg klar sieht und sich selbst über seine 
Erziehung hinaus und für das Geschäft tüchtig fühlt, das 
allopathische System der Behandlung von Krankheiten auf- 
gibt und seine längst unterhaltene Ucberzeugung erklärt, 
dass es total trüglich sei. Die Geister dieser Klasse sind 
solche, welche die Anwendung der Mediein ganz aufgeben 
können; aber Diejenigen, welche von dem Geschäft angezogen 
werden und Heilmittel anzuwenden wünschen, die die Con- 
stitution nicht verletzen, neigen vielleicht zur Homöopathie, 
oder zur Hydropathie, oder zum Tliouisonianismus, oder zum 
Chrono-Thermalismus, oder zu anderen Systemen von ver- 
besserter Praxis, welche in der Welt existiren. Diese un- 
gleichartigen Weisen, Krankheiten zu behandeln, stehen da 
als evidente Denkmäler, dass unabhängige Geister die zahl- 
reichen und positiven Uebel, welche in dem Deiche der po- 
pulären Mediein in solcher Menge vorhanden sind, durch 
Erfahrung erwiesen und freimtithig anerkannt haben. 

Der Mensch ist eine Combiuation oder Verbindung von 
eindrucksempfänglichen Materialien. Er ist so zart construirt, 
dass jedes Ding, mit dem er in Berührung kommt, ihm sein 
Bild eindrückt. So auch wird der Geist durch vorwaltende. 
Ücberzeugungen und Meinungen beeinflusst. Die empfäng- 
lichsten Geister sind die ersten, die den Eindruck empfangen; 
aber jede Klasse oder Structur geistiger Organisation wird 
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in einem gewissen Grade von den Lehren beeinflusst, welche 
die allgemeine Beistimmung der Gesellschaft haben. Die 
Ursachen, welche diese Erscheinung hervorbringen, sind nur 
wenig erkannt. Der Mensch weiss noch nicht, dass er durch 
den positiven Einfluss von Dingen, Umstünden und Meinungen, 
welche in der Gesellschaft ein üebergewicht haben, in irgend 
eine Gestalt geformt, oder richtiger, dass er in die ver- 
schiedenartigen Zustände des Denkens und Eühlens hinein 
magnetisirt wird. Der Mensch weiss noch nicht, dass er 
fast eben, so sehr unter der Herrschaft der Erziehung, der 
Lage, des Stolzes und des Rufes steht, als der weiche 
Thon in der Gewalt der Iland des Töpfers ist. Ungeachtet 
seiner Unwissenheit über diese Dinge, sind sie dennoch ab- 
solut wahr. Und gebildet durch diese magnetischen und 
unterwerfenden Einflüsse, mag nun der Leser überzeugt sein, 
dass es medicinische Präparate gibt, welche als heilsam für 
die Schwachen und Kranken erprobt sein sollen. Er mag 
widerstreitende Empfindungen in seiner Seele aufsteigen füh- 
len, welche durch diese Enthüllungen veranlasst werden; doch 
kann ich feierlich versichern, dass das, was ich gesagt habe, 
unbedingt wahr ist und immer unwidersprechlichcr erscheinen 
wird, sowie der Gegenstand näher analysirt und erforscht 
werden wird. , 

Die Krankheit ist ein Uebel; ein Uebel führt herbei 
und entfaltet ein anderes; und die endliche Anhäufung und 
Verbindung von Uebeln, die sich so entwickelten, wird eine 
mächtige Kraft, Diese Kraft übt einen magnetischen Einfluss 
auf die Seele, die in die Sphäre ihres Wirkens kommt. Sie 
wird, gleich dem gefabelten Giftbaum Upas, ein weithin sich 
ausdehnender und zerstörender Umstand. So ist es mit dem 
weitverbreiten Systeme der populären Medicin. Wenn sicli 
einmal der Student unter den Einfluss irgend einer patho- 
logischen Theorie begeben hat, so gibt er sich ihrer posi- 
tiven oder magnetischen Macht hin und lässt sich in jenen 
täuschenden Schlummer einlullen, welcher dem Geiste nie 
erlaubt, von den Irrthümern und Falschheiten zu träumen, 
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mit welchen diese Theorie ungefüllt ist. Aus den Ucboln 
dev Krankheit sind die Uehcl der Medicin hervorgegangen. 
Die letzteren Uebel wuchsen so hocli und stark — sind so ' 
1 ansehnlich unterstützt und durchaus gepriesen — werden so 
ernst gelehrt von den für diese Gedanken erzogenen und 
gefeierten Prolessoren der modernen Akademien der ortho- 
doxen Medicin, dass der untergebene Student und der lei- 
dende Patient nicht umhin können, ihr Vertrauen herzugeben 
und unter dein mächtigen narkotischen oder betäubenden 
Pinflusse üi Schlaf zu fallen. Und weiter, welche erstaun- 
lichen Entwickelungen haben diese medicinischen Uebel er- 
geben! Die Kette hat drei Glieder: das Uebel der Krank- 
heit, das der Ileilkünstelei und das der Arzneiverabrei- 
chung. Die Gesellschaft wird allenthalben von den letzteren 
drei Anzeichen ihres Irrthums in der Behandlung von Krank- 
heiten befleckt. Jedes medicinische Laboratorium erscheint 
meinem Geiste wie ein mächtiges Blasenpflaster auf dem 
gesellschaftlichen Körper; denn es zieht die empfänglichen 
und vergänglichen Flüssigkeiten und Substanzen (oder Per- 
sonen) an die Oberfläche und purgirt oder schafft sie aus 
dem Dasein. Der Arzt und der Apotheker halten zusammen, 
und ohne dass sie cs beabsichtigen, morden sie meist wirklich 
die menschliche Constitution mit verschiedenartigen wissen- 
schaftlichen Zusammensetzungen und Patent- Präparaten; aber 
ach bin gewiss, dass weder der praktische Arzt, noch der 
Droguist, noch der Käufer dieses gebräuchliche Verfahren in 
diesem seinem wahren Lichte betrachten. 

Der Leser hat vielleicht den Rheumatismus; es mag 
rheumatisches Podagra oder rheumatisches Eieber sein. Wenn 
ei sich dem unterwirft, was ich die ermordende Methode, 
Krankheiten zu bekämpfen, nennen muss, so wird er sich 
einer Art antiphlogistischer (Hitze dämpfender) Behandlung 
unterziehen, welche in Blutlassen, Abführmitteln, salzigen 
und Antimonial-Medicincn, Kaloincl und Opium besteht. Seine 
Constitution ist glücklicherweise im Besitze von hinlänglicher 
innerer Kraft, um die Heilmittel zu bemeistern; aber er wird 
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in einen .schwachen negativen Zustaml geworfen; und erfindet, 
dass die Fortsetzung von Purganzen oder abführenden Mitteln 
für die Verdauung und sogar für seine Existenz unerlässlich 
ist. In Folge hiervon ist der Arzt gezwungen, eine Vorschrift 
zu erlassen für das, was er akute Constipation (frischauftrc- 
tende Verstopfung), oder wahrscheinlich symptomatische Hart- 
leibigkeit nennt. Der Leser besucht nun den Droguistcn 
oder Apotheker; er verschafft sich das Heilmittel und ge- 
braucht es; aber hilft cs ihm?’ Ach nein! Im Gegentheil, 
er wird ein Opfer beharrlicher oder chronischer Verstopfung 
und ein beständiger Käufer von abführenden Mcdicamenten. 
Er unterhält vielleicht mit sanlmt der ganzen medicinischen 
Facultät die Meinung, dass Krankheit ein Ding sei; dass 
das Blut humorös, d. i. voller Feuchtigkeiten oder schlechter 
Säfte sei; dass die Flüssigkeiten der Reinigung bedürfen; 
dass der Magen oder die Eingeweide speciell derangirt seien 
und der Arzneimittel bedürfen. Wenn er so denkt und der 
Arzt verfehlt hat, seine Leiden zu erleichtern, so wird er 
wahrscheinlich seine Rettung von ihnen in den allbekannten 
Patent-Arzneien des gegenwärtigen Jahrhunderts suchen. Die 
letzten Wirkungen dieses Versuches sind in der Regel 
erstens, ein Betrügen der Natur um ihre angemessenen 
Schmerzen und Leiden; und zweitens, Rebellion der Natur 
gegen diese Behandlung, welche hauptsächlich in physischer 
Auflösung endigt, die man Tod nennt. 

Wenn die Mcdicift 'zur Heilung von Krankheiten geeignet 
ist, warum sind die chronischen Krankheiten so überwiegend? 
Wenn die Medicin gut und wohlthätig ist, warum empört 
sich die Natur (welche eine hohe Autorität ist) gegen ihre 
Anwendung? Ich bin beeindruckt, dass die Medicin niemals 
eine Unordnung in dem menschlichen Körper heilte. Dies 
wird den Leser stutzig machen und seine Gefühle zum Wider- 
spruch aufregen; aber cs ist nichtsdestoweniger wahr. Er 
mag denken, dass Millionen von gut festgestellten That- 
sachcn dieser Behauptung entgegentreten; er mag Erfahrung 
als augenscheinlichen Beweis für das Gegentheil anführen 
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aber ich kann ihn versichern, dass solche Thatsachcn keine 
Thatsachen sind; dass solche Erfahrung betrüblich ist. Der 
Streit ist nie zwischen der Medicin und der Krankheit; 
er ist immer zwischen der Natur und der Medicin. Dieses 
erklärt den Ursprung jener Pyramiden pathologischen Irr- 
tluims, deren imposante Höhen täglich Todton-Schatten über 
die medicinisehcn Wüsten Europa's und Amerikas werfen. 
Nein! der Krieg ist nie zwischen der Krankheit und dem 
Heilmittel; sondern es ist das geistige Princip, die lebendige 
Constitution, die unter den Mordversuchen der Medicin und 
an den vereinten Störungen leidet, welche die Krankheit aus- 
machen. Die Natur ist stark, aber durch die verbundenen, 
wenn auch wohlgemeinten Bemühungen des Arztes und des 
Apothekers, und durch die Unordnung, mit welcher sic zu 
streiten gezwungen ist, wird sie zuweilen genöthigt, ihre 
Kräfte zu ergeben. Die Natur unterwirft sich nie dem Em- 
pirismus der populären Heilmittel; sic ficht bis zu dem Augen- 
blicke der Auflösung; aber wie beklagenswert!! ist es, dass 
ihre Umgebungen von der Art sind, dass es absolut nöthig- 
für sie ist, in einem beständigen Kampfe mit ärztlicher Un- 
wissenheit und medicinisehcn Irrthümern zu leben! Jede 
Störung in der thierischcn Oekonomic," welche je bewältigt 
oder curirt worden ist, muss auf Rechnung der Natur ge- 
schrieben werden; denn cs ist ihr selten erlaubt, eine voll- 
kommene Abkunft mit ihren inneren Thcilen zu treffen, ohne 
dass sie höchst ungerecht belästigt, oder durch die wissen- 
schaftlichen medicinisehcn Präparate der modernen Schulen 
cunordet worden wäre. Die allopathische Pharmakopoe 
(Arzneibereitungslehre) ist voller Uebel. Dieses System der 
Medicin hat mehr Krankheiten erzeugt oder bestärkt, als 
iigcnd eine Gewohnheit, oder ein Einfluss der Atmosphäre, 
oder eine äussere Ursache, mit /welchen die Constitution zu 
kämpfen gezwungen ist. Es ist weniger erfolgreich als an- 
dere Systeme; denn die Natur hat mehr zu besiegen, wenn 
sie allopathisch behandelt, als wenn sie von anderen Heil- 
. mittcln angegriffen wird. 
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Während des Vorlierrschcns der asiatischen Cholera in 
den Jahren 1832, 1834 und 1849 war das orthodoxe oder 
allopathisch«) System der Behandlung notorisch erfolglos. Das 
homöopathische System bewies sich als ausserordentlich wirk- 
sam und angemessen; und die botanischen oder thomsonia- 
nischcn Systeme waren fast ohne Ausnahme oder irgend einen 
Vergleich erfolgreich. • Zu welchen Schlüssen leiten nun diese 
Thatsachen regelrecht den Forscher? Sie führen ihn zu der 
* Folgerung: die Kräfte und Anlagen der menschlichen Con- 
stitution wurden von den Infinitesimal -Dosen (unendlich kleinen 
Arzneigaben) der Homöopathie weniger überbürdet und an- 
gegriffen, als von den sehr grossen kalomelisirten Präparaten 
der Allopathie; und es ergaben sich weniger Hindernisse und 
mehr Beistand von den Medioinen und Nahrungsstoifen des 
botanischen und thomsonianischen Systems, als von der Ho- 
möopathie; mit anderen Worten, das menschliche System 
erholte sieh schneller, weil es sich hei guter Nahrung und 
eifriger Sorge für die Temperatur befand. Wahrscheinlich 
herrschte nie eine Epidemie, die so reich an Beweisen war, 
dass die menschliche Seele die Ursache der Störungen in 
dem menschlichen Leibe ist, als die asiatische Cholera. Die 
Individuen, welche sich entschlossen, diese Krankheit nicht 
zu bekommen, und einen ruhigen Gemüthszustand bewahrten, 
entgingen ihr im Allgemeinen; aber Diejenigen, welche die 
Krankheit fürchteten, und sich in übertriebene Aufregung 
und Bestürzung versetzen Hessen, waren in der Regel die 
Leidenden und Opfer. Diese Wahrheit wurde so augenfällig 
und bedeutsam, dass die medicinischcn Professoren allgemein 
die Einwohner ermahnten, grosse Festigkeit und Seelenruhe 
zu bewahren. Bekanntmachungen aller Art wiederholten 
diese autorisirto Ermahnung, und die Gemeinschaft triiun- 
pliirto zuletzt über die (tuf andere Weise unbesiegbare Krank- 
heit. Diese beständigen Proclamationcn betrachte ich als die 
unbeabsichtigte Anerkennung der Anhänger der modernen 
medicinischcn Schulen, dass wenigstens gewisse physische 
Unordnungen ihren Grund in geistigen Störungen haben! 
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Obgleich die Bewohner der Erde constitutionell krank 
sind und das alcliemische Heilmittel, das von Thcophrastus 
Paracelsus cingefülirt wurde, genannt: Mcrcurius (Queck- 
silber), seine Fänge tief in die lebendigen Verborgenheiten 
des Menschen geschlagen hat; so sind doch noch Tausende 
unwissend und vorurtheilsvoll genug, die allopathische Praktik 
für die einzig sichere und gewisse Heilmethode zu halten. 
Ich weiss, cs gibt Hunderte in diesem Augenblick, die von 
den Wirkungen verschiedener Arzneien, das Kalomel mit cin- 
geschlossen, leiden, und die ihre Stimmen erheben und ihren 
Einfluss gegen die wichtigen und unwiderlegbaren Wahr- 
heiten, die ich jetzt der Welt zu enthüllen im Begriff bin, 
kehren werden. So lange der mythologische Gott Acskulap 
das Präsidium über die Vernunft der Gönner und Praktiker 
der Mcdicin fortführt, ist kein Raum da für Fortschritt oder 
Entwickelung. So lange der Herr lebt, gehorcht der Sclav. 
Das gegenwärtige System, die Krankheiten zu behandeln, be- 
steht wesentlich aus Methoden, die Natur aus ihren eignen 
Leiden und Schmerzen, welche Zeichen der bestehenden Un- 
ordnung sind, herauszubetrügen. Niemand soll annehmen, 
dass ich gegen die Erleichterung der Krankheit und Leiden 
bin; im Gegentheil, ick fühle mich tief von der Heiligkeit 
der Wissenschaft oder Philosophie beeindruckt, welche die 
Erleichterung der menschlichen Störungen und Leiden zu 
ihrem letzten Gegenstände hat; aber ich bin nicht dafür, 
Wirkungen statt Ursachen zu behandeln, noch den Menschen 
im Gegensätze zu den unveränderlichen Gesetzen, welche das 
harmonische Universum lenken, zu behandeln. Man glaubt 
die Krankheit entfernt und ausgerottet, wenn das Individuum 
nichts mehr von ihren charakteristischen Symptomen fühlt; 
und die Mcdicin erhält dann im Allgemeinen den Ruf, diesen 
ausgezeichneten Sieg errungen zu haben; ich weiss aber, dass 
die Arzneien gewisse von den schwächsten oder empfäng- 
lichsten Organen des Körpers durchdringen, einschlicssen und 
theilweise morden, und aut diese Art das Erscheinen •der- 
jenigen innerlichen Störungen verhindern, welche das Indi- 
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viduum leidend mul unglücklich machen. 0, dass doch die 
Kranken dasselbe unbegrenzte; unterwürfige; ländliche Ver- 
trauen; welches sie auf ihre Aerzte setzen ; in die in ihnen selbst 
wohnende Göttlichkeit der Natur setzen möchten! Welche 
allgemeinen Aendcrungen würden dann cintreten in dem 
weiten Reiche der Krankheit; über welches der fabelhafte 
Acskulap jetzt herrscht! Lasst den Eindruck in Euch fort- 
walteii; dass Arzneien kaum jemals hclfen ; sondern fast immer 
die geeigneten Proccsse der Natur verletzen und hemmen; 
lasst die in der Seele wohnende Vernunft ihre Thttren und 
Fenster den Wahrheiten und therapeutischen Mitteln; welche 
die Natur dem Menschen reicht; ölfnen; lasst die erstaunlichen 
und zarten Wirkungen der Principien der Anatomie; Physio- 
logie; Mechanik; Chemie und des Magnetismus; welche das 
göttliche Wesen veranstaltet hat ; volle Wirkung aut Leib 
und Seele gewinnen; lasst Natur fliessen zu Natur ? Bewegung 
zu Bewegung; Leben zu Lcben ; Empfindung zu Empfindung; 
Intelligenz zu Intelligenz; und die Menschheit wird alsdann 
fortschreiten zu Gesundheit; Glückseligkeit und geistiger Er- 
hebung. 

Persönliche Erfahnmg in der Untersuchung und Behand- 
lung' von Krankheiten; die sich über fünf Jahre täglicher und 
stündlicher Praxis erstreckt; hat in meinem Geiste ein Denk- 
mal von Beweisen zu Gunsten der Eindrücke; die icli jetzt 
niederschreibe; aufgerichtet. In Folge der Besonderheiten 
und Phänomene; welche in der Regel meine Methode; die 
Ursachen, die Natur und Ausdehnung der Krankheiten zu 
ergründen; begleiteten; wurden meine Zeit und meine geistigen 
Wahrnehmungen beständig beschäftigt und in Anspruch ge- 
nommen. Während dieser Periode sammelte ich eine grosse 
Menge von praktischen Beobachtungen über die wahre 
Natur der Krankheit und ihre Behandlung. Ich habe Krank- 
heiten von jeder Art und Grösse untersucht. Das hold 
meiner 'Untersuchung war nicht auf einige Individuen be- 
schränkt; sondern es erstreckte sich auf Hunderte von b ällen ; 
welche zu den Abgewiesenen ' der populären Systeme der 
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Mcdicin gehörten. Das Werk unter dem Titel: „Die Prin- 
cipicn der Natur, ihre göttlichen Offenbarungen und eine 
Stimme an die Menschheit" erschien in der letzten Iliilfte 
meiner medicinischcn Erfahrungen. Bevor und während ich 
mit den erwähnten Offenbarungen beschäftigt war, schien es 
absolut unmöglich, ein solches System der Physiologie und 
Pathologie aufzustellen, von dem ich mich beeindruckt fühlte, 
dass die zweite Sphäre der menschlichen Existenz es völlig 
als allein bei der Heilung oder Verhütung von Krankheiten 
auf Erden anwendbar und angemessen sanctionirte. Aus 
diesem Grunde war und bin ich bis zu diesem Tage noch 
bestimmt gewesen, pflanzliche Zusammensetzungen, Syrupe, 
Oele, u. s. w. zu verschreiben; weil diese die besten und 
harmlosesten Heilmittel sind, welche die menschliche Consti- 
tution je in der Form von Arzneien genommen hat. Ich 
hatte Erfolg, einfach ‘darum, weil ich dem Geiste eines Jeden 
die mächtigen Gründe einprägte, weshalb man auf die Natur 
vertrauen müsse; warum verschiedene Gewohnheiten abgelegt 
werden sollten; und warum das geistige Princip harmonisirt 
werden müsse. Diese Eindrücke auf den Geist der Kranken, 
in Verbindung mit ihrem eingewebten Vertrauen, machten es 
beinahe unmöglich, ohne Erfolg zu wirken. Aber die Zeit 
für die Bekanntmachung meiner Eindrücke in Betreff der 
Krankheit, ihrer Ursache und Heilung ist gekommen; und 
dazu ist das Werk bestimmt, mit dessen Abfassung ich eben 
hier beschäftigt bin. 

Ich kann wahrhaft sagen, dass während meiner medi- 
cinischen Bildung und Erfahrung mein Geist Jahre in Wochen 
verlebte; und besonders wurden die Erfolge und Erfahrungen 
von Jahren in Stunden zusammengedrängt,' wenn verbunden 
mit medicinischcn Prüfungen, mein Geist fähig gemacht wurde, 
unabhängige Forschungen in den unendlichen Gemächern und 
glänzenden Sphären des unermesslichen Universums anzu- 
stellen! Und es wurden die Eindrücke dieser reinen, ewigen 
und unendlichen Dinge zuerst in den innersten Tiefen meines 
inneren Gedächtnisses niedergelegt und rein auf dieselben 


207 


beschränkt: aber das ewige Gesetz des Fortschritts, 
welches durch alle Dinge fliesst und entsprechend progressive 
Resultate entwickelt, hatte seinen Einfluss auf mich, und 
mein äusseres geistiges Bewusstsein wurde in Folge dessen 
entfaltet und entsprechend gestärkt; damit wurden auch die 
vielen Eindrücke und Erinnerungen meiner ausserordentlichen 
und unvergleichlichen Erfahrung entfaltet. Diese Dinge sind 
jedem individuellen Geiste natürlich; aber die hohen und glor- 
reichen Folgen, welche die Entwickelung solcher eingeborenen 
Gaben begleiten, schlafen oft durch die Schuld ungünstiger 
Verhältnisse, Einflüsse und Erziehungseindrücke, welche auf 
die Menschen in dieser Sphäre wirken, fast gänzlich, bis das 
Individuum (durch den Tod) zu der höheren Welt fortschreitet. 
Was ich aber hier der Seele des Lesers einzuprägen wünsche, 
ist, dass meinem Geiste die praktiche Erfahrung und Kennt- 
niss in der Physiologie, Pathologie und Therapie nicht abgeht; 
' denn ich habe Untersuchungen und Vorschriften für die in- 
nert; Anordnung und den Zustand von Hunderten vcischic- 
dener Individuen zur Iland. Ich erinnere mich der Erschei- 
nungen, Symptome, Ursachen und unbeschreiblichen Beson- 
derheiten, welche jeden einzelnen Krankheitsfall charakteri- 
sirten. Und ich bin in diesem Augenblick in dem vollen 
und vollständigen Besitz alles dessen, was meinem Geiste 
von der ersten •magnetischen und psychologischen Erfahrung 
an eingedrückt worden ist. Häufige und günstige Gelegen- 
heiten standen mir zu Gebote zur Prüfung erkrankter Struc- 
turen; und ich habe meine geistigen Blicke hundertmal auf 
die betreuenden Ucbel gerichtet, welche aus den populären 
Behandlungsweisen der verschiedenen Krankheiten entspring 
gen. So schreibe ich jetzt nicht blos aus innerem Eindruck, 
sondern auch aus vergangener innerer oder intellcetueller 
Beobachtung und absoluter Erfahrung. 

Die Verdienste und Nachthcile der ärztlichen Systeme. 

Unorachtct der unglücklichen und notorischen Thatsache, 
dass der menschliche Geist eine unermessene Menge von Falsch- 


beiten oder Irrtliümcrn in allen AMlici langen des Forscliens 
..ngohäuft und systematisirt hat, seitdem die Erde bewohnt 
ist, wird man doch finden, dass die Wahrheit gewöhnlich 
überall und in allen Theorien überwiegt. Aus einem Keime 
des Guten und der Wahrheit wurden und werden noch im- 
mer alle Dinge sowohl, wie alle' Philosophien entwickelt. Es 
ist jedoch ein himmelweiter Unterschied zwischen dem Fin- 
den der Wahrheiten, welche aufgesucht, festgestellt und 
erfasst worden sind um ihrer selbst willen, und denjeni- 
gen, welche sinnliche und lebhafte Individuen blos zur Auf- 
stellung einer Hypothese sich angeeignet haben. Die Wahr- 
heiten, welche ungesucht sind, oder um ihrer selbst willen 
gesucht werden, sind . rein und erhebend für die aufstrebende 
Seele; diejenigen Wahrheiten aber, welche als Stützen ge- 
braucht werden, um damit die mythologischen, theologischen, 
oder philosophischen Hauten des Irrthums, welcher in der 
Welt existirt, zu unterfangen, sind in solchen Verhältnissen 
unanwendbar und dem menschlichen Geschlcchte sehr nach- 
theilig. So entdecke ich, wie in allen übrigen Dingen, auch 
in den medicinischen Systemen der modernem Tage Wahr- 
heiten, gesellt mit zahlreichen Irrtliümcrn. Die Constitu- 
tion des menschlichen Geistes verbietet die Möglichkeit., sie 
zu lieben und unbedingten Irrthiun zu nähren. Es ist die 
Wahrheit, welche der Geist sucht; es gibt abeV, wie ich schon 
oft gesagt habe, mächtige Verbindungen von Einflüssen und 
Umständen in der gegenwärtigen Organisation der Gesell- 
schaft gegen die Annahme und Anerkennung derjenigen 
Wahrheiten, welche die ehrliche und erleuchtete Seele 
schweigend liebt und nur allein verehrt. Daher ist eine un- 
parteiische, leidenschaftslose, vorurtheilsfrcie Untersuchung 
der Verdienste und Mängel jedes medicinischen Systems, 
welches sich seit den Tagen des Ilippokratcs und Galen bis 
zur Gegenwart entwickelt hat, nicht zu erwarten — in der 
^ hat, unter den gegenwärtigen socialen Einrichtungen ist 
dies fast unmöglich. Die Vorurthoile, welche eine Sccte von 
Aerzten gegen eine andere an den Tag legt, und der unver- 
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minderte Widerstand, welchen feindliche Secten einander 
entgegensetzen, mahnen die erstehende Generation, die alten 
Pfad« in der Mcdicin zu verlassen und ihren Fortschritt da- 
mit zu beginnen, dass sie die Wahrheit auf die unveränder- 
lichen Trincipien der Natur und Vernunft gründe. Ich bin 
beeindruckt, nicht so sehr für die vergangenen oder gegen- 
wärtigen, als für die erwachenden und künftigen Genera- 
tionen zu schreiben. Die Majorität der bestehenden Genera- 
tionen der Erde ist im Irrtlmme so vergraben und gesättigt, 
dass von ihnen viel Verbesserung oder Fortschritt erwarten 
so viel heissen würde wie: Thatsachcn und scheinbaren Un- 
möglichkeiten entgegen, doch noch Erwartung zu hegen; 
indes« inmitten aller dieser mitternächtlichen Dunkelheit von 
Unwissenheit, schiefer Richtung und Vorurtlieil kann ich eine 
ausnehmend kleine Minorität von Geistern erblicken, welche 
glänzende Propheten der kommenden Zeit siiuy — ruhmvoll 
erleuchtete Geister, welche die Wahrheiten der Vergangenheit 
vertreten, das Gute der Gegenwart besitzen und die erha- 
benen Entwickelungen der Zukunft offenbaren. Wir haben zu 
allen Zeiten individuelle Verkörperungen des Genies, der 
Wahrheit und des Fortschritts. Diese bewegen sich unter 
uns; aber sie leben und athmen in der Ausdehnung der 
künftigen Freiheit und Erkenntnis«. Daher gestehe ich, dass 
meine Eindrücke mehr den erstehenden und ungeborenen 
Generationen angepasst sind, als denen, die bereits im Dasein 
sind, weil die gegenwärtigen Nationen und Besitzer der Erde 
noch zu starr und unfortgeschritten sind, um die himmlischen 
Ausströmungen der neuentdeckten und schnell sich entfal- 
tenden Wahrheiten in sich aufzunehmen. Diejenigen, welche 
wagen, den Wahrheiten und Irrtluimern der bestellenden me- 
dicinischen Systeme nachzuforschen, werden grossen geistigen 
Lohn empfangen und können der kranken und leidenden 
Menge der Erde unaussprechliche Hilfe gewähren. Natur 
und Vernunft müssen bei allen Untersuchungen den Vorsitz 
führen; denn was immer diese Abgesandten aus den himm- 
lischen Höfen des göttlichen Geistes als wahr und ewig 

I)io grosso Harmonie. I. Der Arzt, U 
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bezeugen oder bestätigen, muss dafür angenommen werden, 
ob auch die Theologien und Philosophien der Welt Dogmen 
und Zeugnisse für das Gegcnthcil Vorbringen. 

Die Verdienste der Allopathie 

sind zu wichtig und glänzend, um in der gegenwärtigen. Un- 
tersuchung übersehen oder verhehlt zu werden. Mit vielen 
mächtigen Ucbcln gesellt, hat die Allopathie die nützlichen 
und wahren Systeme der Anatomie, Physiologie und China gie 
entdeckt. Die menschliche Organisation ist tief studirt wor- 
den; ihre zahlreichen knochigen Stnicturen haben die ge- 
naueste Durchforschung erfahren; und die höchst wohlthätigen 
und lehrreichen Wissenschaften der Entbindungskunst, ver- 
gleichenden Anatomie und Botanik sind direct ans diesei 
fruchtbaren Quelle geflossen. Die Allopathie entsprang in 
der Chemie, v oder richtiger, in der Alchemie; denn deren 
Gründer waren ganz von der schönen und romantischen Idee 
erfüllt, verschiedene erdige Stoffe in Gold und Diamanten zu 
verwandeln und das.Elixir oder den Wund ertrank der Un- 
sterblichkeit zu entdecken. Paracelsus, der das Kalomel 
(versüsste Quecksilber) einführte, glaubte, dass eine Medicin 
entdeckt werden würde, welche die Wirkung einer Krankheit 
durch Einführung einer anderen Wirkung von verschiedener 
Art und verschiedenem Charakter heilen würde. Er glaubte, 
der menschliche Körper sei zusammengesetzt aus Salz, Schwe- 
fel und Quecksilber; und aus diesem Grunde geschah es, 
dass er das Mer cur oder Quecksilber als ein Universalmittel 
für menschliche Leiden ankündigte und anwendete. Obgleich 
die Wissenschaft der Medicin in den Tiefen des Aberglaubens 
entsprang, so enthält sic doch viele schätzenswerthe Ent- 
deckungen und ist voll von Winken und glänzender Speku- 
lation. Es ist den pathologischen Forschern wohl bekannt, 
dass die Alchemisten eine eigne Phraseologie annahm cn, um 
durch dieselbe mit einander zu verkehren, und dass ihr 
Hauptzweck die Entdeckung des „Steines der Weisen“ 
war; und dass Paracelsus an das lilixir der Unsterblichkeit 
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und an das Elixir, wdclics augenblicklich jede vorhan- 
dene Krankheit heilen würde, bis zur Stunde seines Todes 
{glaubte und dergleichen bei sich trug. Ungeachtet alles die- 
ses Aberglaubens wurde die Wissenschaft der Chemie von 
dem allopathischen Systeme der Medicin entfaltet; und dieses 
ist eines ihrer TIauptverdienste. Die Chemie ist eine schöne 
und erhebende Methode, mit der allgemeinen Natur Verkehr 
zu halten; und sie liegt einem wahren medicinischen Systeme 
zu Grunde. Liebig erweitert seine Gedanken, indem er 
den legitimen Lehren der Chemie folgt; er öifnet die Pforten 
des menschlichen Tempels und sendet den reformatorischen 
Gedanken aus, dass die Natur die Krankheiten heilt und die 
Gesundheit erhält, indem sie den Verstand durch Chemie 
belehrt, was zu essen, zu trinken, zu tragen und zu vermei- 
den sei. 

Aber aucli die praktische Chirurgie ist auf die weit- 
ausgedehnten anatomischen Untersuchungen der Schüler der 
Allopathie gegründet. Wenn durch Zufall ein Knochen ver- 
renkt oder gebrochen ist, so unterrichten die Lehren der 
Anatomie den natürlichen oder gebildeten Praktiker, wann 
und wo er seine Hand und sein Messer auf die beschädigte 
Structur richten muss. Missbildungen werden häufig durch 
chirurgische Operationen beseitigt, und viel Gutes ist geschehen 
und wird noch vollbracht werden durch diesen Theil des allo- 
pathischen Systems. Die tiefen und folglich mystischen Un- 
tersuchungen deutscher Anatomen und Physiologen sind 
schätzbar, weil sie den Forscher weit und tief in die unend- 
lichen Labyrinthe der Natur führen; und sic haben Werth, 
weil sie die wahre und göttliche Philosophie des Optimismus 
erzeugen, — den Glauben, dass das Gute, Wahre und Gött- 
liche in jedem Dinge und allenthalben überwiegt. Die Opti- 
inität oder Destheit der Natur wird durch die Nachforschungen 
und Schlüsse deutscher Anatomen und philosophischer Phy- 
siologen gesetzlich eingeprägt. Die Franzosen haben eben- 
falls eine ziemlich elegante, doch oberflächliche Wissenschaft 
der Anatomie entwickelt; und Physiologie und Chirurgie 
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haben viele verschönernde Zugaben und Zierrathen aus ihren 
allopathischen Schulen erhalten. Die eingebungsreichen und 
weitgehenden Tendenzen der Anatomie und Physiologie, welche 
mit dem allopathischen Systeme entspringen und von dem- 
selben beständig verbessert werden, machen dieses System 
gut und unentbehrlich als einen Stein am Tempel der Frei- 
heit und Erkenntniss, welchen die Mitglieder der Menschheit, 
gleich Honigbienen, auf dem Gipfel der vergangenen Jahr- 
hunderte bauen. 


Die Mängel der Allopathie 

sind augenfällig, nachtheilig und mächtig, wie ihre Ver- 
dienste schön und unentbehrlich für den menschlichen Fort- 
schritt und die Verbesserung der Erziehung. Ihre Ver- 
dienste sind Anatomie, Physiologie und Chirurgie; aber 
ihre Missgriffe sind Pathologie (Wissenschaft der Krankheit), 
Nosologie (Lehre von den besonderen Krankheiten) und The- 
rapie (Heilkunde). Der erleuchtete Verstand wird leicht er- 
fassen, dass die populäre Philosophie der Krankheit weit- 
schweifig und unbegreiflich ist. Die Vervielfältigungen ge- 
lehrter und mühsamer Untersuchungen über die Ursache 
und Natur der Krankheit in der mcdicinischen Welt ver- 
einigen sich dahin, dem unverkehrten Verstände die feste 
Ueberzeugung einzuprägen, dass die Aerzte die Wissenschaft 
der Krankheit im unbeschränktesten Maasse mystificirt und 
verwickelt gemacht haben. Fürwahr, ihre Wissenschaft von 
der Krankheit ist ganz und gar keine Wissenschaft — son- 
dern einfach eine Ansammlung und Organisation von Tliat- 
sachen, Erfahrungen, Experimenten und isolirten (vereinzelten) 
Erscheinungen, welche im Gebiete des menschlichen Krank- 
seins und Elends vorgekommen sind, und beruht folglich 
nicht auf den universalen und unveränderlichen Principicn 
der Natur. Die Allopathie hat eine ungeheure Menge von 
verderblichen Irrthümern und täuschenden Speculationcn über 
die Natur und Zahl der Krankheiten entwickelt, die der phy- 
sischen Organisation natürlich sein sollen. Anstatt den Vor- 
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Schriften der Natur und den Ermahnungen der reinen Ver- 
nunft zu folgen, haben sich die Aerzte täuschen und in die 
Wildnisse des Irrthums und der Mystifikation oder Gehcim- 
nissträumerei führen lassen. Während die Natur und die 
Vernunft den Fortschritt und die Einheit aller Dinge lehren, 
lehrt die Pathologie die Unähnlichkeit und die Zusammen- 
hangslosigkeit der Krankheiten; sie macht eine endlose Ein- 
theilung und Untereinthcilung in den Arten und Ursachen 
der menschlichen Leiden; und sie führt zahllose nosologische 
(Krankheits-) Namen ein, welche diese Unterschiede bezeich- 
nen; und so technisch sind sic, dass die Individuen, welche 
am meisten leiden und Belehrung und Beistand bedürfen, 
sie eben so wenig begreifen, als der populäre praktische Arzt 
die wahre Natur der Krankheit versteht. Die Nosologie des 
allopathischen Systems ist allzu wissenschaftlich und darum 
völlig unnütz für die Leidenden wie für den Praktiker. Sie 
ist gut wegen ihrer methodischen Construction, ihrer Classi- 
fikation und ihrer lateinischen Technik; weil die menschliche 
Seele aus diesen Beispielen von Genie und von so gebildeten 
Individuen denken und schliessen lernen kann ; aber in der 
klinischen Praxis die Resultate zu befolgen, welche der be- 
rühmte Cullen in seinem Systeme der Nosologie entwickelte, 
würde heissen, die Natur und die Vernunft den Schlüssen 
blos fragmentarischer und persönlicher Erfahrungen auf- 
opfern. Die modernen Aerzte und Physiologen fahren im 
Allgemeinen getreu den Weisen und Principien ihrer ältesten 
Meister fort, welche Wahrsager, Alchemisten und Astrologen 
waren; denn sie wenden in ihrem Verkehr und in ihren Be- 
rathungen mit einander eine Phraseologie an, welche Keiner, 
als nur der in ihre Gebräuche Eingeweihte, verstehen kann. 
Ich halte dies Alles für durchaus verkehrt; denn der Kranke 
und Leidende ist es, der nach augenblicklichem Beistand und 
schneller pathologischer Belehrung ruft. Der wahrhaft prak- 
tische Arzt muss fühlen, dass seine Zeit benutzt werden sollte, 
nicht um nosologische Unterscheidungen dem Gedächtnisse 
zu überliefern, sondern um die heilenden Elemente anzuwen- 
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den, welche die Natur für die Unharmonie oder Störung 
des geistigen Princips gewährt 

Aber welche Uebel gibt es erst in* der therapeutischen 
Abtheilung der Allopathie! Ich bin beeindruckt, die hygie- 
nische (die Erhaltung der Gesundheit bezweckende) und 
chirurgische (körperliche Verletzungen und Wunden euri- 
rende) mit der medicinisclien (durch Arzneimittel wirken- 
den) Therapie (Heilkunde) des allopathischen Systems der 
modernen Tage nicht zu verwechseln; denn es sind viele gute 
und heilsame Dinge in den hygienischen und chirurgischen 
Entdeckungen und Instructionen enthalten, welche mit dem 
genannten System entspringen und dazu gehören. Aber ge- 
rade die medicinisclien Enthüllungen und Anwendungen 
der „alten Schule" der Arzneikunst sind die furchtbarsten 
Uebel, mit welchen die menschliche Organisation zu kämpfen 
genöthigt worden ist. Ich bin beeindruckt, die ganze allopa- 
tische Pharmakopoe (Arzneibereitungslehrc) als eine unermess- 
liche Klassiftcation und Organisation gelehrter Irrthiuner und 
therapeutischer Uebel zu betrachten. Das Kalomel (versüsste 
Quecksilber) hat seinen falschen Ruf über alle bewohnten 
Tlieile der Erdkugel verbreitet; es ist im Geiste und im me- 
dicinischen Vorrathe der orthodoxen Acrztc das einzig sichere 
„Elixir der Unsterblichkeit" in dem Reiche der Mediän. Sie 
betrachten cs als den „König" aller therapeutischen Mittel 
und wagen ohne dasselbe nicht die einfachste Form constitu- 
tionellcr Störungen zu behandeln. Kinderblattern, Krätze und 
leichte Ausschläge sind nach ihrer Meinung nur durch An- 
wendung der alcliemistischen Präparate aus Merkur heilbar. 
Das Antimon ist ein Uebel, das an Grösse nicht viel unter dem 
Kalomel steht. Das letztere hat fast vierhundert Jahre als ein 
unschätzbares und unerlässliches Heilmittel in der Cur von 
Krankheiten gegolten; es hat nicht blos in den allopathischen 
Dispensatorien (Apothekerbüchern), sondern in den Knochen 
und Muskeln von Millionen Individuen gelebt, welche vor einer 
Aenderungin der atmosphärischen' ■Temperatur, oder vor einem 
Sturm, Regen oder Schnee die Wahrheit dieser Behauptung durch 
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unwillkürliche Ausdrücke von Schmerz bezeugen oder an- 
erkennen werden. Aber sein Tod und Begräbnis» stehen 
nahe bevor! Das Gesetz des Fortschritts ist Entfaltung und 
Ungebundenheit der Wahrnehmungen und Attribute der 
menschlichen Seele; und die vielfältigen Irrthümer in der 
Mcdicin wie in der Theologie werden weggeworfen und ihre 
Stellen von den Wahrheiten der Natur und der himmlischen 
Sphären eingenommmen werden. So lange Individuen ein- 
willigen, solche Ucbcl anzuwenden, oder mit ihnen umzugehen, 
müssen sie erwarten, entsprechende h eigen zu ci fahicn. Die 
Natur empört sich gegen dergleichen Ucbcl, wie Kalo me V 
Antimonium, Blutegel, Blasenpflaster, Lanzetten, 
Schröpfköpfe und alle diejenigen schrecklichen Anwen- 
dungen, welche die Allopathie ihren Praktikern zu gebt au-* 
dien und ihren Schülern anzunehmen gebietet. Wie ich 
schon gesagt habe, diese allopathischen Ucbel morden und 
betrügen die Natur. Das menschliche System hat, wenn es 
unter Störungen der Constitution und der Structuren leidet, 
und wenn es der orthodoxen Methode der Behandlung unter- 
worfen wird, mit zwei Uebeln zu kämpfen das eine ist 
seine Krankheit, das andere ist die Mcdicin. Der Heil- 
kraft der Natur ( Vis mcäicatrix naturac ), oder dem geisti- 
gen Princip, wird selten die Anwendung derjenigen einfachen 
und reinen Mittel erlaubt, die so natürlich und so anziehend 
für sie sind, und welche die Natur bereits passend fiii jeden 
Mangel oder Nothfall bei dein Acte der Wiederherstellung 
ihrer vielen Kräfte zur Harmonie bereitet hat. Die Natui 
fabricirt ihre eigenen Knochen, Muskeln und Organe und 
vertheilt ihre verschiedenen und mächtigen Kräfte unter die- 
selben. Der Mensch kann diese Structuren nicht machen; 
noch kann er die Elemente und Zusamnientctzungen fabri- 
ciren, welche das geistige Princip absolut fordert und in 
seine innersten Gemächer zieht, wenn die natürliche Harmonie 
der Constitution gestört ist. Wenn der Natur gestattet ist, 
auf Natur, dem Princip auf Princip, und dem Geist auf Geist 
zu wirken, so wird aller Irrthum, und alles Ucbel, die Krank- 
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heit und das Elend überwältigt, und glorreich von der Erde 
ausgerottet werden! Ich weiss, dass gute Seelen für die Ent- 
wickelung dieses glücklichen Jahrtausends beten. 

I)ic Verdienste der Homöopathie 

stellen sich von selbst in dieser Verbindung dar. Denn II ahn c- 
mann erfasste deutlich und enthüllte auch zumTheil die Philo- 
sophie von Anwendung der Natur auf Natur, des Lehens auf 
das Leben und des Geistes auf den Geist in der Holland hing 
verschiedenartiger Krankheiten. Die Verdienste der Homöo- 
pathie ordnen sich selbst ganz natürlich unter zwei verschie- 
dene Hauptpunkte: erstens, eine Gründung auf den Geist, und 
zweitens, ein theilweiscs Aufgeben aller Medicin. Ich fühle 
mich mächtig zu dem Urheber des homöopathischen Systems 
hingezogen, hauptsächlich weil er eine so viel höhere Stellung 
einnahm, als die ist, welche von seinen heimlichen und er- 
klärten Feinden und von der medicinischen Welt im Allge- 
meinen eingenommen wird. Er hatte seine Begriffe hinläng- 
lich erweitert, um die universalen magnetischen oder geistigen 
Kräfte anzuerkennen, durch welche die ganze Materie sowohl, 
wie die menschliche Organisation beständig beeinflusst und 
gelenkt wird. Er warf die Materialität und Oberflächlichkeit 
der allopathischen Theorie und Praxis zur Seite und erklärte 
ehrlich, dass nur vermittelst des geistigen Einflusses des 
krankmachenden Wirkungsstoffes (Agens) unsere geistige 
vitale (Lebens-) Kraft erkranken, und dass ebenso auch 
nur durch die geistige (oder dynamische) Wirkung der Me- 
dicin die Gesundheit wieder hcrgestellt werden könne. Er 
begriff auch etwas von der Grösse und Ausdehnung der gei- 
stigen, elektrischen und magnetischen Entwickelungen; und 
ich bin beeindruckt, dass er selbst zuweilen in dem unabhän- 
gigen, psychologischen Seelen- Zustande sich befand, welcher 
ihn befähigte, die Eigen thiimlichkcitcn und Essenzen verschie- 
dener Arten von Materie und so auch die Lebens- oder 
Geistcs-Kräfte zu erforschen, welche, von dem göttlichen Geiste 
ausgehend, das weite Universum durchdringen und beherrschen. 
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Die Geistigkeit des homöopathischen Systems erhob 
dasselbe vorzüglich über den astrologischen und materiellen 
Charakter der Allopathie. Die Tiefe und die inneren Ten- 
denzen vieler Ilahncmann’schcn Enthüllungen bilden die 
Haupt-Ursachen ihrer Dunkelheit; und die Aerzte, die von 
ihrer Jugend an bis zur Periode ihrer Graduation vom Col- 
legium in den sinnlichen Weisen des Raisonnirens und Ar- 
gumentirens (Schliessens und Beweisführens), welche dem 
Geschleckte dieses Zeitalters so geläufig sind, erzogen wurden, 
sind nicht fähig, in der Homöopathie etwas anderes, als 
lächerliche Vorschläge und unbegreifliche Zusätze zu erblicken. 
I)i( )se Klasse von Seelen ist gleichfalls unfähig, die herrlichen 
Erschlüsso vom Baron Swedenborg, welche sich auf die 
Anatomie und Physiologie des Thicrrcichs beziehen, zu ver- 
stehen. Ich hin beeindruckt, dass Ilahnemann und Sweden- 
borg im Geiste auf entsprechende Weise erhoben waren, 
während sie die Tendenzen und geistigen Besitzungen der 
Materie untersuchten; denn Jeder behauptete entsprechende 
Wahrheiten in demselben Eelde der Forschung. Die Kritiken 
der ordentlichen Aerzte über die Ansprüche und Resultate 
der Homöopathie sind glänzend, was ihre Abfassung und 
literarische Ausstattung betrifft; aber von einer wahren und 
erhabenen Stellung aus gesehen, haben diese Entgegnungen 
kein besonderes Gewicht und bedürfen keiner Wiederlegung. 
Die wichtige Entdeckung, dass das menschliche System be- 
lebt und geleitet wird von einer „geistigen, selbstbeweg- 
ten Lebenskraft," leitete Ilahnemann zu dem unwidersteh- 
lichen Schlüsse, dass, wenn die harmonische Girculation des 
geistigen Princips gestört ist, nichts als nur ein entsprechen- 
des Princip, oder eine vitale (Lebens-) Kraft, dasselbe wieder 
zu einem Zustande des Gleichgewichts zurückführen könne. 
Dieser Schluss gab ihm den Lehrsatz ein: „Aehnliches' 
heilt Aehnliches," oder „ Similia similibus mrantur“, wel- 
cher das schöne und erhabene Motto des homöopathischen 
Systems der Mediciu ist. Aus bereits angeführten Gründen 
ist es rein oberflächlichen Geistern unmöglich, die Tiefen 
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und die unendliche Ausdehnung dieser erhabenen Idee zu 
erfassen. Die Prosclyten oder jüngeren Anhänger Hahne- 
inann’s sind der Mehrzahl nach gleich seinen unverwundbar- 
sten Gegnern unverzeihlich unwissend über den wahren 
Charakter der Grundprincipien der Homöopathie und beson- 
ders über die legitimen und unwiderstehlichen Schlüsse, zu > 
welchen diese Principien die weiter denkende Seele leiten- 
So z. I>. enthüllt und demonstrirt Ilahnemann auf’s klarste 
die Verhältnisse, Verbindungen und Sympathien, welche zwi- 
schen 'dem Magnetismus der Medicamentc und dem Magne- 
tismus der Organisation bestehen; er empfiehlt den Praktikern, 
ihre Arzneien für den Zweck der Potcnzirung und Erwei- 
terung des Umfangs ihres Einllusses auf das System zu ver- 
dünnen, zu schütteln, mit der Hand zu berühren, zu 
nutgnetisiren und zu spiritualisiren; er lehrt deutlich, 
dass durch dieses Verfahren die Medicamentc eindringender, 
wirksamer und heilender werden; und doch gibt es nur We- 
nige von seinen Schülern, welche etwas von den herrlichen 
und wcltumgestaltenden Entwickelungen des menschlichen 
Magnetismus und der spirituellen oder geistigen Phi- 
losophie wissen oder glauben. Die Homöopathen begreifen 
wohl etwas von der Art, wie der Magnetismus oder der Geist 
der Medicin auf den Magnetismus oder den Geist des mensch- 
lichen Systems wirkt; aber dass der Geist auf den Geist 
wirken und Kräfte und Fähigkeiten in der menschlichen 
Seele entwickeln kann, von welchen die Welt bisher keine 
Kenntniss gehabt hat, ist, wie sie gewöhnlich vermeinen, zu 
unvereinbar mit aller Natur, um es nur einen Augenblick 
zugeben- zu können. Und doch bekennen sie zu glauben, 
dass die homöopathische Heilkunst für ihre Zwecke die im- 
materiellen (dynamischen) Kräfte der Mcdicinal-Sub- 
stanzen sogar in denjenigen Stollen erweckte, welche „in 
einem natürlichen oder rohen Zustande nicht die ge- 
ringste mcdicinischc Kra'ft auf das menschliche System 
ausübten.“ Ich fühle mich hier bewogen zu fragen: — Ist 
cs nicht ebenso vernünftig zu glauben, dass der niensch- 
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liehe Megnetismus durch seinen spiritualisirendcn oder ver- 
geistigenden Einiiuss auch die verborgenen Kräfte der mensch- 
lichen Seele entwickelt? Diese Frage sei den Homöopathen 
vorgelegt; denn für eine andere Classe medicinischcr Prak- 
tiker und deren Schüler hat sie weder ein Gewicht, noch 
Anwendbarkeit. Die Verdienste des hier besprochenen Sy- 
stems stellen sich als schöne und werthvolle Zugaben zum 
Tempel der menschlichen F.rkenntniss dar; und was sonst 
noch dagegen gesagt werden kann, vermag die grossen und 
tiefen Wahrheiten nicht zu verändern oder zu verkleinern, 
welche durch die unabhängige und erhobene Seele Ilahne- 
mami’s ihre Aeusscrung gefunden haben. 

Die Fehler der Homöopathie 

sind nicht weniger augenfällig. Ihre Verdienste sind unter 
dom .Hauptpunkte der GeisU<jkcU } und ihre Mängel untei 
dem der Pathologie und Therapie enthalten. Das theil- 
weise Aufgeben aller Medicin ist höchstens nur ein nega- 
tives Verdienst. Die Anwendung von Heilmitteln ähnlich 
der längst eingeführten allopathischen Praktik in der Gur 
von Krankheiten ist ein positiver Mangel in dem System. 
Es ist wahr, dass Aehnliches Aehnlichem verwandt ist; 
aber es ist nicht wahr, dass diejenigen Arzneimittel, welche 
krankhafte Symptome in gesunden Personen hervorbringen, 
fähig sind, entsprechende Symptome in Denen, welche krank 
sind, zu entfernen. Es ist wahr, dass Krankheit in einer pri- 
mären oder ursprünglichen Störung der geistigen Kräfte ent- 
springt; aber es ist nicht wahr, dass die Arzneien zu einer 
Wiederherstellung des glücklichen Gleichgewichts, welches 
den Zustand der Gesundheit begründet, geeignet sind. Es 
ist wahr, dass geistige Störungen sich in eine unendliche 
Mannigfaltigkeit von Formen endigen, wie Schmerzen, Pein, 
Fieber, Zersetzung (oder Abzehrung) und Veränderun- 
gen der Structur; aber cs ist nicht wahr, dass „jede heil- 
bare Krankheit dem Arzte durch ihre Symptome“ bekannt ist, 
noch auch, dass „die Gesanimtheit der Symptome die einzige 
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Anzeige für die Wald des Heilmittels ist." Dieses ist im We- 
sentlichen das alte allopathische System von endlosen Krank- 
heiten, und auch dieselbe Art und Weise, die nächsten 
Ursachen nach einer Classification pathognomischer (die 
Krankheit anzeigender) Symptome zu behandeln. 

Es ist ein Unglück für die Menschheit, .dass der Mensch 
nicht immer mit sich übereinstimmend ist; aber doch ist es 
ungerecht zu klagen, denn der Mensch besitzt universale 
Verwandtschaften, welche zahllose Modificationcn eingeborner 
Anziehungen entwickeln; und man darf nicht annehmen, dass 
er, bevor er in seine ihm eigentlnimliche Sphäre versetzt ist, 
immer unveränderliche Harmonie in seinem Denken und Thun 
zeigen wird. Hätte Hahnemann mehr nachgedacht, so würde 
er entdeckt haben, dass Mcdicinalsubstanzen keine Krank- 
heits-Wirkung in dem Systeme hervorbringen, und dass sic 
folglich von der Natur nicht bestimmt sind, diese zu entfer- 
nen; und dass es nur wenige äussere Ursachen der Unord- 
nung in der menschlichen Constitution gibt, und dass für 
jede spccifischc Modification einer solchen Unordnung (patlio- 1 
gnomisclie Symptome) bereits in dem eignen chemischen 
Laboratorium der Natur reine Elemente und einfache Sub- 
stanzen bereitet sind, welche zur Hervorbringung vollkom- 
mener Harmonie wirken. Der I’roccss der Potenzirung und 
Anwendung sowohl homöopathischer, als allopathischer Arz- 
neien ist überaus willkürlich und den progressiven Processen 
und freiwilligen Anpassungen von Thcil an Theil durch die 
sichtbare und unsichtbare Natur ungleich. Es ist übrigens 
ein Verdienst von grossem Umfange bei den homöopathischen 
Acrztcn, dass sie die alte, aber standesmässige Praxis des 
Aderlasscns, Purgirons, Blascnzichens und Auslee- 
rens des menschlichen Körpers gegen verschiedene und fast 
alle Krankheiten verwerfen. Der Leser sollte in Gedanken 
tragen, dass der Unterschied zwischen Allopathie und Homöo- 
pathie in Folgendem besteht: Das erstere System lehrt, dass 
die Mediän eine Krankheit durch Erzeugung einer anderen 
von verschiedener Art heile; und das letztere System lehrt, 
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dass die Arzneimittel, welche eine besondere Krankheit heilen, 
geeignet sind, dieselbe in einer gesunden Organisation zu 
verursachen. Die Allopathie sagt, dass das Entgegenge- 
setzte das Entgegengesetzte heile; die Homöopathie 
sagt, das Aelinliehe heile A eheliches. Diese beiden Sy- 
steme sind gegen einander völlig antagonistisch und sind 
fast in eben dem Maasse im Gegensatz gegen die allgemeinen 
Lehren der Natur und Vernunft. Auch kann nicht verhehlt 
werden, dass die Homöopathie sich viele anatomische und 
physiologische Kenntnisse aus den fruchtbaren Gärten der 
Allopathie angeeignet hat; und insbesondere ist das letztere 
System die Mutter der Entwickelung fast der ganzen patho- 
logischen Anatomie, der geburtshülflichcn und therapeutischen 
(Heil-) Wissenschaft, welche mit ausserordentlicher Frische 
von den homöopathischen Schulen Deutschlands, Frankreichs 
und der Vereinigten Staaten ausgeht. Im Hinblick auf den 
vollständigen Antagonismus und die Untrennbarkeit, welche 
zwischen diesen beiden Systemen medicinischer Theorie und 
Praxis bestehen, bin ich beeindruckt, eine Vereinigung von 
Pflicht und Interesse zu empfehlen — oder der Neigungen 
und Einsichten, welche jetzt die beiden Schulen der Medicin 
schmücken und zieren, — um so weiter zu dringen in die 
Gefilde und Labyrinthe der Natur, und mit der Seeleneinfalt 
eines Kindes ihre machtvollen und schönen Werkzeuge in 
der göttlichen Bemühung, Wahrheit, Harmonie,' Gesundheit 
und menschliche Glückseligkeit zu entwickeln, anwenden 
zu lernen. 


Die Verdienste des Thomsonianisiuus*) 

haben einen wichtigen Anspruch auf die Aufmerksamkeit und 
Neigung des Menschen; nicht weil sie zahlreich . und weit- 
reichend sind, sondern weil sie die Natürlichkeit und schöne 

*) l)r. med. Alva Curlis , der Begründer des ersten physio-niodici- 
nisehen oder botaniscb-medicinisclien Collegiums zu Ohio, dem er 18Gl> 
neunzehn Jahre als Präsident seiner Direcloren Vorstand und in dessen 
Abtheilungen er als Professor der medicinisclien Praxis und als Vor- 
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Einfachheit besitzen, welche alle wahrhaften Entdeckungen 
charaktcrisircn. Ich bin beeindruckt, die Verdienste des 
Thomson’schen Systems der Medicin unter folgende Haupt- 
punkte zu bringen: — Aufmerksamkeit auf die Temperatur, 


fassor folgender Ilauptschriften : „Eine Uebcrsicht der Vorlesungen über 
medieinischo Wissenschaft“, „Vorlesungen über die Entbindungslfijnst“) 
und als Herausgeber des „botanischen oder physio-inedicinischen Bericht- 
erstatters“ durch zwanzig Jahre wirkte, bemerkt in seinem Werke: „Eine 
ehrliche Kritik und Prüfung aller jetzt waltenden modicini- 
schen Systeme“. Cincinnati, Selbstverlag, 1800, p. 177 u. 178, 
über den 77/ o mso n ianismus Folgendes : 

„In dom letzteren Theilo des vergangenen Jahrhunderts lohte in 
der.. Stadt Alstead im Staate New Hampshire eines Farmers Sohn, 
Namens Samuel Thomson . Er war ein kühner Beobachter der Menschen 
und Dinge, besonders der praktischen Aerzte und ihrer modicimschen 
Verordnungen. Er beobachtete genau sowohl die Männer, welche in 
den Collogien studirten und Medicin nach den Vorschriften der Pro- 
fessoren und der vom Gesetze sanctionirtcn Dispensatorien verabreichten, 
als auch die weniger anmaassenden aber weit nützlicheren Doctoren, die 
mit sogenannten „Ilausarzneien“ curirten; und er notirte sorgfältig ihre 
verschiedenen Resultate. Nachdem er ein Mann und Familienyater ge- 
worden war, hatte er häufige Gelegenheiten, Zeuge schmerzlicher Krank- 
heiten und der empirischen und barbarischen Behandlung derselben 
durch die „gesetzlich gestellten Wächter der öffentlichen Gesundheit“ zu 
sein, deren Verfahren ihm oft so seltsam und übereinstimmungslos er- 
schien, dass er dasselbe sorgfältig mit Erfahrung, Vernunft und gesun- 
dem Verstände zu vergleichen anfing. Von keiner der bezaubernden 
Theorien modicinischer Professoren gefesselt, von keinem Selbst-Interesse 
verblendet, das ihn zur Unterstützung alter, zeitgeheiligter und populärer 
Irrthümcr verleitet hätte, bewegte sich sein Geist frei über die vor ihm 
liegenden Gebiete der Beobachtung und Erfahrung und entdeckte bald 
den vorhängnissvollen Irrthum der Allopathie — die Lehre, dass Hei- 
zung, L iebe r und E n t z ti n d u n g Krankheiten sei en . 

Hierüber berichtet er selbst Folgendes : — 1 Ich fand durch Erfah- 
rung, dass die gelehrten Doctoren unrecht hatten, das Fieber als eine 
Krankheit oder als einen Feind zu betrachten. Das Fieber ist ein 
Freund und die Kulte der Feind. Dieses fand ich aus ihrer Praxis in 
meiner Familie, als sie die Patienten fünfmal aufgegeben batten. Indern 
ich mein eigenes Urtheil anwandte, Hess ich meine .Behandlung der ihren 
folgen und befreite meine Familie jedesmal , . . Nach Auffindung eines 
allgemeinen Prineips über Fieber und Anwendung desselben auf die 
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das Aufgeben aller allopathischen Heilmittel und die Ent- 
hüllung der Qualitäten und Eigenschaften der Kräuter und 
Manzen. Wahrscheinlich kann keine wichtigere Wahrheit 
in diesem mcdicinischcn System entdeckt werden, als diese 


Praxis fand ich cs in allen Krankheiten zuverlässig, wo nur noch Natur 
genug vorhanden war, um darauf zu hauen; und in drei Jahren bcstän- 
digor Praxis verlor ich niemals einen Patienten’. — Führer zur Ge- 
sundheit, pag. 10. — Hierin lag eine grosse Entdeckung für die 
Medicin, nämlich die, dass Fieber nicht nur zuweilen, sondern immer 
ein Freund ist; und dieser Freund ist eine Einheit, eine Bemühung der 
Lebenskraft, den Organismus vor den Angriffen der Krankheits-Ursachen 
zu beschützen, ‘der Kampf der Natur, die Krankheit wegznwerfcn.’ - 
Daselbst, pag. 14. — Schon Andere hatten entdeckt, dass in milden 
Fällen das Fieber ein Freund ist; aber Samuel Thomson war es 
Vorbehalten, diese Lehre beharrlich durchzusetzen. Nicht bloss 
einmal ein Freund, sondern immer ein Freund, war seine Lehre. 
Doch war dieses noch nicht Alles. Auch S. Thomsons Verfahren 
stimmte mit seinen Principicn überein. Nachdem er dieses grosse all- 
gemeine Prineip entdeckt hatte, führte er es in die Praxis ein! Dieses 
war kein allopathisches, homöopathisches, elektrisches, noch chrono- 
thermalistisches Aufflicken eines alten verrotteten Systems voller Irr- 
tlnim und Unheil. Es war in der Tliat, wie es die Eklektiker nannten, 
‘eine vollständige Revolution in der Medicin’, und die erste und ein- 
zige, welche jemals gut geplant und vollständig ausgeführt worden 
ist“ seit die mörderischen Rathschläge des Paracelsus in Schwang kamen. 
Nichts sonst lässt sich mit ihm würdig vergleichen. — Aber wie machte 
er die Entdeckung? - ‘Da ich eine Gabe für die Erforschung natür- 
licher Dinge hesass, so konnte ich geistig ganz frei dieser Neigung 
folgen indem ich nach der Bedeutung der grossen Mannigfaltigkeit der 
Objecte um mich her forschte.’ Pag. 8 daselbst. - So entdeckte er, 
dass ‘Vieles von dem, was heut zu Tage Medicin genannt wird, t/idt- 
liches Gift ist; und dass, wenn die Leute wüssten, was ihnen von dieser 
Art geboten wird, sich dieselben entschieden weigern würden, dies als 
Medicin zu nehmen.’ — ‘Dieses habe ich lange für wahr gehalten und 
erkannt, und habe mich viele Jahre schwer bemüht, die Menschen von 
den Hebeln zu überzeugen, welche ein solches Behandlungsverfahren 
der Kranken enthält; und ich habe meine Aufmerksamkeit auf die Arz- 
neien gerichtet, welche in unserem Lande wachsen und die der Gott 
der Natur zum Besten der Menschheit bereitet hat. — Lange ist nach 
einer allgemeinen Medicin gesucht worden, und ich glaube solche ge- 
funden zu haben, welche allgemein in allen Krankheitsfällen anwendbar 
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Beziehung auf physische oder körperliche Temperatur. Diese 
Entdeckung leitete Samuel Thomson, die sehr ansprechende; 
aber höchst oberflächliche Behauptung aufzustellen: Wärme 
ist Leben; Kälte ist Tod. Der Gründer dieses Systems 
der Medicin be'sass ein einfaches; ehrliches und festes Ge- 
miith. Während er die Erde pflügte, erhielt er Schimmer 
der Wahrheit; und da die umgebenden Umstände der Ent- 
wickelung seiner Eindrücke und seiner Theorie in der Acsku- 
lapischen Kunst günstig waren, demonstrirte er bald die 
Ausführbarkeit und Wirksamkeit derselben in der Behandlung 
von Krankheiten. Und hier ist wohl zu bemerken, dass 
Thoinson’s Erfolg vorzüglich von magnetischem Einflüsse, 
guter und richtiger Ernährung, und nicht so sehr, wie Manche 
glauben, von den heilenden Agentien, die er den Kranken 
unter seiner Aufsicht verordnete, abhing. Wenn der Patient 
Symptome von Fieberfrost oder Kälte äussert, so veranstaltet 
das Thomson’sche System sogleich verschiedene Mittel, durch 
welche eine Erhöhung in der körperlichen Temperatur her- 
vorgebracht wird; und wenn sich Symptome von Fieberhitze 
zeigen, so ist die Behandlung bestimmt, die Temperatur 
herabzusetzen und ein Gleichgewicht herzustellen. Dies ist 
eine innigere Annäherung an die einfachen Lehren und For- 
derungen der Natur, wie dies weder vom allopathischen, noch 
vom homöopathischen Systeme geschieht. Ueberdies wandte 
Thomson niemals mineralische Heilmittel an. Er widersetzte 
sich heftig der Verordnung des Kalomeis und aller Mineral- 
sind und von den Leuten mit Sicherheit und Erfolg benutzt werden 
können. Nach dreissig Jahren Studium und wiederholter erfolgreicher 
Prüfungen der mcdicinischen Vegetabilien unseres eigenen Landes in 
allen unserem Klima drohenden Krankheitsformen kann ich mit wohl- 
begründeter Sicherheit mein System der Praxis und Medicin dem Publi- 
cum für ebenso heilsam wie wirkungsreich empfehlen.’ Daselbst pag.8.“ — 
Von Dr. Samuel Thomson existirt noch ein Werk unter dem Titel: 
,,Die Ihomsonianisclic Ufatcvüi mcdicci oder der botanische Kamilicn- 
Arzt, enthaltend eine philosophische Theorie der natürlichen Organisation 
des thierischen und pflanzlichen Lehens.“ 18, Ausgabe. J. Munsel-, 
State Street, Albany, N.-Y., 1841. — Anmerk. d. II er aus geh. 


Gifte; auch dem Blutlassen und Blasenziehen; aber er gab 
die gefährliche Praktik der Anwendung von Brechmitteln, 
Abführmitteln und entleerenden Schwitzmitteln nicht auf, 
welche offenbar Uebel von beträchtlicher Grösse und Kraft 
sind. Ucberdics ist wohl zu erinnern, dass der Thomsonia- 
nismus seit seiner Entwickelung zwar wenige, aber wichtige 
Veränderungen erfahren hat; man kann die Thomsonianischen 
Aerzte in eine alte und neue Schule eintheilen. Die alte 
Schule bleibt den ursprünglichen Lehren und Erinnerungen 
Thomson’s treu; aber die neue Schule hat dadurch, dass sie 
in ihre Lehre und Organisation die gelegentliche Anwendung 
von Aderlass und Schröpfen einvcrlcibte, und dadurch, dass 
sie die Praktik der beständigen Anwendung von Dampf-, 
Bädern, zusammengesetzten Pulvern von verschiedenen Graden 
der Stärke, und häufigen Lobelia-Brechmitteln in der Be- 
handlung von Krankheiten verwarf, den Anspruch auf den 
Namen des Botcmidsmiis. Die beiden Systeme sind in einer 
Besonderheit identisch — weder Mineral- Gifte, noch allo- 
pathische Präparate anzuwenden; wenn sie aber in ihrem 
Verhältnisse zu einander betrachtet werden, so zeigen sie uns 
sehr verschiedene Principicn und Weisen, die Krankheiten 
zu heilen. Dem Thomsonianismus und Botanicismus ist die 
Welt für viele wundervolle und interessante Entwickelungen 
in der Wissenschaft der Botanik und Pomologie (Fruchtkunde) 
verpflichtet. Die Beiträge aus diesen Quellen übertreffen in 
ihrer wissenschaftlichen Genauigkeit und in ihrem analytischen 
Eingehen bis ins Kleinste alle botanischen, oder die bisherige 
Flora und Pflanzenkunde betreffenden Entdeckungen, welche je 
vorher aus Italien, Persien oder Arabien hervorgegangen sind. 

J)io Mängel des Tliomsonhmisimis 

sind in verschiedener Hinsicht analog den vortretenden Män- 
geln, welche die medicinischen Systeme, die ich bereits in 
der Kürze analysirt habe, unterscheiden. Sie sind in seiner 
Pathologie und Therapeutik verkörpert. Die Lehre von end- 

J)io grosso Jlariiionio, 1, Dor Arzt, ^ 
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losen Krankheiten und das Verordnen in Uebercinstiininung 
mit bestimmten pathognomischen (krankheitverkünden den) 
Symptomen ist aus dem alten astrologischen Systeme der 
Allopathie ausgezogen worden. Die Thömson’schen Praktiker 
durchlaufen dieselben geweihten und mysteriösen Cefemonien 
des Pulsfühlens, der Untersuchung der Ausleerungen 
der Nieren und Eingeweide und des Ansehens der 
Zunge, wie die Priester und Alchemisten vor Alters thaten, 
wenn sie sich anschickten, das Elixir der irdischen Unsterb- • 
liclikeit 'dem ängstlichen und duldenden Ililfeflehenden zu 
reichen. Es ist ein grosser Unterschied zwischen der Con- 
stitution von Halmemann’s und Thoinson's Geist; ein äusser- 
1 icher Beweis hiervon wird in ihren respectivcn Enthüllungen 
über die Wissenschaft vom Leben und von der Behandlung 
der Krankheiten gefunden werden. Ilahnemann’s Anschauungen 
waren erhaben und activ; aber Thomson stützte sich haupt- 
sächlich auf Beobachtung und oberflächliche Erfahrung. Es 
scheint mir, dass der letztere Verbesserer das allopathische 
System der pathologischen Anatomie annahm und eine vege- 
tabilische, statt einer mineralischen Weise, physische Störungen 
zu überwältigen, unterschob. Ich entdecke keine tiefe und 
geistige Philosophie im Thomsonianismus; er scheint einfach, 
aber ausnehmend äusserlich und materiell. Die Abkochungen, 
Zusammensetzungen, Extracte und Salben aus dem pflanz- 
lichen Laboratorium sind zwar bessere Mittel für Krankheiten 
der Functionen und, der Organe, als die aus dem Mineral- 
Systeme, aber sie sind nichtsdestoweniger Schädlichkeiten. 
Die Verabreichung von kräftigen scliwcisstreibenden, Brecli- 
und Abführmitteln — Arzneien, welche die Membranen, Flui- 
den und festen Tlicile des menschlichen Systems schwächen, 
in Unordnung bringen und desorganisiren, — ist sehr unrecht, 
weil dies der Natur schwerere Uebel aufzwingt, als sie zu 
beineistern im Stande ist. Das Dampfbad, die Lobelia- und 
die Pul v cr-Compositionen sind für das Thomson’sche System, 
was Antimonium, Kalomel und Blutlassen für die Allopathie; 
das pflanzliche Kalomel ist nur eine schwächere Schädlichkeit 



als das Mineral-Kalomel, und dasselbe gilt auch von allen 
anderen ähnlichen Heilmitteln in den beiden Systemen; aber 
die Anwendung von Medicin thut der menschlichen Consti- 
tution Schaden, und die Bewohner der Erde sollten schleunig 
lernen, deren gefährliche Anwendung zu vermeiden. Indem 
ich aber diese Ermahnung ausspreche, wünsche ich recht 
verstanden zu werden. Vielleicht ist es, um vollkommen 
begriffen zu werden, gut zu wiederholen, dass ich in dem 
Thomson’sehen wie in anderen Systemen der Medicin manche 
Heilmittel finde, welche unter verschiedenen Umständen pas- 
send und nötliig anzuwenden sind. Es gibt zahlreiche Fälle, 
, wo der Gebrauch der Lanzette, der Blutegel, der Brechmittel, 
der Abführmittel u. s. w. absolut unerlässlich ist. Unfälle 
des Lebens oder unnatürliche Ereignisse — Verletzungen, 
Beschädigungen von Organen, Knochen oder Muskeln — 
Grind — Verbrennungen — der Biss giftiger Thiere — 
überladener Magen — verschlungene Gifte u. s. w. — diese 
sind Schädlichkeiten und Ereignisse, welche active Agentien, 
d. h. wirksame Mittel zur Neutralisation und Ueberwältigung 
erfordern. Wirklich ist der Gebrauch der Lanzette, ' der 
Brechmittel und anderer Mittel von Natur und Vernunft 
unter diesen Umständen gerechtfertigt; aber diese oberfläch- 
lichen und gefährlichen Ilülfswirkungen in der Behandlung 
natürlicher oder nicht-zufälliger Krankheiten und eonstitutio- 
neller Störungen gebrauchen, heisst, die Prineipien verletzen, 
welche die göttliche Structur und die Processe des Univer- 
sums durchdringen und leiten. Durch innere Beobachtung 
und persönliche Erforschung der relativen Verdienste der 
Thomson’schen oder botanischen, und der allopathischen und 
homöopathischen Matena rucdica oder Ileilmittellehre bin ich 
vollkommen überzeugt, dass die Erdbewohner weniger Nach- 
theil und mehr Vortheil von den rohen Zusammensetzungen und 
Abkochungen des Thomson’schen Systems gewinnen, als von 
den mehr wissenschaftlichen und prahlerischen Präparaten 
der Mineral-Schulen. Ich bin der Meinung, dass, wenn Heil- 
mittel unerlässlich sind, pflanzliche Mixturen die gelindesten 


mcdicinischen Schädlichkeiten sind, die angewendet werden 
können; aber cs gibt auch schätzbare homöopathische Präpa- 
rate, welche bei Verletzungen, Verbrennungen, Quet- 
schungen und zufälligen Beschädigungen bewundernswürdig 
wirken. Auf diese werde ich in der Folge noch aufmerksam 
machen und sie erläutern. 

Die Verdienste des Chroiio-Tlicrinalisiiius 

sind nur wenig verstanden. Die orthodoxen Aerzte sind zu 
unbekannt mit den allgemeinen, Principien der Wahrheit, um 
die Schönheiten und Verdienste dieses neuerlich entwickelten 
Systems zu begreifen. Aber es ist unrecht, diese Bemerkung 
blos auf die Anhänger der Allopathie zu begrenzen; die Men- 
schen sind im Allgemeinen zu sehr von Thatsachen und 
Erdichtungen, Besonderheiten und äusserlichen Erfahrungen 
eingenommen, um viel von den Wahrheiten und inneren 
Entschleierungen der Natur zu verstehen.' Der Gründer 
dieses Systems, Samuel Dickson*) aus England, hatte seinen 
lebhaften und analytischen Geist durch die Principien der 
universalen Harmonie bedeutend erleuchtet. Seine Gedanken 
schwangen sich durch die Natur — ihre Fittiche glänzten von 
Edelsteinen der Anschauung und Erfahrung — und ihr Flügel- 
rauschen war Einheit im Menschen und in seinen Leistungen; 
aber seine Stellung im Verhältnisse zu den medicinischen 
Facultäten Europas war vorwaltend darauf berechnet, seinen 
Geist zu Ausdrücken von Streitlust und strenger Vergeltung 
zu spornen und aufzureizen. Und daher wird man, in 
Verbindung mit seinen schönen und wichtigen Offenbarungen 
in der Wissenschaft der Natur und Krankheiten, viele scharfe 
Iiecensionen und manche Eckigkeiten des Charakters finden, 
welche keine vollständig harmonische oder philosophische 
Organisation seiner Seele anzeigen. 


*) Samuel Dickson , M. Dr. — „Die Principien des ehrono-thermalcn 
Systems der Medicin und die Täuschungen der Eacultät.“ London, 1840. 
— Amerikanische Ausgabe, mit Einleitung und Anmerkungen versehen 
von VV. Turner, M. Dr., N.-York, 1819. — Anmerk. d. Ilerausgeb. 


Die Verdienste des Chrono- Thermalismus werden in 
Kurzem von den Millionen anerkannt werden, welche jetzt 
an .den Folgen verschiedener Ucberschreitungen der Natur- 
gesetze und an der schlechten Behandlung zu leiden haben, 
die unaufhörlich von den populären Systemen der Medicin 
angewendet wird. Dr. Dickson entschleiert die Einheit und 
Beriodicität, d. h. den bestimmten regelmässigen Verlauf 
der Krankheit. Er verwirft die modernen Theorien von den 
Krankheiten als unbedingt falsch und zeigt die Einfachheit 
der Erscheinungen der Gesundheit und der Erscheinungen 
constitutioneller und erblicher Störungen. Er enthüllt das 
Periodische der Krankheit; oder dass jede physiologische 
Störung von’ regelmässigen und specifischon Veränderungen 
oder Wechseln hegleitet ist; diese Wechsel werden durch die 
wohlbekannte Krankheit des Wcchselficbers (oder der Fieber- 
hitze und des Fieberfrostes) typisch dargcstellt; Er zeigt 
eine besondere Tiefe und Anmuth des Urtheils über diesen 
Punkt, was meinem Geiste beweist, dass seine geistigen 
Wahrnehmungen in verschiedenen Richtungen belebt, ent- 
wölkt und ziemlich ausgebreitet waren. Er stellt eine Menge 
von unwiderleglichen Gründen auf, weshalb die Principien 
der Natur streng befolgt werden sollten, und warum alle 
bekannten Krankheiten chrono - thematisch behandelt 
werden müssten, welches Wort: „in Uebereinstimmung mit 
den Gesetzen" bedeutet, „welche die Ordnung und Harmonie 
der menschlichen Organisation lenken und bewahren". Das 
Verdienstliche dieses Systems wird jetzt erfasst und anerkannt, 
und in dem Tempel der Weisheit und Erfahrung aufgestellt 
werden, welcher von den Meister- Geistern der Menschheit 
errichtet wird. 

Die Mängel , des Chrono-Thermalisinus 

sind nicht zahlreich. Wirklich sind seine Mängel eigentlich 
nur negative Verdienste; denn ich bin beeindruckt, dass 
dieses System die astrologischen und mysteriösen Vcrfahrungs- 
weisen der Allopathie verwirft und die Anwendung von 
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grossen Dosen oder Arznei-Gaben, von Blutlasscn und von 
Einschüchterung kranker Individuen mit stethoskopischen 
(mit dem Hörrohr angestcllten) Untersuchungen über # den 
Zustand der Lunge und des Herzens für ungeeignet erklärt. 
Aber Dr. Dickson wirft die oberflächliche und gefährliche 
Sitte des Gebrauchs von Brech- und Laxirmitteln nicht bei 
Seite. In Wahrheit, der Gebrauch narkotischer (betäubender), 
giftiger und entleerender Mittel ist überhaupt unrecht; und 
es ist klar, dass, obgleich der Clirono-Thermalisinus das Chinin, 
die hydrocyanische oder Blau-Säure und die Mineral-Oxyde 
in ungewöhnlich kleinen Gaben empfiehlt, doch schon die 
blosse Empfehlung ihres Gebrauchs ein Fehler in diesem 
System ist. Es ist jedoch wohl zu bemerken, dass die Prin- 
zipien, auf denen die Anwendung chrono-thermaler Mittel 
s beruht, richtig sind; cs sind die Principien, durch welche die 
göttliche Seele die Anpassung der Theile in der Natur ent- 
wickelt und das unendliche Universum veranlasst, die un- 
sterbliche Melodie der himmlischen Ordnung und Harmonie 
hervorzuhauchen. Der Hauptfehler des Chrono-Thcrmalismus 
liegt nicht in der Art der Verabreichung, sondern in dem, 
was gegeben wird. Ich bin beeindruckt, gegen den Gebrauch 
von Mcdicamcntcn zu schreiben, weil ich weiss, dass die eine 
Hälfte der chronischen Krankheiten, die in den civilisirten 
Theilen der Erde vorwalten, durch den Gebrauch verschie- 
dener unnatürlich zusammengesetzter und verabreichter Mittel 
verursacht wird, die das geistige Princip beständig stören. 
Ich halte fast jedes menschliche Präparat für unnatürlich, 
welches bestimmt ist, Krankheiten zu heilen; denn was der 
kranke Mensch erfordert, das ist bereits in den zahllosen 
Laboratorien und aufsteigenden Naturreichen für ihn bereitet 
worden. Wissenschaft und Geschicklichkeit wurden dem 
Menschen als Mittel gegeben, um sich dadurch mit der Natur 
und den Principien des göttlichen Wesens, und mit der 
eigenthümlichen Stellung und dem Gebrauche aller Dinge 
vertraut zu machen, welche dieses Wesen im unermesslichen 
Universum entfaltet hat. Ich kann daher die Verbindung 


der Chemie, der Geschicklichkeit, des Talents und des Itcicli- 
thums zur wohlmeinenden aber unnatürlichen Bemühung, 
Arzneimittel gegen menschliche Krankheiten zu bereiten, nur 
als eine höchst ungerechte Prostitution oder Entehrung der 
Gaben und Bcsitzthiimer des Menschen betrachten. Das Zeit- 
alter der Einheit, Gesundheit und Harmonie ist inrlleran- 
uahen; aber ich bin überzeugt, dass Arzneien eben so wenig 
physische Harmonie hervorbringen können, als Kerker so- 
ciale Harmonie zu erzeugen im Stande sind; weil diese Mittel 
unnatürlich und willkürlich sind. Das Individuum muss ge- 
sund und harmonisch werden, indem cs sich selbst den mag- 
netischen und vergeistigenden Operationen der Natur unter- 
wirft. Der Mensch muss natürlich werden; denn je mehr er 
natürlich wird, desto mehr wird er gesund und einem Engel 
gleich. Und Krankheiten in Individuen wie in Gesellschaften 
werden durch die Mittel und Medien intellcctuellor oder 
geistiger Entwickelung und erblicher Fortpflanzung oder An- 
lage zum Guten überwunden und ausgerottet werden. 

Während der Chrono-Thermalismus die Einheit, die 
Periodicität und die Einfachheit der natürlichen und 
physiologischen Erfolge und Erscheinungen lehrt, empfiehlt 
er unglücklicherweise den Gebrauch von künstlichen und 
narkotischen Mitteln in der Behandlung der menschlichen 
constitutioneilen Störungen. Auf der andern Seite aber bin 
ich beeindruckt, dass der Gründer dieses Systems manche 
bewährte Dinge, welche die elektrische und magnetische Wir- 
kung Von Mcdicin oder Nahrungs-Substanzen auf das System 
durch das Medium des Gehirns betreffen, wahrgenommen hat; 
und diese Enthüllungen, verbunden mit seinen Erschlüssen 
über die Philosophie der Krankheit, machen die Dickson’sche 
Reform zu einem grossen und wichtigen Ereigniss in der 
Welt der pathologischen und philosophischen Untersuchungen. 

Die Verdienste der Hydropathie 

oder Wasserheilkundc fordern eine ernste und unparteiische 
Früfung; denn unter allen Bewegungen ' und Verbesserungen 
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in ilcr Welt der pathologischen Wissenschaft ist die Triess- 
nitz’sche lteform die einfachste, wundervollste und glaub- 
würdigste. Ihr Verdienst bestellt in der unbedingten Zurück- 
weisung und Aufgebung jeder Art von Arzncimischung. Ich 
sehe und betrachte gern die Empfänglichkeit und Unabhängig- 
keit des Geistes, welcher so viel Wahrheit entfalten konnte 
aus der einfachen Eingebung eines persönlichen Unfalls, 
und welcher seine Entdeckungen mitten unter Vorurtheilen 
und lang eingebürgerten mcdicinischen Irrthüniern einführen 
und anwenden konnte. Die Wasserheilkunde gleicht fast 
einer Dcnuneiation oder Anklage der vorherrschenden Systeme 
und Formen des religiösen Sectenwesens; weil medicinische 
und religiöse Vorurtheile und Irrthümer entsprechend streng, 
conservativ und der Einführung neuer Ideen und Weisen, 
den Menschen wohlzutlmn, gewaltig entgegengesetzt sind. 
Der Gebrauch der hydropathischcn Cur ist insbesondere 
darauf berechnet, chronische und durch Arzneien entstandene 
Krankheiten zu entfernen und den gesunden Zustand wieder 
zu entwickeln und zu befestigen. Die glänzendsten und ver- 
ständigsten ' Geister Europa’s haben die Pr iessnitz’sche 
Wasserheil- Anstalt besucht und sein System der Be- 
handlung in den entschiedensten Formen chronischer Unord- 
nungen erforscht und geprüft, und das Zeugniss dieser 
Geister ist den neuen Entdeckungen und zahlreichen An- 
wendungen des kalten Wassers übereinstimmend günstig. 
Der ausgezeichnetste allopathische Arzt Englands empfiehlt 
seinen Brüdern, in der therapeutischen Wissenschaft die 
Verbesserungen anzunehmen, welche das hydropathische 
System der Welt darbietet. Ich fühle mich beeindruckt, 
lass es unrichtig ist,- die Hydropathie ein System zu nennen; 
sie ist mehr ein Ab gehen von jeder vorhandenen Methode, 
Krankheiten zu überwinden, als die Entwickelung einer be- 
festigten und unveränderlichen Theorie, welche ein System 
bildet. Ihr Gründer und dessen Schüler machen beständig 
neue Entdeckungen und fügen der sich rasch entfaltenden 
und weit verbreitenden Praxis, chronische Störungen durch 


den Gebrauch von Wasser zu entfernen, frische Wahrheiten 
hinzu. Es ist nicht nöthig, bei den verschiedenen Arten und 
Verdiensten der hydropathisch-hygienisehen (wasserheilkundi- 
gen) Erschlösse zu verweilen. Der Leser ist von zahlreichen 
Priessnitz’schcn Anstalten und fruchtbaren Quellen inodi- 
cinischer Belehrung umgeben; wenn er nur eine eingehendere 
Bekanntschaft mit den am meisten vorgerückten Theorien 
und physiologischen Entdeckungen des gegenwärtigen Zeit- 
alters unterhalten hat, wird er die wohlbewährten Wahrheiten 
vergangener Jahrhunderte in Gesellschaft mit den mehr 
praktischen und erhebenden Entdeckungen der neueren Tage 
bemerken. So vde ich fortschreite, wird die Anwendung des 
Wassers in der Behandlung functioneller und organischer 
Störungen dargethan werden. Hier aber ist wohl zu be- 
merken, dass, wo ich auch die Anwendung von kaltem Wasser 
vorzuschreiben beeindruckt wurde, mir diese nicht von den 
hydropathischen Theorien und Vorschriften der Zeitgenossen, 
welche ich nie gelesen habe, sondern von den Principien der 
Natur, mit denen ich die süsseste und innigste Gemeinschaft 
unterhalte, an die Hand gegeben worden ist. 

Ich habe keinen Eindruck von irgend speciellen Mängeln 
in der Hydropathie. Die Praktik wendet so weit nur ein 
einziges Element in der Natur an; und ausser einigen patho- 
logischen Speculationcn, welche von Priessnitz’sehen Prose- 
lyten und praktischen Acrzten in Europa und Amerika her- 
stammen, hat sic keine neue oder wichtige Wahrheit in der 
Philosophie der menschlichen Krankheiten entwickelt. Aber 
dies sind keine Mängel; sie beweisen nur die Thatsaclic, 
dass das Kalt- Wasser- System noch nicht vollständig ist. 
Zum Glück für die Menschheit ist der Gründer der hydro- 
patliischen Praktik mit all seinen intellcctuellen Eckigkeiten 
und dogmatischen Neigungen ein freier und fortschreitender 
Geist. Wenn Erfahrung und Anschauung gegen irgend eine 
besondere Anwendungsweise des Wassers zeugen und zu- 
sammenstimmen, .gibt Priessnitz, obgleich er selbst diese Me- 
thode cinführte und empfahl, sic doch edler Weise auf und 
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lenkt auf neue Pfade der Forschung für eine bessere Sub- 
stitution- oder Stellvertretung. Aber ich muss bemerken, 
dass man eine Anwendung von kaltem oder warmem Wasser 
auf kranke Constitutionen in Grlifenberg für Patienten in 
den Vereinigten Staaten unpassend oder ungeeignet finden 
wird; weil Luft, Nahrung, Wasser und Constitution im 
letzteren Tlieilc der Erde jenen ganz unähnlich sind. Daher 
wird eine Ucbcrtragung der Gräfenbcrger Praxis nach Ame- 
rika unvermeidlich mit manchen Entmuthigungcn und Täu- 
schungen sowohl von Seiten des Patienten, als auch des 
praktischen Arztes begleitet sein. Die verschiedenen Thcile 
der Erde sind von verschiedenen physischen und geistigen 
Constitutionen bewohnt und müssen dies nothwendig sein. 
Und es ist unvernünftig zu erwarten, dass stets analoge Re- 
sultate aus der stereotypen, immer gleichen oder feststehenden 
Anwendung irgend eines zusammengesetzten oder natürlichen 
Elements in der Cur von Krankheiten fliessen, besonders 
wenn die Anwendung auf Kranke gemacht wird, welche an 
unähnliche Gewohnheiten, Nahrungsmittel und atmosphärische 
Einflüsse gewöhnt sind. Daher sind Zeit, Ort und umgebende 
Verhältnisse natürliche Stimmen und die wahrsten Aerzte. 
Und ich denke, der Leser sieht selbst die Nothwendigkeit 
ein, seine eigenen Anschauungen zu entfalten und zu culti- 
viren, um zu wissen, was diese Aerzte ihm zu tliun rathen. 
Die Natur wählt immer solche Arzneien, welche ihre Prin- 
cipien wahrhaft mitthcilen können, und strebt solche Eigen- 
schaften im Menschen, ihrer glorreichen Verkörperung, zu 
entwickeln, welche fähig sind, ihre unveränderlichen Gesetze 
zu begreifen und treu zu befolgen. 

Die einzig wahren Arzneimittel in «1er Natur, oder die 
sieben Elemente der Gesundheit. 

Die vorhergehende kurze Erörterung der modernen mc- 
dicinischcn Systeme ist bestimmt, den Leser mit einem all- 
gemeinen Verständniss ihrer respeetiven Verdienste zu ver- 
sehen und zu zeigen, wie hoch diese vorgerückt sind zur 
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Entwickelung der Wahrheiten, welche die kranke und ent- 
zweite Menschheit beständig verlangt. Nachdem ich alle 
Eindrücke über medicinisehe Theorien und Spcculationen, die 
in meinem Besitze sind, niedergeschrieben habe, will ich nun 
fortfahren, diejenigen Principien und therapeutischen Heil- 
mittel zu entwickeln, welche geeignet sind, menschlichen 
Leiden vorzubeugen und sie auszurotten. Die Philosophie 
der Krankheit lehrt die Seele sieben verschiedene Ursachen 
unterscheiden, welche bei der Ilcrvorbringung oder Erzeugung 
geistiger und leiblicher Störungen thätig sind. 'Diese Ur- 
sachen sind bereits in dem dritten Kapitel dieses Buches 
kürzlich betrachtet. Aus innerem Nachforschen lerne ich 
auch, dass in der Natur sieben unterschiedene Ursachen 
liegen, welche geistige und physische Harmonie hervorbringen 
und erhalten. Ich will zuerst diese Ursachen durchgehend- 
erforschen und dann weiter meine Eindrücke über ihren 
wahren Gebrauch und ihre beständige Anwendung entwickeln. 

Die allein wahren Arzneien in der Natur gegen be- 
stehende Krankheiten und die einzig wahren und göttlichen 
Elemente, welche dadurch, dass sic auf den Leib durch das 
geistige Princip magnetisch wirken, individuelle Gesundheit 
und Glückseligkeit entfalten und befördern, sind die folgenden: 
Kleidung — Nahrung — Wasser — - Luft — Licht Llck- 
tricitüt — Magnetismus. Diese Agentien und Elemente sind 
Ausströmungen aus der Quelle der allgemeinen Natur. Der 
Geist des grenzenlosen Universums athmeto aus, und fährt 
fort auszuatlnncn, die unveränderlichen Principien der Ge- 
scllung, des Fortschritts, der Entwickelung, der Verfeinerung 
und der harmonischen Reinigung, welche aus den gröbsten 
Formen der sichtbaren Materie die wesentlichen Ursachen 
und Elemente des Lebens, der geistigen Existenz und mensch- 
lichen Glückseligkeit entwickeln. Die göttliche Essenz oder 
Wesenheit ist überall und in allen Dingen. Sie ist der Geist 
der Pflanzen, Thicrc, Menschen und Engel; sie wohnt 
in jedem sogenannten imponderablen (unwägbaren) Princip, 
und sic ist_ die Hauptquelle aller Bewegung, alles Lebens, 
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aller Empfindung und Intelligenz. Daher ist die religiöse 
Seele fähig, eine Art allgegenwärtiger und besonderer Vor- 
sehung in jedem Dinge zu sehen und zu erfahren. Das 
allgemeine und ewige Princip des Fortschritts und der Rei- 
nigung entwickelt und individualisirt nicht nur die Elemente 
der menschlichen Seele, sondern umgibt sic auch mit ver- 
wandten und ähnlichen Agentien, welche ihr allgemeine Nah- 
rung und zahlreiche Freuden bereiten. Und je mehr sich 
diese Agentien der Qualität und Verfeinerung der Elemente 
der geistigen Constitution nähern, um so mehr beeinflussen 
sie den Menschen und beeindrucken sic seine Seele mit der 
pantheistischcnUeherzeugung, dass es besondere Vorsehungen 
gibt in Folge einer allgegenwärtigen und allmächtigen Gött- 
lichkeit. Ich wünsche nun dem Leser die erhabene Wahr- 
heit verständlich zu machen und auseinanderzusetzen, dass 
die sieben Elemente, auf welche ich angespielt habe, die 
Vehikel oder Ilülfsmittel sind, durch welche das göttliche Wesen 
der Natur sich in die menschliche Seele einführt; und dass 
die Natur stets die Natur heilt, oder der Geist immer dem 
Geiste sich mitthoilt durch diese allgegenwärtigen und ener- 
gischen Medien. Daher müssen auch Gesundheit und Glück- 
seligkeit durch diese Werkzeuge kommen; und wirklich wird 
jede intellectuellc Begabung und Eigenschaft der geistigen 
Constitution des Menschen besonders gerichtet und verstärkt 
durch den Einfluss der göttlichen Essenzen der Natur ver- 
mittelst der Medien der Kleidung, Nahrung, des Wassers 
der Luft, des Lichts,' der Elektrieität und des Magnetismus. 
Wir wollen nun diese Behauptung noch genauer und näher 
prüfen.* 

Die Kleidung ist ein Medium, 

durch welches Luft, Licht, Elektrieität und Magnetis- 
mus aus der Natur in den Organismus flicsscn. Es ist jedoch 
wohl zu verstehen, dass diese Elemente ursprünglich identisch 
sind; indem sie aber unzählige und unähnliche Processe von 
Verfeinerung und Reinigung durchlaufen, werden sie geeignet, 


besonder« Stellungen einzunehmen und so in verschiedene 
Verhältnisse mit den umgebenden Verbindungen von Materie 
zu treten. So ist. Magnetismus entwickelte Elektricität; Elek- 
tricit.it ist entwickeltes Licht; Luft ist entwickeltes Wasser; 
und Wasser ist entwickelt aus Materie und Gasen, welche 
in der Natur wohnen und deren Organismus bilden. Ich 
habe gesagt, dass die Kleidung ein Medium ist, durch 
welches der Geist dieser familiären oder mit ihm verwandten 
Elemente den menschlichen Körpeii erreicht und auf ihn ein- 
wirkt. Wir wollen diese Behauptung untersuchen. 

Die Kleidung scheint künstlich, ist es aber nicht. Es 
ist. wahr, dass die Mode, die Kleider zu bereiten und zu 
tragen, überaus künstlich — zuweilen unnatürlich ist; und 
dasselbe gilt auch im Allgemeinen von den Stoffen, welche 
für die Kleidung bestimmt werden; aber die Gewohnheit oder 
Sitte, den Körper zu bekleiden, bin ich beeindruckt als völlig 
verträglich mit den Lehren der Natur und Vernunft zu be- 
trachten. Fragt, der Leser nach Gründen? Wenn dem so 
ist, so lasst ihn die Natur prüfen. .Da ist nichts ohne ein 
Kleid. Jede geschaffene Form besitzt, ihre Haut oder ihr 
Häutchen, aber zu diesen sind noch natürliche und schützende 
Kleidungen hinzugefügt. Der Löwe, der Fuchs, das Pferd 
und .das Kaninchen sind mit Haaren bekleidet; der Bär, der 
Biber und der Büffel sind mit glänzendem Pelzwerk bemän- 
telt,; und die kleinen Vögel sind mit Kleidern angethan, die 
aus den schönsten und zierlichsten Federn bestehen. Diese 
'L'hiere sind mit einer Haut, versehen, welche dicker und von 
festerer Beschaffenheit ist,, als die der Mensch besitzt; doch 
sind sie warm und dabei anständig bekleidet. Selbst die Blumen 
haben eine atmosphärische oder aromale (duftige) Umhüllung, 
und die Honigbiene ist behaart und in ein Panzerhemd ge- 
kleidet, welches ihre kleine Gestalt zugleich beschützt und 
wärmt. So bekleidet nach verschiedenen Gründen,, (die zu 
entdecken und zu begreifen der Genius und die inneren 
Kräfte der Seele verliehen wurden), die himmlische Gottheit 
die Formen der Natur mit prächtigen und köstlichen Stoffen; 
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und der Mensch, der die mächtige Anziehung dieses allgc- * 
meinen Princips an sich erfährt, bedeckt seinen Körper fast 
unbewusst mit den verschiedenen Verbindungen derjenigen 
einfachen Bekleidungen, mit denen der Löwe, der Biber, das 
Lamm und andere Thiere so bewunderungswürdig geziert 
sind. Der Mensch wird von selbst bewogen, sich Kleider zu 
verschaffen; aber seine Auswahl und Verbindung der Klei- 
dungsstoffe, und seine Art sie zu tragen, hannoniren oft nicht 
mit den Principien der Gesundheit und Glückseligkeit. Lin 
schlechter Gebrauch der Kleidung wird Unordnung im Geiste 
entwickeln, weil die verschiedenen Arten von Kleidungsstücken, 
welche jetzt im Allgemeinen getragen werden, wie alle Klei- 
dung in der Natur, ihre verschiedenen individuellen Ver- 
wandtschaften für Licht, Elcktricität und Magnetismus haben. 
Einige Arten von Kleidung werden die Elcktricität schnell 
zu und von dem Körper hinwegleiten; andere Arten besitzen 
wieder entsprechende Verwandtschaften für Magnetismus und 
werden eine verschiedene und höhere Klasse von Folgen ent- 
wickeln. Wenn der Körper in sehr elektrische Stoffe ge- 
kleidet ist, so wird er eine grosse Menge von dem wärmsten 
und positivsten Elemente verlieren, welches der Magnetismus 
ist; und Mattigkeit, allgemeine Schwäche, leichte oder auch 
sehr starke Nervosität und eine örtliche Entwickelung nega- 
tiver Krankheiten sind die gesetzlichen Folgen. Wenn im 
Gegentheil magnetische Stoffe unter gewissen Umständen 
getragen werden, werden sich die Erscheinungen des Wohl- 
seins entwickeln; ausgenommen wenn ein extremer oder hoher 
Zustand physischer Temperatur durch Ableitung von zu viel 
organischer Elcktricität aus dem Körper hervorgebracht wird. 
Die Anwendung dieser natürlichen Thatsachen wird sich aus 
dem Folgenden ergeben. Hier ist es aber geeignet, den Ein- 
druck zu befestigen, dass der Mensch wohl thue, verschiedene 
Kleidungsstoffe zu verfertigen, um damit seine Person zu 
verschönern und seine Seele in Harmonie zu versetzen. Wenn 
der Mensch nicht so reich mit intellectueller Geschicklichkeit 
und geistigen Attributen begabt wäre, so würde er ohne 


Zweifel gekleidet sein wie die Thiere; oder mit anderen 
Worten, da der Mensch kein Thier ist, sondern das Pflanzen- 
und Thicrreich unter seiner ausschliesslichen Botinässigkeit 
hat, ist er fähig, aus der grossen Garderobe der Natur die- 
jenigen Stoffe auszuwählen, welche depi Zwecke persönlicher 
Gesundheit, Verfeinerung und Erhebung am besten dienen. 

Die Nahrung ist ein Medium, 

durch welches die energischen und geistigen Kräfte der Natur, 
oder des göttlichen Geistes, die menschliche Constitution 
erreichen, auf sie wirken und sie unterstützen, Der Geist 
der Nahrung kann durch chemische Mittel nicht entdeckt 
werden; weil er das Wesen oder die Essenz des himmlischen 
Princips ist, welches die Welten und Sphären der Unermess- 
lichkcit belebt und dahinrollt.» Alles vereinigt sich, die Flamme 
des göttlichen Bewusstseins in der Seele lebendig zu erhalten. 
Die Nahrung, die wir gemessen, ist mit den Elementen der 
Gottheit gesättigt, und die Seele könnte den Körper nicht 
erhalten, ohne aus den nährenden Substanzen, die dem Ma- 
gen übergeben werden, die Principien der Bewegung und des 
Lebens herauszuziehen. Die Nahrung kann durch chemische 
Mittel und Werkzeuge analysirt werden; die nitrogenisirten 
(stickstoffhaltigen) und nicht nitrogenisirten Substanzen können 
entdeckt, und' die Zusammensetzung des menschlichen Blutes 
und die Zusammensetzung der pflanzlichen und thicrischen 
Nahrungsartikel kann bestimmt und genau verglichen werden; 
aber die innersten Elemente des Lebens und der Ernährung, 
welche in der Nahrung enthalten sind, können nur vom Geiste 
des Menschen, welcher die Substanzen, die diese Elemente 
enthalten, aussucht, vorbereitet und verdaut, analysirt und 
gehörig -ungeeignet, werden. Die Chemie lehrt, oder wird den 
Landwirth lehren, wie er ein Gleichgewicht seines Bodens 
lierstelle; den Fabrikanten, wie er Capital und Kräfte öko- 
nomisch einrichten und concentriren müsse; den Physiologen, 
wie er seine ununterrichteten Patienten zu ermahnen habe, 
sich die geeigneten Nahrungsmittel zu verschaffen; und den 
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Priester, wie er die geistigen Begriffe seiner Gemeinde ent- 
wickeln, reinigen und erweitern solle. Die letztere Behaup- 
tung ist zwar vielen Seelen noch nicht einleuchtend, aber 
ich weiss, die Welt wird bald ihre Tiefe und Wichtigkeit 
begreifen. Die Chemie ist bestimmt, der Welt eine Classe 
von geistigen Wahrheiten und Erfindungen zu liefern, welche, 
wenn sie verstanden und recht, angewendet werden, viele von 
des Menschen eingeborenen Kräften schnell in Harmonie 
bringen und entfalten werden. 

Nahrung wie Kleidung scheint künstlich; aber dieser 
letztere Ausdruck (künstlich) ist nur anwendbar auf die ver- 
schiedenen populären Arten und Weisen, die Speisen für den 
Magen zuzubereiten ' und sie ihm und der Constitution zu 
übergeben. Ich sehe eine Periode in der Geschichte der 
Menschheit voraus, wo die Nahrung für den Körper und Geist 
in Uebereinstimmung mit musikalischen Principien gewählt 
und bereitet werden wird; das heisst, die Anwendung von 
Zusammensetzungen, Gerüchen und Geschmacksarten auf die 
Bcstandtheile der Organisation wird vollkommen natürlich 
und harmonisch sein. Es gibt drei Arten der Nahrung oder 
Ernährung, welche verschiedene und specifische Mengen von 
positiver und negativer Vitalität oder Lebenskraft besitzen. 
Es gibt negative, passive und positive Verbindungen 
von Materie in der Natur, welche. der Mensch auswählt und 
gegen den Mangel und zur Forterhaltung seinen Constitution 
sich aneignet. Zur Gesundheit und Glückseligkeit ist es aber 
nöthig' dass er ermittelt, warum und wo diese Verbindungen 
existiren, und wie und wann sie auf sein System anzuwenden 
siiid. Er muss lernen, was zu essen sei, wenn er krank ist; 
mul wenn er gesund ist, wie er die Harmonie durch sein 
Wesen befestigen und erhalten soll. Durch innere Wahr- 
nehmung entdecke ich, dass die Pflanzennahrung im Gegen- 
sätze zu thierischcn Substanzen vollkommen negativ, dass 
der Fisch passiv, und' dass thierische Nahrung positiv ist. 
Das will sagen, Schöpsenfleisch, Kalbfleisch, Rindfleisch, Wild- 
pret u. s. w. enthalten mehr geistige Vitalität oder Lebens- 
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kraft als die Pflanzen, .und diese auch in einem höheren 
Zustande von Verfeinerung und Goncentration. Der Fisch, 
welcher eine verbindende Substanz zwischen Pflanzen und 
'filieren ist, kann darum die menschliche Organisation nicht, 
mit sehr schätzbarer Nahrung versorgen; doch trägt er etwas 
dazu hei, die Masse des Stoffs im Muskelsysteme zu vermehren. 

Die relative Kraft der verschiedenen Arten von Nahrung 
ist von den Chemikern und Physiologen nur wenig verstanden; 
doch sind verschiedene wichtige Resultate durch die che- 
mische Prüfung der mannigfaltigen Pflanzen- und Thier- Ver- 
bindungen, welche auf der Erde existiren, gewonnen worden. 
Die Amerikaner haben für ihren Theil die Entdeckungen 
I)r. Graham’s, die dieser über den ausschliesslichen Ge- 
ltrauch von Pfhinzen-Zusammcnsetzungen als Mittel zur phy- 
sischen Ernährung und Verfeinerung gemacht hat; ich bin 
aber beeindruckt, dass die Principion des Fortschritts und 
der Entwickelung seine Aufschlüsse nicht bestätigen. Der 
Mensch ist ein Compositum der ganzen Natur; folglich besitzt 
er Verwandtschaften für alle Dinge in den untergeordneten 
Reichen. Und je mehr die übrigen Organisationen der Ma- 
terie sich dem Menschen nähern, desto mehr sind sic seiner 
Natur und seinen Bedürfnissen angemessen, und desto mehr 
sind sie auch fähig, Lcbensthätigkeit und Kraft seiner Con- 
stitution mitzutheilen. Es gibt viele Individuen, deren Lebens- 
weise, Lage, Beschäftigung, oder Gesundhcits- und Genniths- 
zustand es für geeignet und als passend ergehen, dass sie 
Monate, ja vielleicht Jahre lang ausschliesslich vegetabilische 
Kost zu sich nehmen sollten; aber der menschliche Organis- 
mus besitzt auch thicriselie Besten dtheile und fordert des- 
wegen entsprechende Bestandthcile, um ein Gleichgewicht 
seiner leiblichen und geistigen Kräfte zu begründen und fort- 
zucrhalten. Selbst die Chemie beweist die Unerlässlichkcit 
thicrischcr Nahrung für den menschlichen Körper. Pflanzen 
stehen dem Menschen nicht so nahe als 'filiere; noch sind 
die ersteren fähig, die Stärke und Kraft mitzutheilen, welche 
die ganze Constitution des Menschen beständig von der Natur 

Din grosso ll.innomo. I. J >or Arzt, 
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fordert. Die vielen tausend Vcrdauungs- und Reinigungs- 
Proeesse im menschlichen Körper sind der stetigen Vergeisti- 
gung und Aneignung der animalischen oder thierischen Sub- 
stanzen angemessen, besonders wenn diese Substanzen passend 
zusammengesetzt und in solchen Quantitäten und in Perioden 
genossen werden, welche die Weisheit sanctionirt und billigt. 

Vegetabilisches Casein (Käsestoff), Fibrin (Faserstoff) 
und Albumin (Eiweiss) sind in ihren Elementar-Principien 
vollkommen mit animalischem Casein, Fibrin und Albu- 
min identisch — nitrogenisirte (stickstoffhaltige) Substanzen, 
welche zur Bildung von Blut unentbehrlich sind. Der Unter- 
schied zwischen pflanzlichen und thierischen Zusammensetzungen 
besteht nicht in der Art des Stoffs, welcher sie bildet, son- 
dern in der besonderen Verbindung dieses Stoffs und in 
dem Grade der spirituellen Kraft und Nahrhaftigkeit, welche 
sie besitzen. Daher ist es irrig zu glauben, dass, wenn wir 
Pflanzen essen, wir nicht Fleisch essen, denn die ersteren 
enthalten das lctztei’e unentwickelt. Die physiologische Ent- 
deckung, dass Blut, welches von animalischen Substanzen 
bereitet ist, mehrere Tage früher sich zersetzt oder verdirbt, 
als vegetabilisches Blut, liefert einen anderen Grund, wes- 
halb der Mensch das erstere im Allgemeinen als Nahrungs- 
mittel benutzen sollte. Thicrischer Stoff zersetzt sich schneller 
als pflanzlicher; ganz einfach darum, weil sich die animali- 
schen Atome mit grösserer Raschheit bewegen, da sie 
mehr und reichlicher mit dem allgemeinen Lebcnsprincipc der 
Natur getränkt .sind. Wenn daher diese Atome dem thie- 
rischen Magen übergeben werden, so üben sie sofort einen 
positiven und energischen -.Einfluss aus, indem sie mit Leich- 
tigkeit den entsprechenden Bewegungen und Kräften des 
Organismus folgen. Die schnellen und verfeinernden Processe, 
welchen sich thierische Substanzen naturgeniäss unterwerfen 
und denen sie unterworfen sind, wenn sic vom Menschen 
genossen werden, zwingen sie, die in ihnen liegende Lebens- 
kraft schnell der höheren Kraft der menschlichen Oekonomie 
hinzugeben; und dadurch muss die Zersetzung oder Auflösung 
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des Blutes oder anderer Substanzen, in welche diese anima- 
lischen Atome und Lebenskräfte eingehen, verhältnissmässig 
beschleunigt werden. Aber die vegetabilische Substanz besitzt 
weniger Vitalität und eingeborene Kraft. Sie erfordert mehr 
Thätigkcit von Seiten des Organismus, um eine Assimilation 
ihrer Bestandtheile mit den Theilcn des Systems, für welche 
sie verwandte Sympathien leiben, zu bewirken. Und darum 
wirkt das Fibrin und Albumin des Blutes, welches.aus pflanz- 
lichem Fibrin und Albumin zusammengesetzt ist, nicht schnell 
zersetzend; und dieses ist der stärkste Beweis, dass der vege- 
tabilische Stof! negativ und langsam zu verfeinern ist, und 
dass der animalische Stoff positiv und mehr vorbereitet ist, 
in neue und höhere Verbindungen der Vitalität einzutreten. 

Die Menschen sollten weder in der Physiologie, noch in 
'der Philosophie der Nahrung Sektirer werden, sondern ihre 
Seele sollte auf den Nutzen der. Dinge gerichtet sein; und 
Weisheit sollte entscheiden, wie, wann und wo negative, 
passive oder positive Nahrung für den menschlichen Körper 
wesentlich ist. Dieses ist das grosse Gelieimniss, das man 
noch zu lernen hat. In einigen Krankheiten ist der Gebrauch 
der negativen (oder vegetabilischen) Nahrung ein kräf- 
tiges, einflussreiches Mittel, um den Organismus in einen 
Zustand von Gesundheit zu bringen; dasselbe gilt von posi- 
tiven (oder thierischen) Substanzen und vom passiven Stoffe 
oder von den Fischen. Hier öffnet sich ein neues Feld der 
Untersuchung; es wird sich eine reiche Ernte von Mitteln 
ergeben, welche der Erzeugung der Gesundheit, Verfeinerung 
und Glückseligkeit vortheilhaftcr sein werden, als irgend eine 
der Entdeckungen, die bis jetzt von Graham oder Liebig, 
dem eklektischen und tiefen Chemiker Deutschlands, gemacht 
worden sind. 

In Folge einer weitreichenden Nachforschung bin ich 
beeindruckt, dass Geist und Körper in extreme, positive oder 
negative Zustände durch den einfachen Einfluss entsprechender 
Arten von Nahrung. geworfen werden können. Die Nahrung 
ist fähig, den heftigsten Frost oder das heftigste Fieber 
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herbeizuführen und die verminderte oder beschleunigte Thä- 
tigkeit der Atome, so lange /eit zu unterhalten, als hin- 
reichend ist, eine örtliche chronische wie acute Krankheit 
zu entwickeln. Wenn das System in einem extremen posi- 
tiven Zustande ist, wird nach demselben Principe der Genuss 
negativer Substanzen durch eine hinlänglich lange Zeit die 
erforderliche 1 Menge von Alkali und vitaler Elektricität ge- 
währen, und ein Gleichgewicht von Stoff, Kraft und Tem- 
peratur wird die glückliche Folge sein. Und umgekehrt — 
negative -Krankheiten können durch den geeigneten Genuss 
von positiver Nahrung geheilt werden. Ich werde diese 
Principien sogleich auf die Behandlung der Krankheiten an- 
wenden. 


Das Wasser ist ein Medium 

für den Einfluss der Elektricität. Jede organisirte Substanz 
enthält Wasser; dasselbe ist wesentlich für Leben und Ge-* 
sundheit, theilt durch seine rasche chemische Wirkung Lebens- 
Elektricität mit und zieht verschiedene Arten von Stoff aus 
dem Organismus des Menschen. Es ist ein Bestandtheil jedes 
Thcilchcns Luft, welche eingcathmet wird, und jedes Atoms 
der Nahrung, welche verzehrt wird. Es wirkt chemisch in 
dem Körper und auf denselben; und die Gesundheit und das 
Gleichgewicht des Systems kann nicht erhalten werden ohne 
die Gegenwart und Mitwirkung dieses universalen Elements. 
Das Wasser wird im Innern der Erde bereitet; es ist ein 
chemisches Präparat aus Hydrogen (Wasserstoff) und Oxigen 
(Sauerstoff), welche Elektricität in einem besonderen Zu- 
stande von Verbindung sind. Wenn es innerlich gebraucht 
wird, geht das Wasser leicht in die Verbindung mit dem 
Blute und der Lcbenselektricität ein, welche durch das Sy- 
stem. vom Centrum nach der Peripherie circuliren. Immer 
wird ein Excremente enthaltender Theil Wasser mit den 
verschiedenen Ausleerungen aus dem Systeme entfernt; das 
heisst, von den höheren Kräften der inneren Combinationen 
von Materie zurückgcstossen. Aeusscrlich gebraucht, ist das 
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Wasser ein starkes schmerzstillendes, umänderndes, tonisches 
(stärkendes), schweisstreibendes und restaurirendos Mittel. 
Der Theil des Wassers, welcher sich zu den inneren Säuren 
und Kräften negativ verhält, wird schnell in den Organismus 
gezogen, und die inneren negativen l 1 luida und Atome werden 
zur Oberfläche gestossen oder zurückgetrieben; so ist ein 
gegenseitiger Tausch oder Wechsel der Kräfte und Bestand- 
tlieilc eine gesetzliche Folge der chemischen Action des 
Wassers. Im Fall der Patient ein Fieber hat, welches von 
einem Ueberflusse der Säuren und magnetischen Principicn 
des Körpers herriihrt, ist das Erste, was die Anschauung 
der Zunge auszusprechen und dem Kranken anzuwenden ge- 
bietet, kaltes Wasser. Nur Unwissenheit wird dieser Ein- 
gebung kein Gehör schenken — nur Irrthum wird diese 
kraftvolle und geheiligte Ermahnung des inneren Bewusst- 
seins oder Gewissseins, welches die Stimme der inwohnenden 
Gottheit ist, missachten. Natur, Anschauung und Umstände 
sind immer die besten Aerzte. Doch lassen wir den Leser 
zur Erläuterung annehmen, dass Natur und Anschauung für 
ihre eignen Störungen verordneten; und dass dex Kiankc an 
einem heftigen Fieber leidet; das heisst, dass das System in 
einen positiven Zustand geworfen ist, def aus irgend einer 
geistigen Störung folgt, welche einen Uebcrfluss von Säuren 
und Lcbonsmagnetisinus entwickelt hat. Die Anschauung 
fordert, dass kaltes Wasser innerlich und äusscrlich ange- 
wendet werde. Der Forderung wird genügt, indem inan die 
Anwendung macht; und nun lasst uns die chemische Wiikiing 
beobachten, welche erfolgt. In acuten (hitzigen) Fiebern sind 
die Säuren des Systems im Ucbergcwicht und kommen zur 
Oberfläche; der Lebensmagnetismus, eilt aus den Eingeweiden 
und durchzieht und beschleunigt stark die Bewegung aller 
Atome, welche zu den serösen Oberflächen und Häuten ge- 
hören. Während das System in diesem heftigen Zustande 
allgemeiner Entzündung ist, wird kaltes Wasser zweckmässig 
auf die ganze Oberfläche des Körpers angewendet. Die che- 
mische Action beginnt augenblicklich. Das Wassei treibt 


die überflüssigen Säuren und den Magnetismus von den 
äusseren Membranen zurück, und dieses vermindert folglich 
die atomischcn Bewegungen und reducirt die physische Tem- 
peratur. Dies geschieht durch die Elektricität, des Wassers, 
wenn diese mit dem Magnetismus des Körpers in Berührung 
kommt; die chemischen Erscheinungen, hiervon sind eine 
•reissende Zersetzung des Wassers, von welchem ein Theil 
das System durchdringt, ein anderer als Dunst oder Dampf 
in die Atmosphäre emporsteigt. Und der Theil der orga- 
nischen oder muskulären Substanz, welcher durch die Starke 
der inflammatorischen (entzündlichen) oder magnetischen Wir- 
kung zersetzt wurde, wird von dem System in der Form von 
Excrctionen (Aussonderungen) und unwahrnehmbaren Perspi- 
rationen (Ausschwitzungen) zurückgcstosscn. Die Zugänge, 
durch welche die Elektricität des Wassers in den Organismus 
eintritt, sind auch die Gefässe für den Rückfluss oder das 
Ausströmen der erschöpften und unnützen Stoffthcilchen. 

•DieThcilchen passiren nach entgegengesetzten Richtungen 
durch die inneren Abtheilungen des menschlichen Körpers 
an einander vorüber, besonders wenn seine Oberfläche in das 
wässrige Element gehüllt ist, welches in der Natur in Ucbcr- 
fluss vorhanden ist.* In der Abzehrung und beim Ilungcrtodc 
zersetzen sich die Membranen und Gewebe und gehen durch 
die Gedärme, Nieren, Lungen und durch die Haut ab. Koh- 
len- und Wasserstoff trennen sich, und das atmosphärische 
Oxygen (der Sauerstoff), welches auch Elektricität ist, erzeugt 
eine Oxydation oder Zersetzung der Lungen, Membranen und 
des Gehirns. Doch kann der Process des Verhungerns und 
der Fortschritt der Krankheit sehr verzögert und hingehalten 
werden schon durch blosses Einatlunen von Wasser. Wenn 
ein Mensch von guter Constitution zum Tode durch Ver- 
hungern vcrurthcilt und in einen engen Raum mit einem 
unbedeckten Oxhoft Wassers verwahrt würde, so könnte er, 
ohne davon zu trinken, und wenn er seinem Geiste nur 
massig thätig zu sein gestattete, oft noch einen Zeitraum 
von sechs Wochen bis zu zwei Monaten sein Leben fristen. 

y 


In diesem Fall ersetzt das Wasser dem Systeme den Stoff, 
welcher in die Atmosphäre ausgehancht wird; oder eben so 
schnell, als der Körper der Luft Substanzen in der Form 
von Stickstoff, Wasserstoff und Kohlensäure mitthcilt, geht 
der Sauerstoff des Wassers in die Lungen ein und trägt dort, 
so lange es angeht, dazu bei, das Princip der Vitalität, 
welches die Seele mit dem Leibe verbindet, zu kräftigen. Wasser 
in verschiedenen Graden der Temperatur ist ein kräftiges 
Iltilfsmittcl für die Entwickelung der Glückseligkeit im In- 
dividuum und für die Wiederherstellung der Harmonie in 
Denen, welche krank und siech sind. Seine Anwendung wird 
auf den folgenden .Seiten gezeigt werden. 

T)ie Luft ist ein Medium, 

durch welches die lebenden Emanationen oder Ausflüsse von 
der grossen Erlen ehtcrin oder Sonne unseres Planeten- Sy- 
stems” beständigen Zutritt zu dem Geiste und Leibe der Pflan- 
zen, Thierc und Menschen gewinnen. Der Ursprung und die 
atoinischc Oonstitution oder Lcschaffcnheit unsei ei Atmo- 
sphäre sind nur wenig begriffen. Man hat noch nicht er- 
kannt, dass sich die Atmosphäre aus dem Wasser entwickelt; 
noch dass zwei Arten von Atmosphären den Wcltkörper, 
welchen wir bewohnen, umgeben. Es gibt eine Atmosphäre, 
welche in den' inneren Abtheilungen der Erde bereitet und 
aus ihnen entfaltet wird; und es gibt noch eine andere At- 
mosphäre, welche aus den W eltkörpern und lenkenden Sonnen 
der Unermesslichkeit entspringt. Die eine ist örtlich und 
wirkt besonders auf die physischen oder sichtbaren Organi- 
sationen, welche auf der Oberfläche der Erde verbreitet sind; 
die andere ist universal und wirkt vorzüglich auf die un- 
sichtbaren Principicn der Vitalität und des Lebens, welche 
die verschiedenen Combinationcn der Materie, die überall 
existiren, beleben und bewegen, die menschliche Oekononnc 
mit eingeschlossen. Diese allgemeine Atmosphäre, welche in 
den erhabenen Tiefen des Universums chemisch erzeugt wird, 
und welche in Genüissheit unveränderlicher Gesetze auf ihre 
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Mission durch die unzähligen Reiche der Unendlichkeit, ge- 
sendet wird, kann als der Geist betrachtet werden, von 
welchem die atmosphärische Entwickelung unseres Erdballs 
nur die leibliche Organisation ist. Die Restandtheilclien 
der Luft, welche wir athinen, sind vollkommen kugelförmig 
oder kreisrund; und jedes Thcilchcn enthält wiederum eine 
unendliche Zahl kleinerer Kügelchen; was beweist, dass die 
Materie untheilbar ist, oder dass jedes Atom im Universum 
mit endlosen Verdoppelungen und mit der Kraft der Wieder- 
herstellung wie mit dem Attribut unbegrenzter Ausdehnung 
begabt ist. Diese atmosphärischen Kugeltheilehen werden 
unfasslich nahe an einander angezogen — so dicht und nahe, 
dass sie für die menschliche Fassung in eine tiefe und breite 
Umhüllung von unsichtbarem Dunst oder imponderablen (un- 
wägbaren) Elementen verloren sind, welche wir .Luft nennen; 
aber meinem inneren Gesicht erscheinen diese Thcilchcn so 
von einander unterschieden, wie Schrotkügelchen in einem 
Wasserglase. In Folge der Kreisförmigkcit oder Rundheit 
dieser atmosphärischen Atome gibt es unzählige Zwischen- 
räume oder Ocffnungen- zwischen ihnen, in welche die spiri- 
tuelle Atmosphäre des grossen positiven Geistes beständig 
einfliesst. Durch Bestimmung der Höhe und Dichtigkeit des 
umgebenden Mediums unserer Erde kann der Chemiker das 
wesentliche Princip des Lebens nicht entdecken oder auf- 
finden, welches von der Alles beseelenden Essenz ausgeht 
und durch die physische Atmosphäre, welche wir einathmen, 
in des Menschen Nase den Odem des Lebens haucht „und 
ihn zu einer lebendigen Seele macht." Ich wünschte, der 
Leser fühlte und sähe das göttliche Princip in jedem Dinge 
und überall. Wenn wir die Luft cinatlunen, welche mit dem 
süssen Dufte zahlloser Blumen erfüllt ist, sollten wir fühlen, 
dass Sauerstoll, Stickstoff und Kohlensäure die physischen 
Medien sind, durch welche der himmlische Geist (oder Gott) 
einen Theil seiner wesentlichen Eigenschaften der mensch- 
lichen Seele mittheilt. In Nahrung, Wasser und Luft lebt 
die Gottheit; durch diese Mittel tlieilt sie der menschlichen 
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Constitution so viele harmonisirende und spiritualisirende 
Prineipien mit; in dieser Weise lässt Gott die Natur ana- 
tomisch, physiologisch, chemisch und magnetisch auf den 
.Menschen wirken — auf den Menschen, als auf die höchste 
Darstellung und Oilcnbarung seiner göttlichen Existenz und 
Wcrkthätigkeit. 

Die Luft ist ein mächtiges Agens in der Ilcrvorbringung 
von Harmonie oder Unordnung, oder in der chemischen Er- 
zeugung von Gesundheit oder Krankheit. Die Atmosphäre 
verändert die elektrischen und magnetischen Zustände des 
Körpers im Verhältnisse zu der Art und Menge der ein- 
genommenen Nahrungsmittel und zu der constitutionellcn 
Empfänglichkeit des Individuums. Das spirituelle Princip 
(oder die Lehens-Kraft) der Pflanzen, Thicre und mensch- 
lichen Wesen wird von der Peripherie oder Oberfläche der 
Organisation durch die Wirkung gewisser atmosphärischer 
Wechsel abgestossen oder angezogen; d. li. die Lebenskräfte 
werden entweder in positive oder negative Zustände durch 
die höhere oder niedere Temperatur der sie umgebenden 
Medien versetzt. Vögel besitzen eine höhere Temperatur als 
Kinder, Kinder eine höhere als Erwachsene, Erwachsene eine 
höhere als vierfüssige Thicre, und diese eine höhere als die 
Amphibien, wie z. II. die Saurier oder die Fische; und jede 
von diesen Organisationen ist wärmer als die sie umgebenden 
Medien, in welchen sie existiren. Die Chemie kann das Vo- 
lum der geistigen oder vitalen Kraft, mit welcher irgend eine 
Organisation begabt ist, bloss durch Bestimmung der Quan- 
tität des Sauerstolfs, der durch die Lungen von der Respi- 
ration oder Athmung, oder von der physischen Temperatur 
eingeführt wird, nicht festsetzen; denn der Sauerstoff (das 
Oxigen) ist eine Art von Eloktricität, welche das Lebens- 
princip von irgend einem Dinge nicht merklich vermehrt oder 
vermindert; aber er verwandelt den Zustand jenes Princips 
und verändert seine Art, auf den Körper zu wirken, — und 
die so veränderte Beschaffenheit und Wirkung werden Wechsel 
der Temperatur genannt. Die chemische Thätigkeit der at- 
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mosphärischen Luft ist allenthalben iu dev Natur zu erkennen. 
Die Oxidation (Vcrsaucrstoffung, Rostbildung oder Zersetzung) 
des Eisens und die der menschlichen Lungen, Muskeln und 
des Gehirns, welche eintritt, wenn das System lange der 
geeigneten Quantitäten von Nahrung und Kleidung entbehrt 
hat, sind vollkommen identisch. Aber die Temperatur von 
Thicren, welche Lungen besitzen, ist fast ganz unabhängig 
von der Temperatur der umgebenden Elemente und Medien; 
weil das Athcmholen und der Appetit vermehrt oder ver- 
mindert werden je im Verhältnisse zu der Kälte oder Wärme 
der Atmosphäre; dieses Atluncn veranlasst mehr Elektricität 
(oder Sauerstoff) in das System einzugehen, welche sich mit 
den magnetisirten (oder Stickstoff- und kohlenstoffhaltigen) 
Substanzen verbindet; und so wird, indem alle Stoffe sich 
ausglcichen, ein Gleichgewicht der Temperatur aufrecht er- 
halten. (Es würde dieses Ruch zu einer unnützen Stärke 
anscliwcllcn, wenn wir in die Details der Isomcric (Glcicli- 
theiligkeit), oder der Identität (Wesensgleichheit) von Sauer- 
stoff, Wasserstoff, Stickstoff, Kohlenstoff u. s. w., mit den 
verschiedenen Modificationcn der Elektricität eingclven woll- 
ten; darum sehe ich mich bewogen, den Leser auf andere 
Bände dieser „Encyclopädie“, welche ich zu gehöriger Zeit 
der Welt übergeben werde, zu verweisen.) Die Temperatur 
des menschlichen Körpers ist fast unveränderlich dieselbe 
am Aequator, wie an den Polen, den arktischen Gegenden, 
oder in den gemässigten Zonen. Aber cs herrscht ein un- 
gemein grosser Unterschied in der Menge der verbrauchten 
Nahrungsmittel, in den natürlichen Bewegungen und ver- 
schiedenen Kleidertrachten bei den Bewohnern der warmen 
und kalten Klimate. Langsame Respiration (Atlimung), ein 
massiger Appetit, geringe Bewegung und dünne Kleidung 
sind unterscheidende Merkmale heisser Gegenden; aber ra- 
sches Athmen, ein unersättlicher Appetit, beständige Orts- 
bewegung und zahlreiche Klcidungsartikel sind die Eigcn- 
thiimlichkeiten der Bevölkerung kalter und negativer Länder. 
Daher können Individuen mit schwachen Constitutionen und 


örtlichen Schwächen' — - wie Lungenleiden und Nervenkrank- 
heiten — nicht behaglich wohnen, wo die Atmosphäre zu 
elektrisch oder negativ ist. Die Nöthwendigkcit schnell zu 
athmen, um ein Gleichgewicht in der körperlichen Temperatur 
zu erhalten, ist für eine mangelhafte Lungen -Structur zu 
mühevoll. Schwindsüchtigen Individuen also, — Solchen, 
welche an negativen Krankheiten leiden, — wie willkommen 
ist diesen ein warmes, magnetisches Klima! Sie können 
gemächlich athmen, sich massig bewegen und süss schlafen, 
weil die Atmosphäre den krankhaften Organen einen vitalen 
Einfluss ertheilt, welcher in einem gewissen Maasse die ganze 
Organisation wieder zu Ruhe und Harmonie bringt. 

Der Geist und der Körper erfahren gleichen Einfluss 
durch die geistige und physische Umhüllung unserer Erde. 
Die Lungen athmen und vertheilen die atmosphärische Luft 
nicht allein, sondern die Oberfläche des ganzen Körpers ist 
mit unzähligen Zugängen versehen für deren Aufnahme und 
Aneignung an alle Tlieile der Oekonomie. Es ist nicht erst 
nötliig, dass ich den Leser auf die Thatsachen und Experi- 
mente der Chemiker und Physiologen zur Bestätigung dieser 
Enthüllungen verweise; denn erstens, würden sie in diesem Buche 
zu viel Raum einnehmen, 'und dann sind zweitens, Thatsachen 
und Experimente nicht immer zuverlässige Beweise; sie sind 
häufig isolirt (vereinzelt), fragmentarisch (stückhaft), und schlies- 
sen oft ganz die allgemeinen Erscheinungen unveränderlicher 
Principien von sich aus. Ich hin bewogen, die Luft als ein 
göttliches Medium zu betrachten, das nicht bloss geeignet ist 
für den Einfluss physischer Elemente, wodurch eine Verbin- 
dung zwischen der Seele und dem Körper aufrecht erhalten 
wird, sondern auch für die Mittheilung himmlischer Essenzen 
oder Wesenheiten an die inneren Tlieile des sich entfaltenden 
Geistes. Darum ist dies Element als ein heilendes Agens 
unerlässlich. 

Das Licht ist ein Medium, 

bestimmt, unsere geistigen Empfindungen zu verfeinern und 
zu erheben, und ihren Wahrnehmungen die Form, Grösse, 


(las Gewicht, die Farbe, Oertlichkeit, das Verhältniss und die 
harmonischen Proportionen der natürlichen Objecte zu ent- 
schleiern. Der Einfluss des Lichts ist nicht rein auf das 
materielle Sehen beschränkt; cs wirkt auch chemisch und 
physiologisch auf menschliche und andere Organisationen. 
Das Licht enthält in seinem geräumigen Schoosse die irdischen 
wie universalen Elemente des Magnetismus und der Elektri- 
cität; das heisst, die letzteren werden aus dem erstcrcn ent- 
wickelt. Das Licht nimmt eine höhere Stellung ein als die 
Atmosphäre, aber es ist um einen Grad niedriger als die 
Elektricität, und zwei Grade niedriger als der Magnetismus. 
Ich spreche hier vom natürlichen Lichte; denn cs gibt zwei 
Arten, von denen das eine aus den Sonnen und Planeten der 
TJncrmcsslichkcit hervorgeht, welches natürlich ist, das 
andere von erhitzten Gegenständen, verderbenden Substanzen, 
oder von Thicrchen, wie die Feuer-Fliege oder der Glühwurm 
u. a. m. kommt, welches künstlich ist. 

Die Grösse und Wichtigkeit des Einflusses des natür- 
lichen Lichts auf den Körper und Geist ist noch nicht hin- 
länglich erkannt. Die Optiker haben viele interessante und 
praktische Wahrheiten auf diesem Gebiete des menschlichen 
Forschcns enthüllt; aber über den Einfluss des Lichts auf die 
kranke und die harmonische Constitution des Menschen bleibt 
Vieles noch verborgen. Auch die Constitution des Lichts ist 
noch unerkannt. Die Theilclicn, welche von den Sonnen und 
Planeten in der Form von Licht ausflicsscn, sind mit einem 
spirituellen oder geistigen Principe begabt, das noch tiefer in 
ihrem Innern liegt als die elektrischen und magnetischen 
Elemente, welche im Lichte unentwickelt ruhen. Das Licht 
ist in seinem Wesen Liebe, und Liebe ist Leben; und dieses 
Leben durchdringt und durchzittert jedes Theilchen, welches 
in die Composition der Seele tritt. Dieser' Geist des Lichts 
ist in seinen Uebergängen von Ort zu Ort augenblicklich; 
und doch ist sein Weg von einer Aufeinanderfolge spezi- 
fischer Bewegungen begleitet, die Ihre Regelmässigkeit und 
Ordnung dem harmonischen Fortschritt und Bedarf der Natur 


* anpassen. Das Lieht ist das. materielle Vehikel oder der 
Träger des göttlichen Lehens; doch wie wenige Individuen 
gibt es, welche die 'Erhabenheit und Wahrheit dieser heiligen 
Verbindung zwischen dem grossen positiven Geiste und dem 
grenzenlosen Universum kleiner Entwickelungen begreifen oder 
auch nur ahnen. 

Die Decomposition (Zersetzung) und ßefraction (Strahlen- 
brechung) des Lichts bringt das prismatische Spectrum oder 
Earbenbild hervor. Die Mannigfaltigkeit und Ausdehnung 
des Einflusses des Lichts auf die menschliche Constitution 
kann dadurch bestimmt werden, dass wir die Zahl und Stärke 
derjenigen Farben ermitteln, welche durch eine Theilung und 
Polarisirung seiner Strahlen entstehen,. Optische Nachfor- 
schungen und physiologische Untersuchungen haben gezeigt, 
dass verschiedene Farben verschiedene Empfindungen auf die 
Seele durch die Medien der Nerven und des Gehirns hervor- 
, bringen. Das Licht wirkt auf das geistige Princip mit grosser 
Lebhaftigkeit und gehciinnissvoller Kraft. Und. nicht weniger 
wundervoll ist es, wie die Gesetze der Natur so bewun- 
dernswürdig und zart geordnet sind, dass sie die Bewegungen 
dieser uncrfasslieh kleinen Atome, welche in die Zusammen- 
setzung der Alles durchdringenden Elemente des Universums 
eingehen, mit umfassen und reguliren. So ist die Zeit und 
die Ausdehnung der Wirkung des Lichts, und die Wirkung 
der vermannigfaltigtcn Farben auf das geistige Princip ebenso 
genau abgemessen und gelenkt, wie die Circulation des leben- 
den Blutes, lloth wirkt auf das Auge vierhundertundacht- 
undfünfzig Billionen mal, Gelb fünf luindertundvierzig Billionen 
mal und Violett siebenhundertundsiebenundzwanzig Billionen 
mal in einer Secunde. Der Einfluss des Violett ist im All- 
gemeinen sanft, mild, angenehm und beruhigend; das Gelbe 
ist eine Uebergangsfarbe, mit , einem etwas ähnlichen Ein- 
flüsse; und Roth ist die am meisten erregende, die am we- 
nigsten beruhigende Elemcntarfarbe und die niedrigste an 
Schönheit. Die starke Wirkung des Roth auf das Medium 
der Empfindung bringt grosse und zuweilen unbeherrsehbaie 


Erregung in empfänglichen Seelen hervor. Manche Thiere 
werden wüthend, und viele Personen werden in Nerven- 
paroxismen oder Verzückung versetzt, wenn man vor ihre 
Sinne plötzlich Itoth bringt. Die Afrikaner sind leidenschaft- 
lich für diese Farbe eingenommen; sie theilt ihnen wohlge- 
fällige Empfindungen mit und gewährt ihnen einfache Ge- 
nüsse. Ihr Einfluss bringt, sie zum Singen, Tanzen und zur 
Ausführung einer grossen Menge gefälliger gymnastischer 
Uebungen. 

Wenn die Natur in den glühenden und glorreichen Ema- 
nationen aus der Quelle alles Lichtes und Lebens sich badet, 
wenn jeder Daum, jeder Vogel und jede Blume die sanfte 
Ueppigkcit geistiger Farben in sich trinkt und wieder aus- 
luiucht, dann kann die Seele schon etwas von der Lieblich- 
keit und Herrlichkeit der zweiten Sphäre empfinden und 
wahrnehmen, zu der ja alle Menschen hinwandern. Wie glor- 
reich und erhebend ist es, in Gemeinschaft, mit den mannig- 
faltigen Schöpfungen der Natur die erhabene Gegenwart des 
grossen Geistes zu empfinden; wie erhebend, unsere Seelen 
umfunkelt und beständig begeistet zu fühlen von dem weichen 
Gluthlichte der zahllosen Firmamentc! Der Mensch ist be- 
stimmt, sich des Lichtes des Himmels zu erfreuen; aber er 
kann die Freuden nicht gemessen, welche aus dieser Quelle 
kommen, wenn er nicht den chemischen, physiologischen und 
begeistenden Einfluss des Elementes erforscht und begreift, 
welches von der glänzenden Sonne mit solcher stetigen Ge- 
nauigkeit auf unsere Erde strahlt. Die natürliche Entwicke- 
lung eines jeden Dinges wird vom Lichte messbar beeinflusst 
und beherrscht; wo nur immer Wärme, Licht und Elektri- 
zität ruhig walten können, findet man die beste Gesundheit, 
die meiste Glückseligkeit und die reinste Intelligenz, und so 
umgekehrt. Wie und wann man aber das Licht und seine 
Modificationen in der Cur von Krankheiten und zur Hervor- 
bringung und Verstärkung geistiger und materieller Genüsse 
anzuwenden habe, werde ich später erschlossen. 
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Die Elcktricitäit ist ein Medium 

von allgemeiner Verwandtschaft. Sie wohnte ursprünglich 
unentwickelt in dem mächtigen Wirbel noch unerschaffener 
Welten. Bei dem Beginn der gegenwärtigen Structur des 
Universums war alle Materie in einem Zustande von Verbrei- 
tung und Bewegung in Folge der unbegreiflichen Vorberei- 
tungen und Verdünnungen, welche nöthig waren zur Bildung 
eines höheren Universums über der vorhergehenden Structur. 
Die vier grossen Entwickelungen der Materie waren Feuer, 
Hitze, Licht und Elcktricität; diese Zustände verbreiteten 
sich von dem grossen Centrum aus durch die Reiche der 
Unendlichkeit vor derjenigen Association und Organisation 
von Materialien, welche wir Planetensysteme nennen. Feuer 
war die niedrigste Form der Materie; aber es enthielt die 
Elemente aller derjenigen vielgestaltigen Objecte und Prin- 
cipien, welche die Erde, die wir bewohnen, so wie alle die 
Erden oder Planeten, welche die unzählbaren Himmel der 
Unendlichkeit schmückten, verschönern und beleben. Vom 
Feuer wurde Hitze entwickelt; von der Hitze kam Licht; 
vorn Lichte ward Elcktricität erzeugt; und aus der Ver- 
einigung und Organisation dieser Elemente wurde das er- 
staunliche System der Natur entfaltet, von welchem der 
Mensch ein Tlieil ist. So wurde, wie- einleuchten wird, Elelc- 
tricität das oberste und allgegenwärtige Princip in der Natur; 
sie ging aus anderen Elementen hervor, und nachdem sie 
den höchsten Punkt urwcltlichcr Vollkommenheit erstrebt 
hatte, wurde sie nothwendig mit der Macht bekleidet, das 
unermessene Universum der Materie, welches gleich einem 
uferlosen Ocean in grenzenlosen Wogen rings um den himm- 
lischen Geist rollte, beständig zu durchziehen und zu durch- 
dringen. 

So ist es noch jetzt mit der Elcktricität. Sie wird be- 
ständig von verschiedenen und unzählbaren Quellen der Ma- 
terie ausgeschieden; und von diesen fliesst sie in einen grossen 
See von Elementen und durchzieht nicht bloss die ganze Erde, 


sondern alle unberechenbaren Systeme der Uncrmessliehkeit. 
Da sie hierbei an Charakter und Erscheinungsweise verfeinert 
wird, so andern wir ihren Namen. So nennen wir die eine 
Modification der Elektricität: Magnetismus, eine andere: Gal- 
vanismus, wieder eine andere: nervo -vitalen (Ncr verlieben-) 
Einfluss u. s. w.; diese Bezeichnungen sind jedoch bloss Aus- 
drücke für die fortschreitende Verfeinerung und höhere Offen- 
barung des einen grossen Princips. Die göttliche Seele wen- 
det die Elektricitlit als ein Medium der Cominunication oder 
Werkzeug der Mittheilung für alle Theilc und Theilchen des 
Universums an. In jedem Augenblicke der Zeit lässt der 
grosse positive Geist durch dieses Element die unwandel- 
baren Pulsschläge seiner Seele durch alle die verschiedenen 
^Verzweigungen der Natur ausdrücken. Die unveränderlichen 
Gesetze, welche die Pulsschläge ‘ des göttlichen Lebens durch 
das Universum lenken, sind so umständlich und genau, dass 
die kleine Blume wie der kreisende Weltkörper gleichmässig 
Leben, Leitung und Schutz empfangen, gemäss ihrer respec- 
tiven Empfänglichkeit und je nach ihrem Bedürfnis». 

So' ist es auch mit dem menschlichen Geiste. Er wen- 
det die Elektricität als ein Medium der Mittheilung für jeden 
Theil des Organismus am Ströme dieses Elements fliessen 
beständig von einem Organe höchst energisch zum andern. 
So fliessen Ströme in directen Canälen von den Lungen zum 
Herzen, von der Milz zur Leber, vom Magen zu den Nicren ; 
vom Gehirn zu' den Eingeweiden und zu allen Theilen des 
lebendigen Tempels. Die Lebens -Elektricität nimmt ihre 
Stellung ein zwischen dem Principe der Empfindung und der 
äusseren Welt; und das Gehirn ist die Macht, welche sie an- 
zieht, verfeinert und austheilt, und die Verrichtung ihrer ver- 
schiedenen Functionen überwacht. 

Seit der Entdeckung der atmosphärischen Elektricität 
durch Dr. Franklin hat das Menschengeschlecht nur sehr 
geringe Fortschritte in der Bestimmung ihrer Natur und 
Wirkungsweise gemacht. Die Physiologen und Chemiker 
haben zwar manche schätzbare Thatsaohen in der voltaisehen 


und terrestrischen Klcktricität. aufgehäuft; doch alle bis jetzt 
der Welt dargebotenen Entdeckungen erheben sich noch nicht 
zu einer Einleitung für den menschlichen Geist in die ge- 
heimnissvolle Gegenwart dieses thätigen Agens, welches so 
energisch in dem Organismus der Natur und des Menschen 
spielt. Die Menschen sind bis jetzt gelehrt, worden, den 
Schall des Donners und das Flammen des Blitzes am Firma- 
mente, den Knall, den Funken und den Schlag der Leydener 
Flasche oder der Elektrisirmaschinc als die allein gewissen 
Anzeichen ihrer Gegenwart anzuschen; aber dieses ist eine 
höchst oberflächliche und unverantwortliche Bcurtheilung. 
Klcktricität ist in Wahrheit überall und in jedem Dinge. Sie 
ist das Vehikel oder Medium (Mittel und Werkzeug) der gött- 
lichen Vitalität ’ oder Lebenskraft. Sie wirkt Wunder in den 
geheimen Abgründen der Erde; sie spielt in den Diamant- 
gewölben und Kammern unter der Sec; sie flicsst in den 
tiefsten Mineralbetten von einem Punkte zum andern; sie 
durchdringt alle Oceane und versieht jene lebende Batterie, 
den Zitteraal, mit ihrer wundervollen Kraft; mit einem Worte, 
sie wohnt in allen Substanzen in der Natur und erfüllt sie 
'alle; auch ist sie die unmittelbare Ursache aller Contraction 
(Zusammenziehung) und Repulsion (Abstossung), aller Ex- 
pansion (Ausdehnung) und Attraction (Anziehung), welche in 
der menschlichen Organisation Vorkommen. Plato verstand 
anschaulich etwas von dieser Wahrheit, sonst hätte er nicht 
sagen können: — „Es ist nicht Kunst, die da macht, dass du 
dich auszeichnest, sondern eine göttliche Kraft, welche 
dich (die Luft) bewegt, dergleichen in dem Stein ist, welchen 
Euripides den Magnet nannte, und den Andere den Ilera- 
kleischen Stein (Ileracleus lapis) nennen, welcher eiserne 
Ringe anzieht." — Millionen von Krankheiten können verhütet 
und geheilt werden durch die richtige Anwendung von Elek- 
tricität , Ich meine nicht das Fluidum, welches von den 
elektrischen Apparaten aus den umgebenden Substanzen und 
der Atmosphäre erzeugt oder angesammelt wird, sondern das- 
jenige, welches bereits in den umgebenden Elementen und 
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Substanzen, welche auf den menschlichen Körper wirken und 
diesen ernähren, vorhanden ist. Das .Ziel, welches man bei 
der Cur oder Verhütung von Krankheiten zu erreichen, im 
Auge haben muss, ist die Begründung und Forterhaltung 
eines Gleichgewichts in den elektrischen Medien und den be- 
wegenden Kräften, welche den Körper durchziehen und be- 
wegen; und dieses kann nur erreicht werden durch die Ver- 
mittelung des geistigen Princips. Das geistige Princip muss 
dahin gebracht werden, sich über das von ihm abhängige 
System zu erheben, und in dieser Stellung muss es seinen 
gesund machenden, magnetischen und harmonisirenden Ein- 
fluss auf die verschiedenen Organe, Nerven und Muskeln, 
welche seiner Herrschaft unterworfen sind, ausüben. 

Meine Aufmerksamkeit wurde einst auf die Untersuchung 
eines jungen Menschen gerichtet, der unter einem schworen 
Anfalle des St Vcit’s-Tanzes litt, DioParoxismcn oderkrampf- 
haften Bewegungen der Muskeln waren Anfangs sehr schwach, 
bald aber wuchsen sie mit reissonder Geschwindigkeit und 
Heftigkeit, bis es dem Knaben fast unmöglich wurde zu 
sitzen, zu gehen oder zu schlafen. Bei der Untersuchung 
entdeckte ich eine ungleiche Vcrtlieilung der elektrischen, 
oder zusammenziehenden und ausdelmendcn Klüfte durch das 
System. Der Körper war in einem schwach negativen Zu- 
stande (ungefähr bei Nr. 2, siehe die Zeichnung in der Philo- 
sophie der Krankheit, S. 137), und dabei befanden sich noch 
locale Erweiterungen der lymphatischen Drüsen in verschie- 
denen Thcilen der Eingeweide. Dieses war eine Anzeige, dass 
sich dort örtliche Anhäufungen der elektrischen Kräfte be- 
fanden, welche diese Localitäten positiv oder magnetisch 
machten. Die Paroxismen oder Krampfanfälle wurden durch 
die beständige Anhäufung der elektrischen oder spirituellen 
Klüfte in den verschiedenen Drüsen und Polen der Organe 
verursacht; und sie wurden auch durch die Anstrengung er- 
regt, welche diese Kräfte anwendeten, um ihr gehöriges nor- 
males Gleichgewicht wieder zu gewinnen. Indem ich die 
Untersuchung noch weiter verfolgte, entdeckte ich, dass das 
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System zur Gesundheit, zurüekgefülirt werden könne durch 
tlic Einführung eines elektrischen Stromes von grosser Energie 
und 'hinlänglicher Verfeinerung, um sich direct mit dem 
spirituellen oder geistigen Principe zu assimiliren, oder rich- 
tiger, sogleich das Agens oder Werkzeug seiner Muskel- 
bewegung zu werden. Geist und Kräfte waren genug vor- 
handen, aber sie befanden sich an Unrechten Stellen. Diese 
Kräfte bedurften der Ausgleichung, und ihre Gefässe ver- 
langten Stärkung. Daher wurde ich unmittelbar- mit der 
Construction eines magnetischen Stuhles beeindruckt, welcher 
innerlich nach den Principien gebaut werden sollte, die in der 
Bildung des menschlichen Organismus, besonders des Gehirns, 
enthalten sind. Dieses ist eine der chemischen Erfindungen, 
auf welche ich zuvor schon hingedeutet habe. Sic wird von 
grossem Nutzen sein bei der Behandlung positiver und nega- 
tiver Krankheiten; insbesondere wird sie ein Gleichgewicht 
in dem Kreisläufe des geistigen Princips wieder herstellen, 
wenn cs aus verschiedenen Ursachen lange und wiederholt 
gestört war. Die Gehirn- Anordnungen des Stuhls sind 
darauf berechnet, die grobe Elektricität, welche in den um- 
gebenden Elementen und Substanzen vorhanden ist, anzu- 
häufen, zu verdichten und zu verfeinern, und auch diese 
Elektricität auf’s schnellste fähig zu machen, sich mit den 
positiven und negativen, oder den magnetischen und elektri- 
schen Kräften des menschlichen Systems zu verbinden. Wenn 
das System zu positiv ist, kann der Stuhl eingerichtet 
werden, eine negative Kraft, und . wenn es zu negativ ist, 
eine positive Kraft in dasselbe zu leiten; diese Kraft kann 
durch ihn eine örtliche oder eine allgemeine Wirkung 
auf das System erhalten, je nachdem Umstände dies rathen 
und der Fall es erfordert. Dies ist eine wissenschaftliche 
Art und Weise, die Elektricität, abgesondert von ihrer Gegen- 
wart und ihrem Einflüsse in den natürlichen Elementen, als 
ein Agens in der Cur von Krankheiten anzuwenden. 

Die Elektricität wird ein mächtiges Wirkungsmittel in 
den Händen künftiger Generationen werden; man wird sie 
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nicht allein als ein Mittel anwenden, um durch sie die At- 
mosphäre zu beherrschen und zu mildern, mit Nationen zu 
verkehren, den Sturm zu beschwichtigen und die Elemente 
zu beruhigen, sondern man wird sie auch als ein Mittel ge- 
brauchen, um die menschliche 'Seele zu harmonisiren und 
ihre verschiedenen Attribute der höchsten Erleuchtung fähig 
zu machen. 

Der Magnetismus ist ein Medium 

von grosser Kraft und unaussprechlicher Wichtigkeit. Meine 
Gedanken gehen hier nicht auf den groben Magnetismus, 
welcher aus der Verdünnung der irdischen Elektricität llicsst, 
sondern auf 'das geistige Element, welches rings um das 
Centrum der Allmacht kreist und allen Geist mit Materie 
verbindet. Jede menschliche Seele ist mit einer mehr oder 
weniger reinen und einflussreichen Atmosphäre umgeben. 
Diese Atmosphäre ist ein Ausfluss von dem Individuum, ge- 
rade so wie Blumen ihre Wohlgerüche aushauchen. In Folge 
dieser besonderen und unschätzbaren Begabung, oder rich- 
tiger, in Folge dieses Resultats ihrer Organisation kann und 
wird die Seele einen günstigen oder ungünstigen Einfluss auf 
nahe Individuen ausüben, _ aber immer im Verhältniss ihrer 
Annäherung zu dem gegenseitigen Zustande positiver und 
negativer Verwandtschaften. Je weiter entfernt zwei Indi- 
viduen von der wahren Nebeneinanderstellung dieser Ver- 
wandtschaften sind, desto mehr werden sie einander abstossen 
und gegenseitiges Missfallen an einander haben; und je näher 
sie die gehörige Anpassung dieser Verwandtschaften bringt, 
um so mehr können sie sich zu einander gesellen und phy- 
siologische und psychologische Phänomene entwickeln. 

Wir wenden das Wort „Magnetismus“ in seinem weitesten 
Sinne an, in welchem es das Princip bezeichnet, durch wel- 
ches ein Gegenstand befähigt wird, einen andern anzuziehen, 
abzustossen und zu beeinflussen. Die Quelle dieses Princips 
ist die Seele. Krystalle, verschiedene mineralische Körper, 
Pflanzen, Bäume, Fische , Vögel, Thicre und menschliche 
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Wesen — sie alle sind mit dem magnetischen Principe begabt, 
weil sie alle mit einer Seele begabt sind, welche das my- 
stische Leben der grenzenlosen Natur ist, welches emporwallt 
und immerdar fliesst aus der unerschöpflichen Springquelle 
der grossen ersten Ursache. (Gelehrte und Leser, welche 
intelleetuell bekannt sind mit der „harmonischen Philosophie“, 
werden Seele nicht mit Geist'' 1 ') verwechseln.) 'Das Wort „Seele“ 
wird hier gebraucht, um jene harmonische Verbindung der 
Principien der Bewegung, des Lebens und der Empfindung 
zu bezeichnen, welche die physische oder leibliche Organisation 


*) Zur Erklärung des philosophischen Unterschiedes zwischen Seele 
und Geist ist es richtig zu sagen, dass der Mensch eine zwiofältige oder 
duale Individualität — oder, in allgemeineren Ausdrücken, aus Leib und 
Seele zusammengesetzt ist. Unter „Leib“ verstehen wir Alles, „was 
körperlich, unter „Seele“ Alles, was seelisch oder geistig an ihm 
ist. Aber gesetzt, Ihr fändet nach einer genauen und gewissenhaften 
Analyse und Classification dieser beiden grossen Gogentheile des Men- 
schen verschiedene Unterabtheilungen, oder gleichsam „ein Uhrwerk in 
einem’ Uhrwerke“, was würdet Ihr da tliun? Ihr würdet tliun, was ich 
gethan habe und was immer natürlich ist, nämlich; eine mehr in’s Ein- 
zelne gehende Beschreibung von den Structurcn machen und jedem 
Theile oder jeder Unterabteilung einen angemessenen Namen geben. 
Als ich fand, dass der menschliche Körper von einer „Seele“ belebt ist, 
welche in allen ihren Attributen und Eigenschaften dasselbe ist, was 
Bewegung, Loben und Empfindung bei allen niederen Organi- 
sationen sind, und dass diese „Seele“ die'Ursache aller körperlichen 
Empfindungen und Neigungen war, da sagte ich: „Es muss in dem 
Menschen noch etwas Tieferes, mehr Inneres und Höheres geben 
als diese „Seele“ der äusseren Organisation.“ — Der Leitung dieses 
Schlusses folgend, genau so wie der Astronom durch die unfehlbare 
Logilc einer gesetzmässigen Induction zur Entdeckung eines neuen Pla- 
neten gelangt, entdeckte ich dieses tiefere Leben, und nannte es wegen 
seiner unaussprechlichen Vorzüglichkeit gegenüber den Elementen der 
leiblichen Empfindung „Geist“. Doch bin ich Personen begegnet, welche 
diese Classification zwar annehmen, aber es vorziehen, diese Bezeich- 
nungen mit einander so zu vertauschen, dass sie das Wort „Seele“ das 
Innerste der menschlichen Geistigkeit, und das Wort „Geist“ den Theil 
bezeichnen lassen, welcher die körperlichen Structurcn beseelt. Ich 
streite mich indess nicht um Worte; nur halte ich es für Viele eines 
Glaubens als entschieden bequemer und vortheilhafter, wenn sie eine 
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bewegen, erwärmen, und vervollkommnen. Steine, 
Bäume, Thierc und Menschen enthalten diese Principien; die 
letzteren in einem hohen Grade von Entwickelung, während 
in den ersteren diese Principien vcrliältnissmässig noch schlum- 
mernd und jung sind. Jeder natürliche Körperstoff ist ver- 
schieden befähigt; daher ist er auch verschieden mit Seolen- 
Principicn versehen. Die Folge dieser Verschiedenheit ist 
eine magnetische Polarität zwischen einem Körper und 
einem andern durch das ganze Gebiet der Natur. Und die 
Folge dieser universalen Polarität ist die Entwickelung und 


Sprache reden und dieselben Worte gebrauchen, um die nämliche Mei- 
nung auszudr ticken; denn nur so kann grosses Missverständnis ver- 
mieden werden. — Nachdem ich durch das Licht der Vernunft zum 
Schlüsse von der Existenz eines noch mehr inneren Princips im mensch- 
lichen Wesen geleitet war, forschte ich in meinem hollschenden und 
inneren Zustande noch genauer nach demselben, und das Resultat war 
die Auffindung des Unterschieds zwischen „Seele“ und „Geist“. Um die 
Sache mit kurzen Worten darzustellen, ist die menschliche Structur 
eher dreifältig als zwiefältig, und es waltet eben so viel Unterschied 
zwischen „Seele“ und „Geist“, wie zwischen Leib und Seele. -Die „Seele“ 
ist aus allen bewegenden Kräften, Lebens-Principicn und empfindenden 
Elementen zusammengesetzt, welche in einem grösseren oder geringeren 
Grade der Vollkommenheit in allen niederen Organisationen der Materie 
zu finden sind. Aber der „Geist“ ist der göttliche Theil — die Wesen- 
heit oder Essenz aller Bewegung — der Gebieter über alles Leben, der 
Herr aller Empfindungen und der unsterbliche König aller Intelligenz 
im Menschen. Der „Geist“ ist der Quell jedes höheren Aufstrebens — 
die Blütlie voll unsterblichen Duftes mitten im Kernpunkte dos mensch- 
lichen Lebens — das uns inwohnende „Ebenbild“ von Allem, was heilig, 
schön, lieblich und ewig ist. Der „Geist“ ist der Quell der Liebe und 
Weisheit — die „Seele“ ist die Quelle der Leidenschaft und des Wissens. 
Die „Seele“ ist das Leben des äusseren Körpers — der „Geist“ ist das 
Leben der Seele. Nach dem leiblichen Tode wird die Seele oder das 
Leben des natürlichen Körpers die Fofm oder der „Leib“ des ewigen 
Geistes; und daher kommt cs, dass im Geisterlandc der Geist noch 
umgeben ist von den körperlichen Unvollkommenheiten der „Seele“. 
Aber die Seele (oder der geistige Leib) wird schliesslich von dem „Geiste“, 
welcher ihr Beherrscher ist, gereinigt und geläutert. — Siehe: Davis, 
Antworten auf immer wiederkehrende Fragen aus dem Volke“, N.-Y., 1.8(32, 
Seite 48—19 dos englischen Originals. — Anmerk, d. Heraus geh. 
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Offenbarung aller der Wissenschaft bekannten oder unbe- 
kannten physischen Bewegungen und geistigen Erscheinungen. 

Thalsachen, welche die magnetische Polarität erläutern. — 
I)cr gewöhnliche Magnet ist, wie jeder Leser weiss, gleich- 
zeitig positiv und negativ. Das heisst, das Leben des me- 
tallischen Körpers verräth in demselben Momente zwei Er- 
scheinungen. Es will eine negative Substanz anziehen und 
diejenige abstossen, welche sich positiv zu ihm verhält. Der 
positive Pol ist mit negativer Kraft geladen und der negative 
Pol mit positiver Kraft, und die Erscheinungen des magne- 
tischen Princips entsprechen diesen Thatsachen. Der Keim 
einer Pflanze verhält sich negativ zur magnetischen Wärme 
der Sonne; in Folge dessen springen die Eigenschaften des 
Saatkeimes, wenn er in guten Boden niedergelegt worden ist, 
gegen seinen Magnet empor, wie die Nadel gegen den Pol 
weist. Dieses erklärt das Wachsthum der Vegetation. So 
w ird die nahe Verwandtschaft des Magnetismus mit der Elck- 
fricität bewiesen. Sie ziehen sich gegenseitig an und stossen 
einander gegenseitig ab. Blicket hin auf die gewöhnliche 
elektro-magnetische Batterie. Wenn der elektrische Strom 
durch das Drahtgewinde geleitet wird, so wird er das in 
seiner Mitte befindliche und von ihm umwundene Stück Eisen 
in einen kräftigen Magnet verwandeln; und dieser wird seiner- 
seits, gleichsam wie zur Vergeltung, einen kräftigen Strom 
Magnetismus in Bewegung setzen. 

Der menschliche Körper ist nach demselben Systeme der 
Polarität constituirt. Der Mensch ist von einer Seite zur 
andern, von einem Ende zum andern, vom Innern bis zur 
Oberfläche polarisirt. Sein Ncrvcn-Systcm ist ein Netzwerk 
von Polaritäten. Von seinen innersten organischen Mittel- 
punkten bis zu den Drüsen des Gehirns, und von den Gehirn- 
Mittelpunkten bis zu dem äussersten Ende jedes Nerven ist 
er eine vollkommene Batterie magnetischer und elektrischer 
Potenzen. Die ganze linke Seite vom Gehirn bis zu den 
Zehen ist negativ. Die Ausströmungen der linken Seite sind 
daher ruhig und anziehend;' während die Ausströmungen der 
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rechten Seite, welche positiv ist, mächtig abstossen. Daher 
stösst ab, arbeitet und zerstört der Mensch mit seiner rechten 
Seite, seinem rechten Arm, seiner rechten Hand, seinem 
rechten Deine, rechten Fuss und Gehirn; während er mit 
den entsprechenden Theilen und Gliedern der linken Seite 
und des linken Gehirns anzieht, unterwirft und magnetisirt, 
was immer sich beeinflussen lässt. Die rechte Seite des Ge- 
hirns ist häufig unbeeindruckbar, während die linke Seite 
leicht überwunden und von dem magnetischen Principe para- 
lysirt werden kann. Das rechte Auge ist bei gesunden Per- 
sonen das schärfste und beste; während das linke Auge nur 
eines angenehmen Anblicks fähig ist. Das linke Auge einer 
empfänglichen Person wird aus diesem Grunde leichter die 
Farben einer Substanz unterscheiden. Der Ort, die Grösse, 
das Gewicht und die Entfernung eines Körpers werden am 
schnellsten von dem rechten Auge bestimmt. Wenn der 
Leser an diesen Behauptungen zweifelt, so möge er mit seinen 
Augen und Sinnen Experimente machen. Schliesst Euer 
linkes Auge und blickt auf das Blatt einer Pflanze; dann 
kehret diese Methode um, und Euer linkes Auge wird bald 
anfangen, Lichtstrahlen zu sehen, welche Euer rechtes Auge 
nicht entdecken kann. Auf gleiche Weise wird, wenn Ihr 
viel Empfänglichkeit habt, Eure linke Hand Wärme in Sub- 
stanzen entdecken, welche in Eurer rechten Hand kühl sind; 
und das Umgekehrte ist gleichfalls wahr, nur müsst Ihr häufig 
mit Sorgfalt und Unterscheidung Versuche anstellen. Aus 
diesen Gründen verhalten sich die rechten Hände eines Mannes 
und einer Frau anziehend für einander, während viele Male 
die Hände desselben Geschlechts wechselseitig abstossend und 
ungesund sind. Hellsehende können die Ausströmungen der 
verschiedenen Centren oder Mittelpunkte an der Farbe er- 
i kennen, welche polarisirten Prineipien natürlich ist. 

Die praktischen Wirhunym dieser Kräfte*) — Die Quelle 

*) U'K die Theorie des Verfassers über den thicrischen Magnetismus 
besser zu begreifen, ist es nothwendig, dem Leser folgenden Auszug aus 
seinem ersten Werke: „Die Prineipien dpi- Natur“, Leipzig, 18 G!), S. 
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der magnetischen Kraft ist die Seele, und die Wirkung dieser 
Kraft entspricht ihrer Quelle — das heisst, die Kraft ruht 
in der Seele des Suhjects, und die Erscheinungen sind daher 
mehr psychologisch als physisch. Wir wollen zur Erläuterung 

48 — 52, wieder vorzuführen: — „Der Mensch besitzt zwei Häute, welche 
als die serösen (blutwässerigen) und mukösen (schleimigen) Ober- 
flächen classiücirt werden. Die seröse Haut bedeckt jedes Organ, 
jeden Nerv und jedes Dirndel eines Muskels, mit Einschluss ihrer ge- 
summten Oberfläche. Die Schleimhaut bekleidet dagegen das Innere 
eines jeden Organs, Nerven und Muskels. Die serösen Oberflächen und 
die mukösen Häute erzeugen und unterhalten ein positives und ein nega- 
tives Fluidum. Dieselben beherrschen die Circulation oder den Blut- 
umlauf. Das negative Fluidum dehnt die Ventrikeln oder Herzkammern 
aus, und dies zieht das Blut zu seinem Behälter. Das positive Fluidum 
zieht die Ventrikeln zusammen und treibt dadurch das Blut in das .Sy- 
stem. Daher findet- eine beständige Afisdehnung und Zusammenziehung, 
Anziehung und Abstossung statt — was am besten das Amt dieser 
Kräfte erläutert. Die serösen Oberflächen sind für das Gefühl empfän- 
lich, während die mukösen Häute dies nicht sind. Die Nerven der Mus- 
keln werden vom Geiste willkürlich gelenkt, während die sympathischen 
Nerven, oder die Nerven der Empfindung, das Medium oder Mittel sind, 
den Geist in die Bewegung zu versetzen, welche das Denken erzeugt. 

„Das Gehirn ist aus einer sensitiven und verwickelten Zusammen- 
setzung von Fasern gebildet, zu der kein anderer Theil des Körpers 
eine Aohnlichkeit trägt. Da es sensitiv oder empfindend ist, ist es auch 
attractiv (anziehend) oder positiv (bestimmend) für Alles, was am 
Nerven -Medium existirt: daher erhält es unwiderstehlich Eindrücke. 
Es besitzt in sich positive und negative Pole, oder grössere und kleinere 
Theile: die einen herrschen, die andern sind beherrscht*, die einen er- 
halten Kraft, die anderen übertragen und üben Kraft aus. Die äthe- 
rische Substanz, welche ihm als Medium dient, kann Magnet fsmus 
genannt werden. Die muskuläre Bewegung des Systems aber wird durch 
die Vermittelung einer Substanz vollzogen, welche Eick trici tat ge- 
nannt werden kann. Wenn nun eine volle und ununterbrochene Aus- 
übung aller Kräfte und Organe des Körpers herrscht*, wenn Harmonie 
durch das ganze leibliche System besteht, dann ist der Genuss einer 
vbllkommenen Gesundheit vorhanden •, weil seine Kräfte (welche positiv 
und negativ, oder magnetisch und elektrisch sind), ihre Functionen regel- 
mässig verrichten, was einen vollkommenen Zustand des Nerven-Mcdiums 
anzeigt. Wenn aber der Körper in einigen seiner verschiedenartigen 
Thcilo ausser Ordnung gebracht wird, so ist es nichtsdestoweniger ein 



'266 

annehmen, dass zwei gesunde Personen sich (wie in Figur 
Nr. 1) niedersetzen, um das magnetische Experiment zu ver- 
suchen. Sie wenden natürlich Angesicht gegen Angesicht, 
was in philosophischer Uebereinstimimmg mit den Polaritäten 


Verlust seiner positiven oder negativen Kraft, der seine Gesundheit und 
harmonische Tlnitigkcit wieder hcrstellt. Aber wenn alle Theile in vollkom- 
mencr Einheit und Harmonie sind, dann ist das System durch und durch 
magnetisirt. Um es nun zu entmagnetisiren, müsst Dir auf irgend 
eine Weise sein Gleichgewicht überwinden und die positive Kraft durch eine 
noch positivere Kraft aus demselben ausziehen*, und dies wird den unbe- 
wussten Zustand her Vorbringen, den wir eben den magnetischen nennen, 
„Das zuvor erklärte Medium existirt auch zwischen allen organischen 
Wesen. Der Magnetismus bildet die Sphäre — besser die Atmosphäre 
” t c ^ r jcüer Mensch individuell umgeben wird. Und ausser diesem 
existirt ein Medium (die Elektricität), das sieb durch alle Dinge erstreckt 
und gerade den Menschen über die niedere tliierisehc Schöpfung stellt. 
Denn die 1 liiere sind der Herrschaft des Menschen durch die positive 
oder zwingende (magnetische) Kraft unterworfen, die er besitzt; und sie 
nehmen diese in ihren Seelen durch dasselbe Medium (der Elektricität) 
wahr, welches zwischen einem Organ und dem Gehirn existirt. Da der 
Mensch positiv und alles Uobrige negativ ist, so muss Letzteres sich 
seiner Herrschaft unterwerfen. Hier ist abermals ein Beweis, dass das 
Innere und Unsichtbare die wirkliche Ursache aller äusseren und letzten 
Erscheinungen ist. Der Zustand, welcher der magnetische genannt wird 
kann durch folgenden' Procoss hervorgebracht werden (welcher in keiner 
Weise die Gesetze der Natur verwirrt, sondern statt dessen nur ihre 
Kräfte und Attribute entwickelt, von denen man bisher gar nicht ge- 
wusst hat, dass^sie der thierischen oder physischen Schöpfung ango- 
lörcn). Ein System, das mit einem andern Systeme von geringerer 
* u -Führung kommt, wird sich zu demselben anziehend 
'm* 1 ^ nz ^°üung von dem allgemein begründeten Medium 

a ian ö ) um. tie positive Kraft aus dem Patienten oder Subjecte, mit 
( ein eis eies in erührung ist, an sich ziehen; und die positive oder 
inagnetiscbe Kraft, welche dem Systeme des Subjccts entzogen wird, ist 
eben die we ebe in den Nerven der Empfindung existirt, die in den 
serösen Oberflächen enden. Wenn dieses Fluidum dem Patienten ent- 
zogen win , so ist ei für äussere Eindrücke nicht weiter empfänglich, 
einfach deshalb, weil das Medium, von welchem jene übertragen werden, 
nicht mehr vorhanden ist. Er ist also domagnotislrt - und die 
Empfindung ist nur noch auf den inneren oder mukösen Oberllachen 
geblichen, welche die Lcbenstluitigkeit hervorbringen. Die negative Kraft 
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der magnetischen Principicn ist; das lieisst, die rechte Seite 
des Operators ist gegen die linke Seite des Subjects ge- 
wendet. Vor dem Experiment, wollen wir annehmen, befinde 
sich jede Person in einem besonderen und unterschiedenen 
Zustande, gänzlich unabhängig von demjenigen der anderen mit 
Bezug auf Sympathien und Antipathien; welche wichtige Tlmt- 
saclic der Künstler durch die gesonderten oval punktirton Linien, 
welche jedes Individuum umgeben, zu 'erläutern versucht hat. 

bleibt; die positive Kraft entweicht. Die Lcbcnsthätigkcit wird starr 
und schlaft je nach dem Verluste der Kraft, welche sic früher beherrschte.’ 
Dieses ist der sogenannte magnetische Zustand; und in diesem besonderen 
Zustande befindet sich der Patient in Sympathie oder Unterwürfigkeit 
zu dem Willen oder der positiven magnetischen Kraft des Operators. 
Dieses ist das erste Stadium. 

Das Subject iu diesem ersten Stadium ist dem Willen oder dem 
Wunsche dos ' Operators gehorsam in Folge eines hergcstollten Gleich- 
gewichts der beiden Kräfte, welche in allen Dingen- existiren müssen, 
um Bewegung hervorzubringen. Das Subject ist negativ; der Operator 
ist positiv. Daher stehen die negativen Phänomene, die wir im Systeme 
des Patienten wahrnehmen, in Analogie mit der Muskelbowegung oder den 
negativen Erscheinungen in einem und demselben Menschen. Das Sub- 
jekt und der Operator bilden liier ein einziges System von. Kraft. Es 
besteht zwar eine sichtbave Zweiheit, aber es herrscht dennoch eine 
unsichtbare Einheit. Der Eine ist positiv, der Andere negativ; und das 
System des Einen verrichtet negativ, was das System des Anderen po- 
sitiv ausführt. Und diesen Zustand erläutert folgende Darstellung. Der 
Mensch, welcher in allen .seinen functionellcn Verrichtungen ungestört 
ist ist magnetisirt; der eine Tlicil seines Systems ist positiv, der an- 
dere negativ, und die zwei sind durch ein Gleichgewicht vereinigt, 
welches (jedoch nur unsichtbar) existirtp und alle Erscheinungen, die 
von seinem Geiste, als dem Positiven, an seinem Körper, als dem 
Negativen, hervorgebracht werden, sind demjenigen parallel, was in 
dem Patienten und dem Operatorstattfindet. Es ist nicht erst nötliig, eine 
genaue Beschreibung von den verschiedenen Veränderungen und Modi- 
ficationcn zu geben, welche diese mächtigen Fluiden durchmachen; denn 
die Thatsache ist sichtbar, offenbar — dieses Alles wird von der wirk- 
lichen unsichtbaren, und dennoch primären oder ursprünglichen Ursache 
aller äusseren Erscheinungen hervorgebracht.“ — Hinsichtlich weiterer 
Details über die „vier' magnetischen Zustände“ verweisen wir den Leser 
auf den später erscheinenden dritten Baud der „Grossen Harmonie“ 
unter dem Spccialtitel: „Der Seher“. — Aumcrk. d. Herausgeb. 
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■stigcn Augen plötzlich 

Nr. 1. 


Das Experiment soll jetzt beginnen. .Könnten Eure gei- 
gcöllhct werden, wie dies der Fall 
bei Ilcllschcnden ist, so würdet Ihr 
eine wundervolle Darstellung eines 
grossen allgemeinen Naturgesetzes 
sehen. Die rechte Seite der beiden 
Personen würde in flammenähn- 
lichcn Ausstrahlungen erglühen. 
Anfangs würde ein grau gefärbtes 
Licht ' aus der rechten Seite des 
Gehirns schwach hervorströmen und 
von da zu den Enden der rechten 
Hand und des rechten Fusses nieder- 
flicsscn. Die natürlichen Kräfte 



des Gehirns, der Lungen, des Herzens und Magens würden 
ein feuriges* Aussehen gewähren, aber buntfarbig gleich den 
halben des Regenbogens, oder gleich den elektrischen Aus- 
strömungen von Millionen verschieden constituirter Pflanzen 
und Blumen. Die Finger würden in einer dunklen Nacht 
wie Kerzen 7.11 brennen scheinen. Kurz, die Gestalt jeder 
Person würde aus der Finsterniss hervorzutreten und mit 
dem schönsten und anziehendsten Glanze erfüllt zu sein 
scheinen. 

Wir nehmen an, wie Ihr Euch erinnert, dass der Operator 
und das Subject bei unserem Experimente magnetisch ver- 
wandt mit einander sind, so dass bei der fortschreitenden 
Anwendung der unter Betrachtung stehenden Principicn kein 
1 c il versuch stattfinden kann. Das wundervolle und zusammen- 
gesetzte Nervcn-Systcm des Menschen ist ein vollkommenes 
Sc mcckcngehäuse, ein Drahtgewinde, welches Elektricität dem 
Ge mne mittheilt, das der Magnet oder die Central-Kraft der 
Organisation ist; und der ausgleichende Process geht wie bei 
dei elektrischen Batterie in der Gestalt von contrifugalcn 
Nei von - Lebensströmen (eine feinere Elektricität) vor sich, 
welche das Gehirn durch die pneumogastrischen und sym- 
pathischen Nerven zu allen Thcilen des Tempels befördert. 


Wir können uns jetzt nicht aufhalten, die schönen Tliatsachen 
dieses Proccsscs darzulegen, sondern werden dies bei einer 
künftigen Gelegenheit thun. 

In Uebereinstimmung mit dem 
magnetischen Gesetze beobachten 
wir zunächst, dass das Gehirn und 
der Körper dos Operators zu einer 
übermeisternden positiven Kraft 
werden, der sich das Subject ohne 
Widerstand sowohl physisch wie 
geistig hingibt, und dass daraus 
Erscheinungen hervorgehen, welche 
gewöhnlich „psychologisch" genannt 
werden. Die thcilwcisc Vermischung 
der magnetischen Sphären der Bei- 
den wird erläutert durch die Ineinanderschlingung der punk- 
tirten Linien (siehe Figur Nr. 2), welche zeigt, dass das Sub- 
ject und der Operator magnetisch noch inniger verwandt 
werden als Glieder eines Leibes. In diesem Zustande ist 
des Operators Seele das Centrum oder der Schwerpunkt der 
Anziehung. Des Subjectcs Aufmerksamkeit ist identisch mit 
der des Operators. Durch die blosse Anwendung der Ein- 
bildungskraft 'kann der Operator ohne den geringsten Willens- 
Ausspruch seine Gedanken auf das Gehirn des Subjccts 
einbilden. Er kann es: Wein aus einem Glase reinen Wassers 
trinken, das Donnern der Geschütze und das Klirren der 
Wallen auf dem Schlachtfelde hören, die Stärke eines Kiesen 
empfinden, Fische in einem eingebildeten Strom auf dem 
Teppiche zu seinen Füssen fangen, Thränen des Kummers 
über rein erdichtete Leiden weinen, am Throne eines unver- 
söhnlichen Herrschers um Vergebung und Gnade bitten, und 
schliesslich seine eigene Individualität vergessen, und die Ge- 
fühle und treffenden Charakterzüge des Operators oder irgend 
Jemandes, welchen der Operator in dem positiv - odischcu 
Lichte seines eigenen Geistes klar darzustellen die intellec- 
tuelle Kraft hat, annelnncn und offenbaren lassen. Dieses psy- 
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chologische Gesetz liegt jener ganzen Classe sogenanntnr „spiri- 
tueller Phänomene“ zu Grunde, worin es dem Beobachter 
scheint, als ob der Geist oder die Seele des Mediums ihren 
Tempel verlassen habe, um einer fremden Intelligenz eine 
Gelegenheit zur Offenbarung zu gewähren. 

Noch einen Schritt weiter auf dieser magnetischen I.auf- 
balfn, und cs erfolgt die vollkommene Vermischung der 

vitalen und geistigen Sphären (wie 
dies von Figur Nr. 3 erläutert, wird), 
in welchem Falle alle jene geheim- 
nissvollen und glorreichen Phäno- 
mene sich darstellcn, welche „Som- 
nambulismus, „Ilellselien, Geister- 
sehen“ u. s. w. genannt werden. 
Die Ausdehnung der menschlichen 
Fähigkeit in diesem besonderen 
Zustande ist nicht leicht zu er- 
messen. I)as Subject ist nicht 
länger psychologisch oder sym- 
pathisch. Dieser Zustand ist für sehr hohe Wahrnehmungen 
natürlicher Wahrheiten höchst günstig. Der Ilcllsehciulc ist 
im Stande, ärztliche Krankenprüfungen vorzunehmen; des- 
gleichen wie ein „Sensitiver“ die positiven und negativen 
Beschaffenheiten und Polaritäten von Krystallen, Metallen, 
Arzneien, Wässern, Körpern u. s. w. zu prüfen. Es gibt 
manche Personen, welche mit der letztgenannten Gabe ge- 
boren und doch ohne die erstoren Symptome des natürlichen 
Ilellsehcns zu sein scheinen. Freiherr von Reichenbach 
nennt dergleichen Personen „Sensitive“, weil sie mehr „Hell- 
Fiihler“ als „llcll-Seher.“ oder Clairvoyants sind. Der deutsche 
Philosoph sagt: — „Nehmen Sie nun den Fall, nicht allzutief 
unter der Erdoberfläche bicsse ein Gang von Bleiglanz, von 
Kupferkies, von Rothgültigcrz u. dgl. aus, wie sie sich so oft 
wenige Fass unter der Dammerde verborgen finden, und ein 
llochscnsitiver schritte mit einiger Aufmerksamkeit darüber; 
können Sie nach dem, was Sic nun wissen, noch einen Augcn- 
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blick zweifeln, dass er sie empfinden würde, und die Stelle, 
wo sie liegen, genau angeben könnte? Aber auch andere 
Dinge, Ausbisse von Steinkohlenflözen, werden auf einen für 
öd sehr reizbaren Menschen anders einwirken, als der Sand- 
stein und der Schieferthon, in denen sie eingelagert sind. 
Er wird, wenn er vorher die odisclion Gefühle, welche Kolden- 
massen auf ihn hervorbringen, beobachtet und sich zu eigen 
gemacht hat, es sogleich erkennen, wenn er ein solches Lager 
überschreitet. Kein anderer Mensch wird etwas davon wahr- 
zunehmen vermögen, aber ein Hochsensitiver wird mit voller 
Bestimmtheit ansagen: 'Da oder dort befindet sich unterm 
Boden dieses oder jenes Mineral!' und die Nachgrabung wird 
dies scheinbare Wunder rechtfertigen, das bis jetzt um so 
staunenswürdiger erschien, als der Finder selbst, weder sich, 
noch viel weniger Andern, irgcnd # bcfricdigcndc Rechenschaft 
darüber zu geben im Stande war. Das Wunder ist nun auf- 
bedeckt — os ist nichts als ein rein physiologischer Einfluss 
des odischen Dynamids auf das menschliche Nervengcbäudc; 
er wirkt auf einen dunklen Sinn, worüber man nicht Aus- 
kunft zii geben im Stande ist, und eine Menge instinetartige 
Vorkommnisse bei Thicren werden auf demselben Wege ihre 
Erklärung finden, auf welchem ich hier die der Metall- und 
Erz-Finder gebe. Und nun, mein Freund, da haben Sic vollends 
die letzten Geheimnisse der Wünschclruthoj, nicht zwar der 
Buthe als solcher im wörtlichen Sinne und ihres angeblichen 
Neigens, Drchens und Anschlägen» — das war wohl kaum 
etwas Anderes als der Hokuspokus dabei für die neugierige 
Menge, der die Viclbcfragtcn etwas Handgreifliches hingeben 
mussten — aber den bisher tief verborgenen haltbaren Kern 
der Sache. 

„Sie sehen daraus, welche überaus praktische Bedeu- 
tung die Scnsitivität gewinnen muss, und welche Rolle ihr 
bevorsteht. Diese Leute, an deren äusserstcr Spitze endlich 
die Kataleptischen, die Mondsüchtigen, die Schlafwandler 
stehen, werden bald gesucht, gekauft, bezahlt werden, wie 
Wohlthäter ihrer Umgebungen, ihrer Gegenden, ihres Landes.. 
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Dem Bergbau zunächst verspricht diese Entdeckung einen 
ungemeinen Aufschwung, und dies nicht bloss in Aufdeckung 
neuer Erzlagerstätten, sondern auch für den innern Gruben- 
betrieb selbst, wenn das FlÖtz verfahren wird, wenn die 
Gänge sich verwerfen, wenn die Neste rausgebaut sind/**) — 
Wir müssen hier unsere Ueberzcugung ausdrücken, dass das 
Streben nach Kenntniss der unterirdischen Schichten der 
Erde nicht die Entwickelung oder Glückseligkeit des „Sensi- 
tiven" oder „Ilellschenden" welcher seine geistige Kraft in 
dieser Richtung anwendet, fördern wird. 

Um den vollständigen Verlauf 
des magnetischen Experiments dar- 
zustellen, führen wir den letzten 
Zustand vor, welcher der obejre 
oder höhere Zustand genannt 
wird. * Die punktirten ovaleü Linien, 
welche den magnetischen Rapport 
des Operators und Subjects erläu- 
tern, zeigen (siehe Figur Nr. 4), 
dass die Beiden nur durch die vi- 
talen Kräfte und Processe ver- 
' bunden sind. Das Gehirn ist jetzt 
vollständig von der früher bestehenden magnetischen Knecht- 
schuft cmancipirt oder befreit, und in Folge dessen ist der 
Geist des IlellsShenden Von allen umgebenden Umständen 
unabhängig. Ein für alle Mal sei hier bemerkt, dass der 
magnetische Process eben so wenig jeder Person diese auf 
einander folgenden Erscheinungen verbürgen wird, als der 
vollständige Besuch des Collegiums jedem Schüler die Ent- 
wickelung eines Shakespeare, Bacon oder Plato sichert. Gün- 
stige Neigungen und organische Befähigungen gehen der 
Ilei voibiingung geistiger Phänomene vorher. Auch wird es 
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nicht immer möglich sein, dass magnetischer Schlaf in 
jedem Falle den gemachten Strich cg folge; alle diese Wir- 
kungen folgen nur in einer Reihe günstiger Veranlassungen 
und Pra, dispositionell, oder aber sic; -erscheinen gar nicht. 
Und doch ist, es in Gerechtigkeit, gegen die Begabungen 
unserer allgemeinen Menschheit nur einfache Wahrheit zu 
sagen, dass in jeder Person einer jeden Nation die Keime 
und Fälligkeiten aller, seihst der grössten von einem mensch- 
lichen Geiste jemals dargestellten Kräfte verborgen liegen. 
Ihre Entwickelung und Fruchttragung wird im Laufe der 
Zeit durch die Zeitalter sicher erfolgen. 

Individuen, welche in den obersten Zustand eintreten, 
oh durch Wirkung des menschlichen Magnetismus oder durch 
constitutionelle und geistige Entwickelung, sind dem allge- 
meinen Gesetz unterworfen, nach welchem der menschliche 
Geist durch Erfahrung erzogen wird. Das heisst, die Seele 
macht Fortschritte und lernt, indem sie sich mit den Ein- 
flüssen und Phänomenen, ob in dem Körper oder ausser dem 
Körper, sei es in dieser Welt oder in den höheren Sphären 
des Daseins, vertraut macht. Wenn der Geist rein ist in 
seinen Verlangen und Bestrebungen nach dem Inneren und 
Unendlichen; wenn er harmonisch unter den Menschen lebt, — 
Zwietracht scheuend oder sie zu entfernen trachtend, — 
wenn er das Gute lieht und die Wahrheit, die Gerechtigkeit 
und die Gottheit; sollte ein solcher Geist in den hellsehenden 
oder höheren Zustand durch Magnetismus' oder durch selbst- 
ständige Entwickelung gelangen, dann kann die Welt Ver- 
trauen setzen in seine Acusserungcn und Enthüllungen. Denn 
ich habe immer gefunden, -dass dergleichen Seelen Wahr- 
heiten enthüllten; lasst Euch aber tief eingeprägt sein, dass' 
die Ausdehnung oder Wichtigkeit solcher Wahrheiten 
stets ein Kennzeichen ist für den inneren Charakter, die 
natürliche Entwickelung und die geistige Erhebung 
des Individuums. Dieses ist ein Gesetz des Universums. 

Meine innere Erfahrung hat mich ‘gelehrt, zwischen 
gml-igcH Wahrnehmungen um! t/cis/ir/eit ' Mmlrücirn zu 

Dlo grosse ir.irmonta. I. J)or Arzt. 18 


unterscheiden. Geistige Wahrnehmungen sind von gei- 
stigen Ein drücken* dadurch unterschieden, dass sic 
erstens niedriger sind als diese; und zweitens dadurch, dass 
sie beschränkt und particular, d. h. in's Einzelne eingehend 
sind. ' Unmittelbar nach dem Eintritt in den höheren oder 
obersten Zustand befindet sich die Seele in Verbindung mit 
einer grossen Sphäre von Licht; oder aber sie kommt in 
unmittelbare Berührung mit der Elektricität des Univer- 
sums, welche, gleich dem Sonnenlicht in Bezug auf die mate- 
riellen Augen, ein Agens oder Medium der Wahrnehmung 
für die geistigen Augen ist Zur Erläuterung sei hier ange- 
nommen, ich verlange innerlich (oder bete), die Lage eines 
Individuums in der Stadt London zu erfahren. Wenn dieses 
Verlangen innerlich gut und ein Nutzen dabei ist, dann 
wird mein Geist, indem er sich seinen innerlichen Neigungen 
hingibt, von den umgebenden Gegenständen und materiellen 
Einflüssen abgezogen. Direct auf diese halb-freiwillige Selbst- 
abstraction strömt vom Stirn-Gehirn ein sanftes, klares Licht 
aus — ungleich einem irdischen Medium — welches sich 
aber schnell in freundliche Beziehungen mit der Elektricität 
der allgemeinen Natur versenkt. Und sofort kann ich von 
dem Zimmer aus, in welchem ich jetzt schreibe, das Indivi- 
duum sehen, welches ich zu sehen verlangte. Hätte sich aber 
mein Verlangen auf die Bewohner eines der Planeten (Sa- 
turn zum Beispiel) bezogen, statt auf eine irdische Person, 
so würden meine geistigen Wahrnehmungen eben so schnell 
in jene Localität geschleudert worden sein. Wie das Tele- 
skop die Planeten vergleichungsweise in unsern Grift* bringt, 
ebenso bringen . geistige Wahrnehmungen sie scheinbar so 
nahe zu mir, als dies die ferne Landschaft ist, welche die 
materiellen Augen von meinem Fenster aus schauen können. 

In Betreff geistiger Eindrücke kann nicht genug ge- 
schrieben werden — so werthvoll und erhebend sind sie fin- 
den Geist des Menschen 1 Zur Erläuterung nehmen wir an, 
ich wünschte ernstlich, der Welt etwas über Geologie oder 
Astronomie mitzutheilen. Wenn dieser Wunsch innerlich gut 
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und nützlich ist., wird er befriedigt werden. Der höhere 
Zustand wird, wie ich oben beschrieben habe, durch eine 
Art von halb -freiwilliger Selbst -Abstraction herbeigeführt. 
Aber statt dass dieses sanfte, klare Licht in geraden Linien 
von dem vorderen Gehirne nach irgend einer besonderen 
Stelle der Erde strahlt, erhebt es sich gleich einer Wolke 
oder Liclit-Massc nur einige Fass von meinem Haupt in die 
Atmosphäre, und hier vermischt es sich plötzlich mit einer 
grossen Sphäre von Licht, welches Licht ausgeht von der 
concentrirten Intelligenz oder Weisheit der Geister- Welt 
wie von einer mächtigen Sonne! Dieses Licht ist mit der 
Erkenntniss gesättigt, welche ich suche; es besitzt alle zu 
erfassende Intelligenz; und es Giesst in die Seele, welche so 
entfaltet ist, es aufzunehmen, wie Licht und Wärme von der 
sichtbaren Sonne in die Gegenstände und Behältnisse der 
Erde liiessen. Ich war in diesem Zustande, als „Die Prin- 
cipien der Natur, ihre göttlichen Offenbarungen und eine 
Stimme an die Menschheit“ der Welt überliefert wurden. 
Dieses Werk hätte der Menschheit nicht so früh in meinem 
Leben übergeben werden können, wäre ich nicht von dem 
tragenden und geistesverwandten Einflüsse einer anderen 
Person gehoben worden. Dieser Einfluss, als eine belebende 
Macht, verbunden mit der Anlage meiner Constitution zu 
geistiger Erleuchtung, befähigte mich, das zu vollbringen, 
was ich ohne diesen Einfluss und unter weniger günstigen 
Umständen nicht vor meinem dreissigsten Jahre erreicht 
haben würde. Aber in den obersten Zustand befördert 
durch die mannigfaltigen Einflüsse, welche auf mich zur 
Wirkung kamen, wie durch Magnetismus, Diät, Gewohnheiten 
u. s. w., wurde mein Geist befähigt, immer weiter fortzu- 
schreiten und sich von Tag zu Tag und Stunde für Stunde 
mehr und mehr zu entfalten. 

Der Abschnitt des §. 15, Seite 08 in dem oben genannten 
Buche, welcher einzuschliessen scheint, dass der unabhängige 
Zustand des Hellsehens nicht ohne die Wirkung eines Operators 
(Magnetiseurs) eintreten könne, hat nur auf diejenigen Indi- 
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viduen Bezug, welche noch nicht auf natürliche Weise zum 
höheren Zustande fortgeschritten sind, sowie auf Diejenigen, 
welche ihn noch nicht durch die Vermittelung des vitalen 
(oder Lehens-) Magnetismus erreicht haben. Kr ist nur wahr, 
so weit er geht; damit aber der ganze Grund, welcher von 
der Psychologie oder Geistes- Wissenschaft eingenommen 
wird, vollständig gedeckt sein möge, soll die Stelle, auf 
welche hier angespielt wird, wiedergegeben werden wie folgt: 

„Es ist für Keinen möglich, von seihst in den Zustand 
einzugehen, in dem er mit Klarheit Dinge sehen kann, die 
zu einer Daseinssphäre gehören, welche höher ist als die 
natürliche Welt;“ (es sei denn, dass das Individuum 
durch die Wirkung magnetischer Einflüsse den 
obersten Zustand erlangt habe; oder dass sein Geist 
' nach fortschreitenden Principien in die Verbindung 
mit den Wahrheiten gewachsen sei, welche alles 
Existirende beseelen und durchziehen.) „Denn in diesen 
Zustand kann man“ (vor einer solchenEntwickelung) „nicht 
eingehen ohne den Verlust einer der das System beherr- 
schenden Kräfte; und wenn diese Kraft nicht von dem System 
eines Andern ersetzt wird, so würden die natürlichen Punc- 
tionen der Organisation aufhören, und der Geist könnte 
nicht wieder in sie eintreten, nachdem er einmal aus 
ihr geschieden wäre. Unabhängiges Ilellsehen muss daher“ 
(um künstlich herbeigeführt zu werden, und folglich 
ehe das Individuum diesen Zustand durch natürliche 
Entwickelung bleibend erreicht hat), „durch die Thätig- 
keit eines anderen Systems eingeführt werden, durch welches 
die positive Kraft“ (oder der vitale Magnetismus) „aus 
dem Subjcct extrahirt oder ausgezogen wird. Um das Leben 
aufrecht zu erhalten, wird dieser (der Magnetismus) sym- 
pathisch von dem Systeme des Operators (oder einwirkenden 
Magnetiseurs) ergänzt; und so' lange dies der Fall ist, besteht 
ein dünnes und feines Medium von Sympathie zwischen dem 
Geiste und dem Körper, durch das der erstere seinen Weg 
zu letzterem nach einer eine Zeit lang dauernden Abwesen- 


heit zurückfindet. (Siehe hierüber die Philosophie des Todes). 
Wenn dieses Medium getrennt oder zerstört würde, könnte 
die Seele nicht zuriiekkehren; und cs ist unmöglich, von 
selbst in den unabhängigen Zustand des Hellsehens ein- 
zugehen, ohne dasselbe zu zerstören," — (es sei denn, wie zu- 
vor fcstgcstellt worden, dass der Geist durch indi- 
viduelle oder eigene Entwickelung den obersten 
Zustand erreicht hat). 

An dieser Stelle will ich eine kurze Geschichte meiner 
Erfahrung einschalten. Während ich mich in dem „normalen 
oder rudimentalen Zustande" befand, ereigneten sich eine 
Reihe von Vorfällen, welche mich befähigten, einen schnellen 
Fortschritt bis • zum „Uebergangszustande" und durch den- 
selben aufdie erste Stufe des „höheren Zustandes" zu machen. 
Auf diesem Punkte verweilte ich viele Monate, während wel- 
cher Zeit Anatomie, Physiologie und Pathologie, als zur 
Heilung von Krankheiten dienlich, meine ganze Aufmerksam- 
keit in Anspruch nahmen. Wenn ich. mich ausser diesem 
Zustande befand, war ich in allem Diesen gänzlich unwissend 
und konnte mich an nichts erinnern, was ich vernommen 
oder geäussert hatte. Ich überschritt diesen Punkt am 
28. November 1845 und begann eine Reihe von Vor- 
lesungen („Die Principien der Natur" u. s. w.) zudictiren, die 
der Welt jetzt vorlicgen. Während diese Vorlesungen über- 
liefert wurden, wurde mein Körper von einer zweiten Person 
beeinflusst; als sic aber vollendet waren, fühlte ich mich 
gar sehr ermüdet und hinfällig. Ich entfernte mich von Ne w- 
York und den bestehenden Verhältnissen in’s Dorf Pough- 
keepsie zum Zweck, meine frühere Kraft zuvor wieder her- 
zustellen. Nach einigen Wochen brachte mich eine andere 
Revolution auf den zweiten Standpunkt, welches der Anfang 
meiner gegenwärtigen Erleuchtung war. Es ist hier wohl zu 
bemerken, dass der Unterschied zwischen beiden Zuständen 
darin besteht, dass der letztere Zustand das Individuum in 
den Besitz oder Gebrauch seiner eigenen körperlichen Per- 
sönlichkeit und der Erinnerung seiner inneren Erfahrungen 
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bringt; aber in jeder anderen Hinsicht sind die beiden Zu- 
stände genau dieselben. Ich gcrieth in einen besonderen 
geistigen Zustand, unabhängig von einem Operator, seit 1843 
(mit nur wenigen Ausnahmen) das erste Mal am 16. Mai 1847, 
und seine Veranlassung, den Thatbestand und seine Empfin- 
dungen will ich nun erzählen. 

Eine Freundin, in deren Ilause ich damals Kostgänger 
war, litt an einer Krankheit der Functionen des Magens, 
des Schlundes und Kopfes. Alle Mittel und Behandlungen, 
welche angewendet worden waren und noch angewendet wur- 
den, zeigten sich unwirksam, und meine Kenntniss der Krank- 
heiten und Arzneien ausserhalb des Zustandes war damals 
noch zu beschränkt, um mich zu befähigen, ihr Hilfe zu ge- 
währen. Doch verlangte ich ernstlich, ihr beizustchen. 
Dieses Verlangen nahm durch mehrere Tage hindurch immer 
mehr zu. So währte es mit mir bis in die Nacht des oben 
erwähnten Tages, wo ich durch eine Reihe von schwachen, 
höchst schnell aufeinander folgenden Erschütterungen aus dem 
Schlaf erweckt wurde. Ein helles, mildes, durchdringendes 
Licht folgte unmittelbar auf dieselben, welches von meinem 
Gehirn ausging und dasselbe umgab. Ich fühlte mich ruhig 
und glücklich und voll tiefen Interesses. In diesem Augen- 
blicke kam mir die Kranke wieder lebendig in Erinnerung. 
Da ich begierig war, dieses geistige Licht zu erproben, fühlte 
ich mich bewogen, eine Untersuchung des Zustandes der 
Kranken zu verlangen. Das Licht strahlte augenblick- 
lich nach der Richtung hin, wo sie lag. Es ging durch alle 
dazwischenliegenden Substanzen, nämlich durch zwei Mauern 
und einen Flur; und ich schaute das System der Kranken, 
ihre Lage, Bewegungen und gegenwärtigen Symptome, und. 
wurde augenblicklich der geeigneten Behandlung und Mcdi- 
cin gewiss. .Dann wurde das Licht matt und dünn, und kehrte 
und zog sich wieder in . mich zurück. 

In einem angrenzenden Bette schlief ein Herr, der fol- 
genden Bericht abstattctc und bereit ist, ihn wiederholt zu 
bestätigen: — „Ich erwachte gerade, als Mr. Davis von 
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seinem I3ctle aufsprang und an Tisch und Stühlen vorüber 
zu seinem Schreibtische ging. Es war ganz finster, und ich 
konnte nichts- sehen, aber icli hörte ihn das Pult aufsclüicssen, 
Papier herausnehmen und mit erstaunlicher Eilfertigkeit 
schreiben. In einigen Minuten hörte er auf zu schreiben 
und kehrte in sein Bett zurück; dann hörte ich ihn einige 
Male mit offenbarer Anstrengung äthmen, wie es der Fall ist, 
wenn er sich, nachdem er magnotisirt. worden, wieder zu 
seinem gewöhnlichen Zustand erholt." — 

Von dem, was liier erzählt wird, hatte ich keine Erinne- 
rung. Als ich aber wieder zum Bewusstsein kam, öffnete 
ich meine Augen und sah jenen Herrn mit einer Lampe am 
Pulte lesend. Auf meine Frage nach dem Gegenstände seiner 
Loctüre las er mir eine Beschreibung der Kranken und eine 
Vorschrift für dieselbe vor, auf welche ich mich damals er- 
innerte und sogar bis zum heutigen Tage noch erinnere. Es 
war 20 Minuten nach 3 Uhr Morgens. Spit dieser Periode 
bin ich in jenen Zustand immer mit erstaunlicher Geschwin- 
digkeit eingetreten und kann noch in ihn eintreten, wenn 
Gesundheit, Ordnung des Geistes, Gegenstand und Atmo- 
sphäre sämmtlich günstig sind; , und so haben Vorfälle von 
immer grösserem Interesse täglich stattgefunden. Ich bin 
befähigt worden, meinen Geist mit Wahrheiten, Wissenschaf- 
ten, Principien und geistigen Phänomenen durch dieses Me- 
dium vertraut zu machen: ohne dieses bin ich ohne Beleh- 
rung. Jetzt erleide ich keine Unterbrechung des Gedächt- 
nisses mehr und bin fähig, meine Eindrücke niederzuschreiben, 
wann immer und wie ich sic auch erhalte. 

Wir sehen nun den Grund und die Principien, welche 
diese erstaunlichen geistigen Manifestationen, die sich so 
häufig darbieten, unterhalten und lenken, weshalb sie die 
ernsteste Reflexion erfordern. Auch der Leser verstellt jetzt 
die Ursache und das Medium meiner Eindrücke, und warum 
ich, obwohl ein Unstudirtcr, mit Zuversicht und Leichtigkeit, 
sprechen kann. Nachdem wir nun über das Gefäss, ivel- 
ches empfängt und mittheilt, geforscht und uns befriedigt 
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haben, bleibt uns nur noch übrig, darüber nachzudenkcn und 
das wohl zu analysircu, was von Zeit zu Zeit mitgethcilt 
wird. 

„Doch was“, fragt der Leser, „ist wohl von Denen 
zu sagen, welche bekennen, dass sie an Magnetismus 
und Ilellschen glauben?“ 

Ich antworte: — Diese bilden drei Klassen. 

Die erste Klasse begreift gewinnsüchtige Praktiker, welche 
dem ’Godächtniss einige fragmentarische Thatsachcn aus der 
Wissenschaft anvertrauen; welche ausserordentliche oder über- 
natürliche Kräfte für ihre Subjcctc in Anspruch nehmen; 
welche öffentliche und gemeine Darstellungen geben; welche 
Chile an e und unedle Pläne in’s Werk setzen; welche mit 
ihren Subjectcn tändeln und phantastische Spiele treiben, und 
welche die Wahrheit durch llervorbringung folgender drei 
Wirkungen verletzen, als da sind: Aberglauben, Zweifel und 
Missfallen. 

Die zweite Klasse besteht aus gelehrten Praktikanten, 
welche die Principien und Resultate verkehren und falsch 
auslegen; welche sich bemühen, die Phänomene theologischen 
Dogmen dienstbar und zu deren Erläuterung zu macheu; 
welche Thatsachcn annchmcn, verändern oder verwerfen, je 
nachdem Seetenerziehung und Vorurthcil dieselben würdigen; 
welche wahre Erschlösse verheimlichen, in falsche Stellung 
bringen oder übertreiben, und welche den Fortschritt der 
Wahrheit dadurch aufhalten, dass sie folgende drei Wir- 
kungen hervorbringen: — Leichtgläubigkeit, Misstrauen und 
Enthusiasmus. 

Die der dritten Klasse sind freie, feste, furchtlose Ver- 
treter der' Wahrheit, welche nach Tlmtsachen suchen und 
ihnen in’s Angesicht schauen; welche tief nachforschen und 
ihre unparteiischen Ucbcrzeugungen ausspvcchcn; welche 
durch keine trivialen Experimente geleitet werden; welche 
Thatsachcn sammeln und ordnen, und ein übereinstimmendes 
und harmonisches System daraus bilden, und welche den 
Fortschritt, der Wahrheit beschleunigen durch llervorbringung 


folgender drei Wirkungen: — Vernunft, Umsicht und For- 
schung. 

Ksjist gut zu wissen, dass der psychomctrische(oder der 
Seelen-messende) Zustand und der höhere (oder der geistige) 
Zustand für alle Menschen zu erreichen sind. Es ist auch 
gut zu wissen, -dass das innere Gesicht keine Ga he ist, 
welche verloren werden kann, — nicht etwas ist, das bloss 
der Seele verliehen wird, — sondern dass es das freie Re- 
sultat oder die Offenbarung des harmonischen Geistes ist. 
Es ist eine unvermeidliche Entwickelung der unzerstörbaren 
und unveränderlichen Thatkräfte der Seele; aber die Ent- 
wickelung dieser hohen Kräfte diesseits des Gcisterlancles 
hängt von der Günstigkeit der erblichen Anlage des Indivi- 
duums, von seinen Gewohnheiten, seiner socialen Stellung, 
Erziehung, von seinem sittlichen Standpunkte und von der 
Stärke und Reinheit der Ecstrcbungen seiner Seele ab. Wenn 
geistige Wahrnehmungen einem Individuum oder einer Klasse 
von Individuen gegeben oder verliehen werden könnten (auf 
eine Art, die der Ueberreiehung eines Juwels von Seiten 
eines Freundes an einen andern gleicht), oder wenn der gött- 
liche Geist dieselben ausschliesslich der Verwahrung und dem 
Gebrauch irgend eines besonderen Günstlings anvertraucn 
wollte, indem er dadurch dieses Individuum zu seinem Agen- 
ten oder Sachwalter machte, dann würde man nach der Ver- 
nunft sehliessen können, dass, wenn dieses so geehrte und 
gesegnete Individuum seine Gabe nicht gebrauchte, wie es 
ursprünglich bestimmt war, dass sie gebraucht werden sollte, 
dieses sie folglich ganz verlieren müsse. Obgleich diese 
Kräfte nicht verloren werden können, so können sic doch 
sehr geschwächt und vcrglcichungswcise werthlos gemacht 
werden durch einen Missbrauch oder eine Verkehrung ihrer 
eigentlichen Functionen. Dasselbe kann man ja von jedem 
Sinne oder von jeder, Fähigkeit sagen, welche zu des Men- 
schen materieller oder spiritueller Constitution gehören. Es 
ist sehr unrecht zu glauben, dass Gott specielle Segnungen 
und Auszeichnungen verleihe, — dass er durch eine Willkür- 
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liehe Anwendung seiner Willenskräfte gewissen Individuen 
intellectuclle oder moralische Eigenschaften gehe, welche Ver- 
mögen er nachmals wieder hinwegnehmen könne. Diese aber- 
gläubische und nnphilosophische Meinung wurde von den 
chaldäisch-persischen und von den persisch-cgyptischon Na- 
tionen in Beziehung auf ihre hochbegabten und einfluss- 
reichen Häupter unterhalten. Und derselbe Aberglaube oxistirt 
noch immer, obwohl ungemein ausgcbildet und geläutert, in 
den civilisirtcstcn Thcilcn der Erde. So hielten die alten 
Chaldäer Wischnu für eine Incarnation oder Menschwerdung 
des allgemeinen Gottes; die Perser glauben, Zoroastcr sei 
ein Günstling einer besonderen Gottheit gewesen; ebenso 
glauben die Muselmänner in Bezug aufMohamcd, die Christen, 
in Bezug auf Chr istus und die Swedcnborgiancr in Bezug auf 
Swedenborg. Die Constitution und Vollkommenheit des gött- 
lichen Geistes macht cs absolut unmöglich, dass er ein „Bc- 
rücksichtiger von Personen sei"; und daher ist cs einzig und 
allein richtig zu glauben, dass jedes Individuum constitu- 
tioneil und ewig mit gewissen moralischen oder intcllce- 
tuellen Attributen begabt ist, die Offenbarung dieser Attri- 
bute aber ganz von der Hülfe oder Günstigkeit der Um- 
stände und Verhältnisse abhängt, welche ich.aufgczählt habe. 

Die Erdbewohner schauen aus (ohne zu wissen, in wel- 
cher Richtung sic blicken sollen,) nach einem wichtigen und 
übernatürlichen Wechsel — nach einer weltweiten Revo- 
lution — nach einer universalen und allgemeinen Offenbarung 
gleichmässig vergeltender Gerechtigkeit und individueller 
Rechtschaffenheit. Die Perser warten sehnsüchtig auf die 
Ankunft ihrer höchst erhabenen und angebeteten Gottheit, 
welche, während sie noch auf der- Erde weilte, die Ei-ähn- 
liche Entstehung des wahrnehmbaren Universums verkündigte, 
einige der schönsten und genauesten Principien des Lebens 
und der Gerechtigkeit lehrte, und welche ihrem heiligen 
Aberglauben gemäss der Bildung ihrer heiligen Bücher und 
Vedas Vorstand. Die Juden bleiben unerschütterlich in ihrer 
Ueberzeugung, dass ein Gi'össercr als Moses bald erscheinen 






werde — ein reiner und prächtiger jüdischer König — wel- 
cher die entfremdeten und zerstreuten Stämme Abraham’s, 
Isaak’s und Jakob’s auf irgend einen allgemein zugänglichen 
Theil der Erde zusammenberufen und daselbst eine neue 
Stadt Jerusalem gründen werde, die sich nie ändern wird. 
Die Christen fangen an zu bekennen, dass durch ihre innersten 
Seelen ein tiefes und heiliges Bewusstsein ziehe, welches 
sie fühlen lässt, dass die zweite Ankunft Jesu noch an einem 
Tage in dem gegenwärtigen Jahrhunderte cintrcffcn werde. 
Die Zerstörung der alten Welt und die Herstellung einer 
neuen Ordnung des Daseins wird von den glühenderen und 
gläubigeren Christcnsccten alljährlich erwartet. Und die Welt 
ist voll der Gewissheit, dass Philosophie und Theologie — 
Vernunft und Aberglauben — Religion und Itcpublikanismus 
— Freiheit und Sklaverei — Wahrheit und Irrthum — im 
Begriffe stehen, einen fürchterlichen, einen schrecklichen, ja 
einen allgemeinen Kampf zu beginnen — eine Schlacht, die 
zuerst in den Seelen der Menschen und dann in den heiligen 
Räumen und Versammlungshallen der Secten und Nationen 
ausgefochten werden wird! Aber ungeachtet der mannigfal- 
tigen Zeichen, dass ein Sturm im Begriff ist, über die reli- 
giöse und politische Welt, hcreinzubrechen, und ungeachtet 
der Ueberzeugung aller Secten und Nationen, dass ein um- 
stürzender und nougestaltender Wechsel dem Erscheinen 
nahe ist, so bin ich doch bewogen zu versichern (und diese 
Versicherung ist auf wissenschaftliche und geistige Principien 
begründet), dass die Erdbewohner nie eine plötzliche 
Offenbarung der Wahrheit erfahren, sondern nur stufen- 
weise in die Verwirklichung dreier Dinge übergleiten wer- 
den: — erstens, in die Gewissheit von der Nähe der geistigen 
Welt zur natürlichen Welt; zweitens, in die Möglichkeit eines 
geistigen Verkehrs; und drittens, in die Reorganisation oder 
Umgestaltung der Gesellschaft, welche ein Anfang des Him- 
melreiches auf Erden sein wird. Aber persönliche Harmonie 
und geistige Erleuchtung liegen aller menschlichen Refor- 
mation zu Grunde, 



Und wenn die inneren Sinne ausgedehnt werden, und 
wenn sie die grossen Geheimnisse sehen, welche jenseits der 
Grenzen der äusseren und materiellen Dinge liegen, dann 
wird die Unenncsslichkcit und die Musik des Universums 
dem inneren Princ-ip eingedruckt werden. Wenn die mensch- 
liche Seele nur einmal die unaussprechlichen Wirklichkeiten 
ihrer eigenen Existenz fühlen, — wenn die I’rincipien der 
Liebe, und Wahrheit und Weisheit ihre erhabenen und glühen- 
riefen bewegen wird, — so wird sic 'sich von physischen 
und irdischen Unvollkommenheiten abwenden; und dann wird 
der Mensch erst recht fühlen und erfassen — 

„Seine starke göttliche Seele, 

Welche Wechsel und Schicksal besiegt!“ 

. Die Erdbewohner werden, ehe lange Zeit verlliesst, in 
unmittelbare Verbindung mit den Bewohnern der zweiten 
Sphäre treten. Die Acra, die Zeit geistiger Mittheilungen, 
ist nahe herbeigekommen. Die • Menschheit schreitet rasch 
zur Vollkommenheit vor — die fruchttragende Periode wird 
bald herannahen — und die hoehgeborne Seele des Menschen 
wird dann Empfindungen in sich wahrnehmen, welche be- 
wirken werden, dass er sich nur ein wenig niedriger als die 
Engel fühlen wird! 

Der Magnetismus als eine Mcdicin. — Nachdem wir in 
Kürze die Thätigkeit und die hervorragendsten seelischen 
Wirkungen der magnetischen Principicn skizzirt und an 
der Geschichte meiner eigenen Erfahrung erläutert haben, ist 
cs jetzt geeignet, unsere Bemerkungen zu Gunsten der Kran- 
ken und Leidenden zu schliesscn. Der menschliche Körper 
ist in seinem normalen und gesunden Zustande mit jeder er- 
forderlichen Kraft begabt. Aber durch unwissende und nach- 
lässige Behandlung verlieren die natürlichen Lebenskräfte ihr 
richtiges Gleichgewicht, und die Wirkungen und Folgen wer- 
den bald in materieller Hinfälligkeit, in heftigen «Schmerzen 
oder in stillschweigender und unfühlbarer Zersetzung sicht- 
bar. Was die Acrztc „Nervcneinfluss" nennen, ist wirklich 
nichts weiter als das magnetische und elektrische Lebep der 
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inneren Seele. Die Thiorc, mit Einschluss cler Menschen, 
besitzen diese magnetische Begabung; und die Prineipien der 
vitalen oder Lcbensthiitigkeit sowohl im Thier- wie im Men- 
schenreiche sind genau und allgemein dieselben. Ein Ver- 
lust von Lcbensthiitigkeit ist nichts Anderes als ein Verlust 
des Gleichgewichts zwischen den inhärenten Kräften, welche 
positiv und negativ, oder magnetisch und elektrisch sind. 
Und doch sehen wir nicht, dass die von der metallischen 
oder mineralischen Batterie erzeugten Ströme jemals als ein 
Substitut verwandt werden können', weil die Prineipien des 
Seclen-Lo.bens um so viel feiner sind als atmosphärische 
Elektrizität, wie die letztere feiner und zarter ist als das 
grobe und stürmische Wasser unserer Seen. 

Daher empfehlen wir den verständigen Gebrauch des 
menschlichen Magnetismus in beinahe allen Krankheits- 
fällen — besonders den Gebrauch Eurer eigenen magnetischen 
Energie an verschiedenen Theilen Eures eigenen Körpers! 
Eure linke Seite kann Eure rechte Seite behandeln; Eure 
rechte Seite kann Eure linke Seite magnotisiren; Eure Lebens- 
Contra können den Oberflächen einen durch und durch drin- 
genden magnetischen Schweiss crtheilen; Eure Hände werden 
das Gcheiss Eures Gehirns vollziehen; und Euer Gehirn wird 
gehorsam gegen die Gebote eines wohl geordneten Urtheils 
handeln. „Ach!" ruft Ihr verzweifelnd aus, „ich habe das 
Experiment versucht und kann cs nicht zu Stande bringen!" 
Wir antworten: „Ihr könnt cs aus demselben Grunde nicht 
zu Stande bringen, aus welchem ein Knabe nicht schwimmen, 
oder Schlittschuh laufen, oder sonst Etwas richtig ausführen 
kann, bis er die Kunst desselben vollkommen und systema- 
tisch erlernt hat." Wir verschreiben verschiedene Heilmittel 
bloss als Palliative oder Schutz- und Hilfsmittel zu 
Eurer endlichen Erlösung von Krankheit und von der Furcht 
des Todes, aber das radicale Heilmittel befindet sich 
stets in Eurer eignen individuellen Organisation. 

Der therapeutische Einfluss des Magnetismus kann auf 
verschiedene Weisen ausgeübt werden, da er sich in jedem 


Falle nebst dem Temperament und der Natur der Krank- 
heit verschieden verhält, und aus diesem Grunde wagen wir 
es in diesem Kapitel nicht, nähere Methoden anzuführen. 
Es sollte jedoch in Gedanken behalten werden, dass Ihr, um 
den Magnetismus erfolgreich anzuwenden, (wie der ausgezeich- 
nete M. De Pmjsegur gesagt hat:) — „einen thätigen Willen, 
das Gute zu thun, einen festen Glauben an Eure 
Kraft und ein wirksames Vertrauen bei Anwendung 
desselben haben müsst." — Der Magnetismus ist ein nütz- 
liches, ein vergeistigendes und ein erhabenes Agens oder 
Mittel der Energie und Gesundheit. Er ist die Alles durch- 
dringende Sympathie, welche uns mit dem absoluten Zu- 
stande und den Leiden unserer Mitmenschen verknüpft. In 
Folge der Zartheit und erhabenen Zwecke der magnetischen 
Kraft ist sie bemerkenswertlicn Missbräuchen ausgesetzt, 
welche oft sehr zur Störung, vielleicht gar zum Nachtheil 
des Operators wie des Subjectcs gereichen. Der jüngst an 
der Universität zu Edinburgh angestellte Professor William 
Gregory sagt: — „Ich bin von einer vollkommen guten Autori- 
tät über den Fall einer Daine unterrichtet worden, die ‘für 
magnetischen Einfluss hoch empfänglich war, aber niemals 
magnetisirt werden konnte, wenn eine gewisse Person an- 
wesend war; und ich kenne noch eine Dame, welche nur von 
einer Person leicht und angenehm magnetisirt wird, während 
der magnetische Einfluss eines dritten Individuums für sie 
unerträglich ist." — 

Dieselbe ausgezeichnete Autorität sagt weiter: — „Eine 
andere Klasse von Fehlversuchen hängt von noch einer anderen 
Ursache ab; ich meine den herrschenden Irrthum, dass alle 
Fälle von thierischem Magnetismus auf ihren verschiedenen 
Stufen genau dieselben Erscheinungen darstcllen; das heisst, 
dass, wenn wir einen Fall gesehen oder von ihm gelesen 
haben, in welchem die verschiedenen Stufen des somnambulen 
Zustandes die Hauptphänomene jeder einzelnen derselben 
eigenartig dargestellt haben, der nächste Fall nothwendig 
dieselben Thatsachen und in derselben Ordnung darbieten 


müsse. Dieser Irrthmn ist beinahe allgemein, und die Folge 
davon ist, dass viele Personen, welche z. B. Gedankenlesen, 
oder Hellsehen in irgend einer anderen Form in einem be- 
stimmten Falle gesehen oder davon gehört haben, sich nicht 
vorstellen können, dass diese Erscheinungen in einem anderen 
Falle nicht vorhanden zu sein brauchen. Sie' verlangen nach 
dem, was sie früher gesehen haben; der* Darsteller versucht 
schnell, es hervorzubringen; aber das Subject ist ein niedriges 
oder auf einer verschiedenen Stufe stehendes und verfehlt 
gänzlich, die so unwissender Weise gebildeten Erwartungen 
zu erfüllen. Dieses würde jedoch von keiner Bedeutung sein, 
wäre es nicht darum, dass dieser Irrthum von Vielen als ein Be- 
weis von Betrug aufgefasst wird. Er beweist jedoch nur dieses: 
dass die Zuschauer bei Erwartung derselben Resultate in jedem 
Falle selbst im Irrthum waren und der Darsteller ganz Un- 
recht hatte, als er den Versuch machte, Jene zu befriedigen. 
Jeder Fall muss für sich selbst studirt werden, und obgleich 
gewisse allgemeine Gesetze sich auf alle Fälle anwenden 
lassen, so ist doch die Mannigfaltigkeit in den Einzelheiten, 
sowohl hinsichtlich ihrer Natur als ihres Grades unendlich. 

„Nicht nur unterscheiden sich verschiedene Subjecte in 
der Natur der Erscheinungen, die sie darstellen, wie z. B., 
wenn sie nur auf die verschiedenen Stufen des somnambulen 
Zustandes gelangen können, bei denen Jedes auf seiner eige- 
nen Stufe beharrt, sondern selbst bei den Erscheinungen eino- 
einzigen Stufe allein wird dieselbe Mannigfaltigkeit beobachtet. 
So sind auf der hellen Stufe oder im sogenannten hellsehen- 
den Zustande, Manche äusserst unempfindlich gegen alle 
Töne, mit Ausnahme der Stimme ihres Magnetiseurs. Andere 
hören wieder jeden Ton, oft mit erhöhter Schärfe. Manche 
werden nur dem Magnetiseur oder den von ihm mit ihnen in 
Rapport gesetzten Personen antworten; Andere werden nur 
auf von einer bestimmten Person gestellte Fragen Antwort 
geben. Manche behalten ihr Gefühl der Identität (oder ihr 
Selbstbewusstsein) bei, Andere verlieren es. Manche ver- 
langen Berührung mit der Person oder dem Dinge, welche 


beobachtet, werden sollen, Andere nicht. Manche sehen ihre 
eigene Gestalt in allen ihren kleinsten Einzelheiten eben so 
gut, wie den körperlichen Zustand anderer Personen; Andere ' 
sehen nichts von allem diesen. Manche besitzen den Iiliclc 
in die Ferne- Andere ermangeln desselben. Manche können 
versiegelte Briefe, oder in Kästchen \eischlossene Lncte, odei 
in Nüsse cinschlossene Mottos lesen, Andeic sind ganz aus^ci 
Stande, dieses zu thun, während sie vielleicht unsere innersten 
Gedanken lesen können, eine Thatsache, welche möglicher- 
weise die Brieilcser nicht zu verrichten im Stande sind.“ — 
Wir haben nun jetzt die allgemeinen Prineipien der 
magnetischen Medicin, .welche in den Organen, und Geliirn- 
Centren Eurer eigenen Individualität aufbewahrt liegen, vor- 
geführt. Eine Entzündung ist, ein positiver Zustand eines 
Organs oder Theilcs; daher wendet Eure positive Hand und 
Euren Willen auf denselben an. Warum? Weil zwei positive 
Körper einander abstossen und Eure Hand, die gesund positiv 
ist, die Entzündung, welche ungesund positiv ist, zerstreuen 
und so das natürliche Gleichgewicht wieder hersteilen wird. 
Euer Gehirn ist mit Blut beladen! Nicht so. Euer geistiger- 
Magnet ist mit Lebensströmen überladen und überhäuft, — 
welche in andern Theilen Eurer Oekonomie beschäftigt, sein 
sollten, — und so kommt das von ihm abhängige Blut, von 
demselben nicht los. Manche Doctoren werden einem apo- 
plektischen Patienten zur Ader lassen. Diese Methode ist 
absurd. Keines Menschen System erzeugt jemals mehr Blut, 
als er für seinen eigenen Privatzweck braucht. Aber cs ist- 
möglich, ja selbst, leicht, dass die magnetischen Kräfte aus 
ihrem Gleichgewichte geworfen werden und gleichzeitigen 
Symptomen von Ucbcrfluss an einem Orte und von Mangel 
an einem andern Entstehung geben; wofür das Heilmittel in 
allen Fällen dasselbe ist, nämlich: eine Wiederherstellung 
des magnetischen Gleichgewichts zwischen Fuss und Gehirn, 
zwischen Magen und Leber, zwischen Herz und Lunge, 
zwischen Milz und Nieren, und die unvermeidliche Folge 
hiervon wird vollkommene Gesundheit sein. Und nun möge 
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Gott unser Vater und unsere Mutter Natur, welche sich stets 
in himmlischer Harmonie befinden, alle Kranken mit immer- 
währendem Heile beglücken. 

Mojnctmhirjs-Proscssc. — Es gibt verschiedene Methoden, 
die von verschiedenen Magnetiseuren gehandhabt werden; 
' aber gleich Morloy, in seiner Flugschrift über die „Elemente 
des Thicrischcn Magnetismus," halten wir folgende für die 
vorzüglichste: 

„Wenn Ihr eine Person in den magnetischen Schlaf zu 
versenken wünscht, so lasst Sie so bequem als möglich in 
einem behaglichen Lehnstuhle sitzen, mit rückgelehntem Haupt, 
und verlangt von ihr, dass sie sich vollkommen ruhig ver- 
halte; setze Dich vor sie hin und stelle Deine Knice neben 
, die ihren; dann fasse ihre Daumen derart an, dass die Innen- 
seite Deiner Daumen die Aussenseite der ihrigen berührt. 
Sammle Deine Aufmerksamkeit und richte Deinen Willen 
darauf, sie zum Schlafen zu bringen; nachdem Du sie so 
ungefähr zehn Minuten lang gehalten hast, erhebe langsam 
Deine Hände, die Handflächen nach auswärts gerichtet, zu 
ihrem Kopfe; dann, die Handflächen einwärts kehrend, lasse 
- sie dort fünf Minuten lang ruhen; dann lass Deine Hände, 
die Finger gegen die Arme gerichtet, in der Entfernung von 
zwei oder drei Zollen von ihnen, bis zu den äussersten Spitzen 
ihrer Finger hinabglcitcn; dann erhebe Deine Hände wieder, 
führe sic zur rechten und linken Seite in ihrer ganzen Aus- 
dehnung, die Handflächen auswärts gekehrt, wie zuvor hinweg 
und hebe sie zur Höhe des Kopfes empor; dann gleite wieder 
herab, wie zuvor; und so fahre fünf bis zehn Minuten lang 
fort, und zuletzt lege die rechte Hand auf die Magengrube. 
Erinnere Dich, dass, wenn Du nicht Deine Aufmerksamkeit 
fest, Deinen Willen stetig und ohne zu wanken auf Deinen 
Zweck gerichtet hältst, Deine Hemühungen vergeblich sein 
werden. Die Operation ist hauptsächlich intollcctucll. Viele 
machen keinen Gebrauch von den Manipulationen und er- 
zeugen alle Wirkungen blos durch die Energie ihres Willens 
in einiger Entfernung vom Patienten; aber dennoch gewähren 
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die Bewegungen der Hände einigen Beistand bei Ilervov- 
bringung des magnetisclicn Stromes; die abwärts gebenden 
Bewegungen sind magnetisch, die aufwärts gehenden nicht. 
Manche Personen sind für den magnetischen Einfluss weit 
empfänglicher als andere; daher erfordert es bei Einigen eine 
längere Zeit, sich in den magnetischen Schlaf versenken zu 
lassen, als hei Andern; in manchen Fällen sind die Prozesse 
kurz, in . ändern müssen sie verlängert werden. Es gibt v 
manche Personen, auf die der Magnetismus keine fühlbaren 
Wirkungen hat. Eine andere sehr erfolgreiche Methode ist, 
den Patienten bei der einen Hand zu nehmen, die andere auf 
sein Haupt zu legen und seinen Willen anzustrengen, wie in 
dem vorhergehenden Falle. 

„Aber verhältnissmässig Wenige von denen, welche in 
den magnetischen Schlaf versenkt werden, werden Somnam- 
bule oder Schlafwandler. Wenn eine Person in diesem Schlafe 
die Fragen ihres Magnetiseurs beantwortet, so befindet sie 
sich im Somnambulismus. Um den Patienten aus dem mag- 
netischen Schlafe zu erwecken, mache aufwärts gehende Be- 
wegungen mit Deinen Händen vor seinem Gesichte, mit dem 
Willen ihn zu erwecken, und er wird augenblicklich erwachen." — 

In allen Zeitaltern der Welt sind diese Wahrheiten an- 
erkannt und auf die Kranken und Leidenden angewendet 
worden. Es haben viele Individuen gelebt, deren physische ' 
und geistige Constitutionen sie vorwaltend befähigte, einen 
mächtigen Einfluss auf den Körper und Geist Anderer aus- 
zuüben — selbst bis zur Wirkung von Wundern und zur 
Heilung der. Lahmen und vom Schlage Befallenen. Aber 
während die Alten die inwohnende Kraft (oder den Magne- 
tismus) in der Heilung von Krankheiten anwendeten, glaubten 
sie unglücklicher Weise, dass menschliche Krankheiten von 
bösen Geistern oder Teufeln verursacht würden; und ob- 
gleich Swedenborg diesen Aberglauben als eine Wahrheit 
betrachtete, von welcher die Welt in jenen Tagen mannig- 
faltige Beweise gehabt hätte, so bin ich doch beeindruckt, 
ihn als ein grosses Hinderniss für die Offenbarung reiner 
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und wichtiger Principien anzuselieh. Ich glaube, dass selbst 
jetzt noch die Bewohner der Erde zu sehr unter der Herr- 
schaft der Unwissenheit und des Aberglaubens sieb befinden, 
um die höheren Wahrheiten der psychologischen Wissen- 
schaft zu verstehen. Iis ist Unwissenheit und falsche Er- 
ziehung, was den menschlichen Geist einen persönlichen Teufel 
erzeugen, und für ihn einen feurigen Wohnort von ungeheuren 
Dimensionen erbauen lässt. 

IJ n wi ssen heit ist der furchtbarste und gefährlichste Feind, 
mit dem der menschliche Geist zu kämpfen gezwungen ist. 
Sie steht beim Eingang eines jeden Pfades, welcher zu neuen 
Gefilden der Forschung leitet, und schreckt die uneingeweihten 
Abenteurer nach unerforschten Wahrheiten mit einer schreck- 
lichen Vorstellung von eingebildeten Dämonen und schauder- 
haften Folgen zurück. Daher versuchen die Menschen selten 
die Erforschung neuer Dinge, und die alten Dinge werden 
so zu fixen. Thatsachen und Wirklichkeiten in ihrem Geiste, 
welche zu untersuchen (von der Mehrheit der Welt) als ein 
gefährlicher Angriff auf geheiligten Grund und als ein Schimpf 
auf die Gelehrsamkeil und die Wahrheiten des Alterthums 
betrachtet wird. 

Der gelehrte und sehr gebildete Lord Ibicon bemerkte 
einst, als er sich einer ähnlichen Betrachtung hingab: — 
„Wenn falsche Thatsachen einmal im Gange sind, was 
durch vernachlässigte Untersuchung, durch die Beschönigung 
des Altertlmms und den Gebrauch, welchen man davon in 
Gesprächen macht, entsteht, so werden sie selten wieder 
zurückgenommen.“ — In Wahrheit kann man sagen, dass Drei- 
fünftel von Allem, was als ausgemachte Thatsache und 
Wirklichkeit in der Wissenschaft, in der Philosophie und 
in der Theologie geglaubt wird, nicht Thatsachen — 
sondern Dkhtuwjen sind, geheiligt und geweiht von dem 
Geiste des Altertlmms und durch die mächtige Sanction 'all- 
gemeiner Zustimmung. Wenn der Geist die Unwissenheit 
besiegt, so ist. der Sieg wirklich gross; denn Unwissenheit 

ist ein mächtiger Monarch, der durch eine erstaunliche Vcr- 
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bindung von Alterthum und Reichthum, Priestern und Volk 
auf seinen Thron befördert -und erhoben ist. Sein (leist ist 
„ Anarchie, und sein Regiment ist Tyrannei — seine Lehren 
sind eingebildete Thatsachen, und seine Beweisgründe sind 
Dogmatismen oder ansprechende und gebieterische Lehr- 
satzungen. Wenn der Leser ein Unterthan dieses Potentaten 
ist und in seinen Gebieten, in der Sphäre seines giftigen 
Einflusses wohnt, dann wird er seine Stirn verfinstern, wenn 
ich den Satz aufstelle, dass ein ])cn mdicher Teufel keine 
Thatsache, sondern nur eine Dichtung ist. Diese Be- 
hauptung erscheint für die Nerven der Sklaven der Unwissen- 
heit um so erschreckender, weil sie in geradem Widerspruch 
zu dem stellt, was sie für die positive Behauptung und - Be- 
stätigung Christi halten. Aller Jesus selbst sagte nicht, .was 
Matthäus und die anderen Jünger für ihn sagen, dass „er 
vom Geiste in die Wüste geführt wurde, um vom Teufel 
versucht zu werden" In der Bibel wird der Teufel als 
eine Persönlichkeit dargestellt/ die da spricht und Fragen 
stellt. An einer Stelle heisst es, dass „der Teufel ihn 
(Christus) mit sich nahm in die heilige Stadt und ihn aut 
eine Zinne des Tempels setzte;" und an einer anderen Stelle, 
dass, „der Teufel ihn auf einen überaus hohen Berg führte 
und ihm alle Reiche der WeP und ihre Herrlichkeit (?) 
zeigte;" und ebenso wird erzählt, dass der Teufel sich mit 
Christus unterhielt und Christus mit dem Teufel redete; und 
so wird dem Leser dieser Berichtender gesetzmässige Ein- 
druck beigebracht, dass ein persönlicher Teufel wirklich 
irgendwo existire und unumschränkte Macht besitze. Daher 
ist die Behauptung, dass' dieser Dämon eine Fiction oder 
Dichtung, und keine Thatsache ist, so lange diese That- 
sache durch solche Autorität behauptet und vom Alterthum 
uiuLvon der populären Beistimmung bestätigt wird, genügend, 
um den Zorn des Monarchen Unwissenheit aufzuregen und 
von Seiten seiner Unterthanen die bittersten Anklagen gegen 
dieselbe licrvorzurufen. 

Nachdem der Eindruck eingepflanzt war, dass ein Teufel 


irgendwo oxistirc, wurde es für ungebildete Geister leielit 
und .natürlich, alle ungewöhnlichen und ausserordentlichen 
physischen und geistigen Erscheinungen seinem speziellen 
Einflüsse zuzuschreiben. Wenn irgend ein Individuum ex- 
treme Nervcnthätigkcit, Unruhe, Verzagtheit oder sonst 
ausserordentliche Symptome in der Sphäre des Leibes oder 
des Geistes zeigte, so wurde deren Ursache der überwältigen- 
den Macht böser Geister zugeschrieben; und von solchen 
Individuen sagte man gewöhnlich, sie seien „vom Teufel be- 
sessen.“ Nachdem vollends die Meinung aufgekommen war, 
dass der Satan eine Persönlichkeit besitze und eine unbe- 
grenzte Kraft habe, sich in verschiedene Gegenstände und 
Thiere zu verwandeln und zu vervielfältigen, war es nicht 
schwer zu begreifen, wie er im menschlichen Körper wohnen 
und physischen Augen unsichtbar sein könne. Ich weiss, dass 
die Individuen, welche physische und geistige Krankheiten 
höllischen Ursachen zuschrieben, vollkommen ehrlich waren. 
Sogar im Herzen und mitten in den blühenden Gärten der 
Oivilisation, und obendrein im neunzehnten Jahrhunderte, gibt 
es noch Individuen, die, unbekannt mit der Philosophie der 
Krankheiten und seelischen Erscheinungen, die Ursachen einiger 
besonderen Nervenkrankheiten und clairvoyanter (hellsohcu- 
der) Erleuchtungen als satanische Wirkungen bezeichnen. Es. 
ist wirklich eine merkwürdige Thatsache, dass das, was man 
Magnetismus > PalhcUsnms, Psychologie und Clairvoyancc oder 
llcllschcn nennt, selbst noch von einem Fünftel seiner Schüler 
und gläubigen Anhänger in den Vereinigten Staaten als durch 
die mysteriöse Dazwischenkunft und den Einfluss des Teufels 
oder böser Ilöllcnmächtc herbeigeführt geglaubt wird. In 
Ansehung dieser Thatsachcn wäre es die höchste Ungerechtig- 
keit, Unehrlichkeit als einen Grund anzugeben, wcsslialb 
die Apostel Christi jede ausserordentliche Manifestation des 
Geistes oder muskulärer Kraft dem Satan zuschrieben; und 
die Juden waren gleichfalls ehrlich, wenn sie, als sie Christi 
neue Art und Weise sahen, Krankheiten (Teufel genannt) 
auszutreiben oder zu heilen, ausriefen: — „Er treibt die 
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Teufel aus durch Beelzebub, den Obersten der Teufel." — Ich. 
nenne das nicht Unehrlichkeit; ich glaube im Gegeiltheil, 
dass ihre tiefe Unwissenheit in der Wissenschaft der Psycho- 
logie und Physiologie die wahre Erklärung der Meinungen 
ist, welche sie über diesen Gegenstand hegten. 

Miltön fuhrt gedrängt die Klasse von Krankheiten an, 
welche der menschliche Geist aus Aberglauben satanischen 
Wirkungen zugeschrieben hat. Er lehrt uns; dass die Teufel, 
während sie mit ihren Opfern die Wüsten des Erebus durch- 
ziehen, „Krankheiten" Ursprung geben wie: 

„Grau’nvollen Krämpfen, foltorhaftcn Qualen, 

Anwandlungen herzkranken Todeskampfs, 

Und jeder Art von Fiebern, Convulsionen, 

Epilepsie’n und grimmigen Katarrhen, 

Auch inner’m Stein, Geschwüren, Colilc-Peinen, 

Dämon’scher Raserei, liintriiumender 
Melancholie, mondsücht’gor Tollheit, wie 
Ilinschmachtonder Abzehrung, Altersschwäche, 

Und weitem l’esteswüthen, Wassersucht, 

Und Asthma und rhcumat’schcm Glicdorrcisscn.“ 

Jesus, der mit jener erhabenen Kraft begabt war, welche 
allen menschlichen Geistern natürlich ist, die er aber bis zu 
einer unvergleichlichen Ausdehnung ausübte, trieb die ver- 
schiedenen Teufel aus, von welchen zahlreiche Individuen, 
die ihm folgten, besessen sein sollten. Die wahre Bedeutung 
dieses Heilverfahrens würde erscheinen , wenn der Bericht 
davon aus der Bibelsprüche in die gewöhnliche Ausdrueks- 
weise übersetzt würde. So wird von einem Weibe erzählt, 
welches seit zwölf Jahren am Muttcrblutilussc litt und statt 
besser zu werden, unter den Aerztcn beträchtlich schlimmer 
wurde; als sie aber von Jesus hörte, war ihr Glaube 
stark, dass er sie heilen könne, wenn ihr nur gestattet sein 
möchte, sich ihm zu nähern; und sie offenbarte ihren völligen 
Glauben, indem sic sagte: — „Wenn ich nur seine Kleider 
anrühren darf; so werde ich gesund sein." — Mit allem Eifer 
drängte sie sich durch die Menge, berührte sein Gewand und 
ward geheilt. Aber Jesus verstand jedenfalls die Wissen- 
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schuft der Physiologie und die Principien des Magnetismus 
und der Psychologie, und vielleicht auch etwas von der Macht 
des Glaubens besser als seine Nachfolger; denn während sie 
ihm die wunderbare Macht, Krankheiten durch göttliche oder 
andere Wirkungskräfte zu heilen, zuschrieben, wies er einfach 
ihre Unwissenheit zurück, indem er zu. dem Weibe in ihrer 
Gegenwart sagte: — „Tochter, Dein Glaube hat Dich gesund 
gemacht." — Jesus meinte damit, dass die Ursache ihrer 
Heilung mehr in ihr selbst, als in ihm lag; und zu gleicher 
Zeit schliesst noch seine Ilede ein, dass ein Thcil des Ueber- 
flusscs des Lebens (oder der „Kraft“) seiner Organisation in 
ihr System übergegangen sei, welcher unter ihren vorigen 
mangelhaften Kräften und Bewegungen wieder das Gleich- 
gewicht herstellte. (Siche Lueas 9, 43—48.) 

Es ist klar, wenigstens für den innerlich erleuchteten 
Geist, dass Christus Krankheiten, Satanc oder Teufel durch 
die Anwendung jener geistigen Kraft austriob, welche in unse- 
rem Jahrhundert unglücklicherweise „Thicrischer Magne- 
tismus“ genannt worden ist. Durch diesen längst entdeckten, 
aber neuerlich erst wiederbelebten geistigen Einfluss, wel- 
chen ein Individuum auf ein anderes auszuüben im Stande ist, 
wenn dieselben von Constitution in den Elementar-Principien 
ihrer Naturen einander angemessen oder ähnlich sind, sind 
die Menschen befähigt, 

Mit schwachen Fäden Tollheit stark zu fesseln, 

Mit Hauch und Worten Weh 1 und Schmerz zu heilen.“ 

Es ist augenscheinlich, dass Jesus den Schmerz mit An- 
hauchen und die Blindheit mit Lelim und Speichel heilte, 
besonders wenn Derjenige, welcher um seine Hülfe bat, vorbe- 
reitet war, seinen freiwilligen und heilenden Einfluss zu em- 
pfangen, indem er ein volles und vollkommenes Vertrauen zu 
seiner wohlwollenden Stimmung und ausserordentlichen Kraft, 
Beistand zu leisten, hegte. Ich kann nicht zugeben, dass Jesus 
Werke verrichtete, oder irgend ein anderes Individuum Werke 
verrichten sollte, welche die unveränderlichen Wirkungen 
• des Naturgesetzes überschreiten, aufhoben oder verletzen; 


aber icli bin ergötzt, wenn ich von Individuen höre, die ge- 
sonnen sind, nicht zu viel zu versprechen, aber den Menschen 
zu leisten, was sie leicht und auf natürlichem und nütz- 
lichem Wege können. So bewundere ich Jesus, dass er 
seinen' Jüngern und Nachfolgern ihre Unwissenheit verwies, 
indem er zu dem geheilten Weibe sagte, ihr „Glaube“ habe 
^ges und gemacht. J'ls ist gewiss der reinen Vernunft und 
Philosophie angemessen zu glauben, dass der Glaube ein 
Individuum eben so gut heilen, als tüdten kann. 

Wahrscheinlich hat der Leser von dem wohl verbürgten 
medicinischen Experimente gehört, in welchem ein Mann, 
der zum Tode verurtheilt war, nachdem man ihm die Augen 
verbunden, durch das blosse Ilcrabtropfen lauen Wassers 
von seinem Arm, anstatt seines Lebens- Mutes, von dem 
er glaubte, dass er es bereits durch seine geöffneten Adern 
verliere, getödtet. wurde. Es war sein Glaube, der ihn 
tödtetc; und es war des Weibes Glaube, der sie heilte 
die Ursachen dieser ungleichartigen Erscheinungen sind 
genau dieselben. 

Wenn die Ucbcrsetzer des Matthäus und andere christ- 
liche Geschichtsschreiber in ihren Angaben über Jesu Teufel- 
(cngl. devil, altd. Dübel-) Austreiben den Luchs taben D in 
letzterem Worte ausgelassen hätten, dann würden die Aus- 
leger leichtere Arbeit und die Gläubigen weniger Bestürzung 
gehabt haben, bei Entdeckung der Bedeutung der Bezeich- 
nungen: Satan, Versucher und Dämon; man würde alsdann 
Uobel (evil) durch das ganze Buch lesen, was erst den wahren 
Sinn gäbe, welchen das Wort , Teufel' (oder Dübel), wie es von 
Jesus in aramäischer Sprache ähnlich angewendet wurde, führen 
sollte. Ich habe gesagt, dass Personen, welche mit besonderen 
nervösen Krankheiten behaftet sind, ursprünglich für vom 
Teufel besessen gehalten wurden, — diese Meinung wurde 
auch von Denen unterhalten, welche eine schlechte und bös- 
artige Gesinnung hatten, — dass aber die Individuen, welche 
im Neuen Testamente als derart besessen erwähnt werden, 
mit Krankheiten behaftet waren, die als Mondsucht, Vor- 
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vücktlieit, Hypochondrie, St. Veits-Tanz, Apoplexie, Epilepsie, 
u. s.'w. bekannt sind, ist beinahe unbestreitbar durch die 
Beschreibungen erwiesen, welche in diesen Schriften über 
ihre Sprache und Handlungsweise gegeben werden. Und wie 
gezeigt worden ist, schrieben auch die Nachfolger Jesu die 
Ursachen dieser verschiedenen und befremdenden Krankheiten 
bösen Geistern zu; weil sie mit der Wissenschaft der Physio- 
logie und mit den verschiedenen Phänomenen nervöser Krank- 
heiten noclr ganz unbekannt waren. 

Die Symptome der Verrücktheit, Mondsucht und Epi- 
lepsie, (besonders der Verrücktheit), können nicht besser be- 
schrieben oder allgemein verständlicher erzählt werden, als 
bei Markus in den ersten Versen des fünften Kapitels seines 
Buches. Er sagt: — „Als Jesus aus dem Schifle kam, lief ihm 
ein Mann mit einem unreinen (kranken) Geiste entgegen, 
welcher seine Wohnung in den Gräbern hatte; und Niemand 
konnte ihn binden, auch nicht mit Ketten; denn er war oft 
mit Ketten gebunden gewesen, und die Ketten waren von 
ihm abgerissen, und die Fesseln in Stücke 'gebrochen worden: 
und Niemand konnte ihn bändigen. Und immerfort, Tag 
und Nacht, war er auf den Bergen und in den Gräbern, 
schrie und schlug sich selbst mit Steinen.“ — In der Absicht, 
des Lesers Geist mit den schrecklichen und dämonischen 
Wirkungen der Epilepsie oder fallenden Sucht bekannt zu 
machen, will ich ihn auf eine folgende Stelle dieses Buches 
hinsichtlich einer Beschreibung ihrer Symptome verweisen. 

Man wird daraus ersehen, dass diese Symptome ganz 
den Aeusscrungen der Muskelkraft ähnlich sind, welche die 
Begleiter Jesu als unfehlbare Anzeigen der Gegenwart des 
Satans oder böser Geister in verschiedenen Individuen auf- 
fassten., - 

Ich wünsche der Seele des Lesers die Ucberzeugung 
einzuprägen, dass der einzig wirkliche Teufel, welcher 
existirt, das Böse oder das Uebel ist, von welchem 'In- 
dividuen sowohl, als Gesellschaften besessen sind. Es ist 
unsre Pflicht, alle chimärischen und eingebildeten Speculatio- 
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neu über Teufel und mythologische Doctriuen aufzugeben; 
und wir sollten lernen, dass die einzige Methode, durch 
welche wir die Welt von diesen Uebeln (oder . Teufeln), 
welche Berge hoch angewachsen sind und kolossale Propor- 
tionen erreicht haben, erlösen oder befreien können, darin 
bestehe, die freigeborenen Triebe der Seele zu entfalten, zu 
erziehen, sie in harmonische Kanäle zu leiten und zu thun, 
was immer die Principien der „Natur, die Ermahnungen der 
Weisheit und die inwohnendc Gottheit unbedingt sanctioniren. 

Die Kraft des Einflusses auf Individuen und deren 
Heilung von verschiedenen Krankheiten durch das Mittel 
geistiger Einwirkung kannte man schon vor tausend Jahren. 
In Indien und Persien linden sich noch bis heutigen Tages 
Menschen, deren beständige Beschäftigung darin besteht, 
Krankheiten nach den Principien zu heilen, welche bei der 
Verrichtung jener erstaunlichen Wunder mitwirkten, die Jesus 
— diesem guten und darum grossen Reformator — zu- 
gcschricben werden! Wenn die Seele der Natur und ihren 
Principien treu ist, dann kann und wird Nichts ihre Gesund- 
heit, ihr Glück und ihre Macht, die erhabensten Wunder zu 
wirken, beschränken. Der treue Geist ist Gott gleich in 
fillen seinen Manifestationen. Solch ein Geist ist fähig, die 
mannigfaltigsten Erscheinungen der Natur zu erklären; und 
durch die Vermittelung ewiger Principien können sich seine 
Fähigkeiten sogar bis zur Wahrnehmung glänzender Sphä- 
ren entfalten, welche strahlen von Schönheit, Reinheit und 
Friedensfüllc! Wenn der Leser treu ist der Natur, (welches 
heisst, wenn er gegen sich selbst treu ist und gegen den 
göttlichen Geist), so kann er den Zustand seines Nächsten 1 
verbessern und die Menschen von vielen anscheinend unheil- 
baren Krankheiten heilen. Lasset uns Alle aufstreben zu 
diesem glorreichen Zustande geistiger Erhebung! 

Ich habe nun dargelegt, was mein Geist über die Philo- 
sophie der Gesundheit, der Krankheit und der therapeuti- 
schen (oder Ileil-) Mittel, welche die Natur als Agcntien in 
der Heilung von Krankheiten und zur Erhaltung der Gesund- 
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heit gewährt, zu sagen beeindruckt worden ist. Der Leser 
sollte hauptsächlich vor seiner Seele folgende drei Schlüsse 
behalten: — 

Erstens, Gesundheit ist Harmonie; zweitens, Krank- 
heit ist Unordnung; und drittens, die Heilmittel der Natur 
sind: — Kleidung, Nahrung, Wasser, Luft, Licht, Electricität 
und Magnetismus. 

Ich werde nun fortschreiten zur Anwendung der voran- 
gehenden Principicn auf die Erhaltung der Gesundheit und 
auf die" Heilung oder Verbesserung derjenigen wichtigen 
Krankheiten, mit denen Individuen, welche die Gesetze der 
Natur übertreten haben, mehr oder weniger behaftet sind. 

Pathologische Abthoilung. 

Die erste Abweichung von der Sphäre der Gesund- 
heit, oder die erste Uebertrctung derjenigen Naturgesetze, 
welche den Paradieseszustand des Menschen unterhalten und 
bewahren, ist unmittelbar von der Entwickelung jenes schwach 
negativen Zustandes begleitet, den man eine Verleältuny 
nennt. Die Erfahrung hat vielleicht schon jeden Menschen 
gelehrt, die Natur und die Tendenzen der einfachsten Er- 
kältung richtig zu erkennen. Gestellt, wie es der Mensch 
überall ist, mitten unter materielle Gegenstände und cirkuli- 
rendc Medien, welche Eigenschaften besitzen, Einflüsse aus- 
üben und Temperaturen haben, die seinen eigenen ganz un- 
ähnlich sind, ist er beständig häufigen Gegensätzen und Ver- 
änderungen, und folglich Krankheiten ausgesetzt. Es ist un- 
möglich, diese Unregelmässigkeiten der Temperatur ganz zu 
verbannen oder ihnen überhaupt zu entgehen. Die Verbin- 
dungen der Materie im Granitfelsen und die in der Atmo- 
sphäre sind den Verbindungen der Materialien im menschlichen 
Körper sehr ungleich. Daher sind ihre Temperatur und 
Einflüsse wechselnd und wirken verschiedentlich auf einander. 
Während des Gehens kommt der Körper mit der Temperatur 
der Erde in Berührung, wie mit der der Atmosphäre; ihre 
Einflüsse sind ungleichartig, und der Körper wird demgemäss 
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afficirt. Eine Vorhaltung zieht, man sich bisweilen zu, wenn 
man es am wenigsten erwartet 

Die Ursachen einer Verhaltung sind gewöhnlich atmo- 
sphärische Veränderungen. Das Aussetzen des Körpers an 
Ströme kalter oder selbst warmer Luft ist sehr ungesund. 
Wenn wir mit einem Gegenstand oder Medium in Berührung 
kommen, werden wir erwärmt und erkältet je nach der 
Quantität der geistigen Kraft und des Widerstandes, der in 
uns hegt, und gemäss der Temperatur des Gegenstandes, mit 
welchem wir in Verbindung stehen. Ein Austausch des Ein- 
flusses und der Temperatur beginnt unmittelbar, und beide 
Körper werden -afficirt. Der Vorgang beim Händeschütteln 
bietet eine Erläuterung. Wenn die Hand Jemandes kälter 
ist als. die seines Freundes, wird die letztere sie erwärmen, 
und umgekehrt. Der ähnliche Austausch der Temperatur 
zwischen den Menschen und den übrigen Gegenständen ist 
die Ursache der Erkältungen. Wenn die körperliche Tempe- 
ratur sehr erniedrigt wird, so werden Ausdünstungen und 
Ausleerungen verstopft, und in Folge dessen sammelt sich 
nicht nur Materie, sondern auch Hitze an, und das Resultat 
ist ein anhaltendes oder intermittirendes (Wechsel-) 
Fieber. 

Die Vorhaltung kann örtlich oder allgemein sein; das 
heisst, die atomischen Bewegungen oder Austauschungen 
können allgemein, oder besonders in dem Magen, der Leber 
und der Lunge gehemmt sein. Der wechselsweise Austausch 
der Theilehen wird durch körperliche Veränderungen in der 
Temperatur gestört und das Gleichgewicht der wirkenden 
Kräfte in einer entsprechenden Weise zerrüttet. Die Stockung 
der Theilehen wird in den Lungen eine Substanz entwickeln 
oder sich festsetzen lassen, welche Schleim oder Mukus heisst; 
und dieser wird die Luftzellen belasten, wenn er nicht aus- 
geworfen wird, und zur Entwickelung einer Lungenkranklreit 
oder Auszehrung fortschreiten. Verkältungen sind die Ur- 
heber der Auszehrung. Ihre beginnenden Manifestationen 
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.sollten daher beobachtet und die Temperatur wieder her- 
gestellt werden, um .schrecklicheren' Folgen vorzubeugen. 

I)v‘ Symptome oder Kennzeichen einer Verkultnny oder 
eines Schnupfens beweisen folgerichtig, dass das System in 
die erste Phase eines eleetrischen Zustandes geworfen worden 
ist. Das geistige Princip ist durch die oben beschriebenen 
. äusserlicheii Ursachen gestört; es ist von den serösen Mem- 
branen und Hautdecken zu den inneren Membranen der 
empfänglichsten und am meisten ausgesetzten Lokalitäten 
zurückgetricben; und das Alkali erhält das Uebergewicht 
über die eigentlichen Säuren , und positiven Kräfte. Lasst 
uns aber einen Blick auf die Folgen dieses Zustandes werfen. 
Wenn die Vorkältung allgemein ist, so sind die ersten Em- 
pfindungen durchkriechende Kälteschauer, dumpfes Weh, 
scharfer Schmerz, Engbrüstigkeit, Uebclkeit, Mangel an Kraft, 
Müdigkeit, Athembeschwordc durch die Nase, Schmerz im 
Kopfe oder Kopfweh. Dieses sind die unmittelbaren Symp- 
tome. Sowie aber die Vorkältung oder der Schnupfen vor- 
rückt, entfalten sich neue Gestaltungen und zeigen deutlich 
eine Annäherung an Auszehrung. Das zweite Symptom ist 
Heiserkeit; diese wird durch eine saure Lymphe oder einen 
sauren Schleim verursacht, der sich über die Trachea oder 
Luftröhre verbreitet und den Luftweg über die Theilc ver- 
stopft, deren Vibration (oder Zittern) sonst deutliche Töne 
hervorbringen würde. Das dritte Symptom ist Husten. 
Wenn die Heiserkeit durch die Nachlässigkcifdcs Individuums 
zunehmen durfte, so entzündet sie die Bronchial- (Luftröhren-) 
Gewebe und die inneren Membranen oder Häute der Luft- 
röhre, und’ dieses verursacht eine spasmodische (krampfhafte) 
Zusammenziehung des Zwerchfells — was man Husten nennt. 
Das vierte Symptom ist spasmodisches Asthma (krampfhaftes 
keuchendes Athmen oder Engbrüstigkeit), welches eine Con- 
eentration der vorigen Symptome ist. Das fünfte Symptom 
ist Tuberkelbildung und Abzehrung oder Auszehrung der 
Lungen, auch Schwindsucht genannt. 

Wie deutlich ist es, dass eine Störung eine andere er- 
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zeugt, oder hervorbringt! Eine anfänglich einfache Verhaltung 
(oder ein leichter Schnupfen) wird sich zuweilen zu einer 
Verbindung der schrecklichsten Krankheiten vermehren und 
fortpflanzen. So entstehen aus der ursprünglichen Störung 
der geistigen Kräfte, welche sich eben darin zeigt, was man 
eine Vorhaltung (oder einen Schnupfen) nennt, nicht selten 
Asthma, Gatarrh (Schnupfenfieber), Bronchitis (Luftröhren- 
entzündung) und Abzehrung; insofern nun aber Erkältung 
ein Symptom dieser ersten Abweichung des Systems von dem 
Zustande der Harmonie ist, ist es vernünftig, wenn die Ge- 
sundheit nicht schnell wiedcrhorgestellt wird, wenigstens der 
Entwickelung von beinahe jeder Krankheit, zu welcher das 
Individuum konstitutionell priidisponirt ist, vorzubeugen. Ich 
kenne wirklich keine Krankheit, welche nicht die eben be- 
trachtete Störung zu ihrem Grunde oder zu ihrer erzeugen- 
den Ursache hätte. Aber lasst uns jetzt an cjno Abweichung 
von der einfachen Erkältung denken, welche die häutige 
Bräune (oder Croup) heisst. 

Kleine Kinder wie Kinder von vorgerückterem Alter sind 
verschiedenen Entwickelungen von Symptomen unterworfen 
— dem Keuchhusten, der Kehlsucht, der Influenza 
(einem ansteckenden Schnupfen lieber, auch Grippe genannt) 
und der Bräune. Der Keuchhusten und die häutige Bräune 
(der Croup) sind ihre ernstesten Leiden in Folge von 'Ver- 
haltung. Diese Krankheiten, oder richtiger, organischen 
Störungen entspringen nur allein aus einem Wechsel der 
Temperatur, einer Stockung der atomischen Bewegung und 
aus einer daraus folgenden Anhäufung von Hitze und Stoff, 
welchen zu widerstehen, oder welche zurückzudrängen die 
Lungen nicht die Kraft mehr haben. Insofern diese ver- 
schiedenen Wirkungen ihren Ursprung in Erkältung haben, 
sollte die Behandlung in allen Fällen ziemlich gleichmiissig 
sein — nur etwas abweichend, je nach dem Alter des Patien- 
ten, der Form seiner Tfrankhcit und seiner Temperamentsart. 

Das beste Verhüllen im Beginn einer Vorhaltung, wenn 
die verschiedenen Symptome bemerkt werden, besteht darin, 


eine knappe, solide (derbe) und schwach reizende Diät zu be- 
ginnen. Wenn das System in irgend einem Grade des nega- 
tiven Zustandes, der von Verhaltung kommt, sich befindet, 
ist es sehr Unrecht, reichliche Quantitäten von Nahrung zu 
gemessen. Fast alle ursprünglichen Störungen in dem Orga- 
nismus können durch angemessene Aufmerksamkeit auf Nah- 
rung und Kleidung bewältigt und beseitigt werden. Der 
Leser hat gewiss die Erfahrung, dass, wenn eine Verkältung 
vorhanden ist, die Lungen mit negativen Anhäufungen be- 
laden und ungefüllt sind, die Kehle innen entzündet ist, die 
Drüsen vergrössert sind, der Kopf gedrückt und schmerzend 
ist. Sollte nun das Individuum keine Aenderung in der 
Qualität und Quantität der Nahrungsmittel vornehmen, welche- 
es gewöhnlich seinem Magen übergibt, so ist es gewiss, dass 
ihm die Erkältung viel länger anhaften wird, als dies sonst 
geschehen sein würde) und dass die sich vielleicht in ernstere 
und bedenklichere Beschwerden auflösen wird. Ja, die ge- 
wöhnliche Meinung, dass „eine Erkältung füttern" der geeig- 
nete Weg sei, sic zu besänftigen oder zu heilen, ist sehr 
irrig. Gegen diese Behauptung können zwar die wieder- 
holten Erfahrungen vieler kräftigen Constitutionen angeführt 
werden ; aber dessenungeachtet bleibt es wahr, dass das Essen 
grosser Quantitäten von Nahrung dahin führt, dass sich 
mehr scldeiinig-eitrige Materie in der Brusthöhle erzeugt 
und absetzt. Wenn Jemand eine Erkältung durch reichliches 
Essen bezwingt, so ist dies der Kraft der Eingeweide und 
des Systems im Allgemeinen, und nicht der Behandlung zu- 
zuschreiben; darum sollte dieses Verfahren alsbald aufgegeben 
werden, da oft Skrofeln und verschiedene Hautkrankheiten 
dadurch erzeugt werden. 

Nahrungsstoffe, welche man zu vermeiden hat, 
sind: — Schweinefleisch, Kalbfleisch, Rindfleisch, Schöpsen- 
fleisch, Wild, Geflügel, gerührte Kartoffeln, Butter, Käse, 
Desserts und Rasteten jeder Art. 

Nahrungsartikel, deren man sich sparsam be- 
dienen kann, sind: — Reis, Gerste, Mais, ungesäuertes 
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Brod, WeizcngriUze, abgesottencr Fisch und jede Art von 
mehligen Zusammensetzungen und Bereitungen, ausgenommen 
Pudding und andere Fasteten. Und hier lasst mich dem 
Leser folgenden Grundsatz einprägen, — dass Nahrung 
und Kleidung die natürlichen Heilmittel bei Behandlung 
von Verhaltung sind. Wenn das geistige Prinzip, welches 
durch atmosphärische Wechsel und andere Ursachen aus 
seinen eigentlichen Lagerstätten vertrieben worden ist, sich 
nur bomiihen darf, wieder ein Gleichgewicht herzustellen, 
ohne durch mangelhafte Kleidung gehindert, oder durch , 
Nahrungsmittel aufgehalten zu werden, so ist es gewiss, dass 
dann das Individuum in kurzer Zeit in die Sphäre seines 
Wohlbefindens zurückgebracht werden wird. Es ist besser, 
vier und zwanzig Stunden gar nicht zu essen; und wenn die 
nächste Mahlzeit genommen wird, ist cs unwiderruflich nöthig, 
dass die Verdauungs-Organe nur mild in Anspruch genommen 
werden, ihre gewöhnlichen Funktionen zu verrichten. Daher 
sollte die Nahrung durchaus wohl gekaut werden und die 
Quantität nicht so reichlich sein, um den Anforderungen des 
Appetits zu genügen. In der That sollte das Individuum 
aus einleuchtenden Gründen mehrere Tage lang nur geringe 
Quantitäten von Nahrung und Getränk zu sich nehmen. 

(Jur dar Verkältuiuj. — Jedermann woiss-, wie eine ein- 
fache Erkältung zu behandeln ist, oder wenn er es noch nicht 
weiss, sollte er es doch auf der Stelle lernen. Der Zweck, 
den man im Auge haben muss, ist: die Temperatur und das 
Gleichgewicht der Bewegungen und thätigen Kräfte wieder 
hcrzustellen.' Da die Symptome anfangs schwach sind und 
dann stärker werden, so .wird es angemessen sein, das System 
zu behandeln, als wenn eine schwere Krankheit im Anzüge 
sei. Der Kranke sollte ein warmes Bad nehmen, theilwcisc 
oder allgemein den Kopf mit kaltem Wasser waschen und sich 
sogleich in’s Bett zurückziehen. Diese Behandlung und Sorg- 
falt vor Aussetzung an die kalte Luft auf ein Paar Tage 
wird fast immer die Gesundheit des Patienten wieder h er- 
stellen. Wenn Heiserkeit oder Husten stattfindet, so lege 
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man bei Nacht zwischen die Schultern ein kleines Pflaster 
von burgundischom Pech (der harzige Saft von Abies com- 
munis, der gewöhnlichen Fichte oder Rothtanne, auch Weiss- 
pech genannt) und trage dieses mit gelegentlicher Erneue- 
rung zehn bis zwölf Tage. Ein Flecken geölten Seidenzeugs, 
auf dieselbe Weise angelegt, ist ebenfalls crspriesslich, wenn 
nur die Ausdünstung, welche sich darunter anhäuft, täglich 
abgewischt wird. 

Kinder, welche von der häutigen Bräune (dem Group) 
oder vom Keuchhusten geplagt sind, sollten in der möglichst 
zartesten Weise behandelt werden, da viel Medicin sie lebens- 
länglich beeinträchtigen wird. Zuerst sollten warme Um- 
schläge auf die Brust und die Kehle gemacht werden. Flanell, 
in warmen Branntwein geweicht, ist gut; oder ein kleines 
Säckchen mit stark abgekochtem Hopfen, welches in der 
Abkochung häufig gesättigt werden muss. Geölte Seide, auf 
dieselbe Weise angelegt, ist gut beim Keuchhusten und wird 
zuweilen beim Croup gut thun. Für beide Zufälle kann ein 
Conserve (eingemachtes Mittel) von pulverisirten wilden, 
weissen Rüben (Wasserrübe oder Turnip, Brassica Rapa), mit 
so viel Honig, um einen Syrup daraus zu bilden, bereitet und 
mit beträchtlichem Vortheil eiilgegeben werden; es wird den 
dicken, zähen Schleim, welcher das Kind zu ersticken droht, 
auf lösen. 

Das beste Heil- und Vorbeugungsmittel gegen den Croup 
(oder die häutige Bräune) besteht darin, die allgemeinen Aus- 
leerungen offen, die Brust warm zu halten und sich dabei, 
wie in einer Erkältung, reichlicher und fetter Nahrung zu 
enthalten. Die populäre Praxis — als Aderlässen, Blasen- 
ziehen, Schwitzen — ist nicht gut in dieser Beschwerde, 

• sondern das Einfachste ist das hülfreichste ; und die wissen- 

schaftlichen Praktiker sehen dies immer mehr ein und be- 
| ginnen ihre Praxis demgemäss auch einzurichten. 

| Ich möchte dem Kranken die absolute Nothwendigkeit 

einschärfen, eine Verkältung, sobald sie sich andeutet, auf- 
zuhalten; er wird so schlimmeren Entwickelungen Vorbeugen 

Dio grosse Harmonie. I. Der Arzt. 20 

j 
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mul den kostbaren Lohn seiner eigenen Schnelligkeit und 
Klugheit ernten. 

Kalte Kxtvemitäten oder Glied maassen zeigen, 
dass das System in einem schwach negativen Zustande ist, oder 
dass vielleicht gewisse Theile der inneren Struoturen ernstlich in 
Unordnung, und krank sind. Aber es ist absolut gewiss, dass 
kalte Füsse ein Beweis sind, das die geistigen Kräfte ziem- 
lich gestört sind, was* stets der Entwickelung verschiedener 
Beschwerden vorangeht. Jeder Mensch weiss, was es heisst, 
kalte Füsse zu haben. Junge und Alte erfahren zuweilen 
die Unannehmlichkeit und störende Empfindung, welche von 
dieser kleinen Plage entstehen. Die Jugend ist in der Schule 
durch kalte Füsse gestört, der Alte ist im Bette schlaflos vor 
kalten Füssen, der Student wird in seiner Kammer von 
kalten Füssen gequält — kalte Füsse stören- zuweilen Jeder- 
mann, und jeder Mensch wird verstehen-, was ich meine, 
wenn ich meine Absicht ankündige, diese Beschwerde in Be- 
tracht zu ziehen. Obgleich es nur eine kleine Störung in 
der physischen Temperatur ist, so ist es docli eine sehr un- 
erträgliche und unbehagliche. Anfangs kann die unangenehme 
Beschwerde unabhängig von irgend einer organischen oder 
functioneilen Unordnung existiren, aber sie ist billig, die- 
selben nach Umständen zu entwickeln und in’s Leben zu 
rufen. Die Plage mag an sich selbst gering und unbedeutend 
sein — und so ist es auch — aber sie. kann grosse und 
wichtige Folgen entwickeln und thut dieses häutig. Da ich 
nun der Meinung bin, dass, um das Ganze irgend einer 
Structur vollkommen und harmonisch zu machen, dessen 
Theile und kleinsten Ergänzungsstückchen entsprechend voll- 
kommen sein müssen, lenke ich meine Aufmerksamkeit, als 
ein Arzt des Leibes, auch auf seine kleinsten Störungen. 

Dir Ursache kalter Füsse 7 wie von jeder andern in der 
Natur oder in technischen Schulen bekannten Ungesundheit, 
ist ein Mangel an Gleichgewicht in der physischen Temperatur 
— der zuweilen von einem Mangel des Blutes in diesen 
Theilen — zuweilen von einer, Absorption des bewegenden 
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Princips in das Gehirn — oder, in nocli genaueren Worten, 
von der Absorption des Geistes aus den Extremitäten der 
, Organisation in die verschiedenen Werkzeuge des Denkens und 
Fühlens herrührt.. Die sccundären Ursachen der kalten Füsse 
sind daher starke und langanhaltendc Geistest.hätigkcit. 
Jedes Ding, welches mächtig auf den. Geist und die Gefühle 
eimvirkt., sei es Studium oder Leidenschaft* wird die geistige 
Essenz und den lohenden Strom (das Blut) von dem Um- 
fang und den Extremitäten nach dem Mittelpunkt und den 
oberen Theilon des Körpers ziehen; und dies wird kalte Füsse 
und Itänd.c in einer grösseren oder geringeren Ausdehnung 
j (! 11 ach der Empfänglichkeit der verschiedenen Individuen 
hervorbringen. > 

Eine, andere sehr bekannte und allgemeine Ursache kalter 
Füsse ist Aussetzung an schneidende Winde, kalte* liegen, 
heftige Froste und tiefen Schnee während der Herbst-, Wintcr- 
und Frühlingsmonate. Der Leser wird mir erlauben, die 
Wahrheit dessen darzuthun. Es gibt eine grosse Anzahl 
Kinder, Männer und Weiher, welche sehr arm sind und in 
Folge dessen mitten unter entkräftenden und entmuthigenden 
Verhältnissen leben — welche täglich genöthigt ‘ sind, die 
Strassen der Städte und die dornigen, blumenlosen Pfade 
des gegenwärtigen socialen Lebens zn betreten — ohne gute 
Schuhe und Strümpfe zn besitzen, wenn, sie überhaupt eines 
oder das andere haben. Ich denke, es bedarf keiner inneren 
Wahrnehmung, sondern nur der christlichen Liebe und des 
Gemeinsinns, um Kenntniss von dieser Thatsache zu erlangen* 
noch ist es nöthig, innere Weisheit anzuwenden, um die Kälte 
der Füsse der. Armen zu beweisen, noch die Missionare aller 
Sectcn an die absolute Nothwendigkeit zu erinnern, ihre 
Liebe und Neigung, Gutes zu thun, Nackte zu bekleiden. 
Kranke zu heilen, die Augen der physisch und geistig Blinden 
zu öffnen und Sünde und Elend auszurotten, dadurch zu be- 
zeigen, dass sie ihre Bemühungen auf die Städte, Flecken 
und Gemeinden beschränken, in welchen sie glücklicherweise 
wohnen. 
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Es ist von nur wenig Folge für den, der an kalten Füssen 
leidet ; welche besonderen Ursachen oder Gründe noch ange- 
führt werden; diese so zu machen, wenn er nur in den Besitz 
solcher Belehrung gesetzt wird, die ihn befähigt, diese Stö- 
rung zu heilen. 

Kalle Fii$$e können geheilt und in den meisten Fällen 
verhütet werden, ^venn der Mensch seiner Stellung, Beschäf- 
tigung, seinen Gewohnheiten und geistigen Störungen beson- 
dere Aufmerksamkeit widmet; und auch dadurch, dass er die 
unermesslichen Vortheile benützt, welche von Kleidung, Nah- 
rung, Wasser und Fiele tricität herzu leiten sind. 

Wenn die Kälte der Fiisse das Resultat tiefer Studien, 
oder geistiger Aufregungen, oder irgend einer bekannten 
Krankheit ist, so würde ich Folgendes als ein cmpfehlungs- 
werthes Specificum vorschreiben: Gemäss der Grösse der 
Sohlen der Schuhe oder Stiefel, die Ihr tragt, verschafft Euch 
zwei Kupfer- und Zinkplatten. Die Kupfer platte muss (wie 
es in der Section über Dyspepsie vorgeschrieben ist), auf die 
Zinkplatte etwa einen halben oder drei Viertel Zoll breit 
aufgefalzt werden, und diese Auffalzung muss in die Höhlung 
des Fusses zu liegen kommen. Die Philosophie der Vor- 
schrift ist diese: Zink und Kupier erzeugen gleich vielen 
anderen Metallen, wenn sie so innig zu einander gesellt sind, 
ein elektrisches Fluidum. Dieses b luiduni ist fähig, sich fast 
unmittelbar mit dem Leben und den geistigen Kräften des 
menschlichen Systems zu assimiliren; und indem es sich be- 
ständig in das System, wo Kälte und schwache Bewegungen 
herrschen, einführt und in dasselbe eindringt, wird eine leb- 
haftere Bewegung erzeugt; und diese zieht das innere 
Prin cip wieder zu jener besonderen Stelle zurück und stellt 
so das Gleichgewicht der physischen Temperatur wieder her. 

Da ich indess besorge, der Leidende möchte die An- 
ordnung dieser Metallplatten nicht vollkommen verstehen, so 
will ich die Anweisung einfacher angeben. Die Zink- und 
Kupferplatten sollten ungefähr so dick sein, wie Weissblech- 
Tafeln. Die Kupferplatte sollte von den Zehen bis zur Mitte 
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des Fusses sich erstrecken, und das Zink sollte von der 
Ferse bis zur Fussmitte reichen, wo sie ineinander gefalzt 
oder zusammengeschlossen werden müssen — gerade so wie 
Zink- oder Weissblech-Tafeln zusammengefügt oder gefalzt 
werden, mit denen man die Dächer der Häuser eindeckt 
Ich würde ratlien, dass die Platten der Gestalt des Fusses 
angepasst würden, indem man sie auf einem Schuhmacher- 
Leisten formte oder in die Gestalt der Sohle hämmerte. 

Diese Platten können auf den Sohlen der Fiisse im Bett, 
in der Studirstube oder im Comptoir getragen werden. Die- 
jenigen, welche mit kalten Füssen behaftet sind, sollten diese 
Platten auch bei Nacht tragen. Man sollte sie zuvor erwär- 
men, ehe man sie anlegt; und die Füsse werden in einer 
Stunde behaglich warm sein. 

Ich bin beeindruckt, dass die sicherste Cur oder .Vor- 
beugung für diese Plage das Baden der Füsse in Wasser 
jeden Abend und jeden Morgen ist. Die Temperatur des 
Wassers sollte für die erste Woche gegen 70° Fahrenheit*) 
betragen; in der darauf folgenden sollte sic permanent auf 
60° F.**) reducirt werden, und so sollte man sechs bis acht 
Wochen lang fortfahren. Die Füsse sollten im Wasser andert- 
halb Zoll untergetaucht sein, vor der Atmosphäre durch Decken 
gut geschützt werden, bei einer Sitzung fünfzehn • Minuten 
im Wasser bleiben und durchaus von einer anderen Person 
abgetrocknet und gerieben oder mit der Hand gestrichen 
. werden. Dieses wird das Gleichgewicht unter den umlau- 
fenden und herrschenden Kräften der Organisation wieder 
her, stellen; und der Zustand und die Einsicht des Individuums 
wird sich im Verhältnisse zur Vervollkommnung seiner Ge- 
sundheit. verbessern. 

Diejenigen, welche keine Platten bekommen ' können, 
mögen ihre Füsse mit rothem Pfeffer (Capsicum annuum, auch 
Beissbeere oder spanischer Pfeffer genannt) und Kampher- 


*) (= -f IG® Keaumur ~ 21° Celsius). 

**) (=. + 12® ß. = + 15° C.) 
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Gummi (Harz vom Kamplierbaum, Laurus Camphora, in Gliina 
und Japan einheimisch), in gleichen Quantitäten, fein pulve- 
risirt, oder auch mit Blut-Wurzel (auch Rothwurzel, Badix 
Sanguinariae, aus den nordamerikanischen Wäldern als Drogue 
zu uns kommend), oder Lorbecrbaum-IUndc, nebst Kampher, 
zu denselben Verhältnissen,, wiederholt reiben. Einfacher 
Branntwein und Senf- Samen sind ein vortrcfllichos Mittel 
gegen die kalten Fiisse, wenn man sie zum Baden derselben 
kurz vor dem Schlafengehen benutzt.' Ich behandle die ein- 
fache Plage der kalten Eüssc nicht als eine Krankheit. Sie 
kann jedoch eine Krankheit genannt werden. Sie wird durch 
dieselben Ursachen herbeigeführt, welche bei der Entwicke- 
lung des heftigsten Fiebers oder der verluLngnissvollsten 
Krankheit thätig sind, — verschieden nur an Wichtigkeit 
und Stärke von fast allen anderen Störungen, weil sic von 
den natürlichen Functionen und Verbindungen der inneren 
Organe ganz entfernt ist. 

Aber es gibt noch eine andere Plage, welche einen ne- 
gativen Zustand des Körpers anzcigt — nämlich den Zahn- 
schmerz oder Odontalyia. Es sollte übrigens dabei in Ge- 
danken behalten werden, dass örtliche Entzündungen Zeichen 
vpn besonderen Anhäufungen von Säuren und positiven 
Kräften in besonderen Organen und Localitätcn sind. Wenn 
daher der Patient von einer Entzündung an der Basis oder 
in den Nerven des Zahnes leidet, so rührt dies von einer 
unpassenden Anhäufung des spirituellen oder vitalen Princips 
an jener besonderen Stelle her. Mit anderen Worten, der 
Nerv ist in einem positiven oder gereizten Zustande in 
I olgo einer vorhergegangenen allgemeinen Störung in der 
Lcbcns-Circulatiom 

Die Structur und die Functionen der menschlichen Zahn- 
organisation haben die Talente und die Aufmerksamkeit vieler 
gelehrten und würdigen Geister beschäftigt, und ihre ver- 
schiedenen Entdeckungen haben zu einer verlässigen Wissen- 
schaft geführt. Die Krankheiten und Mängel, welchen diese 
Organisation unterworfen ist, haben binnen einigen Jahren 
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zu einer sehr einträglichen Beschäftigung Anlass gegeben. 
Eine schöne Reihe von Zähnen ist eine schöne und nützliche. 
Zierde — schön, weil die Jugendlichkeit und das symmetrische 
Aussehen der Wangen und des Gesichts durch ihr Vorhanden- 
sein erhalten wird, und weil sie dem Zwecke des Kanons oder 
der Zubereitung der Nahrung für die allgemeine Assimilation 
dienen. Die Jugend setzt nur einen geringen Werth auf den 
Besitz eines schönen und wohl entwickelten Gebisses; aber 
Diejenigen, welche mehr vorgerückt, verfeinert und erfahren 
— zur Betrachtung und Schätzung des Nutzens der Dinge 
herangewachsen sind, fühlen, was es heisst, im Besitze von 
Zähnen zu sein, oder deren keine mehr zu haben. 

Aber man hat grosse Fortschritte gemacht in der Ent- 
deckung der verschiedenen Ursachen, welche auf die llervor- 
bringung von Zahnweh und .auf die Zerstörung der Zähne 
wirken; doch bleiben die besten und sichersten Mittel und 
Hülfen, um diese höchst quälende und entnervende Blage zu 
verhüten und zu heilen, noch zu entwickeln übrig. Mein 
Zweck ist jedoch gegenwärtig nicht, mich auf die Structur 
und den. Nutzen des Zahnwerks einzulassen, sondern nur 
etwas über die Ursachen des Zahnwehs (der Odontalgia) 
und über die schnellsten und wirksamsten Mittel festzustellen, 
durch welche die Heilung und Verhütung desselben erfolgt. 

Die Ursachen des Zahnschmerzes sind im Allgemeinen, 
wenn man sie äusserlich in Bezug auf den Körper betrachtet, 
atmosphärische Veränderungen; aber diese Einflüsse oder 
Ursachen sind bereits in der Erklärung einer Vcrkältung 
enthalten, welche ich als die erste Abweichung von der Sphäre 
der Gesundheit zu betrachten beeindruckt bin. Wenn- wir 
den Ursachen des Zahnwehs im Körper nachzuforschen an- 
fangen, so entdecken wir, dass die primären, sccundären und 
tertiären Ursachen desselben, .wie von jeder anderen Blage, 
in Temperatur- und atomischen Störungen des Geistes 
bestehen. Diese Störungen finden in dem allgemeinen Systeme, 
oder in der Aggregation von Organen und Functionen Statt, 
welche man die thierische oder menschliche Ockonomie nennt; 
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und wie icli schon öfters bemerkt habe, ist das schwächste 
Organ oder der schwächste Theil jener Oekonomie der Sitz 
der sichtbaren Krankheit. Häufige und beständige Wechsel 
in der Temperatur des Organismus wird man natürlich zuerst 
eine „Erkältung" nennen; wenn aber die Lungen das schwächste 
Organ unter allen inneren Eingewcidcn sind, dann kann sich 
ein Druck, eine Vollheit, ein Husten, ein Blutsturz und eine 
tuberkulöse Auszehrung als Folge entwickeln. Andererseits, 
wenn der Kopf der schwächste Theil sein sollte, würden sich 
dann Katarrh, Drücken, Kopfweh, ein heftiger Schmerz, Gc- 
sichtsschmcrz (tic-dolorcux), inflammatorischer (entzündlicher) 
oder zelliger Rheumatismus und Congcstion (Blutandrang 
nach dem Kopfe), einzeln oder in einem Zustande von Ver- 
bindung, entwickeln; aber wenn die Zähne zu den schwäch- 
sten und, empfindlichsten Organen in der ganzen Struetur 
gehören, dann wird eine, oder es werden sich alle von den 
verschiedenen Species und Phasen des Zahnwehs mit allen 
ihren charakteristischen peinlichen Schmerzen entwickeln. 
Dies ist gewiss eine klare und natürliche Vereinfachung der 
primären Ursachen der Krankheit, da sie die Seele von jener 
Vervielfältigung und Verwickelung von Kunstaüsdrückcn be- 
freit, mit welchen in der Wissenschaft der Physiologie und 
Pathologie scholastische und oberflächlich wissenschaftliche 
Praktiker umherwerfen. 

Gewöhnlich herrscht in den Membranen . und Geweben 
in der Nähe des Zahnes zu der Zeit, wo er zu schmerzen be- 
ginnt, eine schwache Hitze oder Entzündung. Diese un- 
gewöhnlich hohe Temperatur erregt die Theilchen der Materie 
in dieser Gegend zu unnatürlicher und übertriebener Bewe- 
gung — diese schnelle Bewegung reizt und drängt nicht bloss 
die Nerven und verursacht heftige Schmerzen, sondern be- 
schleunigt auch den Process des Untergangs des Zahnes. 
Diese Zerstörung kann an der Basis oder Wurzel des Zahnes 
beginnen, in welchem Falle der Schmerz durch das verur- 
sacht wird, was man Eiterung nennt. Manche Zähne haben, 
keine Neigung, den Process ihrer Zerstörung so weit vor- 
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rücken zu lassen, dass Eiterung entstände, denn zuweilen 
wird die Wirkung der Temperatur auf die Tlieile und Theil- 
clien gehemmt und aufgehaltcn, und in einem solchen Falle 
ist das Leiden rheumatischen oder nervösen. Ursachen 
zuzuschreiben und wird gewöhnlich in solcher Beziehung be- 
handelt. In Folge davon, dass die Aerzto die fortschreitende 
Entwickelung der Krankheit nicht gehörig erforscht und ver- 
standen haben, sind die verschiedenen und unbedeutenden 
Varietäten des Zahnwehs mit Bezug auf ihre primären, se- 
cundären und tertiären Ursachen unnützer Weise mit den 
Namen: „rheumatica, hystcrica, gravidarum, scorbutica, eariosa, 
catarrhalis“ etc., belegt worden; während die einfache Wahr- 
heit die ist, dass eine allgemeine geistige Störung und ein 
Wechsel der Temperatur unter den Stoffthoilchon jener be- 
sonderen Localität die ursprüngliche und fortwirkende Ursache 
jeglicher Veränderung von vorkommendem Zahnschmerz ist. 

Und hier fühle ich mich bewogen, zu bemerken, dass 
Swedenborg sich etwas von der Sphäre der Wissenschaft und 
Philosophie, in welcher er last beständig während des grösseren 
Theils seines irdischen Lebens verweilte, entfernt haben dürfte, 
wenn er seinen Zahnschmerz geistigen Wesen zuschreibt. 
Denn materielle Wirkungen werden immer von entsprechenden 
Ursachen entwickelt, und diese Ursachen von noch feineren, 
und so kann die Kette Glied für Glied verfolgt werden, bis 
wir zu den bewegenden Elementen des grossen positiven 
Geistes gelangen, — aber Geister verursachen niemals der- 
gleichen geringfügige und fühlbare Wirkungen, wie solche 
ihnen in diesem Falle von dem schwedischen Theologen zu- 
gesebrieben wurden. 

Die Symptome des Zahnschmerzes erfordern nun wenig 
Aufmerksamkeit. Fürwahr, der einfache Zahnschmerz selbst 
ist ein Symptom, das gleich gut verstanden wird von dem 
daran Leidenden wie von dem Arzte; aber cs gibt dabei 
Symptome, die den wirklichen Fortschritt der Zersetzung 
charaktcrisircn, welche, als Einleitung für die geeignetste 
Behandlung, zu unterscheiden und zu bestimmen sind. 
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Wenn die Beschwerde aus nervösen Unordnungen ent- 
springt, so bestehen die Symptome in Empfindungen von 
augenblicklicher Erweiterung der Zähne und der damit ver- 
bundenen Theile; in klopfendem Schmerz — unerträglichem 
Iteissen und Ziehen — gelegentlichem Aufhören des Schmerzes 
und plötzlichem Wiederaufleben desselben — darin, dass der 
Schmerz sich nicht an einen besonderen Zahn heftet, sondern 
sich längshin durch die pnstossenden Ziilme und die Kinn- 
laden erstreckt, indem er es so dem Leidenden fast unmög- 
lich macht, den Zahn zu unterscheiden, in welchem der 
Schmerz vorzüglich seinen Sitz hat. 

Wenn das Zahnweh durch rheumatische und chro- 
nische Leiden verursacht wird, sind die Symptome dumpfe, 
schwere Schmerzen unter gelegentlichen Anfällen. Die Zähne 

an oder bei der angegriffenen Stelle fühlen sich verlängert. - 

begleitet von schwachem Gesichtsschmerz (tie-doloreux) und 
Ohrenschmerz. 

Wenn das Zahnweh durch Eiterung verursacht wird, 
(man erinnere sich, dass alle diese Ursachen 'Fortschritte in 
der Entwickelung des Verderbens oder Absterbens unter 
•len Thcilon sind,) dann sind die, Symptome starker Druck 
an der Basis des Zahnes und um dieselbe; die Wange ist 
rotli; man fühlt grosses Nervenleiden, heftigen Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe; bei weiblichen Personen zeigt sich 
hysterisches Weinen unmittelbar vor der Menstruation (der 
monatlichen Reinigung), oder während der Schwangerschaft 
und kurz vor der Periode der Geburt. Lesen .oder Nach- 
denken wird die Symptome vermehren, welche iudess bei 
verschiedenen Individuen in grösseren oder geringeren Stiirke- 
graden auftreten, Avas auf den verschiedenen Stufen der Ver- 
feinerung beruht, zu welchen die Structur der Nerven ent- 
wickelt Avorden ist. So Aveit habe ich die natürlichen Ent- 
wickelungen und Symptome des Zahnschmerzes ausschliess- 
lich in’s Auge gefasst; aber in dem Abschnitt über seine Cur 
will ich die Mittel andcutcn, durch ■ welche folgende zirweilen 
länge bestehenden und ruhig sich verhaltenden Ursachen 
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, entfernt werden können, als da sind: holde Zahne, ungeschützte 
Nerven u. s. w., welche den Zahn oder die Zähne zu Schmerz 
reizen, wenn sie durch Trinken oder andere Ursachen^ welche 
die Temperatur verändern, gestört werden; 

Zahnschmerz Iwm geheilt ivenleu durch verschiedene 
Mittel; aber ich möchte lieber den Leser bestimmen, diese 
und alle anderen physischen Krankheiten zu. verhüten, in- 
dem er mit den Principien der Natur in Uebereinstimmung 
lebte. 

Ein systematisches" und einfaches Leben, gegründet auf 
die unveränderlichen Gesetze, die aus dem ewigen Wirbel 
rinnen und das Universum beherrschen, wird nicht bloss in 
dem Individuum, das so rechtmässig lebt, Unordnung ver- 
hüten, sondern wird auch auf seine Nachkommenschaft (sollte 
er welche haben) jene Gesundheit und Jugendfrische über- 
tragen, welche der Geist des siechen Menschen zu besitzen 
verlangt. Aber anstatt natürlich zu leben, zu handeln 
und zu sterben, wie es der Menschheit ziemte, sind wir in 
das Grab der Unwissenheit, der Übertretung und der Künst- 
lichkeit vergraben. 0 mein Loser, lass uns streben, die 
Natur zu begreifen, ihren unveränderlichen .Principien zu 
gehorchen und jener musikalischen Harmonie zu entsprechen, 
welche das Menschengeschlecht durchziehen sollte! 

Aber der Leser mag vielleicht jetzt an heftigem Zahn- 
schmerz leiden; wenn letzterer von einem nervösen Zahn- 
weh herrührt, möge man Folgendes bereiten und anwenden: 

Extract von Oicuta (Cicuta virosa, Wasserschierling), fünf 
Gran; Mohnsaft (Laudanum), eine halbe Unze; Branntwein, 
zwei Unzen. Bringe diese Ingredienzien zusammen und giesse 
eine Unze Alkohol (gänzlich entwässerten Weingeist) darauf; 
dann erwärme und schüttle die Zusammensetzung, bis ihre 
Bestandtheile in einem vollkommenen Zustande von Ver- 
mischung sind. (Bereite diese Medicin und halte sie im Hause.) 
Verfahren: — Bähe unter und hinter dem Ohre, unter den 
Kinnbacken, auf der Wange über dem schmerzenden Zahne 
und lege ein Stückchen Baumwolle, ganz mit der Flüssigkeit 
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getränkt, in das Ohr; wechsle dieses öfter, fahre fort nach 
Vorschrift zu bähen, und Besserung wird fast augenblicklich 
erfolgen; 

Um aber den Schmerzen Einhalt zu tliun und die 
Sehwärung und Eiterung zu verhüten, präparirc folgendes 
kräftige schmerzstillende Mittel (Anodynum): — Nimm trockne 
Hopfen (Ilumulus lupulus), eine grosse Doppel-Hand voll ; W ein- 
essig, eine Pinte (ein halbes preuss. Quart); Molmsaft (Lauda- 
num), eine Viertel-Unze, weiche die Hopfen dreissig Minuten im 
Weinessig, dann thue sie in ein Säckchen, welches für diesen 
Zweck zugerichtet ist, und giesse das Laudanum auf dieselben; 
man lege des Kranken Kopf und Gesicht an den Sack, und 
ein ruhiger Schlaf wird sein Leiden enden. Wenn aber der 
Patient diesem Leiden unterworfen ist, so gebrauche er das 
flüssige Präparat gelegentlich, bevor er in der kalten Luft 
geht oder fährt. 

Ich würde Jedermann, Jungen wie Erwachsenen, ratlien, 
sich mit folgendem unschätzbaren Zahn-Spülwasser zu 
versehen, welches, wie ich weiss, für die Erhaltung und Rei- 
nigung der Zähne mehr wcrtli ist, als irgend eine Zahntinktur 
oder, ein Zahnpulver in der Welt: — Gummi guajacum (Gua- 
jakharz) und Veilchenwurzel (Radix Iris fiorentinae), von jedem 
eine Unze; Kampher- Gummi, einen Thcclöftel voll; thue diese 
in eine Pinte (ein halbes prcussischcs Quart) guten Brannt- 
wein, lass diese Mixtur zehn Tage stehen und filtrirc (oder 
seihe) die Flüssigkeit nach und nach durch ein Lcinewaml- 
tuch in ein passendes Gefäss. Wasche und reinige die Zähne 
einmal in vierundzwanzig Stunden mit diesem Präparate, und 
blutendes, angeschwolleries, oder losgelöstes Zahnfleisch wird 
geheilt, vermindert und wieder an seiner gehörigen Stelle 
befestigt werden, und Zahnschmerzen werden nur selten Vor- 
kommen. 

In der Behandlung schlimmerer Krankheiten empfehle 
ich nicht den Gebrauch irgend bekannter mcdicinisclier Prä- 
parate; aber für die Anfechtungen, welche, obwohl unbedeu- 
tend an sich selbst, dennoch den Frieden und die Ruhe der 
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Seele stören, fühle ich mich beeindruckt, wohl den äusscr- 
liclien, aber ja nicht den innerlichen Gebrauch künst- 
licher Mixturen zu verordnen. In dem Falle von Zahn- 
schmerz kenne ich keine passendere Kraft, ein Gleichgewicht 
durch das System wieder herzustellen als menschlichen Magne- 
tismus. Wo möglich sollte der Leidende sich selbst dieses 
beruhigenden und reinen Einflusses bedienen. 

Wenn die Zähne hohl sind, so halte man die Höhlung 
rein, und wenn die Nerven nicht zu nahe liegen, so fülle 
man dieselbe, mit trockenem phosphorsauren Kalk (Phosphor- 
lehn)) und Goldblättchen, aber niemals mit Zinn- oder Silber- 
blättchen, oder gar mit Mercurial-Pasta (Teig von Queck- 
silber). Wenn aber die Nerven zu nahe liegen, 'so glaube 
man ja nicht, dass das Ausfällen den Zahn erhalten, oder 
den heftigen Schmerz verhüten, oder vor der Nothwendig- 
keit des. endlichen Ilcrausziehens desselben schützen werde. 

Gieb niemals zu, dass Dir ein Zahn ausgefüllt werde, 
wenn er sehr empfindlich ist, noch lass die Füllung in der 
Höhle, wenn Du während des Essens, oder wenn kalte oder 
warme Flüssigkeiten in den Mund kommen, eine Empfindlich- 
keit verspürst. Wenn es nöthig ist, sich einen Zahn aus- 
zi eben zu lassen, so atlnne niemals eine hinlängliche Menge 
von Chloroform ein, um das, was man Unempfindlichkeit gegen 
Schmerz nennt, zu erzeugen; da es nur eine Aufhebung 
des Gedächtnisses in Bezug auf den Schmerz, eine Störung 
des Geistes und eine sehr nachtheilige Nervenherabstimmung 
erzeugt; aber gegen die Einathmung einer Quantität, die 
hinlänglich wäre, den Schmerz zu lindern und die Erregung 
und Heizung herabzustimmen, würde ich nichts einzuwenden 
haben. . 

Eine 'andere Plage, welche aus dem negativen Zu- 
stande des Systems entspringt, stellt sich uns an diesem 
Punkte dar, welche Ohrenschmerz, oder vom technischen 
Praktiker OtaUjia genannt wird. 

Der menschliche Körper ist, wenn er sich in einem voll- 
ständigen Zustande symmetrischer Entwickelung befindet, das 
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harmonisch schönste und eleganteste Beispiel göttlicher Archi- 
teetur, das sich irgendwo darbietet. Seine mannigfaltigen 
und zarten Abtheilungen müssen notlnvendig die Aufmerksam- 
keit des, Anatomen, Physiologen und Metaphysikers fesseln 
und beschäftigen; noch können sie, wie es mir scheint, ver- 
fehlen, das denkende Individuum auf jedem seiner Lebens- 
wege anzuleiten, ihre elegante und nützliche Structur zu 
betrachten. Und die Eingänge, durch welche äussere Ein- 
drücke den inneren Bewohner besuchen, wie schön sind die- 
selben! Aber sie fordern die möglich genaueste Wachsam- 
keit, auf dass keine äussere Störung ihre Structur verderben 
mul unfähig machen möge, Besucher aus der äusseren Welt 
zu empfangen, oder ihre geeigneten Functionen zu verrichten. 
Iveins von den mannigfaltigen Organen oder Eingängen er- 
fordert diesen aufmerksamen Schutz mehr, als das Ohr, 
welches eins der zartesten und nützlichsten Glieder des 
Organismus ist. Seine knochigen und muskulären Thoile; 
und seine allgemeine Construction sind wundervoll zusammen- 
gesetzt und lassen keinen Gedanken einer etwaigen Ver- 
besserung zu. Ich muss aber, eine Untersuchung seiner ana- 
tomischen Eigentümlichkeiten so lange verschieben, bis ich 
über die verschiedenen und qualvollen Krankheiten handele, 
denen dieses Organ unterworfen ist, und von welchen es mehr 
oder weniger sehr häufig geplagt wird. In diesem Artikel 
iudess werde ich genötigt sein, nur ein einziges seiner 
Uebel anzuführen, welches viele andere mitbegreift, — 
in der Tliat, ich kann mit Wahrheit und 'ganz sachgemäss 
sagen, es ist die Entwickelung jeder anderen Krankheitsform, 
von welcher das Ohr behaftet ist, mit Ausnahme der Taub- 
heit — und lässt folglich die klarste Vereinfachung und 
Behandlung zu. 

Otalgia ist das gewöhnliche Ohrenweh. Seine Ursachen 
sind zahlreich. Unsere Aufgabe ist also, zu entdecken, was 
den einfachen oder zusammengesetzten Ohrenschmerz ent- 
wickeln, und was ihn heilen wird. 

J)ic Ursachen des Ohrensc/merges sind Reizung und 


Entzündung der Membranen, welche die Höhlen bekleiden; 
Erweichung der bewegenden Muskeln oder eine acute Em- 
pfindlichkeit gegen den Ton; das Eindringen von Inscctcn, 
oder die Erzeugung solcher in den Ohrkammern; oder die 
Anwesenheit krankhafter Materie und eitriger Absetzungen 
nach dem .Rücktritte bösartiger Ausschlagsficber; oder die 
Wechsel von einer warmen zu einer kalten Temperatur, 
welche Zahnweh, Kopfschmerz, Gesichtsschmerz (tic-dolöreux) 
und gelegentliche Rheumatismen erregen. Gtalgia wird auch 
durch zu häufige Reinigung der Höhlen des Ohres vom 
Ohrenschmalz und dadurch hervorgebracht, dass man sie 
kalten, schneidenden und scharfen Winden biosgestellt lässt. 
Das Ohr sollte nur selten gereinigt werden, da die Membra- 
nen ausserordentlich der Gefahr ausgesetzt sind, gestochen 
und verletzt zu werden, wogegen man kein Heilmittel an- 
wenden kann. Den Kindern sollte nie das Recht oder die 
Gewohnheit gestattet werden, ihre Ohren auszuräumen oder 
zu reinigen. Stecknadeln, oder Stückchen Steine, Holz, 
Rapier und andere Substanzen können in die Oeffnung (das 
Ohrloch) eindringen und heftige Schmerzen — vielleicht sogar 
Auflösung der inneren Tlieile bewirken. Die Membranen der 
Eustachischen Röhre können mit kleinen Tuberkeln oder 
Sammlungen von katarrhalischen Secretionen (Ausscheidun- 
gen) und mit Schleim aus dem Kopfe behaftet sein-; oder der 
M uskel, genannt superior auris, welcher die Zurückziehung 
und Vorwärtsbewegung der äusseren Ohrmuschel bewerk- 
stelligt; oder der laxator tympani (Trommelfell-Strecker), 
welcher in den mallcus (Hammer) eingefügt ist und densel- 
ben bewegt; oder der tensor tympani (Trommelfell-Spanner), 
welcher mit dem laxator im Spannen und Anziehen des mal- 
len s und der Tympanal-Membran(oder des Trommelfells) gegen 
die Felsenbeinhöhle hin zusammenwirkt; oder der stapedius 
(Steigbügel-Muskel), welcher seinen Anfang in der Nähe der 
Schläfe nimmt und sich bis zum zitzenförmigen Fortsatze er- 
streckt, und auf den Steigbügel wirkt, um die Töne, welche in 
den meatus auditorins (Gehörgang oder den gewöhnlichen 


Eingang) cintretcn, zu verstärken oder zart zu modificiren, — 
diese Muskeln, sage ich, können nun geschwollen, oder 
trocken, entzündet und untMtig sein, in welchen Fällen 
Ohrenschmerzen erfolgen werden. • 

Die Symptome des Olwcnschmerzes beweisen schliesslich, 
dass diese Plage nur eine örtliche (vielleicht, positive) 
Entwickelung von vorhergehenden allgemeinen Störungen ist. 
Es mag absurd scheinen, dass wir hier über die Symptome, 
die mit Ohrenschmerz verbunden sind,, und deren Classification 
etwas Vorbringen, insofern das Ohren weh sein eigenes Symp- 
tom ist; dies, kann aber auch von jeder anderen Krankheit 
gesagt werden — von Unverdaulichkeit, Abzehrung, Kopf- 
schmerz, Schlucken, Heiserkeit, Wasserscheu und Entzündun- 
gen — diese sind einfach die letzten Symptome von der- 
gleichen ersten und zweiten, welche, wie beim Ohrenschmerz, 
wichtige Begleiter sind und die sorgfältigste Aufmerksamkeit 
erfordern. Die Zeichen von Entzündung der Membranen 
sind scharfer Schmerz, welcher sich durch die Wangen- und 
Schläfenbeine hinzieht; brausende und zischende Töne mit 
abwechselnder Kälte und Hitze, und zuweilen erfolgt, selbst 
Delirium (Wahnsinn). Die Theilc sind empfindlich gegen die 
Berührung und erleiden schwere pochende Pulsschläge. 

Wenn die Muskeln angegriffen sind, bestehen die Sym- 
ptome in zeitweiser oder anhaltender Taubheit, in einer 
dicken, röthlichen und gelblichen Entladung, in stinkender und 
geschwürigor Materie in dem äusseren Ohrgange; die Drüsen 
unter und hinter dem Ohre sind erweitert und geschwollen; 
es zeigen sich Schläfrigkeit oder Betäubung, begleitet von 
schneidendem oder zerreissendem Schmerz, häufige Wechsel 
von Kälteschauern und Hitze — dieses sind die vorwaltend- 
sten Anzeigen. Wenn jedoch der Schmerz durch Rücktritt 
eines bösartigen Fiebers oder der Masern verursacht wird, 
so sind die Symptome einfache Entladungen (Ausleerungen), 
welche zuweilen mehrere Jahre lang wiederkehren, aus- 
setzende Taubheit, zeitweise Schlafsucht oder.' Schläfrigkeit 
und schwaches Kopfweh. 
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Wenn eine fremde Substanz sieb in dem Ohre befindet, 
so sind die Symptome Erschütterungen, brausende, betäubende, 
verwirrende Töne; wenn ein Inseet darin ist, . gleicht der 
Schall dem tiefen Aufbrausen eines stürmischen Meeres, oder 
dein schweien erstickten Seufzen der See; Delirium und 
eine allgemeine Erregung durch das Gehirn sind die gewöhn- 
lichen Symptome — besonders wenn die erste Empfindung 
in dem äusseren Ohr und die folgenden in den inneren 
Kammern, Höhlen oder Oeffnungcn des Ohrs empfunden 
weiden. Wenn der Schmerz durch eine Erkältung im Ge- 
sicht oder Kopf entstanden ist, sind die Symptome ent- 
sprechend. Man darf annehmen, dass Jedermann diese Plage 
hinlänglich kennt, so dass sic keiner weiteren Beschreibung 
mehr bedarf. 

Die Gut des OlivensclnncTses hängt fast ganz von dem 
angemessenen Gebrauche der Kleidung, Nahrung, des Wassers 
und der Luft ab. Nahrung und Getränke haben stets Ein- 
fluss auf die atomische Structur und die Bewegungen des 
Systems bis zu einer grösseren oder geringeren Ausdehnung 
und sollten daher immer mit üebeiiegung gewählt und 
methodisch dem Magen übergehen werden. Aber bei ein- 
fachen Krankheiten muss der Patient in Gegenständen der 
IMt sein eigener Richter sein, da der Arzt nicht 
sagen kann, was seinen constitutioneilen Eigen- 
thümlichkeitoii und seinem Temperamente entspre- 
chen weil d oder nicht. Otalgia oder ihre sie erregenden 
Beschwerden erfordern ' eben so viel Sorgfalt in Bczim auf 
die Nahrung, als die Krankheiten, welche rein nervös sind- 
denn in beiden Fällen wird Alles, was nur immer die Fluiden 
und Theilchen erregt oder herabstiihmt und schwächt, 
auf die Krankheit und die sie begleitenden Empfindungen 
Einfluss haben cs wird sie unvermeidlich vermindern oder 
verschlimmern. Die einzige Anleitung, die ich daher geben 
kanp, ist diese: — Iss und trink Dir angenehme Substanzen 
in vernünftigen Quantitäten, während Du an dieser Krankheit 
leidest, und studire die Wissenschaft des Langelebens, während 

Dio grosso Harmonie. I. Dor Arzt. 
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Du Dich im Genüsse der Gesundheit befindest; sie könnte 
eines Tages, von nicht geringer Wichtigkeit für Dich sein! 

Gegen Entzündung des äusseren Gehörgangs und der 
inneren Muskeln mache man Umschläge von Lorbeerrinde, 
oder von Kartoffeln, oder von Möhren, oder von Zwiebeln, 
oder von Brod und Milch, oder von Ilefen-Niederschlag, oder 
Leinsamen, oder von Stramonium- (Stechapfel-) Blättern, 
grünem Tliee und Asche, oder von irgend einer anderen 
weichen warmen Substanz, und lege diese unmittelbar unter 
und hinter das Ohr. Wenn die Entzündung zunimmt, ge- 
währen kalte Aufgüsse auf den Kopf und warme auf 
die Eiisse sichere Erleichterung. Sollten Insecten oder 
oder andere fremde Substanzen in das Ohr gerathcn sein, 
so muss man sie daraus entfernen. Sollte das chirurgische 
Instrument oder irgend ein anderes, dessen man sich in der 
Eile dazu bedienen will, sich unzweckmässig erweisen, so 
lasse man in das Ohr einen Tropfen Kampher- Spiritus, oder 
Kajeput-Oel (von Melaleuca Cajeputi), oder Amber- (Bernstein-) 
Oel, oder Terpentin-Spiritus, oder von einem andern, lösen- 
den Essenz-Oel fallen. Wenn ein Oel gebraucht wird, sollte 
es nur warm, Spiritus aber kalt angewendet werden. Lor- 
beer-Rinde ist ein sehr kräftiges Reizmittel zum Niesen und 
sollte auch gebraucht werden. Gleiche Quantitäten von 
Laiulanum (Mohnsaft) und Branntwein können gegen ein- 
fachen Ohrenschmerz gebraucht werden, und das Baden der 
Nerven hinter dem Ohre mit kaltem Wasser an jedem 
Morgen wird man sehr dienlich und vielleicht 'recht wirksam 
finden. Auch die beständige Anwendung von Waschun- 
gen des Ohrs innen und aussen, ehe man es kalten Frost- 
winden aussetzt, wird diese unglückliche Beschwerde endlich 
‘heilen. Man sei wachsam und verfehle nicht, alle prädis- 
ponirenden Ursachen sorgfältig zu vermeiden. Mehr als 
dieses zu sagen ist uunöthig. 

Ich werde nun dazu übergehen, eine andere örtliche 
Entwickelung des allgemeinen negativen Zustandes zu unter- 
suchen, 'welche Taubheit genannt wird. Doch lasst uns erst 


oinen Augenblick über die Natur der Sinne nachdenken. 
Mein Bestreben ist, das gesunde Individuum zu einer ge- 
rechten Würdigung der unzerstörbaren Begabungen seines 
geistigen (spirituellen) Wesens zu erwecken, es den Gebrauch 
der Sinne zu lehren, es anzutreiben, dass es den Gesetzen 
gehorche, durch welche seine Natur regiert wird, mul es so 
zu veranlassen, dass es seiner Nachkommenschaft die Ge- 
sundheit und Harmonie der Constitution ertheile, welche 
die Mengen der Erdbewohner zu besitzen und zu gemessen 
trachten. 

Es herrscht eine wundervolle Schönheit in der Anordnung 
und Anpassung von äusseren Gegenständen, Medien und 
Elementen mit Bezug auf die Sinne. Ich erkenne in den 
verschiedenen Sinnen nur die fixirten Verzweigungen 'des all- 
gemeinen Princips der Sinnes-Empfmdung oder die unter- 
schiedenen Werkzeuge, die der Geist in seinem Verkehr mit 
den materiellen Dingen anwendet, um die mannigfaltigen 
Bewegungen und Ergötzungen, welche von den äusseren Ob- 
jecten in der Natur mitgetheilt werden, zu erforschen und 
zu gemessen. Sie haben auch den Zweck, uns mit unseren 
allgemeinen Verhältnissen zu den Eigenschaften und Sub- 
stanzen, welche uns in der äusseren Welt umgeben, vertraut 
zu machen. Die Sinne beherrschen den Geist nicht, noch 
machen sie ihn, aber sie üben ihren Einfluss auf ihn, inso- 
fern er mit ihnen und den materiellen Gegenständen verknüpft 
ist. Ohne den Geist — den inneren Menschen — wären die 
Sinne unbelebt und unfähig, Eindrücke aufzunehmen oder 
weiter zu leiten; aber mit dem Geiste, der sie belebt, ver- 
richten sie diese Dienste mit Fertigkeit; und sie üben auf 
den Geist dadurch vielen Einfluss, dass sie seine Erfahrungen 
vermannigfaltigen. Jede Veränderung, welche die Elemente 
oder irgend andere Gegenstände auf die Sinne hervorbringen, 
muss eine entsprechende Veränderung in der Erfahrung der 
Seele bewirken; denn der Geist, oder die Seele, oder der 
reale wirkliche Mensch ist in der gegenwärtigen Sphäre 
nothwendig mit dem Gehirne verbunden und wohnt in dem- 
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selben; (las Gehirn ist mit den Sinnen verknüpft; und diese 
sind wieder mit der Materie verbunden. Und welche äussere 
oder physische Störung nur immer die atomische, nervöse 
oder muskuläre Structur irgend eines der Sinnesorgane ver- 
ändert; die bringt auch eine entsprechende Veränderung in 
dem Gehirn und folglich in dem Zustande des Geistes 
hervor. 

Wenn wir uns einer Substanz nähern, welche Gerüche 
von sich gibt; so wird auf das Organ oder den Sinn des 
Geruchs gewirkt, und dabei sendet das Gehirn dem Geiste 
entweder einen angenehmen oder anderweitigen Eindruck zu. 
So erfahren wir, welche Verbindungen von Materie dem Ge- 
rüche angemessen und welche - darauf ‘berechnet sind, auf 
diese Weise unserem geistigen Wesen glückliche Einflüsse 
mitzutheilen. So ist es mit dem Licht und seinen unzähli- 
gen Modificatiönen, die aus den Farben bestehen, welche 
sich darstellen, wenn das Licht verschiedenen Verbindungen 
in der Natur mitgetheilt, von denselben reflectirt und von 
verschiedenen Richtungen her empfangen wird. Jedermann 
weiss aus Erfahrung, wie Gegenstände, Formen, Farben und 
Scenen — wie die süsse Stimme der Freundschaft, oder der 
musikalische Gesang' der Vögel, oder das sanfte Rauschen 
des Stroms, wie die cindringende und wiederhallende Instru- 
mental- oder Vocal-Musik dem Sinne gefallen, die Seele er- 
freuen, die Empfindungen erhöhen und die zartesten Gemüths- 
bewegungen entwickeln. So fühlte sich der gute Bischof 
Beveridge bewogen/ in Bezug auf Musik zu sagen: — „Sie 
besänftigt meine lebhaften Gefühle, ordnet meine Gedanken, 
ergötzt mein Ohr, erquickt meine Seele und befähigt mich 
nicht nur so für bessere Handlungen, sondern erfüllt mein 
Herz zugleich mit reinen und nützlichen Gedanken; so dass, 
wenn Musik aufs angenehmste in mein Öhr tönt, die Wahr- 
heit gewöhnlich am klarsten in meine Seele iliesst; und daher 
kommt es, dass ich meine Seele harmonischer geworden finde, 
seit sie sich an solche Harmonie gewöhnt hat." 

Ich glaube, dass sich Niemand vorstellen kann, was das 



ist, jener Harmonie beraubt zu sein, welche zwischen dem 
Geiste und den Sinnen bestehen sollte, ausgenommen er er- 
führe deren Beraubung an sich selbst. Die Erinnerung an 
Gerüche, Farben, Formen, Scenen, Töne, Wohlgeschmäcke und 
angenehme Empfindungen wird ihm zwar noch verbleiben; aber 
diese kann den Mangel einer richtigen und anhaltenden Uebung 
aller unserer Fähigkeiten nicht ersetzen, während wir in einer 
Welt von Schöpfungen wohnen, die unseren physischen und 
geistigen Empfindungen so angemessen sind. Ein Gefühl gros- 
ser Befriedigung durchdringt mein ganzes Wesen, wenn ich 
einen aufrechten, edlen und weisen Menschen erblicke, der sich 
im Besitz aller Fähigkeiten und Sinne befindet, der sie richtig 
anwendet und sich dankbar fühlt gegen den allmächtigen Geist 
für das, was er geniesst. Und ich begegne nie einem In- 
dividuum, welches eines oder mehrerer seiner äusseren Organe 
oder Sinne beraubt ist, ohne die lebhafteste Sympathie für 
dasselbe zu empfinden und den sorgfältigen Wunsch zu hegen, 
ihm womöglich dasjenige, dessen er beraubt worden ist, zu 
ersetzen. Besonders ist meine Aufmerksamkeit wach auf 
jede Krankheit oder Unvollkommenheit, welche im Ohre 
liegen mag; und wie ich schon bei der Behandlung der 
mancherlei Plagen, denen dieses Organ unterworfen ist, be- 
merkt habe, sollte die grösstmöglichste Sorgfalt genommen 
werden, dass seine zarte Stmctur und sein wichtiger Gebrauch 
niemals möge gestört oder gar zerstört werden. Unter andern 
ernsten Beschwerden ist die Taubheit am meisten zu ver- 
meiden und am schwersten wieder hcrzustellen. Sie ist leicht 
zu begreifen und bedarf folglich keiner in’s Einzelne gehen- 
den Auseinandersetzung. Es gibt jedoch viele Ursachen, 
welche erwähnt zu werden verdienen, um das Ohr vor Krank- 
heit oder irgend einer Störung zu schützen, die darauf hin- 
ausgeht, sein Verhältniss zu lösen und den Einfluss zu. zer- 
stören, den es auf den Geist im Innern ausübt. 

Die Ursachen der Taubheit. — Ueber manche der Ur- 
sachen sehe man in die Diagnosis des Ohrenschmerzes; doch 
sind auch noch andere locale oder allgemeine Störungen 


ebenfalls fällig, sie zu erzeugen. Kinderblattern, Spitzpocken 
(Windpocken, Variccllac), Erysipclas (Rose oder Rothlauf), 
Scharlach- Fieber, typhisches (nervöses) Scharlach- Fieber, 
Röthcln, Masern, Nesselfricsel, Varioloidcn, (durch Kuhp'ockcn- 
impfung gemässigte Pocken) und andere Ausschlags-Fieber 
endigen gelegentlich in Taubheit Die letzte Ursache der Taub- 
heit ist eine chronische Entzündung der Schleimhaut, 
welche die Trommelfellhöhle begleitet Man kann daraus folgern, 
dass Alles, was diese wichtige begleitende Membran entzündet, 
einen theilweisen oder sich auch wohl vollständig ausbilden-’ 
den Verlust des Gehörs herbeiführen kann. Eine Entzündung 
ist eine Hemmung der Bewegungen der atomischen Thcilchen 
an einer besonderen Stelle, welche das geistige Princip an- 
häuft, indem es die Temperatur der betreffenden Theile ver- 
ändert. Diese Hemmung kann durch das, was man gemeinhin 
eine Erkältung nennt, verursacht werden; dieselbe verändert 
die Temperatur' im Systeme, bringt irgend eine Schwäche 
hervor, zu welcher das System prädisponirt ist, oder greift 
irgend ein Organ, einen Nerven, Muskel oder eine Membran 
an, welche von Constitution geneigt sind, Krankheit zu ent- 
wickeln; cs kann dieses vielleicht die Membran der Trommel- 
höhle, oder die zarte- Membran der Fencstra rotunda (des 
runden I cnstcrchcns an der Schnecke in der Paukenhöhle) 
sein; und die Folge wird vielleicht die Erzeugung einer 
katarrhalischen und tuberkulösen (knotigen) Substanz sein; 
eine oberflächliche Ablagerung hiervon, sowie andere Concre- 
tionen oder Stoftanhäufuugcn, die manchmal ausserordentlich 
hart und einer kalkartig- faserigen Masse ähnlich sind, folgen, 
und das Ganze geht zuletzt in Taubheit über. Blut- 
ergiessungen über die Membran, der Fencstra rotunda, welche 
durch eine Erweiterung oder auch Verdrehung der Capillar- 
Gcfässc entstehen, sind das gewöhnliche Resultat von Ent- 
zündung. Der Tensor tympani- (Trommelfellspann-) Muskel 
ist zuweilen übermässig angeschwollen; und wenn Erysipelas 
(Rothlauf), tuberkulöse oder scrophulöse und blutige Materie 
sich über die Oberfläche ergiesst, so werden die Anklebungen 


derselben die fixirto Ursache der Taubheit. Aber es ist gut 
zu wissen, dass dieser Zustand selten oxistirt, ausgenommen 
wenn das Ausbruchs-Fieber, oder die Verhaltung, oder welche 
andere Störung cs sein mag, sehr heftig war und mehrere 
Jahre Zeit hatte, in dem Systeme zu verweilen. Die Zeit ist 
die Befestigcrin des Anklebungs-Zustandes. 

Wenn Anklebung Ticstebt, dann wird kein Ton-Eindruck 
mehr durch das Organ geführt. Und wenn solche auch nur 
in einem beschränkten Grade vorhanden ist, so ist der 
Ton doch niemals frei und angenehm; wenn sie aber nicht, 
oxistirt, so wird der Leidende deutlich hören, wenn der Ton 
nur hinlänglich voll und regelmässig an den Sinn gerichtet 
wird. Der sicherste Beweis, dass dieselbe nicht existirt-, ist 
der, wenn der 'l’on vernommen wird, ohne dass man geistige 
Verwirrung oder physischen Schmerz im Gebiete des Trommel- 
fells wahrnimmt. Taube Personen datiren gewöhnlich den 
Verlust ihres Gehörs von einem heftigen Fieber oder einer 
Verkältung her; denn das eine ist nur der Gegensatz der 
anderen; und sic sind sich auch bewusst, an gewissen 
Tagen besser zu hören, als an anderen. Dieses beweist die 
wichtige Thatsache, dass Bewegung und Temperatur die 
Krankheit entwickeln und sich in dem Wechsel des Hörens 
und der Taubheit anzeigen. Taubheit correspondirt mit der 
kalten und negativen Stufe; Fieber, oder der positive Zustand, 
entspricht dem Hören; und die Abwechselungen oder die ver- 
schiedenen Phasen der Beschwerde sind beständig Anzeigen 
ihrer hervorbringenden Ursache oder Ursachen. Fis ist übri- 
gens unwichtig, gar zu ausführlich bei .den pathologischen 
Anzeigen oder Zuständen dieser bekannten Plage zu ver- 
weilen, insofern diese für den Leidenden, welcher nur eine 
baldige Wiederherstellung wünscht, und auch für den Arzt, 
der den wahren Zustand nur durch Dissection (Zerlegung) 
der kranken Tlicilc ergründen kann, ganz ohne Interesse sind. 

Die Cur der Taubheit. — Was wir über das Verhalten 
oder die hygienischen Regeln und Heilvorschriften, die bei 
der Behandlung von Ohrenschmerz zu beobachten sind, 


gesagt haben, ist auch bei der Behandlung der Taubheit 
erfolgreich anzuwenden und fast in gleicher Weise auf jede 
andere örtliche Krankheit anwendbar. 

Um diese Beschwerde gehörig zu heilen, müssen die 
Muskeln und Membranen dahin gebracht werden, ihre ge- 
wöhnliche Kraft und Thätigkcit wieder anzunehmen, oder 
sollten vielleicht zu etwas mehr als zu ihrer gewöhnlichen 
Kraft und Bewegung .angeregt werden. Man beginne dann 
die periodische und anhaltende Anwendung der Elcktricität, 
wie -sie von der Elektrisir- Maschine angesammelt und mit- 
getheilt wird. Diese Maschine muss anfangs massig geladen 
und jeden Morgen und Abend hinter dem Ohr auf die 
Ccrvical-Nerven (auf dem Rücken des Nackens) ange- 
gewendet werden. Man verstärke allmälig die Kraft der 
Maschine, wenn es der Patient vertragen kann, und setze 
ihre Anwendung fort. Das Ohr mit lauem Wasser auszu- 
spritzen, sollte nicht verabsäumt werden: man thuc dies 
wenigstens zweimal in der Woche. 

Dass Taubheit völlig geheilt werden könne, ist nicht 
wahrscheinlich, besonders wenn die Membran incrustirt ist 
und die bewegenden Muskeln hypertrophisch (verdickt) sind; 
dass sie aber vcrliältnissmässig curirt werden kann, wird 
durch die zahlreichen Beispiele klar, die in medicinischen 
Werken verzeichnet stehen, sowie auch durch den Erfolg 
meiner persönlichen Praxis bestätigt. Es ist mir keine andere 
allgemeine Behandlung gegen Taubheit gegeben, weil es so 
viele specifisclie Fälle gibt, die alle ihre spezifischen Mittel 
erfordern. Aber der Hauptpunkt für Den, der über diese 
Beschwerde schreibt, und auch für Andere besteht darin, 
Diejenigen, welche bereits in dem vollen Besitz und Genuss 
ihrer äusseren Sinncs-Organc und geistigen Wahrnehmungs- 
vermögen sich befinden, gegen eine Verletzung oder Gcwaltthat 
an beiden zu schützen, da ihre richtige und harmonische Anwen- 
dung den Frieden und die Erhebung des Menschen befördert. 

Als eine andere örtliche Manifestation eines negativen 
oder elektrischen Zustandes des Organismus ist unter den 


verschiedenen Krankheiten, die sich in dem menschlichen Körper 
entwickeln, das Asthma oder die lAujbrüst Ujkeit und 
zwar als eine der schlimmsten zu betrachten. Man findet 
viele Grade von Stärke in den Acusserungen dieser Krank- 
heit, aber ihre übereinstimmenden Erscheinungen rechtfertigen 
die einfache Classification, welche pathologische Physiologen 
angenommen haben, nämlich: feuchtes und trocknes, an- 
haltendes und periodisches Asthma. 

j Die Ursachen des Asthma lassen sich auf eine einfache 
Bestimmung zurückführen. Die Krankheit wird durch ein 
Vorwalten der Lebenselektricität über den Lebensmagnetis- 
mus entwickelt. Ein Mensch, bei welchem die Lungen das 
schwächste Organ sind, ist, wenn dieser negative Zustand 
bei ihm eintritt, in Gefahr, sein erstes Opfer zu werden und 
zugleich auch der Erste, der es der erwachenden Generation 
überliefert. Es verdienen aber einige der äusseren Einflüsse 
bezeichnet zu werden, welche das geistige Gleichgewicht auf 
diese Weise stören. 

Diejenigen störenden Ursachen, aus welchen oft die Ab- 
zehrung entspringt, endigen zuweilen an einem gewissen 
Punkte, oder ändern ihre Wirkungsweise und laufen zu- 
letzt in die krampfhafte Behaftung aus, welche Asthma ge- 
nannt wird, ln der That, die Ursachen der beiden Krank- 
heiten sind identisch, aber die Krankheiten selbst sind ver- 
schieden; denn Dyspnöa oder Schworathmigkeit ist selbst 
eine Ursache der Lungenabzehrung. Die beginnenden Ur- 
sachen sind: Prädisposition (ererbte Anlage), zufällige oder 
künstliche Zusammenpressung der Brust, Schlafen an Orten, 
die sich unter der Oberfläche der Erde befinden, wo sich 
kohlensaures Gas in zu grosser Menge für die Lungen 'an- 
häuft, Aussetzung an die eindringende Atmosphäre kalter, 
frostiger Gebirgs-Gegcnden, oder feuchter, etwas kalter, mias- 
matischer Legionen. Wenn die muskulären oder zelligen 
Go\vebe der Lungen erhitzt worden sind und ihre sie bilden- 
den Theilchen in zu schnelle Bewegung gebracht werden, dann 
kann sich das Asthma entwickeln, 
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Die secundärcn Ursachen sind: das Vorhandensein 
wassersüchtiger Absonderungen in den Luftzcllcn, Ostwinde, 
Nebel, feuchte Füsse, fortwährender Schnupfen, ungekaute 
und unverdaute Nahrung und Alles, was die Brust zusara- 
mendrückt und den Athmungsprocess wie den regelmässigen 
Blutumlauf hemmt. 

Die .'Hauptursachen sind leicht zu erkennen; und inso- 
fern jedes Individuum dieser qualvollen Krankheit mehr oder 
weniger unterworfen ist, sollten Mittel getroffen werden, diese 
Ursachen zu entfernen und ihnen vorzubeugen. Es gibt Indivi- 
duen, welche wegen ungünstiger Umstände genöthigt sind, die 
mephitischeh (stinkenden) Dünste dicht-bevölkerter 
oder sumpfiger Localitäten zu atlnnen, und die Tag und 
Nacht an dieser Krankheit leiden, von der Gesellschaft unbe- 
achtet und hilflos gelassen. Ich muss unwillkürlich fühlen, 
dass die Gesellschaft ihre legitimen oder rechtmässigen Kin- 
der vernachlässigt, wenn solche bcklagcnswcrthe Fälle meinem 
Geiste Vorkommen. Eines der schönsten Zeichen der Civili- 
salion ist Reinlichkeit; wo ihr Gcgenthcil sichtbar ist, ist 
der Schluss vernünftig, dass die Civilisation bloss zu bestehen 
scheint, weil die Barbarei ihre Livree oder Gestalt angenom- 
men hat. Durch Beseitigung, oder besser, Entfernung der 
Hauptiirsachcn der Krankheit, welche Unwissenheit und 
schlechte Zustände sind, würde die Gesellschaft gekräftigt 
und mit Gesundheit und Glück bereichert werden bis zu 
einer Ausdehnung, die über unsere jetzigen V orstellungcn geht. 

Asthma ist nur eine der unzähligen Krankheiten, welche 
Unharmonie hervorbringen und beständig Uebel unter den 
Mitgliedern der Gesellschaft erzeugen; und obgleich cs, selten 
von verhängnissvollcn Folgen begleitet ist, so liegt doch oft 
der Keim noch schlimmerer und unbcsicglichercr Krankheiten 
im Schoossc der dasselbe erzeugenden Ursachen. Entfernet 
diese, und grosse Uebel werden verhütet werden. 

Die Symptome des Asthma sind genügend, den Beobachter 
und den Leidenden zu überzeugen, dass die grossen bewegen- 
den Kräfte des Systems in ihrer gehörigen Cirenlation und 


Thätigkeit, gelicnnnt sind. Das feuchte Asthma zeigt sich 
an durch Auswurf, und das trockne durch ein tiefes krampf- 
haftes Husten, ohne Auswurf, aber mit einigem Schmerz. 
Das erstere unterscheidet sich als das periodische (zeitweise 
Wiederkehr ende); und das letztere als das anhaltende Asthma. 
Der Paroxismus (Anfall) ist gewöhnlich Von Heizungen und 
Zusanunonziehungen der Trachea oder Luftröhre begleitet, 
welche durch die Bronchial-Böhren (Aesto der Luftröhre) 
hinabsteigen und sicli über, die Lungen und das Diaphragma 
(Zwerchfell) verbreiten.' Darauf folgen häufig Entladungen 
"von Wind oder Aufstossungcn aus dem Magen, ein Gefühl 
von Druck auf der Brust, Heiserkeit, trocknes Husten und 
Schläfrigkeit. Unwohlsein und Erbrechen folgen den obigen 
Erscheinungen mit Kopfschmerz, Fieber, Herzklopfen, schwa- 
chem Pulse und mühsamen Anstrengungen zu atlimen. 

Diese Symptome verschlimmern sich, sowie der Abend 
hcrannaht. Der Kranke wünscht beständig kühle, frische 
Luft; ein Gefühl der Erstickung wird zeitweise wahrgenom- 
men und erwartet — und dieses vorzüglich, wenn er im 
Bette zu liegen versucht. Asthmatische Person, ensitzen oder 
stehen gewöhnlich, da jede andere Lage 'ihnen unerträglich 
und gefährlich ist. Sic leiden am meisten in der Nacht. Wenn 
Erbrechen und Auswuff häufig sind, so verändert sich der 
Anfall bald und verschwindet; wenn aber Heizung und Fieber- 
haftigkeit fortdauern, so kann es mehrere Tage währen, che 
der Krampf vollständig beseitigt wird. Die mildere Form 
des Asthma zeigt sich in einer etwas schwächeren Beschwerde 
des Athmens beim Ersteigen eines Hügels oder einer Treppe, 
oder wenn man sonst etwas timt, was den Respirations- 
proccss — die ausdehnenden und zusammenziehenden Be* 
wegungen der Lungen und der Brust — vermehrt. 

Das Asthma kann geheilt werden durch die systema- 
tische und überlegte Anwendung von Kleidung, Nahrung, 
Wasser, Luft und Magnetismus. Wollene Kleidungs- 
stücke sollten sonst nie auf dem blossen Leibe getragen 
werden; sie sollten von ihm stets durch Leinewand- oder 
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Kattun- (Baumwollen-) Zeuge fern gehalten werden; aber 
Asthma kann nicht geheilt werden, wenn nicht das Indivi- 
duum, welches daran leidet, zu allen Jahreszeiten gänzlich in 
warme, magnetische oder wollene Kleidungsstücke gehüllt 
ist. Jeden Morgen und Abend muss, der Patient zehn Mi- 
nuten in Wasser von einer Temperatur von 70° Fahrenheit 
(—17° Reaumur = 21° Celsius) gebadet werden. Unmittel- 
bar nach diesem periodischen Bade muss stets eine zweite 
Person Wasser mit einer Temperatur von 55° bis 60° Fahren- 
heit 1 ) auf und über den Rückgrat hinab anwenden. In 
keinem Fall sollte eine Serviette angewendet wer-' 
den. Die menschliche Hand muss das Element anwenden 
und die Haut kräftig reiben und abtrocknen. Die Manipula- 
tionen oder Ilandstrichc müssen stets längs der Rückensäule 
hinab gemacht werden, von dem Nacken an bis zur Mitte 
des Rückens, und von da bis zu dem Os coecygis (dem 
Steissbein). Diese Behandlung wird, wenn man damit einige 
Wochen fortfährt, fast jeden Fall von Asthma bessern; aber 
der Kranke muss über die öftere Wiederholung und Dauer 
dieser Anwendungen sein eigenes Urtheil gebrauchen; denn 
es ist für ein menschliches Wesen ganz unmöglich, die 
verschiedenen Umstände voraus zu sehen oder zu verhüten, 
von denen Individuen besonders umgehen werden. Das meiste, 
was ich für den forschenden Kranken oder Arzt in dem 
gegenwärtigen Falle thun kann, ist, ein heilendes Verhalten 
an die Hand zu geben. - 

Gesunde Luft und unermüdete Bewegung sind höchst 
wesentlich. Der Körper muss wann gekleidet, und cs muss 
auch für eine gesunde Temperatur und Ausdünstung ge- 
sorgt sein. Alle Nahrung, lasst Euch daran erinnern, muss 
wohl bereitet, gut gekaut und leichter Verdauung fähig 
sein. Sie sollte fest, nahrhaft und im Allgemeinen frei sein 
von Gewürzen, Salz, Reizmitteln und insbesondere von 
Allem, was darauf berechnet ist, Wind in dein Magen, oder 
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Serum (Blutwasser) in den Lungen zu sammeln, oder un- 
natürliche Bewegungen unter ihren bewegenden Kräften - 
und Bestandteilen zu verursachen. In Folge der unvoll- 
ständigen Verrichtung der Functionen des Atlnnens, wird das 
Blut ungenügend oxygenisirt, d. h. mit Sauerstoff versetzt oder 
elektrisch gemacht, und der Kranke fühlt sich wie in einer 
schneidenden, kalten Atmosphäre, oder wie wo die Luft 
schwer, unrein und drückend ist, fröstelnd und unbehag- 
lich. Studiret daher wohl die Ursachen, welche das Lebens- 
princip und die physische Temperatur stören und Unordnung 
in der Organisation zu Wege bringen, und bestrebt Euch, 
diese zu entfernen. 

Der Patient muss beständig in Gedanken behalten, dass 
er sich nicht scharfen Winden, abgesperrter Luft oder unge- 
sunden Dünsten aussetzen darf; dass die Leibesbewegung 
täglich vermehrt oder vermindert werden muss, je nachdem 
es die Erfahrung als nothwendig ergibt; und dass besondere 
Aufmerksamkeit auf Kleidung und Luft der Ilauptschritt zur 
Heilung ist. Durch hinlängliche Vorsicht im Anfänge dieser 
Krankheit kann grösseren oder traurigeren Beschwerden vor- 
gebeugt werden; wenn es ihr aber gestattet wird fortzu- 
sclireiten, so wird sie das ganze System darein verwickeln, 
seine geistigen Kräfte niederwerfen und in Disorganisation 
oder Auflösung endigen. Die pathologische Anatomie dieser 
einfachen functionellen Störung wird in einem gewissen' Um- 
fange fast von Jedermann verstanden und erfordert daher 
die spcciello Beschreibung nicht, welche andere Krankheiten 
wegen ihrer Verwickelung und Absonderung von allgemeiner 
Beobachtung verlangen. Eine Entwickelung der Ursachen 
scheint hinreichend, die geeigneten Mittel gegen das Asthma 
an die Hand zu geben; schon das oberflächliche Verständniss 
der Principien der Anatomie und der Functionen des Atlnnens 
wird Jeden befähigen, die verderblichen Einflüsse zu meiden, 
welche die Behaglichkeit des Körpers und- die Erhebung des 
Geistes, die wir Alle zu besitzen und zu gemessen suchen, 
beunruhigen oder zerstören. 


Herz-Kran klt eiten. — Aeussero Beobachtung und in- 
uorc Vergewisserung haben mir die Thatsachc gezeigt, dass 
Diejenigen, welche mit den Einzelheiten und dem Techni- 
schen der Anatomie urnlPhy siologie gründlich vertraut sind, 
oft einen besseren Huf als gelehrte Männer erlangen, denn als 
glückliche Praktiker. So kann z. 15. der wohlbewanderte 
Professor der Anatomie den Ursprung, die Stellung und Ein- 
fügung eines Muskels trefflicher zeigen und über seine Ver- 
richtungen in vielen Fällen weit besser reden, als er für 
diesen Muskel verordnen kann, wenn er krank wäre. So 
ist es auch mit den Physiologen: die gelehrtesten unter ihnen 
sind selten gute Aerzte. Es scheint daher vernünftig, dass 
die Gesellschaft auf Principien gegründet sein sollte, die 
denen eines modicinischcn Instituts analog wärpn, so dass 
jedes Individuum in der Abtheilung arbeiten könnte, von 
welcher es sich am meisten angezogen fühlt und in der es 
am meisten leisten kann. Es sollte Professoren der Anato- 
mie, der Physiologie, der- Pathologie und der klinischen 
Praxis in allen Gebieten der Industrie geben. Es sollte 
keine Amalgamation oder Vermischung dieser Studien und 
Beschäftigungen stattfinden; und Jeder sollte seine erlangte 
Ausbildung anwenden, um den Strom zu schwellen, welcher 
in das Becken der allgemeinen Kcnntniss fliesst. Es ist un- 
möglich für den menschlichen Geist, mit mehr als zwei oder 
drei Zweigen der Wissenschaft auf einmal vollkommen ver- 
traut zu werden, und um seiner selbst Willen wie zum Wohl 
der Menschheit sollten diese von ihm klug ausgewählt und 
wohl verstanden Verden. 

In der gegenwärtigen Gesellschaft sind die Berufs- 
geschäfte vermengt und mehrere derselben oft einem einzel- 
nen Geiste auferlegt. In Folge dessen ist die Arbeit dis- 
organisirt, und obgleich es ein Mensch zu einer gewissen 
Ausbildung in jedem , Zweige bringen kann, so ist er doch 
offenbar unfähig, seine Pflicht in mehr als in einem derselben 
zu erfüllen. Eine zu viel umfassende Erziehung ist 
ein grosses Unglück; denn obgleich sie eine oberfläch- 
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liehe Kenntniss von fast, jedem Dinge gewährt, so macht sie 
doch den Geist im Grunde mit Nichts vertraut .und führt zu 
einer Apathie oder Abneigung gegen weitere Forschung oder 
Fortschritt. Es möchte gut sein, . wenn Jedem seine an- 
geborene Stellung und Lage gestattet würde; und je nach 
der Fähigkeit und dem schöpferischen Genius eines Jeden 
sollten' auch seine ihm entsprechenden Arbeitsbeiträge von der 
Gesellschaft gefordert werden. Derjenige, welcher eine rich- 
tige und anschauliche Erkenn tniss von dem Verhältnisse hat, 
welches zwischen Ursache und Wirkung bestellt, wird oft am 
Krankenbette mehr Heil bringen, als der gelehrte Professor 
der Anatomie und Physiologie oder der aufgeblasene Quack- 
salber voll professioneller technischer Worte. 

Diese Reflexionen ergeben sich bei einer Erwägung der 
Thatsache, dass die Theorie in der Mcdicin grüsstentheils 
von der Praxis geschieden ist. Manche einfache Structur- 
Störungen auf der Herzbeutel-Membran und au den nahe- 
liegenden Muskeln in der Gegend des Herzens sind von Ste- 
thoskopen (Brusterforschern) häufig „Herz-Krankheiten“ genannt 
worden; und der Kranke, welcher so irrthümlich beeindruckt 
wird, wird gerade in die Krankheit, von der er sonst frei 
war, hineingeschreckt und stirbt als das Opfer einer unvoll- . 
kommenen Diagnose oder Krankheitsunterscheidung. Aber 
der kluge Arzt oder die Naturamme drückt keine Mei- 
nungen aus, (einmal, weil er das Ueble davon kennt, das 
andere Mal, weil er keine Meinung auszudrücken hat), und 
schreitet heiter dazu fort, eine wirksame Behandlung einzu- 
führen. Klinische Beobachtungen liefern den Beweis, dass 
der Patient durch das Benehmen des Arztes und seine aus- 
gedrückte Meinung geistig niedergedrückt oder entmuthigt 
wird. Daher ist es nothwendig, die Krankheit, ihre Natur 
und Folgen, und die Wahrscheinlichkeiten einer Heilung 
richtig zu bestimmen, ehe man einen Ausdruck seiner Ge- 
danken über dieselbe wagt. 

Die Ursachen der Herzkrankheiten sind offenbar geistige; 
und aus dieser ursprünglichen Quelle aller physischen In- 


harmonieen entwickelt oder entfaltet sich diese Krankheit im 
Allgemeinen in zwei Arten — in eine functionellc und or- 
ganische; aber die sccundären (oder Neben-) Ursachen sind 
nicht zahlreich. Missbildung des Herzens kommt nichthäufig 
vor, obgleich sie gelegentlich die Ursache qualvoller Störungen 
und verhängnissvoller Resultate ist. Das Ilerz ist cin.Muskel; 
und die Hauptursachen seiner Krankheiten sind geistige, folg- 
lich Mnskular-Anstrengungcn, welche Störungen der regel- 
mässigen Schläge hervorbringen, die seihe Kraft, sie auszu- 
halten, übersteigen. Ein ungesundes Herz kommt selten 
vor, ausgenommen bei Denen, welche eine schwache musku- 
läre, nervöse und im Allgemeinen unvollkommene Constitu- 
tion geerbt haben. Eineunvollkommene Muskel-Structur, 
ob local oder allgemein, ist die primäre (erste) Ursache dieser 
Beschwerde; denn jede physische oder geistige Anstrengung 
wird, wenn diese Unvollkommenheit der Struetur und der 
Kraft e'xistirt, sich auf den schwächsten Punkt concentriren 
und die Circulation des geistigeji Princips aus ihrem noth- 
wendigen Gleichgewichte werfen. Das innige Verhältnis, 
welches zwischen der Vcrthcilung des geistigen Lebens im 
Gehirn und den Bewegungen des Herzens besteht, macht es 
ganz gewiss, dass besondere Zustände des Gehirns als eine 
unterstützende Ursache mitwirken mögen. In der Tliat wird 
geistige Erregung, welche eine allzulange Zeit fortdauert, 
den Kreislauf der Flüssigkeiten stören, und dadurch kann 
sich zuletzt eine Herzkrankheit entwickeln. Deswegen muss 
der Arzt wachsam sein, und Stethoskopen (Brusterfprschcr) 
sollten schweigen, damit kein niederschlagendes Wort in des 
Kranken Ohr falle. Wirklich, sie thäten besser, die alte 
Praktik, die Patienten insgesammt astrologisch zu behan- 
deln, aufzugeben. Man erzählt viele Fälle, in welchen die 
Einbildungskraft über die Vernunft triumphirt und sogar das 
Leben zerstört hat. Wenn Du des Kranken Tod prophe- 
zeihstj so wird derselbe, sollte er an irgend einem zweifel- 
haften Anfalle laboriren, diese Prophczeihung höchst wahr- 
scheinlich erfüllen und Dich als einen wahren Propheten er- 
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weisen. Daher wiederhole ich: Aerzte müssen auf den 
Gemüthszustand des Kranken Rücksicht nehmen und 
in allen Krankheiten des Herzens oder der Nerven 
den Körper im Verhältnisse zur Kraft des geistigen 
Einflusses behandeln, den der Kranke auf denselben 
auszuüben vermag. 

Die durch den Körper unverhältnissmässig vertheilten 
geistigen E i n f 1 ü s s e thcilen sich immer dem Herzen — seinen 
Valvcn (Klappen) und dazu gehörigen Membranen (Häuten) 
mit — und erweichen es. Ein Zufall, Schreck, Bruch, über- 
mässig körperliche und geistige Anstrengung können manche 
kleinen Gewebe desselben schwächen und hypertrophisch (über- 
mässig) entwickeln. Dies letztere ist eine Erweiterung des 
Herzens. Die muskulären Zusammenziehungen und Aus- 
dehnungen der vier Valven (Herzklappen), der Aurikeln und 
Ventrikeln (oberen und unteren Kammern) des Herzens sind 
mächtig. Wenn diese in ihren vollständigen und harmoni- 
schen Bewegungen gestört oder verhindert werden, sind die 
Folgen schmerzvoll und nachtheilig. Durch diese Hem- 
mungen werden die Venen und Arterien, die von dem Herzen 
ausgehen und zu dessen Mündungen zurückkehren/— be- 
sonders die knorpligen Membranen der letzteren (der Arte- 
rien), — zerrissen und in ihrer Function gestört. Entzündung 
des Pericardiums (Herzbeutels) ist zuweilen eine entfernte 
Ursache der Herz-Hypertrophie (Herzvergrösserung). Aber 
örtliche Verletzungen, hervorgebracht durch heftige athle- 
tische Bewegungen, entwickeln sich in der Hegel zu einer ein- 
fachen Entzündung; diese kann sich ^ an den Mitral- Valvcn 
(mützenförmigen Klappen), den kleidenden Membranen, auf der 
Aurikulo-Ventrikular-Oeffnung, in der Aorta (grossen Pulsader), 
oder in den Lungenvenen festsetzen. Obstructioncn (Ver- 
stopfungen) der Aorta und der Mitralklappen, oder gewalt- 
same Blutzuriickdrängungen (It egurgitationc n) werden durch 
örtliche Rupturen (Brüche), Entzündungen oder durch die 
ungleiche Gradation der geistigen Kraft verursacht, welche , 
von den Chemikern und Physiologen Seelenelektricität oder 
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Nerven-Einfluss goimimt wird. Ein blosser Bruch wird dir 
seimigen Stränge scliwüchcn und die Gefässhäute entzünden. 
Die Entzündung wird Theilelien von Materie oder Kügel- 
chen, welche im Blute schwimmen und die Aorta, die Vena 
cava (Ilohlvenc oder Iloldadcr), oder die Lungenvenen und 
Lungen-Artoricn anzufüllen streben, erzeugen, Anziehen oder 
anhäufen; die schnell und plötzlich auf diese Weise erfolgende 
Verstopfung bewirkt nun Herzklopfen, Schmerzen und zu- 
weilen Auflösung des Körpers. 

Die Symptome der Herzkrankheit sind äusserst ver- 
schiedenartig und traurig. Weichheit oder Ruhe des Her- 
zens deuten sich an durch einen gelinden Herzschlag, Vollhe.it 
der Circulation, unregelmässiges Athmon, Schmerz und Em- 
pfindlichkeit in der Herzgegend, und allgemeine Schwäche. 
Hypertrophie (Uehernährung, Vergrösserung) des Herzens 
lässt sich durch die häufige Wiederholung eines acuten (schar- 
fen) Schmerzes in der linken Ilrust., der sich bis in die linke < 
Schulter und hinter dieselbe erstreckt, erkennen; auch 
durch zitternde, stürmische, schmerzvolle Herzschläge, seuf- 
zende, erstickende Athemzüge und allgemeine Aufregung. 

Es wird gut sein, hier zu bemerken, dass diese Krankheit 
(die Hypertrophie oder Ilerzvcrgrösserung) eine Reihe von 
Jahren hindurch bestehen kann, ohne auch nur einen von 
den symptomatischen Zufällen, die oben angeführt wurden, 
hervorzubringen; und ferner noch, dass die obigen Empfin- 
dungen in einem gewissen Verhältnis» auch ohne die Existenz 
dieser Krankheit Vorkommen können. 

Es gibt noch andere Brustkrankheiten, welche ihre Gegen- 
wart durch ähnliche Symptome, nur mit verminderter Stärke 
andeuten. 

Brust- oder Herz-Krampf (Angina pectoris) ist 
eine Verbindung aus Symptomen von einem äusserst schmerz- 
vollen Charakter. Sie haben ihren Sitz auf dem Herzen und 
im Rücken, wo sie die Brust wie mit Ketten krampfhafter 
Schmerzen umwinden, welche von den pochenden Schlägen 
des Herzens geschmiedet zu werden scheinen. Als schwächere 



Anzeichen dieser Krankheit, finden sich noch andere, wie z. Ii. 
örtliches Klopfen iu v den verschiedenen Thcilen des Systems, 
gesunkener Ausdruck der Augen, ein blasser bläulicher Schat- 
ten über die Gesichtszüge, eine kalte, schwarzgelbe Bläue 
der Lippen, ein Zittern bei Berührung und plötzlicher Ver- 
lust der Stimme, der Kraft und des Gehörs; Herzklopfen 
beim Hören überraschender Ereignisse, oder bei der An- 
meldung eines Freundes, oder bei Erfahrung irgend eines 
störenden unerwarteten Eindrucks. 

Während ein Kranker sich in diesem Zustande befindet, 
würde ein stethoskopischer Bericht, wenn er ungünstig lautete, 
wahrscheinlich vorhängnissvoll sein. Entmuthigung, wenn sie 
von einem unbezweifelt gelehrten und klugen Arzte ausgeht, 
fällt vernichtend auf die geschwächte Seele. Wenn der 
Moment des Todes eintritt, erweitert sich das Herz — die 
Valven oder Herzklappen dehnen sich aus, scldiesscn sich 
und stehen still — der ganze Körper wird von einem einzi- 
gen allgemeinen Stoss erschüttert — die Nerven zittern, und 
der Geist verlässt seine materielle Behausung. 

Krampfhafte (spasmodische) Krankheit des Herzens 
ist selten etwas anderes als das Resultat einer Concentration 
vorhergehender Störungen. Es' gibt noch eine Mannigfaltig- 
keit von Symptomen, die eine Herzkrankheit begleiten, welche, 
obwohl hier nicht aufgeführt, doch für den Arzt wichtig sind, 
damit er durch deren Vcrständniss in seinen Untersuchungen 
und in der Behandlung richtig geleitet werden kann. 

Angeborene Vollblütigkeit (constitutioneile Plethora) 
und eine ungleiche Vcrthcilung von geistigem oder nervösem 
Einfluss wird Herzklopfen erregen; und die verschiedenen 
Symptome, welche wold bestimmte Zufälle von Hypertrophie, 
Atrophie (Herzabzehrung), Angina pectoris (Herzkrämpfen), 
Weichheit und anderen Beschwerden des Herzens sind, können 
niemals von einer anderen Brustkrankheit durch blosse Aus- 
cultation (Anwendung des Stethoskops oder Brust-IIöhrrohrs) 
unterschieden werden. Ich bin aber glücklich, hiermit an-, 
zeigen zu können, dass Herzkrankheiten minder häufig sind, 
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als Aevzte und Laien gewöhnlich glauben. In zehn Fällen, 
wo der Auscultatov (oder durch das Stethoskop horchende 
Arzt) den Ausspruch tliat, die Kranzarterien seien im Zustande 
der Ossification (Verknöcherung), und zuletzt Hypertrophie 
des Herzens prophezeihte, entdeckte ich durch innere Wahr- 
nehmung, dass die Kranzarterien vollkommen gesund, die 
organische Struetur des Herzens unverändert und die vielen 
Symptome durch eine schwache Entzündung des Pcricardiums 
(Herzbeutels) und Diaphragma’» (Zwerchfells) entstanden waren. 
In dreissig Fällen angenommener Wassersucht und 
bei einer Mannigfaltigkeit von anderen hier zuvor erwähnten 
Zuständen war ich im Stande, die Kranken fast ganz frei 
v'on Herzkrankheit zu erkennen und zu erklären; doch hatten 
schon Dreizehn von diesen die Angst empfunden, welche aus 
den Krankheiten entsteht, die populäre Aerzte allen Personen, 
die sie um ihre Hülfe angingen, glaublich gemacht hatten, 
und welche vielleicht wirklich wahr geworden wären, hätten 
sich ihre Eindrücke fortgesetzt. Jedes Herz zitterte und 
bebte tumultuarisch, nicht in Folge der Krankheit, sondern 
in Folge der geistigen und der daraus folgenden Gehirn- 
aufregung; jeder Kranke erwartete jeden Augenblick an einer 
Krankheit zu sterben, welche er nicht hatte, welche sich 
aber gewiss bei so langer Erregung entwickelt haben würde. 
J ch möchte dcsshalb dem Kranken rathen, keine ernstliche 
Besorgnis» in Betreff seiner Brustbeschwerde zu unterhalten, 
insofern die Symptome oft ebenso trüglieh als unsicher sind 
nnd die Beschwerde materiell missdeutet werden kann. 

Herzkrankheiten können geheilt werden durch strenge 
Aufmerksamkeit auf Kleidung, Wasser, Luft und Magnetis- 
mus. Doch will ich den gesunden Individuen lieber die 
Nothwendigkeit einprägen, den Gesetzen der Natur zu ge- 
horchen; dieses ist die einzig sichere Methode, die persön- 
liche Harmonie zu erhalten, oder die noch nicht geborenen 
menschlichen Constitutionen damit zu segnen. Ich weiss von 
keinen hygienischen (Gesundheits-) Regeln, die von den Prin- 
cipien der Natur getrennt wären. Doch scheinen in der 


Behandlung und Verhütung dieser Krankheit einige Itath- 
sclil ä g e erforderlich. 

Jedes Ding von einer störenden Tendenz muss vermieden 
werden; eine reine gesunde Atmosphäre ist unerlässlich. 
Wohlgelüftete Gemächer, duftende Klimate oder wohlriechende 
Luft, Spaziergänge auf Wiesen, oder in Thälcrn, oder in er- 
habenen Berggegenden und Vorgebirgen sind höchlich zu 
empfehlen. Der Geist sollte sich in Betrachtungen versenken 
und, das innere Leiden vergessend, in Gedanken nicht das 
Schwere und Erregende, sondern das Weite und Schöne tragen. 
Wenn der Kranke auf sein Zimmer oder sein Bett beschränkt 
ist, sollte er eine Diät von ihm angenehmer Qualität und Quan- 
tität beginnen, (denn Jeder ist sein bester Richter über diese 
Dinge,) und sich so ruhig verhalten, als es die umgebenden 
V erhältnissc möglicherweise gestatten. Die Ilauptbctrachtung, 
welche ich dem Geiste des Kranken einzuprägen wünsche, ist 
diese: bis ist äusserst wahrscheinlich, dass das Herz nicht 
krank ist; aber die cs umgebenden Membranen können trocken 
oder entzündet sein, und daher hat man keinen Grund, verhäng- 
nissvolle Folgen zu befürchten. Man kleide sich mässig 
warm, fahre oder gehe oft aus (aber nicht weit), und lese 
etwa ein Buch, das die Missgeschicke des geselligen oder 
socialen Lebens schildert, oder man lese die Natur in sich 
und um sich, und lerne Weisheit und Zufriedenheit. 

Gegen die Hypertrophie oder die Erweiterung des Her- 
zens, welche eine Krankheit ist, die selten schnell geheilt wird, 
würde ich als das beste Heilmittel die Anwendung der 
Magnetisir-Maschine empfehlen. Diese Maschine sollte ein 
ganzes Jahr lang beständig angewendet werden. Man bringe 
den positiven Knopf derselben über der Gegend des Herzens 
und den negativen Knopf unter dem Seluiltcrblattc gerade 
gegenüber an; man wechsele aber mit den Knöpfen bei jeder 
neuen Anwendung, welche zehn oder fünfzehn Minuten dauern 
sollte, drei oder viermal des Tages. Während der Anwendung 
der Electrisir-Maschino halte man von dem Geiste alles Un- 
angenehme entfernt und hege heitere Voraussichten. 
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Die Krankheiten des natürlichen Herzens entsprechen 
den Krankheiten des geistigen Herzens. Zum Schlüsse würde 
ich daher den schicklichen Katli ertheilen, dem geistigen 
Herzen zu gestatten, dass es sich „über die Bücher der 
Menschen und die Glaubensbekenntnisse des Landes hinaus" 
erweitere, und ihm zu erlauben, dass es mit dem unsterb- 
lichen Pulse allgemeiner Liebe und Sympathie schlage; denn 
es kann bis zur Ueberzcugung erwiesen werden, dass 
ein selbstisches, unerweitertes, unsympathisches geistiges Herz 
das natürliche in ein Ilerz so hart wie das des Pharao ver- 
wandeln und es ebenso tyrannisch machen wird in seiner 
Lenkung des menschlichen Systems, wie Pharao war in der 
Beherrschung derjenigen, welche seiner Botmässigkeit unter- 
worfen waren. 

Das Italien des Zäpfchens (Prolapsus TJvulae) und 
andere Affectionen oder Krankheiten des Schlundes können als 
Zeichen gelten, dass das System sich in dem ersten oder 
zweiten Grade eines negativen Zustandes befindet.' Unter 
Zäpfchen verstehe ich den Gaumen. Das Wort Palatum, 
Gaumen leitet sich von dem lateinischen Verbum „Palo" her, 
welches umzäunen und einlüigcn, bedeutet; aber das Organ, 
welches cs zu bezeichnen hat, und das gewissermaassen uin- 
zaunt und cinhägt, wird nach seiner Gestalt wissenschaft- 
licher und eigentlicher Uvula (Zäpfchen) genannt, welches eine 
kegelige (konische) und dabei etwas traubenförmige Gestalt be- 
zeichnet Die Uvula oder das Zäpfchen ist ein dünner kurzer 
Muskel; er hängt zwischen zwei scldeierartigen Häutchen des 
Mundes, welche zwei Bogen bilden, die dazu dienen, den 
Gaumen und die Pharynx (den Schlund) zu schützen und ihnen 
in dei Ausübung ihrer Verrichtungen beizustellen, bis ist 
ein schöner Anblick, den Geist durch diese zarten Structuren 
des sogenannten weichen Gaumens wirken zu sehen. Die 
beiden Mcmbiancn aut jeder Seite des Zäpfchens werden 
in Folge ihrer scldeierartigen und bogigem Form in der 
wissenschaftlichen Sprache Velum pcudulum palati oder 
(Tdumenscgel genannt; und in, vor und hinter diesen Mem- 


brauen und dom Gaumen liegen kleine Knochen von unregel- 
mässiger Gestalt und ungleichen Verhältnissen. In der Gegend 
des Gaumens, hinter dem Gaumensegel, sind Fortsätze, welche 
mit dem Kehlkopf in Verbindung stehen; durch diese pas- 
siren Luft und Secrctionsstoff aus den Lungen nach dem 
Kehlkopf, und umgekehrt. 

Die Physiologen können, wie ich glaube, nicht sagen, 
worin die natürlichen Functionen des Gaumens oder Zäpf- 
chens bestehen. Der Kehlkopf (Larynx) hat Einfluss auf die 
Intonation (den Ansatz) der Stimme; der Speiseröhrenkopf 
(Pharynx) führt die gekaute Nahrung von der Zunge und 
dem oberen Thoilo des Schlundes in den Oesophagus (die 
Speiseröhre); aber bei allen diesen Processen und Functionen 
zeigt sich noch nicht, wenn man die Knochen und Muskeln 
zergliedert, welche Dienste der Gaumen oder das Zäpfchen 
leistet. Die Aerzte haben viele geistige Wahrheiten in der 
mcdicinischcn Wissenschaft noch nicht entdeckt; auch haben 
die physiologischen Anatomen hoch nicht alle verschiedenen 
Dienstleistungen und Functionen der menschlichen Knochen 
und Muskeln gefunden. 

Es ist ein gewöhnlicher Ausdruck in Bezug auf Etwas, 
das dem Geschmacke angenehm ist, „dass es dem Gaumen 
gefalle“, — welches den Eindruck macht, als ob Nahrung 
und Getränk von dem Gaumen gekostet und deren Geschmack 
von ihm unterschieden würden. Selbstverständlich verlangt 
Niemand, dass man ihm sage, dass dieses unrichtig sei. Was 
jedoch wissenschaftlich der harte Gaumen genannt wird, (wobei 
man die obere Mund- oder Gaumenhöhle meint), ist in Wahr- 
heit das Werkzeug zur Unterscheidung der Geschmacksarten. 
Was aber gewöhnlich Gaumen genannt wird, (nämlich die 
Uvula oder das Zäpfchen), ist einfach angewiesen, den Eintritt 
der Luft, welche zum Sprechen erforderlich ist, aufzuhalten 
und abzustufen, und dadurch wird die Stimme modulirt und 
sanft und musikalisch gemacht Ohne die Uvula (das Zäpf- 
chen) ist die Stimme erstickt und näselnd. Die Aerzte sagen,, 
dass der Gaumen oder das Zäpfchen die Anlage habe, sich 
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rückwärts und vorwärts, aufwärts und abwärts zu bewegen, 
jo nach dem bewegenden Einflüsse des Musculus palato- 
pharyngeus, jenes schwachen Muskels, welcher von den ver- 
schiedenen Membranen des Mundes ausgeht und an der Basis 
der Uvula oder des Zäpfchens liegt; wofür aber diese Be- 
wegungwirkt, ist ihnen nicht. klar. Der Bienst des Gaumens 
oder Zäpfchens ist bei der Ilcrvorbringung und Modulation 
des Ausdrucks der Stimme innig verwandt mit dem des 
Kehlkopfs (Larynx). Alles, was daher dem Gaumen oder 
Zäpfchen widerfährt, begegnet auch der Structur des Stimm- 
organs und dem Gesundheitsgefühle des Schlundes. 

Die Krankheiten des Gaumens. — Eine der Krankheiten, 
welchen der Gaumen oder das Zäpfchen unterworfen ist, ist 
Entzündung. Biese ist gewöhnlich von Anschwellung der 
Mandeln oder Halsdrüsen begleitet, und die Entzündung 
verbreitet sich fast über alle seine Membranen. Die Sym- 
ptome sind Hitze, schmerzende Reizung und Trockenheit. 
Bie Trockenheit erstreckt sich beträchtlich weit den Schlund 
oder Oesophagus (die Speiseröhre) hinab. Eine andere Krank- 
heit ist Eiterung oder Schwärung der Tuberkeln. Bieses 
ist die Entwickelung der Entzündung — eine Annäherung 
zum Absterben und Zersetzen. Bieses nennt man gewöhn- 
lich „das hallen des Gaumens (oder Zäpfchens)". Eine andere 
Krankheit ist eine Erweiterung oder Vergrösserung des 
Gaumens oder Zäpfchens an seiner Basis und an seinem 
Ende. Es wird dem Kranken' gewiss im Gefühle deutlich sein, 
wenn der Gaumen oder das Zäpfchen entzündet, oder, ver- 
eitert, oder gefallen, oder verdickt ist. Entzündung ist in 
fast jedem Beispiele die Anzeige einer beginnenden wei- 
teren Entwickelung einer Krankheit. In diesem Falle werden 
schon nach einer geringen Entzündung die Muskeln und 
Membranen schwach und scheinbar unfähig, den kleinen Mus- 
kel, aus welchem das Gaumenzäpfchen besteht, zu erhalten. 
Wenn das Zäpfchen sinkt und so ein paar Tage bleibt, so 
.scheint es manchmal unmöglich, dasselbe wieder heraufzu- 
btingen. Es wird an dem untersten Punkte länger und 
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schwammig werden; und nach den Umständen kann sein Ende 
sich zersetzen und abfallen (hinwegtropfen.) - 

Ich bitte den Leser, dass er unter dem Worte Entzün- 
dung nach meiner Ausdrucksweise eine örtliche positive 
Entwickelung eines allgemein negativen Zustandes des Sy- 
, stems auffasse; das heisst, die geistigen Kräfte werden von 
den äusseren zu den inneren Oberflächen zurückgedrängt, 
und an den schwächsten Stellen oder Theilen der Oekonomie 
häufen diese Kräfte die Thcilchen der Materie an und be- 
schleunigen sie zu einer unnatürlichen und höchst schnellen 
Wirksamkeit. Diese reissende Thätigkeit unter den Ato- 
men ist. die unmittelbare Ursache der Entzündung. Unter 
einer „örtlichen positiven Entwickelung" meine ich ein 
Ueberwicgen von Kräften und Fluiden an einer bestimmten 
Oertlichkeit, statt dass dieselben harmonisch durch den Or- / 
ganismus verbreitet sind, wie dies im gesunden Zustande 
stets der Fall ist. - ' 

Die Ursachen des Prolapsus Uvulae (oder des Fallcns 
des Gaumens oder Zäpfchens) sind Luftröhrcn-Afl'ectionen, 
oder Krankheiten des Schlundes, als z. B. Influenza (Grippe), 
Katarrh, Husten und das beständige Auswerfen von Schleim, 
sowie die unwillkürlichen Bewegungen unter den Muskeln 
und Geweben, welche das Gaumensegel, das -Zäpfchen, den 
Kehlkopf und die Luftröhrcn-Verzweigungen im Allgemeinen 
bilden, welche Bewegungen durch den Einfluss ernsten' Den- 
kens oder Schreibens „verursacht werden. Ich habe Fälle 
gesehen, wo Monate lang Mcdicin genommen wurde, um 
Krankheiten der Luftröhrenäste und des Schlundes zu heilen 
wo nichts weiter schadhaft war, als nur der Gaumen oder 
das Zäpfchen gefallen. Manche Leute scheinen nicht zu 
wissen, wann ihnen der Gaumen oder das Zäpfchen gefallen 
ist, oder was ihnen einen kitzelnden Husten erregt, — wirk- 
lich ist oft, ohne dass man eine Untersuchung anstellt, schwer 
zu sagen, aus welcher Ursache ein schwacher Husten (ein 
sogenanntes Hüsteln) entsteht. Eine einfache Erkältung oder 
cinjiegativer Zustand ist die allgemeine Ursache des Fallens 
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des Zäpfchens; aber eine lang hinausgezogene Krankheit ist 
nicht selten die Ursache seiner dauernden Verlängerung. 

Das Fallen des Gaumens oder Zäpfchens (Prolapsus (Jvn- 
lac) kann geheilt werden durch Wasser und Magnetismus; aber 
chronische Störungen des Schlundes erfordern constitutio- 
nclle Kraft, um sie zu entfernen. Gegen die besprochene Bc- 
schwerdc empfehle ich Folgendes als fast einziges Heilmittel 
oder Specificuni: Man schlage jede Nacht eine mit kaltem 
Wasser befeuchtete Serviette um den Hals und hülle noch ein 
Handtuch doppelt dick um dieselbe. Dies wird die Krankheit 
schnell heilen. Wenn aber dieses nicht anschlägt und das 
Fallen des Zäpfchens oder Gaumens noch mit anderen Ent- 
zündungen verbunden ist, dann können die galvanischen 
Platten, die ich gegen kalte Füssc empfahl, sich sehr nützlich 
zeigen. Man lege sie zur Nachtzeit auf die Fusssohlen. Auch der 
thicrische Magnetismus oder der menschliche Einfluss 
erweist sich immer als ein Ilülfsmittel zur erfolgreichen Behand- 
lung dieser wie jeder anderen Krankheit. In Frankreich besteht 
gegenwärtig eine neue Sectc von Acrzten, welche die Organe 
vonThieren anwenden, um entsprechende Organe -am mensch- 
lichen Körper zu heilen. Dieses ist thierischer (animalischer) 
Magnetismus; er führt die physische Temperatur des mensch- 
lichen Systems- mit dem magnetischen Leben, welches in der 
thierischen Structnr wohnt, auf ihr normales Maass zurück. 
Ich würde aber lieber die weit verfeinertem Anwendung des 
menschlichen geistigen Einflusses in jeder Krankheit, 
die ihren Ursprung in geistigen, atomisclicn und Temperatur- 
Störungen trägt, zu Hülfe nehmen. 

Krebs. — Ich komme nun zur Betrachtung einer anderen 
krankhaften Unordnung, welche ursprünglich durch einen 
kalten negativen Zustand des Systems liervorgebracht wird; 
aber ihre äussere Erscheinung ist ganz die Wirkung einer 
allgemeinen Itcaction oder Gegenwirkung im Organismus — 
das heisst, aus einem schwach negativen Zustande in den 
positiven Zustand. Diese Unordnung, welche man als Krebs 
kennt, kann Jahre lang unbemerkt in dem Systeme liegen; 




wenn aber die Organisation in einen schwachen positiven 
Zustand geworfen wird, so entwickelt er sicli gewiss. Der 
i Jeweis des positiven Zustandes ist die Tendenz, welche die 
Materie andeutet, an die Oberfläche zu kommen. Der innere 
Krebs ist ganz das Resultat eines negativen Zustandes des 
Systems. Die Chemie wird den Kranken und den Arzt be- 
lehren, ob Säuren oder Alkalien vorwiegen, und die Behand- 
lung muss mit dem Zeugnisse dieser göttlichen Wissenschaft 
in Uebereinstimmung sein, weil der Krebs, sei er innerlich 
oder äusscrlich, ein Ucbel ist, das aus einer verkehrten 
Wirkung der chemischen Principien des Geistes entsteht, 
welche, wie ich gezeigt habe, die Functionen der Zersetzung 
in dem Organismus verrichten. 

Chemische Untersuchungen haben viele wichtige 
Wahrheiten über die organischen Bestandthcilc und Erforder- 
nisse der menschlichen Constitution entfaltet. Das innige Ver- 
hältniss der chemischen Wissenschaft zur physiologischen 
und pathologischen Anatomie kann nur allein von Denen 
eingesehen und völlig gewürdigt werden, welche ihre un- 
schätzbaren Lehren für jede Abtheilung des individuellen, 
häuslichen und industriellen Lebens verstehen und anzu- 
wenden gelernt haben. Durch sie werden wir fähig zu be- 
stimmen, welche Nahrungsstoffe am besten geeignet sind für 
Organisation, Entwickelung und Wiedererzeugung; 
und durch sic können - wir die allgemeinen Ursachen mate- 
rieller Zersetzung und die Erscheinung der Structur-Vorän- 
derung oder des physischen Todes vernünftig erklären. Die 
Ursachen des letzteren sind- identisch mit den physischen 
Störungen, welche stets der örtlichen Entwickelung von Krank- 
heiten der Drüsen oder der Haut vorhergehen. Folglich ist 
eine Kenntnis» der chemischen Processo in der Lebcns-Oeko- 
nomie, welche sich in organische Auflösung eines Gewebes, 
einer Drüse oder des ganzen Systems endigen, ganz uner- 
lässlich; denn individuelle Gesundheit hängt ebensowohl, wie 
das Gleichgewicht des Bodens, von der pünktlichen und be- 
ständigen Anwendung der Principien ab, welche die chemi- 


sehen Untersuchungen und Experimente so bewunderungs- 
würdig entwickelt haben. 

Um mit Erfolg das Entstehen innerer Tuberkeln oder 
äusserer Geschwülste zu verhüten, welche die körperliche 
Structur des Menschen belästigen, müssen wir aus der Speise- 
kammer des Pflanzen- und Tliicrrcichs angemessene Nah- 
rungsstoft'c auswählen lernen — Substanzen, die fähig sind, 
sich in Blut, Knochen, Muskeln, Nerven, Membranen und in 
alle die Theile, welche der vollständigen Organisation nöthig 
sind, zu verwandeln. Wenn heterogene (ungleichartige) Zu- 
sammensetzungen in den Magen aufgenommen werden, wird 
eine Folge von örtlichen Störungen nebst einer reissend 
schnellen Erzeugung krankhafter oder verdorbener Materie 
unvermeidlich daraus entspringen. Durch eine Reihe von 
Untersuchungen in Bezug auf Haut-Krankheiten hat man 
den Schluss gewonnen, dass die unwissende Verletzung der 
Gesetze der chemischen Zersetzung und elektrischen 
Verbindung in ihrer Anwendung auf das menschliche Sy- 
stem die vorherrschende Ursache zu deren Entwickelung ist. 

Das höchste und übelste Beispiel von Hautkrankheiten 
ist der Scirrhus oder der verhärtete Krebs. Alle anderen 
Hautkrankheiten, von der Finne an bis zu dem Salz-Fluss, 
dem Scharbock (Scorbut oder Mundfäule), den Scrofeln (Driisen- 
verluirtungen), dem Rothlauf oder der Rose (Erysipclas) und 
anderen hartnäckigen Geschwülsten’ sind nichts weiter als 
Modificationcn des fressenden Krebses. Der Krebs ist die 
conccntrirte Entwickelung einer vorher erzeugten und zu- 
weilen schon lange existirenden scharfen Materie, welche das 
System von seinen ähnlich behafteten Erzeugern mit abge- 
leitet, oder durch den fortgesetzten Gebrauch ungeeigneter 
Nahrungsartikcl, oder durch die verkehrte Anwendung 
individueller Begabungen angchäuft hat. Ohne uns auf die 
Einzelheiten in Betrcft des Ursprungs und der Tendenz der 
cancrösen Absonderung einzulassen, will ich zu einer kurzen 
Betrachtung ihrer allgemeinen Ursachen und Localitäten 
übergehen. 
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Die Ursachen des Krebses sind gewöhnlich: Erbliche 
Anlage (Prädisposition), Lebens-Unfälle oder Verletzungen, 
und Beschäftigung. Ohne Zweifel wird sich der Leser er- 
innern, dass die primäre (erste oder Grund-) Ursache der 
Krankheit in dem Körper geistige Störungen sind. Dass 
constitutionelle Prädisposition, im Verein mit der häufigen Ver- 
letzung der chemischen Principien des Geistes, die Veran- 
lassungen des Krebses und seines endlichen Erscheinens sind, 
ist durch die Erfahrung begründet, und die wohlverbürgten 
Thatsachcn darüber sind in den pathologischen Berichten 
aufbewahrt. Wenn also in dem Systeme bösartige oder ver- 
kehrte Sccretioncn oder Absonderungen verborgen existiren, 
die zur Entwickelung des Krebses hinncigen, wird jede zu- 
fällige Verletzung oder örtliche Störung seine locale 
Organisation oder Ausbildung herbeidrängen und beschleu- 
nigen. Es gibt daher eine grosse Menge von secundären 
Ursachen dieser Krankheit, wie z. B. unterdrückte Auslee- 
rungen, Quetschungen, Trägheit, unvollkommene Verdauung 
Pressung, Unfruchtbarkeit, Zusammendrückung der Brust 
durch künstliche Mittel; überhaupt kann jedes Ding, welches 
mit den circulireiulcn Medien — dem Blute, dem Nervcn- 
Fluidum oder dem geistigen Einflüsse — widerstreitend oder 
verletzend zusammen kommt, in der Entwickelung dieser 
Krankheit mit tlnitig sein. 

Die Forschungen der Physiologen sind bis ganz vor 
Kurzem offenbar umhüllt und oberflächlich gewesen, denn 
diese Krankheit ist unter vielen anderen für unheilbar er- 
klärt worden. Nun, Mcdiein und das Scalpell oder Messer 
bei einer Geschwulst, einem Krebs oder irgend einem andern 
Auswuchs in ihrem beginnenden Wachsthum anzuwenden, 
(welches das gewöhnliche Verfahren ist.,) mit der Absicht, sie 
zu heilen, heisst augenscheinlich, die Wirkung derselben statt 
deren Ursache bedoetern oder angreifen; daher die unglück- 
liche Benennung, wegen welcher man diese Krankheit am 
meisten fürchtet und unterscheidet. Der Schluss ist, wie ich 
glaube, vollkommen gegründet, dass eine andere U rsache des 
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verliängnissvollen Ausgangs 'des Krebses in der u n wirksamen, 
weil oberflächlichen Behandlung liegt, welche die Aerzte 
allenthalben in Bezug auf diese Krankheit angenommen haben. 

Die Bildung des Krebses ist diese: Die scharfe Materie, 
welche sich in dem Systeme ablagert und durch die gestörte 
Thätigkeit desselben erzeugt wird, circulirt durch jede Vene 
und Arterie und wird folglich überall verbreitet und abge- 
sondert, unbcgleitet von irgend welchen Symptomen oder 
Phänomenen, bis sic von verletzten oder hypertrophischen 
(angeschwollencn) Drüsen aufgehalten wird. Diese Drüsen, 
welche zuvor schon empfänglich gemacht und positiv beladen 
worden sind, ziehen die eireulirenden Atome an, und damit 
wird ein substantieller Nucleus oder stotTansaunnelnder Kern 
gebildet. Die Infiltration (oder Einfüllung) der canerüsen 
(krebshaften) Flüssigkeit erfolgt sogleich, und ein Scirrhus 
Cancri (eine krebsartige Drüsengeschwulst) ist organisirt. Er 
(oder sie) erscheint gewöhnlich direct unter der Haut, erstreckt 
sich innen durch die Schleimhäute bis zu den Knochen und 
umgibt die benachbarten Drüsen und Integumente (Hüllen), 
welche eine nach der andern angesteckt werden. 

Die Stellen, wo der Krebs seinen Site nimmt, werden 
hauptsächlich von den am meisten geschwächten und ver- 
letzten Organen bestimmt. Unter den Eingeweiden ist kein 
Organ so häufig mit Krcbstuberkeln befallen, als die Leber. 
Ihre träge Thätigkeit ist der Anhäufung dieser Absonderung 
günstig; aber ihr ansteckender Einfluss wird selten den um- 
gebenden Organen mitgetheilt, und folglich kann der Schaden 
Jahre lang unerkannt von dem Leidenden in der Leber liegen, 
nur geringe Spuren von Tuberkulosis hervorbringend.» Nächst 
der Leber liegt das Rückgrat. Krebs-Knoten (oder Tuber- 
keln) findet man indess hier nicht eher, als bis das ropro- 
ductivc (Zeugungs-) System willkürliche oder zufällige Ver- 
letzungen erlitten hat, oder bis die Nieren häufig und heftig 
von Entzündung befallen werden. Obgleich die Milz, der 
Herzbeutel, das Zwerchfell und das Pankreas (die Gekrös-, 
Magen- oder Bauchspeicheldrüse) in der Regel frei von dieser 
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Krankheit sind, so sind doch das Duodenum (der Zwölf- 
fingerdarm), die Gebärmutter (der Uterus) und die angren- 
zenden Tlieile — die dicken und dünnen Gedärme — nicht 
selten der Sitz des Krebses. 

Der Magen ist übrigens häufig das Opfer einer Art von 
Krebskrankheit, welche man dyspeptische Vereiterung 
nennen kann. Die fürchterliche Thatsachc enthüllt sich, dass 
viele Symptome, die man bloss von Dyspepsie (Unverdaulich- 
keit oder Magenschwäche) abgeleitet batte, fast ausschliesslich 
von vorhandenen Krebsgeschwüren — Geschwüren auf der 
Schleimhaut, welche den Magen bekleidet, — herrühren. Diese 
gastrischen Anhäufungen, welche zeigen, dass der Magen in 
einem positiven Zustande sich befindet, werden von dem 
Pankreas (der Magendrüse), der Milz und den anstossenden 
Membranen abgesondert, welche vorher durch unreine oder 
zu reichliche Nahrung gelitten haben; aber die Geschwüre 
sitzen vorzüglich auf dem Pylorus (dem unteren Magenmunde). 
Dieser fressenden Sccretion leistet die absondernde und ver- 
dauende Oberfläche anfangs starken Widerstand; zuletzt aber 
geben diese Iläute ihrem zersetzenden Einflüsse nach und 
werden summt, der ganzen gastrischen Ccllularstructur oder 
deim Zellgewebe des Magens hypertrophisch angcschwollcn. 

Der Oesophagus oder der Eingang zum Magen ist 
zuweilen der Sitz des Krebses; aber dieser Fall ist nicht ge- 
wöhnlich und kann daher als unbedeutend übergangen werden. 

Der Zungen- Krebs ist eine der unglücklichsten Ile- 
haftungen. Sein Anfang kennzeichnet sich durch Infiltration 
oder vermehrten Zufluss von Speiehelthcilchen und die Bil- 
dung eines verhärteten Schwammes oder positiven Nucleus. 
(Kerns) nahe an- der Basis der Zunge. Die Mandeln, der 
Gaumen und die Speicheldrüsen werden nicht eher damit 
verwickelt, als bis die Krebs-Ablagerungen Anschwellungen 
derselben hervorbringen, welche den Process des Kations ver- 
hindern; dann fallen sie, eine nach der andern, der zer- 
setzenden Thiitigkeit anheim, welche unmittelbar auf diesen 
fortgeschrittenen Krankheitszustand folgt. 


Epulis oder Zahnfleisch-Krebs kommt häufig vor, 
ist aber selten von schlimmen Folgen begleitet. Er erscheint 
gewöhnlich an der Basis cariöser (angefressener) Zähne und 
tlieilt sich allmälig dem ganzen Zahnwerke mit. Die Knochen 
und ernährenden Membranen geben seinem fressenden Ein- 
flüsse nach, und die - aussondernden Drüsen werden zersetzt 
oder hypertrophisch (überaus angcschwollen). 

Labial- oder Lippen-Krebs ist eine seltcncErsclieinung; 
wenn aber der Krebs einmal in dieser Region organisirt ist, 
ist er äusserst gefährlich. Die Gewebe sondern scharfe 
Flüssigkeit und krebsartige Feuchtigkeit in grosser Menge 
ab; dieses beschleunigt den Fortschritt der Eiterung, welche' 
naclr Umständen die Krankheit über die Wangen, Ohren, 
Kinnbacken oder Kiefern und die lymphatischem (Saug-) 
Drüsen verbreitet; ja man erwähnt Fälle, wo sich der Krebs 
über das ganze Brustbein (Sternum) und die angrenzenden 
Theile erstreckte. 

So sind die Stellen, wo diese Krankheit ihren Sitz nimmt, 
sehr zahlreich. Sie ist übrigens vorzüglich auf die Drüsen, 
die Brüste, die Augenwinkel, die Unterlippe, die Nasen- 
flügel, die Armgrübchen, das Gesicht und alle die Theile 
beschränkt, welche gegen äussere Verletzungen nicht hin- 
länglich durch Fleisch geschützt sind. 

Das äussere Aussehen, des Krebses ist äusserst abstossend. 
Der Krebs lässt sich von jeder anderen Hautkrankheit [durch 
eine Menge charakteristischer Merkmale unterscheiden. Bei 
der ersten Entwickelung ist er klein, hart, körnig, giebt. dem ■ 
Drucke nach und nimmt periodisch an Grösse ab und zu. 
Dies ist so nachdrücklich der Fall, dass der Kranke, ihn zu- 
weilen für ganz gewichen hält, worauf er dann plötzlich 
wieder zu einer fürchterlichen Grösse heranwächst. 

Zufolge dieser Veränderungen entsteht eine Entfärbung 
der Oberhaut in seiner unmittelbaren Nähe, dann eine Blässe 
mit Purpur-Farbe gemischt, und zuletzt unterscheidet er sich 
durch eine schieferartige Schwärze. Acusserlich erscheint er 


im Besitze von Wurzeln oder Extremitäten (Ausläufern) 
gleich denen eines Krebses, von dem sein Name hergeleitet 
ist; ja. der Eindruck ist sogar von vielen Aerzten unterhalten 
worden, .dass der Krebs ein selbstständiges Wesen sei, 
welches ein besonderes Beben und eine besondere Bewegung 
für sieb selbst habe und fähig sei, den ganzen Körper aufzu- 
lressen. Dass er eine organisirte Geschwulst ist, die aus einer 
erblichen Anlage, aus scharfer Materie und zufälligen Störun- 
gen erwächst., ist dm;ch das übereinstimmende Zeugnis» patho- 
logischer Untersuchungen erwiesen; aber die entgegengesetzte 
Meinung ist desselben Beweises unfähig, verträgt sich auch 
nicht mit der Vernunft; denn dies würde heissen, dieser 
Krankheit wirklich eine Allmacht über die_ materielle Form 
und das geistige Vermögen des Menschen beilegen, wozu 
hier kein Grund ist. Wenn man aber oberflächlich urt heilt, 
scheint, der vorige Schluss unwiderstehlich; denn wie der 
Krebs vorschreitet, verzweigt, er sich in verschiedenen Wegen, 
umschlingt die Ifaar-Gefässe, zerfrisst die Gewebe und bricht, 
durch die Oberfläche; eine dünne scharfe. Flüssigkeit, fliesst. 
aus und verbreitet ihr Gift über nachbarliche Punkte; ähn- 
liche Krebsgeschwüre entstehen mit einer erstaunlichen Ge- 
schwindigkeit, und ihr Ende ist das einer eiternden Ge- 
schwulst., äusserst anstössig und traurig. 

Die Symptome den Krebses zeigen, dass die Krankheit 
negativer Art ist. Die Existenz einer Krebsgeschwulst 
deutfit sich stets durch Pulsschlüge, Vibrationen, Aufregungen, 
brennende Schmerzen, lebhaftes und mannigfaltiges Weh, zer- 
reissende Schmerzen und allgemeine Erschöpfung an. Zu 
diesen örtlichen Symptomen gesellen sich Veränderlichkeit 
des Appetits, hektisches (auszehrendes) Fieber, blutige Aus- 
leerungen, Ohnmächten', periodische Convulsionen, Abmage- 
rung und vollständige Auszehrung oder Entkräftung. Um die 
pathologische Form oder Anatomie dieser Krankheit und 
ihre besonderen Begleiter zu diagnosticiren, würde mehr 
Baum und eine ausführlichere Betrachtung nötliig seiu; dieses 
schien aber unnöthig, da Erscheinungen erwähnt worden sind, 
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■ welche hinreichen, <h;n Patienten gerades Wegs zur That. der 

1 Selbst-Untersuclmng zu bewegen. 

• Der Krebs ist heilbar ; aber, wie schon bemerkt, die Acrzte, 
welche über alle Krebskrankheiten oberflächlich urtheilen, 

• haben diese Krankheit für unheilbar erklärt; daher wird 

' die Behandlung durch Ausschneiden fast allgemein als 

das wirksamste Mittel zur Erleichterung des Kranken- cm- 
!i pfolilcn. Eine erfolgreiche Operation ist mit einer unmittol- 

j baren, aber gewöhnlich nur temporären (eine Zeit lang 

:( ' , dauernden) Erleichterung verbunden. Zuweilen ist sie übri- 

gens beständig; zuweilen ist sie jedoch vcrhängnissvoll; dessen- 
ungeachtet aber ist dies die gegenwärtige Praxis, 
i, " Aus innerer Vergewisserung bin ich überzeugt, dass der 

Krebs, sei er erblich oder durch secundäre Ursachen zu- 
1 gezogen, eine heilbare Krankheit ist; und in Uebereinstim- 

mung mit dieser inneren Eingebung will ich zur Aufstellung der 
Heilmittel übergehen. Zu einer Ausrottung dieser Krank- 
heit aus der Constitution würde ich die besondere Anwen- 
dung des Geistes des Kranken auf die angegriffenen Theile 
empfehlen. Ich habe hinlänglich erklärt, wie der Geist 
/ magnetisch auf den Organismus wirkt. Durch dieses Prin- 

cip geistiger Thätigkeit, und auf keine andere Weise, kann 
die angeborene Neigung zum Krebs zur ltuhe gebracht und 
aus dem Körper vertrieben werden. Der Kranke muss die 
Kraft erlangen, durch tägliche, und stündliche Anwendung der 
geeigneten Principicn sich selbst zu magnetisiren. Der 
Wille muss auf die kranke Stelle mächtig conccntrirt oder 
gerichtet werden. Ihr müsst die Fertigkeit, Euch selbst zu 
magnetisiren, erlangen, indem Ihr störenden Stimmen oder 
Einflüssen aus dem Wege geht und Eure ganze Geisteskraft 
auf die Krankheit richtet. Ein Krebs ist die örtliche positive 
Anhäufung von vitalen (Lebens-) Flüssigkeiten und Kräften; 
er subsistirt oder nährt sich von denjenigen Elementen, 
welche durch den Körper harmonisch Giessen sollten. Ihr 
j müsst also wollen, dass diese Kräfte und Flüssigkeiten von 

L diesen besonderen Localitätcn abfliessen oder sich hinweg- 


begeben sollen. Saget zu dem Krebs: „Fort mit dir!“ — 
oder, zu den Flüssigkeiten und Kräften: „ Verfließet euch!“ 

Diese Anstrengung des Geistes wird grosse Festigkeit, 
Concentration oder Sammlung und Selbstbestimmung 
im Vorsätze erfordern. Doch wenn Euer Geist nicht hin- 
länglich gut organisirt und vertheilt ist, dass er diese An- 
strengung zwei mal täglich und das immer eine ganze Stunde 
lang machen kann, dann thut es so häufig und kräftig, als 
Ihr möglichst könnt. Haltet Ihr es für unmöglich, dann er- 
innere ich Euch an Euer beständiges Verfahren in der De-- 
wegung von über zweihundert Muskeln, während Ihr 
geht oder Euren Körper, von einer Seite des Dett.cs oder 
des Zimmers zur anderen bewegt. Dieses ist anfangende 
Selbst-Magnetisirung. Ich dränge Euch nur; noch ein wenig 
weiter in dem Acte des Wollens zu gehen — statt des 
Wollens, einen Muskel zu bewegen, wollet , dass der Kreis 
vergehe! Und bald wird es Euch eben so leicht und natür- 
lich sein, die Krankheit zu unterwerfen und die physischen 
Kräfte in Eurer Controllc zu halten, als es jetzt leicht für 
Euch ist, (bloss wenn Ihr dies wollt), die verschiedenen Mus- 
keln der Ortsveränderung zu bewegen. 

Studiret die Principicn der organischen Chemie und 
wendet diese auf die Dcroitung der nährenden Substanzen an, 
doch lasset letztere nur vorher gehörig und wohl gekaut 
in den Magen cingehcn. Verfehlet nicht, dieses zu tliun. 
Von dieser Wissenschaft wird der Patient lernen, dass seine 
Nahrung solid (fest oder derb), einfach und nahrhaft sein, 
und dass sie in regelmässigen Perioden genommen werden 
sollte; dass Reizmittel, Gewürze, Salze und aufregende Zu- 
tliaten (Stimulanzen) vermieden werden sollten; dass nitroge- 
nisirte (stickstoffhaltige) Destandtheilc unentbehrlich sind zur 
Dildung gesunden Bluts, gesunder Eingeweide, Muskeln, Ner- 
ven und Lebens-Kräfte; dass Sauerstoff oder Elektricität in 
die Lungen eintreten muss, um sich mit dem Kohlenstoff und 
Wasserstoff der Nahrung zu verbinden und so eine gesunde 
Temperatur zu erschaffen und zu bewahren; dass ihre be- 



ständige Verbrennung und Aushauclmng dieser gesunden 
Temperatur wesentlich sind; und dass der Körper warm oder 
magnetisch gekleidet und angemessen situirt (gestellt) sein 
muss im Verhältnisse zu den ihn umgehenden Gegenständen, 
welche auf ihn wirken und Gesundheit oder Krankheit ver- 
ursachen. Ueherdics muss jedes Ging angethan sein, den Geist 
des Kranken zu erheitern, da diese, gleich jeder anderen 
Krankheit, welche den Menschen befällt, durch die Einflüsse 
des Gehirns oder des Geistes erleichtert oder verschlimmert 
werden kann. Die Macht der Seele oder des Geistes über 
die Materie ist nur noch wenig erkannt * 

Epilepsie oder Fallsucht. — Ich glaube, dass keine 
Krankheit mehr Aufschluss gibt über die innige Verbindung, 
welche zwischen Geist und Materie besteht, als die Störung’ 
welche als Epilepsie oder fallende Sucht bekannt ist! 
Auch gibt es noch viele Dinge aus einer Untersuchung der- 
artige^ Beschwerden zu lernen, als da sind: St. Veit’s-Tanz, 
Hysterie (Mutterbeschwerden), Hypochondrie (Milzsucht), Ver- 
rücktheit (Dementia, auch Wahnsinn) und Delirium tremens 
(Zitter- oder Säufer- Wahnsinn). Wirklich wird eine genaue 
Bekanntschaft mit den Lehren der Anatomie und Physio- 
logie erfordert, bevor die verschiedenen und feinen Verhält- 
nisse, welche zwischen dem Gehirn und den Eingeweiden, 
den Muskeln und Nerven — zwischen Geist und Leib — he! 
stehen, richtig verstanden werden. Dieses vollkommene Ver- 
ständnis ist. unerlässlich, damit wir die vielfältigen Ursachen 
vermeiden können, welche das Gleichgewicht der Kräfte stören 
und Krankheiten erzeugen. Spasmodische (krampfhafte) Be- 
schwerden sind ausserordentlich mannigfaltig und zahlreich; 
und die Verschiedenheiten ihres Charakters und ihrer Lo-’ 
calität haben zu vielen und unnützen Classifikationen und 
Theoriccn geführt. Die medicinischc Wissenschaft hat in- 
des® in ihren vorgeschritteneren Stufen, (dom Chrono-Therma- 
lismus z. B.), diese Thcoriecn als unrichtig erwiesen und die 
Krankheits-Phänomene weniger mysteriös, räthselhaft, und ver- 
wickelt gemacht. Die medicinischc Wissenschaft wird zuletzt 


über jeden Schmerz, welchem die menschliche Organisation 
unterworfen ist, triumphiren, und die vollkommene Er- 
kenntniss der mannigfaltigen Einflüsse des Geistes 
auf die Materie wird die Grundlage ihres Erfolgs 
sein. Aber ihre gegenwärtige Entwickelungsstufe ist bei 
Weitem nicht vollkommen genug; und daher kommt die That- 
sache, dass ihre Behandlung von Gehirnleidcn, Geistes- 
krankheiten und spasmodischen Zufällen nicht häufiger 
siegreich endet. Es ist nicht wesentlich, dass die Allgemein- 
heit der Individuen, welche die Bruderschaft der Menschen 
bilden, in diesen Principien eben so gut und genau unterrichtet 
werde, als dies für Diejenigen nötliig ist, deren Neigung und 
Beschäftigung dahin geht, sic zu studiren und anzuwenden. 

Bei Betrachtung der Krankheit, welche Epilepsie lieisst, 
muss ich den Leser auf die allgemeinen Ursachen, welche 
sic hervorbringen, verweisen, die physiologischen Betrach- 
tungen aber der Abtheilung der medicinischcn Untersuchung 
überlassen, zu welcher sie eigentlich gehören. 

Die Ursachen der Epilepsie (oder der fallenden Sucht) 
sind äusserst verschiedenartig und verwickelt. Es ist wirk- 
lich überaus schwer, die verschiedenen äusseren Ursachen, 
welche eine physische Unordnung erregen, zu sondern und 
zu detailliren, so vielartig sind sie. 

Sie variiren oder wechseln in Natur, Kraft, Zahl und 
Ocrtlichkeit je nach den verschiedenen Individuen. Dazu 
kommt, dass eine Behandlung, welche diese Krankheit in 
einem Falle heilt, sie in einem andern hervorbringen wird; 
und so ist es mit jeder anderen physischen Inharmonie. 
Der eine grosse Zweck sollte daher der sein, vorerst festzu- 
stellen, was für eine Krankheit cs ist, die verursacht 
wurde, und dann demgemäss passende Heilmittel zu bestim- 
men, und nicht die spitzfindigen Auseinandersetzungen und 
Classifikationen von hervorbringenden Ursachen zu vermehren; 
denn je mehr wir hierin verharren, um so mehr verlassen 
wir das Einfache und Natürliche und werden in das Zusam- 
mengesetzte und Oberflächliche verwickelt wodurch wir 
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eben verfehlen, die Krankheit zu überwältigen uncl zu ver- 
bannen. 

Die Ursachen der Epilepsie sind entweder sympto- 
matisch oder sympathisch — das heisst,' sie ist entweder 
ein Symptom anderer constitutioncller Störungen, oder sie 
ist angeerbt von Geburt. Wenn sic angeboren ist, finden 
sich örtliche oder allgemeine Schwächen; die Circulation des 
Blutes oder des geistigen Lebens ist vielleicht nicht vollkom- 
men harmonisch, etwa in Folge einer Missbildung des Herzens, 
des Gehirns, der Brust, des Gcfässsystcms oder der willkiiv- 
liehen und unwillkürlichen Muskeln; oder vielleicht ist auch ein 
Organ, als die Person noch jung war, durch einen erlittenen 
Unfall in seiner Entwickelung gehemmt worden; oder andere 
Organe können auch in ihrem Wachsthum unnatürlich beschleu- 
nigt worden sein. In jedem dieser Fälle ist der Kranke mit 
vollkommener Gesundheit unbekannt, und es ist wahrschein- 
lich, dass die Anfälle in jeder Periode des Lebens cintreten. 

Wenn die Krankheit eine symptomatische ist, dann 
können die Ursachen folgende sein: Würmer, Zahnen, Unter- 
drückung der monatlichen Reinigung, des Urins, oder der 
Ausleerung der Excrcmente; zufällige Schläge, Wunden, Quet- 
schungen; Säuren und unverdaute Speisen im Magen, der 
Genuss ungesunder Speisen, oder lange und fortdauernde 
Verstopfung und allgemeine Schwäche. Zuweilen ist sie ver- 
ursacht durch eine Sammlung von Cerebro- Spinal- (Ilirn- 
Rückcnmark-) oder seröser Flüssigkeit in dem Gehirn, oder 
durch Bildung von Tuberkeln auf seinen Häuten. Sie ist 
auch ein Symptom von unmässigem Trinken oder zu grosser 
Körperbewegung, oder von zu anhaltenden Studien und sitzen- 
den Beschäftigungen; von zu häufigem Beischlaf oder zu häufi- 
gen Samenentleerungcn, oder von abnormen (regelwidrigen) Zu- 
ständen des Systems, als da sind: zu viel' Leere oder Vollheit. 

Diese Beschwerde trifft die Jugend häufiger, als das 
Alter; die Männer mehr, als die Frauen. Die unmittelbare 
Ursache ihrer Erscheinung ist ein Verlust des arteriellen 
und nervösen oder geistigen Gleichgewichts; die Wiederhol-- 
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Stellung dieses Gleichgewichts mit der constitutioncllon Kraft, 
es zu erhalten und dauernd zu bewahren, ist ihre Cur — 
ist vollkommene Gesundheit. Wie bereits angedeutet worden, 
ist die Kenntniss dessen, was einen krankhaften Zustand 
des Organismus bildet, mehr wertli als das gelehrteste Detail 
der Ursachen; denn die Ursachen scheinen sich unendlich zu 
vervielfältigen, in dem Hausse, dass, nachdem eine Folge 
von Störungen oder Vorfällen, welche die wohl . anerkannten 
Ursachen der Epilepsie sind, auf einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit dem Paroxysmus geführt worden ist, selbst 
dann noch eine kleine Verkettung von untergeordneten Ur- 
sachen übersehen und die Cur oder Heilung durch deren 
Existenz verhindert werden kann. Das Einzige, was bei Er- 
forschung der Ursachen einer Krankheit gewonnen worden 
kann, ist eine Erkenntniss dessen, was sich der constitu- 
tioneilen Harmonie entgegenstellt und dieselbe stört, so dass 
wir es vermeiden und entfernen können. 

Unter anderen Ursachen befinden sich geistige oder 
leidenschaftliche Bewegungen und heftige Wechsel der Gehirn- 
temperatur; Freude, Kummer, Flucht, Schi eck und Aeigci. 
Alles, was darauf hinwirkt, heftige Leidenschaft zu entwickeln 
und die nervöse Circulation zu stören, wird auf den epilepti- 
schen Kranken ungünstig wirken. 

Es ist unnöthig, über die Ursachen weiter zu sprechen. 
Der Patient kann diese Krankheit haben, und auch nicht 
eine der obenerwähnten Störungen braucht deren Ursache 
zu sein. Wenn er aber häufigen Anfällen dieser Krankheit 
unterworfen ist, so liegt ihm viel daran, sie schnell und ganz 
geheilt zu wissen. Dies wird nach Beschreibung der Sym- 
ptome die zu erwägende Frage sein. 

Die Symptome der Epilepsie sind in Kürze diese: Der 
Kranke empfindet im Allgemeinen eine Weichheit längs des 
.Rückgrats, besonders über die Nieren, und ein Gefühl von 
Fülle und Schwere im Kopfe. Der Appetit wii d ganz ki ank- 
haft, und Nahrung wird häufiger und in grösserer Menge, 
als gewöhnlich, begehrt; die Leber wird grösser und das 
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System ilem Anscheine nach mit Blut gefüllt; die Angen sind 
geschwollen und deren Oberflächen durch neblige Massen 
verdunkelt; das Gesicht nimmt die Farbe des Kupfers an 
oder wird blutlos bleich; die Lippen werden purpurn; dünn, 
weiss, oder hervortretend; das ganze System wird bei jedem 
unerwarteten Ton oder jeder ähnlichen Empfindim»- er- 
schüttert und sichtlich erschreckt — und wird immer zittern- 
der und sensitiver, wie die Zeit fortschreitet und die Krank- 
heit au Kraft und Einfluss wächst. Dieses sind symptoma- 
tische Empfindungen der Epilepsie, wenn sie schon lange be- 
steht, aber nicht ihre Vorläufer. Die Erschütterung’ oder 
den Krampf deuten an, oder es gehen demselben einige Tage 
oder Stunden vorher: Wehen, Schwäche und Müdigkeit! 
dumpfer, schläfriger, drückender Schmerz und Schwindel 
un Kopie, tumultuöses .Geräusch in’ den Ohren, fliegende 
Rothe int Gesichte, momentane Blödigkeit, oder vorüber- 
gehender Verlust des Gesichts, heftiges und unregelmässiges 
Klopfen des Herzens, un Kopf oder in . den Arterien; der 

U ™!^° „ J0 . 1 , Nacht 0,111(5 1Ulhe und wird durch Träume 

gestört. Alle Empfindungen deuten die herannahenden An- 
strengungen an, welche die Natur im Begriff ist aufzubieten 
um das Gleichgewicht ihrer festen Tlieile, Flüssigkeiten und 
Kräfte wiederzugewinnen. Wie die Periode der erschüttern- 
den Convulsionen oder Zuckungen herannaht, ist der Schlaf 
mehr gestört; die Bewegungen der Brust, des Herzens und 
Gehirns sind mühsam und drückend schwer; die Ausleerungen 
sind wahrnehmbar vermindert oder vermehrt; der Unterleib 
ist mit Wind erfüllt oder aufgebläht, was häufiges Aufstossen 
verursacht;' die Nieren sind in ihren Absonderungen und 
Ausleerungen des Urins sehr tliätig; und nun, wie der Pu 
roxysmus oder Anfall im Begriff ist, Platz zu greifen, wird 
das Aussehen blass, Hände und Fiisse werden kalt, das Blut 
rauscht durch den Kopf mit einem flüsternden Geräusche 
gleich dem Blasen des Windes, und der Kranke wird seines 
Bewusstseins beraubt. Die Gesichtszüge verziehen sich schreck- 
lich, die Lxtiemi täten des Patienten sind kalt und werden 
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Konvulsivisch in die Höhe gezogen oder mit einander ver- 
schlungen, seine Zähne und Lippen werden heftig auf cin- 
' ander geknirscht oder zusammengepresst, ein schaumiger 
Speichel (zuweilen mit Blut gemischt) lliesst ihm aus dem 
Munde und rieselt um denselben, er stösst einen ungewöhn- 
lichen Ton aus und bringt eine plötzliche Entwickelung seiner 
Muskel-Stärke zur Erscheinung. 

Der Anfall beginnt gewöhnlich in bincr der Extremitäten; 
er zeigt sich dem Individuum an durch einen plötzlichen 
Stoss in der Iland oder dem Faustgelenk, im Fuss oder 
Knöchel, worauf in reissender Folge spasmodische oder Krampf- 
Bewegungen eintreten, bis die Bewegung bei dem Gehirn 
anlangt, wo die Vernunft entthront wird, oder, um mich rich- 
tiger auszudrücken, die geistigen Verhältnisse, welche zwi- 
schen der Seele und dem Körper bestehen, aufgehoben werden; 
auf diese Wcistf nun wird die örtliche Entwickelung vorher- 
gehender Störungen fähig, das System zu friedlichen Ver- 
hältnissen zurückzuführen und die früheren richtigen Ver- 
bindungen wieder herzustellen.*) 

Es gibt noch eine Menge anderer Symptome, die 
häufigen Anfällen der Epilepsie oder „fallenden Sucht" folgen. 
Sie streben alle dahin, die Verhältnisse, welche zwischen dem 
Leibe und der Seele bestehen, zu zerstören — • daher Un- 
fähigkeit für coneentrirtes (zusammenhängendes) Denken oder 
Ueberlegen, Verlust des Gedächtnisses, Stumpfheit des Ver- 
standes, Apoplexie (Schlagfluss), Lähmung, Zerrüttung und 
zuletzt Auflösung erfolgen. Der Patient wird unfähig, den 
Urin oder Stuhlgang an sich zu halten und stirbt zuletzt 
dem Aeusseren nach wegen functioncllcn Wechsels und Mangels 
an Zusammenhang des materiellen mit dem geistigen Wesen. 
(Wenn der Leser mit so heftiger Epilepsie behaftet ist 
und vor der hier betrachteten Metamorphose zurückschaudert, 
so bitte ich ihn, in seinen Geist die schönen Wahrheiten zu 
trinken, welche die Philosophie des Todes entwickelt.) 


*) Siche S. 297 über d. dämonischen Wirk. d. Epil. — Anm. d. lieb. 


Diese Beschwerde entwickelt sich in der Regel vor der 
Periode der Mannbarkeit, und bei Frauen weicht sie, wenn 
diese Periode vorüber ist Bei Männern ist kein Unterschied 
wahrnehmbar. Wenn sich die Krankheit in die festen Theile 
gesetzt hat, wird sie selten entfernt; wenn sie in der ganzen 
Constitution in Folge erblicher Uebertragung oder Missbildung 
des Fötus (der Frucht im Mutterleibe) niedergelegt ist, so ist sie 
nicht zu beseitigen; wenn sie sich dagegen bloss sympto- 
matisch zu anderen Krankheiten gesellt, ist die Heilung meist 
gewiss. 

Bei Frauen zeigt diese unglückliche Krankheitsbehaftung 
ihre charakteristischen Züge lieftiger und meist um die Periode 
der Menstruation (monatlichen Reinigung); wenn sie von 
langer Dauer war, schlägt sie gemeiniglich in eine partielle 
oder totale (d. i. theilweise oder gänzliche) Aufliebling eines 
oder mehrerer Vermögen oder Organe des Geistes aus. Eine 
Dame von schwacher Constitution, doch scheinbar im bestän- 
digen Genüsse gewöhnlicher Gesundheit, wurde plötzlich von 
einer milden Art Ohnmacht oder nervöser Epilepsio 
eigiiflcn. Die Anfälle wurden allinälig häufiger, besonders zur 
Nachtzeit, und einmal verlor sie, ganz ungeahnt, plötzlich die 
I 1 ähigkeit, die Worte zu artikuliren. oder die Artikula- 
tion bei ihrer Umgebung zu verstehen. Sie verlor fast alle 
ihre frühere Kenntniss der Wörter und ihrer Anwendung und 
schien genöthigt, die. Bedeutung der einfachsten Ausdrücke 
wieder zu erlernen. Auch ihr Gehör war schlechter gewor- 
den. Ein Tlieil ihres Gehirns war mit Tuberkeln besetzt, und 
die Organe dieser Region waren daher unthätig. 

Es ist seltsam, aber höchst lehrreich und •interessant, die 
Erscheinungen kennen zu lernen, welche den epileptischen 
Anfall oder Krampf bezeichnen. Ich wurde einmal aufge- 
fordert, einen Mann von Stand in der Grafschaft Ulster hp 
Staate New- York, wegen einer Krankheit zu untersuchen, 
deren Natur mir vorläufig geheim gehalten wurde. Nachdem 
die nöthigen Vorbereitungen gemacht waren, setzte der Pa- 
tient sich zur Untersuchung. Meine Aufmerksamkeit war 


zuerst auf den Magen gerichtet, der, wie ich entdeckte, sehr 
erschlafft und ausgedehnt war; seine Nahrung erzeugte keinen 
guten Chylus oder 1 Hutsaft, seine Leber war hypertrophisch 
(verdickt und angcschwollcn), und meine Aufmerksamkeit wurde 
vorzüglich auf das Ilerz, seine Structur und Bewegungen 
gelenkt. Die linke Herzkammer war ungewöhnlich zusammen- 
gepresst und verdunkelt, und die Aorta- (llerzschlagader-) 
Mündung bewegte sich convulsivisch (zuckend oder krampf- 
haft). Ich sah das Herz unruhig hin und her bewegt — das 
Blut plötzlich nach dem Gehirne steigen — die Muskeln sich 
zusammenziehen, und ehe ich mich rühren konnte, fasste mich 
der Kranke gewaltsam bei dem Haar, und es bedurfte nicht 
geringer Anstrengung) um mich von ihm frei zu machen. 
Die Natur war aus ihren harmonischen Verhältnissen ge- 
worfen, und ihre Anstrengungen, dieselben wieder lierzustellcn* 
waren aufgeregt und heftig; sobald der Anfall gebrochen 
war, fing ich wieder eine Untersuchung des Hauptes und des 
allgemeinen Systems an. Die Venen des Gehirns waren 
zusammengehäuft, und das ganze Cerebrum (grosse Gehirn) 
stellte einen vollständigen Zustand von Turgidität (Geschwulst) 
dar; die Gefässe waren über ihren gewöhnlichen Umfang aus-' 
gedehnt, und alle -Eingeweide waren beladen und arbeiteten 
mit venösem Blut. 

Während er in dem conyulsivischcn (krampfhaften) Zu- 
stande war, sah ich das Lebensprincip mit dem Körper um 
seine Befreiung kämpfen; aber die Zähigkeit, mit welcher 
der letztere an dem ersteren hing, verhinderte dessen Eman- 
cipation. Viele Vermögen des Kranken waren dem Anscheine 
nach verloren — das heisst, das Physische war unfähig, ihr 
Leben zu erhalten und ihre äusscrliche und normale Wirk- 
samkeit fortzusetzen.’ 

Die Symptome, welche die Epilepsie begleiten, sind fast 
unverändert gleichförmig; sie bestehen in einer ungewöhn- 
lichen oder unnatürlichen Zusammenziehung der willkürlichen 
und unwillkürlichen Muskeln — ‘ die in den Extremitäten oder 
äusseren Gliedmaassen anfängt, zu dem Nacken und Haupte 


aufsteigt und die allgemeine Gefäss- Organisation convulsivisch 
erschüttert. Nach dem Aufhören des Anfalls folgen Trübheit, 
Mattigkeit, Neigung zum Schlaf und Verlust des Gedächt- 
nisses, dessen, Avas während des Paroxysmus vorging. Die 
Natur und die Erscheinungen dieser Beschwerden sind Denen 
hinlänglich bekannt, welche sic sehen und daran leiden, und 
wir können also hiermit die Nothwendigkeit weiterer Be- 
schreibung als abgeschlossen betrachten. 


Die Epilepsie kann geheilt werden, wenn der Kranke ganz 
besondere Aufmerksamkeit auf Nahrung, Wasser, Luft und 
Magnetismus verwenden will. Die Anwendung von Zink- 
end Kupferplatten auf die Eüssc> nachdem die letzteren, 
wie schon früher erwähnt, in kaltem Wasser gebadet wurden, 
wird von grossem Nutzen sein. Zeit, und nicht Medicin, ist 
.das beste Mittel für diese Beschwerde — besonders, wenn das 
Individuum den Gesetzen der Natur gehorcht und sich bestrebt, 
die Krankheit durch die magnetische, psychologische oder 
abstossende Kraft des Willens aus dem Systeme zu ent- 
einen. Lasst den Geist sich erheben über die sichtbare 

«nU« 111 ’ T ?' laSS ^ <lio , lctztcrc beständig negativ (gehorsam) 
.. \ lul dcn crstci> en positiv (gebietend). Ein stark geistiger 
Mensch ist selten krank; er ist entschlossen, sich von den 
verschiedenen Krankheiten nicht unterjochen zu lassen; ei- 
lst ihnen überlegen, und daher will oder treibt er sie hin- 
weg. So sollte auch der Kranke unter dem Einiluss eines 
geistesverwandten Menschen thun. 

Die Hauptnahrung sollte solid (fest) und nahrhaft sein, 
da leichte und wässrige Substanzen das Blut, die festen Tlicile 
und Muskeln zu schwächen streben. - Körperbewegung sollte 
massig und früh am Morgen stattfinden. Der Kranke sollte 
recht sorgsam sein, alle übermässigen Gewohnheiten, die 
auf den vorhergehenden Seiten als die erzeugenden oder an- 
leizenden Ursachen der Krankheit dctaillirt worden sind, zu 
vermeiden, und sollte mit sehr erhöhtem Haupte schlafen. 
Studien oder leidenschaftliche Gcniiithsbcwcgungcn 
müssen aufgegeben, und die ungleiche Thätigkeit einer Klasse 


von Organen oder Gliedern des Körpers oder Geistes* sollte 
nicht zugclassen werden. 

Es ist nicht möglich, Arzneien mit Erfolg anzuwenden, 
während der spasmodische Paroxysmus im Gang ist, aber es 
sind gewisse Anordnungen zu befolgen, damit der Kranke 
von dem Paroxysmus erleichtert, oder damit seine Aufregung 
und Heftigkeit gelindert werden möge. 

Es ist gut, eine Reihenfolge von erschütternden Tönen 
zu dem Ohre zuleiten; oder einen kalten Aufguss über den 
Kopf zu machen. Das Setzen der Küsse in warmes Wasser 
ist ebenfalls wohlthätig. 

Man bade den Körper jeden Morgen, brauche häufig 
kalte Aufgüsse; ein Tropf- oder Sturz- (Tauch-) P»ad un- 
mittelbar nach dem Anfall ist stets zu empfehlen. Wenn 
die Krankheit 'erblich ist, wird sie selten bewältigt, ausge- 
nommen durch Wachstlmm. Aber in allgemeinen Fällen von 
nervöser oder symptomatischer Epilepsie muss der 
Kranke zu dem ausdauernden Gebrauche des Magnetis- 
mus und des Wassers ennuthigt werden und muss vorwärts 
schauen auf die höchst glücklichen und heilsamen Folgen. 

Auch die Krankheit, welche als ScMaf/ßttss (Apo- 
plexie), bekannt ist, ist voll von Beweisen, dass das geistige 
Princip in seiner Circulation oder seinem Umlaufe durch den 
Organismus* gestört ist, ehe irgend eine Krankheit sich ent- 
wickelt. hat. 

Schlag /hiss oder Apoplexie ist der nosologische (in der 
Krankheitslehre gebräuchliche) Ausdruck für eine locale Ent- 
wickelung constitutioneller Störungen und Verwirrungen, welche 
auf einer theilweisen oder vollständigen Aufhebung oder 
Vernichtung der innigen Verhältnisse beruht, die zwischen 
den Sinnen des Geistes und den ihnen in der Organisation 
entsprechenden bestehen. Die Verhältnisse und Verbindungen 
zwischen den verschiedenen Thcilen des Körpers sind so aus- 
nehmend fein und innig, dass es absolut unmöglich ist, an 
einem Theil, Organe, Muskel, Nerven oder Theilchen zu 
bilden, ohne mehr oder weniger alle andern sympathisch 


darin verwoben zu finden. Dieses gilt in jeder Abtlieilung der 
beseelten Natur; und je mehr wir über'' die Beziehungen, 
welche zwischen dem göttlichen Geiste und seiner unermess- 
lichen und unbegrenzten materiellen Constitution (dem Uni- 
versum oder Weltall) stattfinden, studiren und nachdenken, 
desto mehr wird unsre Seele sich ausbreiten und unser Denken 
darauf gerichtet sein und sich dazu entfalten, das Unendliche 
zu erfassen. Dieses Studium wird uns auch lehren, gerecht 
zu sein — gerecht, gegen uns seihst, damit unsere individuelle 
Harmonie auch Die harmonisch berühre, deren Leben und 
Dasein mit dem unsrigen verbunden oder unauflöslich verwebt 
ist; denn individuelle Ungerechtigkeit wird Störungen 
und Krankheiten erzeugen, und gleich dem Einfluss eines 
hypertrophischen (überniihrten) oder atrophischen (ausgezehrten) 
Herzens, in der Apoplexie die abhängigen Theile entsprechend 
berühren und die vollständigste und vollkommenste Organi- 
sation aus ihrem richtigen Gleichgewichte werfen. 

Es gibt nur wenige Fälle von Apoplexie, in welchen das 
Herz nicht krank ist. Und in dem Verhältnisse wie das 
Fliessen des Blutes von Ventrikel (Herzkammer) zu Aurikcl 
(Vorkammer) in dieser grossen centralen Kraftpumpe, dem 
Herzen, gehemmt oder beschleunigt wird, wird auch die be- 
wegende Kraft in dem Encephalon oder Gehirne vermindert 
oder vermehrt. 

Unter den pathologischen und physiologischen Forschern 
liegt die Frage noch unentschieden, ob das Gehirn zusam- 
men drückbar sei oder nicht; und ob die Kraft des Herzens 
und die Quantität (Menge) des Blutes, welches durch dessen 
aufsteigende Kanäle getrieben wird, den Inhalt des Oaniums 
(llirnschädcls) vermindern oder vermehren könne. Und noch 
eine andere, nicht weniger absurde Frage wird Erörterungen 
unterworfen: — ob die Gesetze der Hydraulik (Wasserhau- 
kunst) oder der Gravitation (Schwerkraft) auf die menschliche 
Circulation anwendbar seien? — und ob die Haltung oder 
aufrechte Stellung des Menschen auf die Circulation des 
Blutes oder der Flüssigkeiten des Systems so einwirke, dass 


«ic deren Gravitation auf den niedrigsten Punkt her;)b- 
dr tickt,? 

Der Fortschritt der Cerebralpatliologic (Krankheits- 
lehre vom Gehirn) und wirklich auch der medicinischen Wissen- 
schaft im Allgemeinen ist offenbar aufgehalten worden durch 
diese iatro-mathematischen Theorien, welche llorelli 
vortrug, oder die von seiner Schule ausgingen und von Dr. 
A. Monro in Edinburgh wahrend der letzten Hälfte des ver- 
wichenen Jahrhunderts, in Schutz genommen wurden. Und 
so unhaltbar dieses Thcorisiren auch erscheinen mag, wenn 
man es mit der täglichen Erfahrung jedes Individuums Zu- 
sammenhalt., so war es doch, wie die „Rritish and Foreign 
Medical Iieview" (die brittische und ausländische medicinische 
lieber, schau) sagt, auf die Unzusammendrückbarkeit der Ge- 
himsubstanz und auf die Sphäroidalform der Hirnschale ge- 
gründet, Die Idee könnte wahrscheinlich von Monro bis 
zum eklektischen Iloerhaave oder Pitcairn verfolgt werden 
— und es scheint, dass der berühmte I)r. Abercrombie ' 
als einer ihrer würdigsten und rüstigsten Schüler gegolten hat. 

Das Wasser wurde einst für nicht zusammendriiekbar 
gehalten; aber spätere Experimente haben erwiesen, dass 
dasselbe, und das menschliche Gehirn gleichfalls, fähig seien 
zusammengedrückt zu werden und einen viel kleineren Raum 
einzunehmen, als im natürlichen Zustande. Und Jeder wird, 
wie ich glaube,, für sich selbst die Erfahrung machen, ob 
Herzstörungen das Gehirn, die Arterien, Venen, Sinuse (Höh- 
lungen) und Gefiisse des Gehirns in entsprechendem Maasse 
berühren; und ob Stellung die Gehirn-Circulation beeinflusst, 
wenn man' den Kopf oder irgend ein anderes Glied des Kör-- 
pers in einer geneigten Richtung nur eine kurze Zeit lang 
hält Da nun diese iatro- (ärztlich-) mathematischen Specu- 
lationen von der einfachsten lleurtheilung als unwahr er- 
wiesen werden können, 'ziemt es den Aerzten nicht, ihre Zeit 
und Talente ihnen zu widmen, während das menschliche Ge- 
hirn congestiven (Illut- oder Flüssigkeitandrangs-) Krank- 
heiten unterworfen ist, welche die pathologische Wissenschaft 
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zu bemustern unfähig war. Ich werde nun zur Aufzählung 
der Ursachen dieser Krankheit übergehen. 

Die Ursachen des Schlatjflnsm oder der Apoplexie. — 
Es ist für jedes Individuum höchst wichtig zu wissen, dass 
die ganze Organisation in so inniger Beziehung ihrer Tlicile 
steht und so zart und docli so kräftig gebildet ist, indem 
sie .eine unendliche Mannigfaltigkeit kleinerer Systeme oder 
Organisationen verbindet, dass, wenn irgend ein Tlieil un- 
passend durch zu viel oder zu wenig Uebung abgeschwächt 
oder angestrengt werden sollte, das Ganze in Folge der 
Ucbcrtrctung leiden muss. Und sollte irgend ein Tlieil 
constitutionell schwach oder unentwickelt sein, so 
wird ein grösserer Antheil von der Verletzung auf 
diesen Tlieil fallen und eine örtliche Krankheit ent- 
wickeln. Nun nehme man an, das Gefässsystem sei erb- 
lich mangelhaft — in irgend einem besonderen Organe schwach 
und dass der Kranke den wiederholten Einflüssen über- 
grosser Bewegung oder übermässiger Temperatur unterworfen 
oder anhcimgcfallen sei — würde da nicht jener schwache 
Tlieil immer mangelhafter werden, je mehr die Zeit vondickt V 
Sollte diese Schwäche in den Eingeweiden des Unterleibs 
ihren Sitz haben, so würde die -örtliche Entwickelung un- 
zweifelhaft. Hcrnia (Bruch), Hämorrhoiden (goldne Adern), 
oder Dy s m e n or r h öa (Blutfluss, Menstruationsbeschwerden) 
sein; wenn sie in dem Magen läge, Hämatejnesis oder Blut- 
brcchen; wenn in den Lungen, Ilämatoptysis oder Blut- 
räuspern und Blutspeien; wenn im Gehirn, würde sie wahr- 
scheinlich eine Ergicssung des Blutes oder eine Austrctung 
desselben aus den Blutgefässen — mit anderen Worten: 
Apoplexie oder Schlagfluss sein. 

Wenn das Peritoneum oder die Hautbedeckungen des 
Unterleibs durchbohrt sein sollten, so würde das Phänomen ein 
Bruch sein; sollte aber das Cranimn oder die Hirnschale 
durchbohrt sein, so würde die Krankheit in Erscheinung 
treten, von der wir sprechen. Die Thatsacho, dass die Be- 
lasse des Gehirns durch Störungen des Herzens, oder durch 
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Angina pectoris (Brustkrampf), Atrophie (Auszehrung), Hyper- 
trophie (übermässige Zunahme), Ossification (Verknöcherung) 
und entsprechende Krankheiten des Herzens und Blutumlaufs 
sich ausdehnen und platzen, oder dass sie äusseren Ver- 
letzungen und Druck nachgeben, beweist, dass die Quantität 
des Blutes in den Gehirnorganen sich vermehren kann, und 
dass das Gehirn zusnmmcndrückbar ist — denn Gehirn-Zu- 
sammendrückung oder Cerebral- Comprcssion ist die letzte 
Ursache der Komatöse (Schlafsucht) oder der apoplcktischen 
AITeetion und ihrer Begleitung, der Ilemiplagia oder des 
Ilalbschlags (Schlagflusses auf einer Seite). 

Das Gehirn hat At Innungs-Bewegungen, die denen 
der Lunge und des Herzens entsprechen; und von den regel- 
mässigen und beständigen Bewegungen des letzteren, als des 
Central-Organs, hängt das Gehirn hauptsächlich ab — so 
dass die zusammenziehende und ausdelmcnde Bewegung, 
welche die Dura matcr (harte Hirnhaut) zeigt, wenn man sie 
dem Auge blosslegt, nur ein Ausdruck von dem ist, was so 
durch das ganze Gehirn veranlasst wird. Jede Einatlunung 
verursacht einen Einfluss von arteriellem (Schlagader-) Blut 
in das Gehirn und hindert den Rückfluss oder das Zurück- 
kehren des venösen (Blutader-) Blutes aus demselben. Folg- 
lich werden die Arterien und Venen heftig ausgedehnt und 
kommen jenem eigentümlichen Zustande geschwollener Con- 
gestion (Zusammenhäufung von Blut) sehr nahe, welcher durch 
Strangulation (Erdrosselung oder Erhängen), Abziehung von 
Blut vermittelst der Lanzette, oder bei apoplektischcin Koma 
(durch Schlagfluss erzeugter Schlafsucht) hervorgebracht wird. 
Aller die darauf folgende Ausatmung gestattet den Ausfluss 
des venösen Blutes, bewirkt, dass die Congestion und An- 
schwellung sich legt und macht Raum für das Aufsteigen der 
0 e r c b r o - S p i n al- (Hirn-Rückenmarks-) Flüssigkeit. 

Dieses Serum, welches aus seinen Gefässcn getreten, ist, 
oder diese blutwässrige Flüssigkeit ist ein Substitut für das 
Vorhandensein von Blut in den Gefässcn des Gehirns — das 
heisst, wenn bei der Ausatmung das venöse Blut den Schädel- 
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Venen entweicht, steigt dieses Serum auf und tritt in die- 
selben ein, damit dadurch die Quantität der Materie, im Kopfe 
zu allen Zeiten dieselbe bleiben kann. Das Gleichgewicht 
der Kraft und die Quantität der Substanzen in dem Gehirne 
sind so in ihrem vollkommen normalen Zustande beständig 
gesichert. Das Cranium (der Hirnschädel) und die Rücken- 
säule bilden eine Höhle, denn die- Rückenmark-Substanz ist 
nur die Fortsetzung des Cerebrums (grossen) und Cerebellums 
(kleinen Gehirns), oder mit anderen Worten, eine Ausdehnung 
des Gehirns; darum wird sie auch das verlängerte Gehirn- 
mark (Mcdulla oblongata) genannt. 

An, der Basis des Gehirns sind zwei Ventrikel oder Höh- 
len befestigt — die Corpora striata — welche als Behält- 
nisse für die Aufnahme und Vcrtheilung des Serums des Ge- 
hirns in die Gchirngcfässe bestimmt sind. Die duale Action 
oder Doppelthiitigkoit derselben wird durch die Inspiration 
(Einathmung) verursacht, welche nicht nur den zu raschen 
Einfluss des Blutes verhindert, sondern auch seinen Ueber- 
gang von dem Gehirne zu allen Thcilen des Systems be- 
schleunigt. So werden wir zu einer anderen wichtigen thera- 
peutischen Betrachtung geleitet — zur Betrachtung der Ver- 
bindung zwischen dem Rückgrat und der Hirnschale, dem 
Rückenmark und dem Gehirn ,' dem Serum (Blutwasser) und 
dem Blute, und ihrer Verhältnisse bei der Entwickelung der 
Apoplexie. Eine Verletzung des Rückgrats würde nothwendig 
die Rückenmarks-Substanz angreifen; dieses würde die Cere- 
bral- Respirationen (Gehirn- Atlunungen) beeinflussen; und dies 
würde eine von zwei Störungen verursachen, nämlich: ent- 
weder (bis erforderliche Aufsteigen des Cerebral-Serums 
(Gehirn- Illutwasscrs) verhindern, oder eine Anhäufung des- 
selben in den Ventrikeln veranlassen. In beiden Fällen würde 
dies Apoplexie oder Schlagfluss hervorbringen. 

Dieser Schluss ist auf die vorher angeführte Annahme 
gegründet, dass der schwächste Theil oder der erbliche Fehler 
in dein Gefässsystemc sitzt und besonders in dem Kopfe sich 
befindet; sollte aber diese Schwäche nicht existiren, so würde 
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die Rückgratsstörung ein ganz anderes Phänomen entwickeln 
— das des Hydroeephalus (Wasserkopfs) oder der Gcliirn- 
wassctsucht. Es gibt daher zwei verschiedene Ursachen und 
Arten von Apoplexie — die blutige, oder die, welche durch 
ein Krgiessen oder einen Austritt des Blutes aus den Blut- 
gefässen über das Gehirn hervorgebracht wird, und die se- 
röse, oder die, welche durch einen Ueberfiuss von Gefäss- 
Serum entsteht. Die letzte oder Grundursache ist in beiden 
Füllen identisch; sie ist einfach eine Verhinderung der ltück- 
kelir des Blutes aus dem Gehirn und der respiratorischen 
(Athmungs-) Bewegungen, was den Druck und die Quantität 
des Blutes in dem Gehirne vermehrt. 

Ich wünsche deutlich verstanden zu werden, dass Apo- 
plexie selten ungesellt mit Krankheit der Herzklappen sich 
entwickeln wird. Dieser crstcren geht in der Regel die letztere 
in irgend einer oder mehreren ihrer zahlreichen Modificationen 
vorher. Wenn nach Gebühr erkannt ist, dass das Herz hin- 
sichtlich seiner Bewegungskraft von dem Gehirn abhängt, 
und dass die Abhängigkeit des Gehirns vom Herzen auf der 
anderen Seite eben so vollständig ist, werden Aerztc sowohl 
als Patienten die prädisponirenden Ursachen vermeiden und 
die therapeutischen (heilenden) Mittel der Natur auf die wich- 
tigeren Vorläufer derselben anwenden. 

Unter den die Apoplexie vorbereitenden Ursachen sind 
die am meisten hervortretenden folgende: eine volle, schwer- 
fällige, lymphatische (blutwasserreiche), plethorische (vollblütige) 
oder lethargische (schläfrige) Körperbeschaffenheit oder Con- 
stitution; ein grosser, unverhältnissmässiger Kopf mit knö- 
chernen Hervorragungen und Ungleichheiten unter der Hirn- 
schale; Corpulenz (Beleibtheit); Schwäche der das Blut lei- 
tenden Gefässe; Sammlungen von eingesacktem Serum, welche 
sich als wässrige Geschwülste, Beutel, Säcke oder Blasen- 
geschwülste auf dem Gehirne zeigen und in der Regel nahe 
an der grauen Corticalsubstanz, oder auf den hohlgekehlten 
Körpern (Corpora striata) sitzen; das plötzliche Pin treten 
irgend eines iiusserlic.hen Ausbruchs — wie z. B. Erysipelas 


(Iloso oder Rothlauf), Scrofeln (Drüsenvcrliärtungen), Scliar- 
bock' (Scorbut oder Mundfäule), Aussatz und Gicht (Podagra); 
oder das plötzliche Aufhören irgend einer gewohnten» Aus- 
leerung, wie in der Diagnose der Epilepsie auseinandergesetzt 
ist — oder irgend sonst etwas, was den Rückfluss des Blutes 
aus dem Kopfe hindert, und was die Quantität desselben in 
jenem Organe vermehrt und die Gehirn-Respiration und Cir- 
culation unterdrückt, wie z. B. eine zusammengepresste Brust, 
eine enge Halsbinde,' ein Aneurisma (Pulsaderkropf), Angina 
(Kcldsjicht) oder eine Kehle mit Bräunegeschwüren; ein plötz- 
licher Schlag auf den Ilirnschädel, oder wenn man zu lange 
mit dem Kopf unten verweilt; der unmässige und anhaltende 
Gebrauch alter herber Weine oder anderer aufregender Ge- 
tränke; Gewürze; zu reichliche und häufige Entleerungen des 
Samens, wie bei übermässiger Wollust; Berauschung, ent- 
weder durch Liqueur oder Leidenschaft herbeigeführt; ein- 
same, sitzende Lebensart oder Beschäftigung und angestrengtes 
Studium. 

Dieses sind die äusserliclicn, die Apoplexie vorbereitenden 
Ursachen; die Neigung der Gefässe dafür kann übrigens be- 
stehen, ohne dass die Krankheit jemals entwickelt wird. Die 
Jugend ist selten, wenn je, mit dieser Beschwerde behaftet; 
doch nach dem Alter von dreissig oder fünfunddreissig Jahren 
wird das System mehr und mehr fähig, der Apoplexie unter- 
worfen zu werden, sofern es örtlich geschwächt und von 
der fortschreitenden Zeit verhärtet ist. Die Verknöcherungen 
(Ossificationen) des Herzens, der Mitral-Valvcn (mützenför- 
migen Klappen), des aortischen Bogens und der umgebenden 
Tlieilc werden immer fester, wie die Jahre zunehmen; und 
indem dieses die harmonischen Verhältnisse, welche zwischen 
der grossen Pumpe und ihrem Reservoir, dem Gehirn, be- 
stehen, unterbricht, entwickelt es Apoplexie, Paraplogia (Läh- 
mung des Körpers), Hcmiplegia (Halbschlaf und bringt zuletzt 
Disorganisation oder Auflösung hervor. Paraplogia ist eine 
vollständige Niederlage der Muskelkraft; Hcmiplegia ist eine 
partielle (theilweisc) Niederlage oder eine Paralysis (Lähmung) 
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einer Seite, einschliesslich des Gehirns und der Glieder, 
worauf fast immer ein Anfall von Apoplexie oder Schlag 
erfolgt. 

Man wird also einsehen, dass Apoplexie, oh blutige oder 
seröse, in einem plötzlichen Nachlassen der Sinnes- und der 
willkürlichen Bewegungen bestellt, und sich entweder in Läh- 
mung oder Tod endigt; und dass ihre letzte und Endursache 
ein Ergiesscn oder eine Extravasation (ein Austritt aus den 
Gelassen) Seitens des Serums, oder des Blutes über den 
Inhalt des Gehirns ist; und dass sie mit anderen extravas- 
cularcn (aus ihren Gelassen tretenden) Blutstürzen identisch 
und nur verschieden benannt ist, weil sie sich an verschie- 
denen Stellen entwickelt und von verschiedenen Symptomen 
begleitet ist. 

Die . Symptome der Apoplexie sind in der Kürze angegeben 
folgende: — Dem Ilirnanfall gehen vorher Schwindel, 
Kopfschmerz, Dumpfheit, Verlust des Gedächtnisses, qualvolle 
Träume, Zitterwahnsinn, Alpdruck in der Nacht, erschütternde 
und blasende Töne in den Ohren, merkwürdige Wechsel 
zwischen Aufregung und Gemüthsruhe, normaler (richtiger) 
Bewegung und Lähmung, Schlafsucht und Mangel an Schlaf, 
Leidenschaftlichkeit und Liebenswürdigkeit. Gepresstes müh- 
sames Athmen, schnarchendes und convulsivischcs Auffahren 
zeigen sich in dem Anfall selbst, welcher durch behende 
und passende Behandlung vermieden werden muss. Diese 
Symptome gehen voran; aber wenn der Anfall da ist, dann 
sind die Extremitäten kalt, gefühllos, ohne Bewegung und 
paralysirt (gelähmt);, das Gesicht ist voll, blühend und ge- 
schwollen — die Augen sind vorgetrieben und starr — - die 
Zunge ist nach hinten zu pelzig (schleimig) — die Venen 
und Arterien sind ungewöhnlich ausgedehnt — der Puls ist 
leicht und schwach; der Kranke hat weder die Schliessmus- 
kcln, noch die willkürlichen Muskeln in seiner Gewalt. Diese 
Begleiter sind besonders mit der blutigen Apoplexie gesellt; 
•aber bei der serösen Apoplexie sind die Symptome weniger 
deutlich und minder heftig; die hauptsächlichsten sind voll- 
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ständiger Schwindel, Koma (Schlafsucht) und ein krankhafter 
Schlaf. 

Der Apoplexie vorsubewjen ist der Zweck alles dessen, 
was ich in Betreff dieser Krankheit gesagt habe. Der Leser 
wird einsehen, dass diese Krankheit die Wirkung verkehrter 
Proccsso in dem Systeme ist — spccicll des Proeesscs, durch 
welchen der Geist auf den Körper geistig wirkt. Der apo- 
ploktisclie Kranke braucht Beistand in der energischen An- 
strengung, die Körperlichkeit seiner Constitution zu verdünnen 
oder zu vergeistigen. Alles, was dahin strebt, die Materie 
in den Geist zu erheben und dabei nicht das System zu ent- 
leeren oder zu schwächen, sollte herbeigebracht werden, dass 
es auf das prädisponirte Individuum wirke. Der Mensch 
muss beständig wollen, immer harmonischer und erhabener 
in seinen Begriffen und Neigungen zu werden. Der Natur 
muss frei stehen, geistig auf seine Organisation zu wirken. 
Personen, die zu dieser Krankheit durch solche Ursachen, 
als hier angeführt wurden, prädisponirt sind, sollten Alles 
vermeiden, was dieselbe zu entwickeln strebt — alle starken 
Getränke, schwere Nahrung, Ausschweifungen aller Art lassen 
und ein massiges Leben führen. Eine dünne, mehlige Diät 
sollte die gewöhnliche Nahrung sein. Kaltes Baden ist 
nicht zu vernachlässigen, und alle störenden Einflüsse 
der Gewohnheit oder des Umgangs müssen überwältigt wer- 
den, dass ein erster Anfall nie Vorkommen kann. 

Es ist für den Arzt äusserst schwer und astrologisch, 
eine Ilcrz- oder Ilirnkrankhcit aus dem Pulse zu diagnosti- 
circn (unterscheiden), und noch weit mehr, über die Notli- 
wcmligkcit oder Vorzüglichkeit des Aderlassens zu entschei- 
den; insofern die Entziehung von Blut durch Blutegel, Schröpf- 
köpfe oder Lanzette den Druck des Hirns herabsetzen, die 
Heftigkeit des Anfalls vermindern und vielleicht verhüten, 
aber auch dem Herzen unwiderruflich nachtheilig sein 
wird, wenn dessen Valyen oder Klappen so krankhaft wären, 
dass sie häufige Regurgitationen (Wicdercinschluckungen) 
des Blutes zulicssen. Wenn der letztere Umstand stattfindet, 
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ist, der Puls leicht, schnell und eilig; aber der Puls ist immer 
täuschend, und diese Praktik muss irrig sein, weil sic wirk- 
lich bis zu einer grossen Ausdehnung von veränderlichen 
Anzeichen geleitet wird. 

Aderlass am Arm ist übrigens das erste, was Aerzte 
gewöhnlich hei der blutigen Apoplexie vornehmen; lasst es 
aber niemals geschehen. 

Das Wesentlichste ist Aufmerksamkeit auf Temperatur 
und Stellung. Erstens sorge man dafür, dass der Kopf erhöht 
sei, setze die Küsse in warmes Wasser, wende kaltes Wasser 
und kalte Uebergiisse über den Kopf reichlich und häufig 
an, achte vorzüglich auf die paralysirte (gelähmte) Seite, in- 
dem man kaltes Wasser mit der Hand anwendet und reibt, 
fahre fort mit den kalten Anwendungen auf den Kopf und 
den warmen auf die Küsse, thue Alles, um das Strömen des 
| Sluts nach dem Kopf und die Anhäufung der Cerebro-Spinal- 
(Ilirn-Ilückenmark-) Flüssigkeit in den Ventrikeln zu ver- 
hüten. Die Folgen des apoplcktischcn Angriffs, oder der 
Genesungszustand fordern die möglichst grösste Aufmerk- 
samkeit. Nichts kann nachtheiliger sein, als ein zu früher 
Gebrauch der Muskeln oder des Gehirns nach dem Anfall; 
in acht von zehn Fällen würde dies eine andere Gcfässcnt- 
leerung von Blut oder Serum hervorbringen und alle Mög- 
lichkeit einer Heilung gänzlich vernichten. 

Aufmerksamkeit auf die Diät und vernünftige Leibes- 
bewegung ist das sicherste und zuverlässigste Mittel, welches 
man anwenden kann. Ich will kein Heilmittel weder als ein 
verbesserndes noch als ein specifisches anempfehlen, weil es 
eine für alle Arzneien unheilbare Beschwerde ist Mein 
Zweck in der Entwickelung der Ursachen, Einflüsse und 
Tendenzen, welche diese höchst schreckliche Beschwerde er- 
zeugen, ist, Diejenigen, welche einen Anfall gehabt haben, 
fähig zu machen, eine Wiederkehr desselben zu vermeiden; 
und Diejenigen, deren Vorfahren davon befallen waren und 
daran starben, zu bestimmen, dass sie die Oekonomie des 
Systems studiren, in welchem der Geist oder das reale 
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(wirkliche) Selbst wohnt. Ich schreibe für die erstehende 
Generation; von ihrer physischen und geistigen Gesundheit, 
Kraft und Weisheit hängt das Schicksal unserer Ua.ce ah. 
Ihre Pciiodo des Friedens wird nah oder fern sein, je nach- 
dem wir wirken und streben. 

Geistige Hindrücke werden von den Meisten, welche 
von ihnen gehört haben, als etwas mitternächtlichen Träumen 
Wohnliches, oder mit geistigen Hallucinationen eng Ver- 
bundenes betrachtet; aber anstatt dass die geistigen Wahr- 
nehmungen oder Eindrücke irgend etwas den Tribunen oder 
Einbildungen erkrankter oder verrückter Geister Analoges sind 
sind sie vielmehr die natürlichen und freien Wirkungen geistiger 
und moralischer Entwickelung. Ich verweise hier auf andere 
Stellen dieses Buches, wo man eine besondere Erklimm« 
und Auseinandersetzung der Ursachen und Prineipien findet 
welche diese geistigen Phänomene oder Erscheinungen hervor- 
bringen und lenken. Mein Zweck, dass ich auf diesen Gegen- 
stand bei dieser Stelle anspiele, ist nur, eine einfache Er- 
läuterung der Art und Weise zu geben, wodurch ich Kcnnt- 
mss von Dingen, Localitäten und entlegenen Umstän- 
üen ohne jede äussere, sie betreffende Andeutung erhalte. 

vm! rf I St paSSCnd Werken, dass ich Kcnntniss 
Ihatsaehon und Dingen durch geistige Wahr- 
nehmung und von Wahrheiten und Prineipien durch 
geistigen Eindruck erhalte; diese beiden Weisen, Bolchrnn« 
zu ei la tui, sind unter sich eben so verschieden, wie es 
Dmge und Inncipien sind - der Unterschied zwischen ihnen 
uruckt sich vollkommen durch den Unterschied der mensch- 
lichen Seele und des menschlichen Körpers aus. Din«e 
entsprechen dem physischen Körper, welcher vergeht; aber 
Inncipien entsprechen der Seele, welche ewig lebt und 
fortschreitet. 

Doch zu meiner Erläuterung: — Sonnabend, den lß.October 
1848 Nachts, erwachte ich aus einem süssen und natürlichen 
Schlafe mit dem tiefen und starken Eindruck auf meinen 
Geist, dass ich einen Artikel über ük pestartig oder asiatische 
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Cholera schreiben müsse. Der Eindruck ' war wahrhaft urnl 
authentisch, und ich entschloss mich innerlich, den ganzen 
Gegenstand am folgenden Morgen zu untersuchen. Unmittel- 
bar nach dem Frühstück schritt ich zu der Untersuchung. 
Ich wünschte, den Ursprung und die Geschichte der Cholera, 
ihre Ursache, ihren Charakter, ihre Symptome und Cur zu be- 
stimmen. In der Absicht, diese höchst wichtige Deichrung zu 
erhalten, zog ich mich von umgebenden Gegenständen und 
Einflüssen zurück und erhob meinen Geist magnetisch zu einem 
höheren und vollkommeneren Zustande; und während dieser 
Situation prüfte ich den ganzen Boden, welchen diese Krank- 
heit bisher eingenommen hat, und noch jetzt cinnimmt. 

Diese innere Weise, Kenntnis« zu erhalten, unabhängig 
von Büchern und populärer Erziehung, wird selbst von Den- 
jenigen nur wenig verstanden, welche am meisten über ihre 
neuen und mannigfaltigen Offenbarungen nachgedacht und 
gelesen haben. Das Vermögen, den pathologischen Zustand 
eines oder jedes Individuums, das sich unter Behandlung im 
Hotel Dien zu Paris befindet, zu erforschen, oder in der 
kurzen Periode von zehn Minuten alle nöthige Belehrung 
zu sammeln in Betreif der Anzahl der Cholerafälle in dem 
Hospital zu St. Petersburg, oder zu Berlin, oder in allen 
Spitälern Russlands, ist allerdings ein neues und erstaunliches 
Phänomen. Aber die Weise, auf welche diese Kcnntniss 
erlangt wird, und wie diese Phänomene entwickelt werden, 
fordert eine Erläuterung, welche den wirklichen Umständen 
angemessen ist. Ich werde sie erklären. 

Ehe ich die Nachforschung am Sonntag Morgen begann, 
übergab ich meinem Magen eine geringere Quantität von 
Nahrungsmitteln als gewöhnlich, da Enthaltsamkeit immer 
nöthig ist zu einem leichten Ucbergange in den höheren Zu- 
stand. Ungefähr zwanzig Minuten nach dem Frühstück setzte 
ich mich an meinen Schreibtisch und wurde ganz von dem Ver- 
langen absorbirt, die Belehrung zu erhalten. Verlangen 
erzeugt Gebet. Sogleich ward mein Geist stark positiv 
über jeden anderen Thcil meines Wesens; er absorbirtc oder 
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sog seine rudimentale Essenz, die Empfindung, welche den 
Organismus durchzieht, in sich, und mein Körper ward ganz 
unempfindlich gegen äussere Gegenstände, Einflüsse und 
Störungen — die ich alle so weit, wie möglich vermeide, 
bevor ich mich in die geistige Fassung versetze, welche dem 
höheren Zustande vorangehen muss. So jener Empfindung 
entkleidet, welche den Geist innig mit dem physischen Orga- 
nismus und diesen mit den umgehenden Gegenständen ver- 
bindet, lebte ich nun nicht länger im Körper, sondern im 
Geiste. Jetzt floss ein sanftes, klares, weiches, durchdringen- 
des Licht von meinem Haupt, in jeder Richtung aus und 
conccntrirtc sich fast sogleich ungefähr sechs Fass vor mir 
— auf einer Fläche, die mit der Region horizontal lag, welche 
von den phrenologischen Schriftstellern als die Lage der Ver- 
mögen oder Organe der Wahrnehmung bestimmt ist. Und 
hier muss ich die Rchauptung aufstellen, dass vitaler (Lehens-) 
Magnetismus und atmosphärische Elcktricität ein Medium 
des Sehens für die geistigen Augen nach demselben Princip 
und denselben Gesetzen bilden, als das atmosphärische Licht, 
ein Medium des Sehens für die natürlichen Augen ist. 
Das silberne Licht, welches von meinem Geiste ausging, ver- 
mischte sich nach Gefallen mit dem atmosphärischen Magne- 
tismus, welcher die Unendlichkeit durchzieht; und dieser ging 
zu allen und jeden Objecten und Substanzen und durch 
dieselben, welche den Raum zwischen meinem Hause in 
AVilliamslmrgh, wo ich damals wohnte, und dem Hospital zu 
St. Petersburg in Russland einnahmen. 

Ich habe bereits an einer anderen Stelle gesagt, dass das 
Niedere in jedem Dinge das Höhere unentwickelt enthält, und 
dass das Höhere das Niedere mit umfasst und durchzieht; so 
ist cs .mit der Elcktricität Sie wird durch chemische Action 
(Thätigkeit) und Decomposition (Zersetzung) in den innersten 
Abtheilungen der Erde erzeugt, und wenn sie entwickelt ist, 
durchwandert und durchdringt, sic ungehindert die compac- 
teste und dichteste materielle Substanz oder Organisation im 
Sein. Darum konnte kein Rerg, noch irgend ein anderes 
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Ilindorniss den Durchgang des elektrischen Mediums ver- 
hindern, welches das Vehikel oder Hilfsmittel meiner geistigen 
Wahrnehmung war; noch konnte irgend etwas seinem augen- 
blicklichen Durchdringen und Durchziehen widerstehen, oder 
seinen rcissemlen Fortschritt, nach dem Schauplätze meiner 
verlangten Forschungen aufhalten, welcher, um dies zu wieder- 
holen, sich da befand, wo die Ursachen und Entwicke- 
lungen der epidemischen Cholera oxistirten. Obgleich 
wundersam, war es doch nichtsdestoweniger wahr, dass das 
elektrische Fluidum in einer geraden Linie durch die grosse 
Masse von Materie schoss, welche zwischen der östlichen 
und westlichen Hemisphäre unserer Erde in Folge ihrer 
sphärischen Gestalt oder Rundung liegt. Und in der kurzen 
Periode von zwanzig Secundon von dem Moment an, wo 
meine geistigen Wahrnehmungen eröffnet und erweitert wur- 
den, befand ich mich in enger Sympathie (sogar bis zum Ver- 
schwinden der Entfernung) mit den Oertlichkeiten, wo sich 
theilweise oder vollständige Symptome der .Krankheit, die 
ich betrachten wollte, vorfanden. Ich sah die verschiedenen 
Modilicationen des ursprünglichen Typus der asiatischen oder 
epidemischen Cholera, dargestellt in neunzehn unzweifelhaften 
Fällen in ganz Russland, von denen eilf sich in dem Hospital 
von St. Petersburg befanden. Sieben von der Zahl im Hospital 
waren im Genesen, oder nahe daran, und die übrigen vier 
waren entweder todt oder lagen im Sterben. Ich sah, dass 
der pestilenzartige Charakter und die Tendenz dieser Krank- 
heit in fast allen Thcilen Russlands an Heftigkeit nach- 
gelassen hatte, und dass (ausgenommen in Berlin) keine sub- 
stanziellen Anzeichen des Fortschritts der Krankheit irgend 
weiter westlich auf dem Continentc von Europa sich offen- 
barten, Ich sah, dass im ganzen Russland seit, dem letzten 
Theilc des Monats' Oetober 1 84b, mit Einschluss aller Formen 
und Phasen, in welchen die Krankheit fähig ist, sich zu ent- 
wickeln und zu zeigen, zwei mal hundert neunzig tausend 
und sieben und zwanzig (290,027) Erkrankungen und ein- 
hundert und sechs und sechzig tausend sechs hundert und 
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siebcnzig (166,670) Todesfälle vorgekommen waren — was 
die mangelhafte und ungeeignete Weise der medici- 
nischen Behandlung clarlcgt*) 

Nachdem ich alle nothwendigen Beobachtungen Betreffs 
der Geschichte dieser Krankheit gemacht, und mich über die 
Mittel, welche die Natur für ihre Verhütung oder wirksame 
Cur vorschreibt, genügend belehrt hatte, kehrten das elek- 
trische Licht, oder richtiger meine geistigen Wahrnehmungs- 
vermögen, wieder zu mir und zogen sich in mich zurück. 
Und wie das weiche Licht wieder in meinen Geist zurücktrat 
und sich durch ihn in meiner Organisation nicderliess, wurde 
die letztere zu ihrem gewöhnlichen Zustande des Lebens und 
der Empfindung wieder hergestellt. Ich erhob mich von 
meinem Stuhle, zwanzig Minuten nachdem ich. in den 
höheren Zustand eingegangen war, mit der ganzen, auf mein 
Gcdächtniss daguerreotypirten Scene. Ich blieb gedankenvoll 
und abgezogen bis um vier Uhr am Nachmittag desselben 

) Dieser Artikel über die Cholera erschien zum ersten Male in 
kro. 19 des „Univorcoelum“ am 7. Octobcr 18-18. In Nro. 20 desselben 
Journals finden wir folgende Anzeige: — „Der Haupt-Inhalt des Artikels 
über die Cholera wurde im „New- York Sun“ abgedruckt, in welchem wir 
noch folgende Bemerkung von dem Herausgeber dieses Journals voraus- 
geschickt finden: ^Merkwürdiges. Eine Mittheil ung von einem Professor 
des II eil seliens in Bezug auf die Ursachen und die Heilung der Cholera, 
auf den Ursprung der KartoiTel-Filuhuss, auf einen flüchtigen Besuch 
von zwanzig Minuten nach 8t. Petersburg u. s. w. wird in einer anderen 
Spalte dieses Blattes zu finden sein. Diese Mittheilung , welche vor 
dei Ankunft des „Hermann 44 gemacht wurde, wird in ihren Thatsachen 
stark bestätigt durch die von diesem Dampfer gehrachte Nachricht 
welche, wie man durch einen Blick in den „Sun 44 von gestern ersehen 
wird, die Cholera als in Russland abnehmend und in Preussen 
zunehmend darstellt. Was auch immer unsere Leser vom Hellsehen 
denken mögen,, so liegt doch eine Summe von gesundem Verstände in 
der Philosophie dieser Mittheilung, welche der bcaehtimgswerthcsten 
Aufmerksamkeit würdig ist. Wir haben die Gegenstände der Cholera 
und der Kartoffel-Fäulniss noch nicht ernster und wissenschaftlicher 
behandelt gefunden.* — Siehe „Zauberstal)“ , Seite 503, Leipzig, Franz 
Wagner, 1808. — Anmerk, d. Herausgebers, 
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Tages, wo mein Gehirn von seinem Congestions- und 'über- 
ladenen Zustande durch ein reichliches Nasenbluten befreit 
wurde. Dies ist sehr ungewöhnlich. Auf diese Weise erhielt 
ich nun alle Belehrung, welche zur Abfassung des folgenden 
Artikels nöthig war; und auf diesem Wege vernehme und 
empfange ich immer, was ich zu suchen mich nur bewogen 
fühle. Ich will nun fortfahren mit dem, was ich damals über 
diesen furchtbaren Feind des individuellen Lebens und der 
Gesundheit, wie des öffentlichen Wohls, zu sagen beeindruckt 
'wurde und jetzt noch werde. 

Die Geschichte der Cholera wurde meinem Geiste in fol- 
gender Ordnung eingeprägt: Sie heisst asiatische Cholera, 
weil sie im Jahre 1817 in Jessore entstand, welches der 
Theil von Asien ist, den man als Hindostan kennt. Ihre 
erste Form und ursprünglichen Symptome zeigten eine plötz- 
liche und heftige gallige Kolik, welche rcissend an Schnellig- 
keit und Stärke wuchs, bis sie zuletzt das ganze Gefolge der 
näher bekannten epidemischen Cholera um sich hatte. Sic 
fuhr fort, die Einwohner von Jessore und in den benach- 
barten Städten und Flecken mehr oder weniger gemäss 
den Revolutionen der Jahreszeiten und den Veränderungen 
der atmosphärischen Temperatur fast zehn Jahre lang zu 
verfolgen, bis sie westwärts weiter rückte; und im Jahre 
1828 wurde sie in manchen Theilcn Russlands entwickelt. 
Die Krankheit war den praktischen Aerztcn neu, und un- 
geachtet ihrer individuellen und vereinten Anstrengungen 
rückte sie ost- und westwärts und erschien zuletzt in England. 
Dies geschah ungefähr drei Jahre nach ihrem ersten Er- 
scheinen in Russland. Es war dies die Veranlassung, dass 
ihr erstes Erscheinen in England im Jahre 1831 aufgezeich- 
net wurde; aber ich kann ruhig versichern, dass die un- 
zweifelhaften Vorläufer der asiatischen Pestilenz sich schon 
zehn Monate früher in der Form von allgemeinen Tendenzen 
zu Influenza (Grippe), jntennittirendem (Wechsel-) Fieber, 
Gallen- und Leberkrankheiten und blähender Ruhr zeigten. 
In England schien 'die Krankheit nur wenigen, wenn über- 


luiupt verkommenden Hindernissen in ihrem Verrücken nach 
Westen zu begegnen. Die meclicinische Wissenschaft sammelte 
zwar alle ihr zu Gebot stehenden Kräfte zu dem Kampfe; 
aber obgleich derselbe zuerst zum Theil wirksam war, so 
schien er auf die Länge doch nur zu dienen, den Fortschritt 
des Feindes durch Schwächung mit Versuchen und entkräf- 
tender Behandlung auf eine Leihe individueller Constitutionen 
zu führen — was ihr mit einer Aufeinanderfolge von an- 
gemessen vorbereitenden Ursachen und Beschwerden einen 
Pfad durch Montreal und Quebek für den Uebcrgang nach 
Nord-Amerika öffnete. Dies geschah im Jahre 1832. Sie 
herrschte in Europa und Amerika während der Sominer- 
und Herbstmonate. 

Die Ursachen der Cholera sind, wenn sie nach dem 
Aeusseren des Menschen betrachtet werden, atmosphärische 
Wechsel, Stellung, Beschäftigung, Gewohnheiten; wenn man sie 
aber im Innern des menschlichen Organismus betrachtet, sind 
die Ursachen dieser Krankheit ursprünglich geistige Störungen. 
Es ist anzunehmen, dass kein verständiger Beobachter die 
Wahrheit dieser Behauptung bestreiten wird. Während des 
Vorwaltcns der Cholera in New- York in den Frühlings- und 
ersten Sommermonaten des Jahres 1849 gestand fast Jeder 
dem Andern zu, dass Furcht, Schreck und Beunruhigung 
die mächtigsten Ursachen seien, welche zur Ilervorrufung 
der verhängnisvollen Cholera beitrügen. Geistige Störungen 
verursachten mehr Todesfälle von dieser Krankheit, als irgend 
andere Einflüsse; obgleich Stellung, Beschäftigung und 
Gewohnheiten in vielen Fällen ihrer Entwickelung ebenso 
günstig waren. 

Diejenigen, welche eine durchgängige oder auch nur 
theilweise Kenntniss der Krankheiten Indiens besitzen, wissen, 
welchen Einfluss erbliche Anlage (Prädisposition), Be- 
schäftigung, Nahrung und Klima, in einem Zustande 
theilweiscr oder vollständiger Verbindung, auf die Entwicke- 
lung organischer oder functioncller Störungen haben. Die 
Krankheiten Indiens werden fast ganz durch drei allgemeine 
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atmosphärische Zustände hervorgebracht, welche die unter- 
scheidenden Charaktere der ganzen Halbinsel sind, nämlich: 
eine heisse Jahreszeit, eine Regenzeit und eine kalte 
Jahreszeit. Die Beschwerden, welche nicht von diesen 
Zuständen erzeugt werden, werden wenigstens durch letztere 
vorzüglich unter Personen, die zur Armee und Flotte gehören, 
entwickelt. Die Eingeborenen Indiens und Diejenigen, 
welche unter den dort befindlichen umgebenden Medien und 
Zuständen geboren wurden und in Folge dessen als akklima- 
tisirt -an jenes Klima gewöhnt) zu betrachten sind, sind selten 
den Krankheiten unterworfen, denen die europäische Armee 
immer ausgesetzt ist. Und es findet ein offenbarer Unter- 
schied in der Empfänglichkeit der Individuen verschiedener 
Nationen statt, welche die europäischen Regimenter bilden 
und in Indien sicli aufhalten; denn statistische Berichte und 
pathologische und klinische Beobachtungen, welche von den 
angestcllt.cn Aerzten und Chirurgen der Armee und der 
Hospitäler geordnet und mitgetheilt werden, beweisen, dass 
die Jungen häufiger die Opfer östlicher Krankheiten sind, 
als diejenigen, welche das Alter von fünf und zwanzig Jahren 
zurückgelegt haben; und dass der irländische Soldat mehr 
empfänglich ist als der schottische, und der letztere wieder- 
mehr als der englische. 

Die Krankheiten Indiens — die, welche vorzüglich durch 
Diät und Klima hervorgerufen werden — sind Hepatitis oder 
Eebcrentzündung, Unterleibsentzündung, rothe Ruhr, 
paroxismatische, intormittirende (zeitweis aussetzende 
oder Wechsel-) und remittente (täglich steigende und nacli- 
lasscnde) Fieber, Encephalitis oder Gehirnentzündung, 
Rheumatismus, Syphilis (Lustseuche), Unverdaulichkeit 
und Cholera. Die primären oder entwickelnden Ursachen 
dieser respectivcn Krankheitsbeschwerden sind in den Elemen- 
ten zu finden, welche die Atmosphäre bilden; das Gleichgewicht 
und die Temperatur derselben sind häufig ganz gestört. Die he- 
patischen oder Leberbeschwerden, Fieber und paroxismatisehen 
Symptome herrschen während der heissen Jahreszeit; die 
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Encephalitis, Unverdaulichkeit und Rheumatismus während 
der Regenzeit, und die Disscnterie frothe Ruhr) wie die 
anderen Unterleibsstörungen und deren äusserste Form, die 
Cholera, während der kalten Jahreszeit! Man erinnere 
sich, dass ich gesagt habe, die primären oder entwickeln- 
den Ursachen dieser Beschwerden seien in den Elementen 
zu finden, welche die Atmosphäre Indiens bilden. Ich meine 
damit nicht, etwa, dass Leberkrankheit und Fieber ganz auf 
die heisse Jahreszeit, Unverdaulichkeit und Rheumatismus 
bloss auf die Regenzeit und Cholera auf die kalte Jahreszeit 
beschränkt seien; denn klinische Beobachtungen und statisti- 
sche Einsichten, welche von den vorstehenden Regiments- 
wundärzten in den heissen Stationen — wie zu Madras, Bellary, 
Trichinopoly, Nagpoor und auf anderen Stationen in der Nähe 
der Alluvial-Ebenen und sumpfigen Gestade der Bay von Ben- 
galen — gemacht wurden, beweisen, dass die heissen Stationen 
im Allgemeinen die gesündesten sind. Ich meine nur, dass 
die plötzlichen Wechsel in der Temperatur der Atmosphäre; 
die Entwickelung neuer Symptome oder Krankheiten überein- 
stimmend zur b olge haben, indem sie sich gemeiniglich in die 
Ordnung und Form der verschiedenen Beschwerden, welche 
bereits erwähnt worden sind, einreihen. 

Man wird hieraus ersehen, dass es drei specifische Zu- 
stände gibt, in welche die Elemente und Substanzen der 
umgebenden Atmosphäre sich auflösen, und dass jede Auf- 
lösung von entsprechenden Wechseln in der menschlichen 
Organisation begleitet ist. Dieses leitet zu einer klaren Auf- 
lösung der Ursache der Cholera oder zu einer Erkenntnis« 
dci Einflüsse, welche mit ihrer Entwickelung in Individuen, 
die eine örtliche Schwäche oder eine constitutioneile Prä- 
disposition dafür haben, innig verwebt sind. Die Ursache der 
epidemischen (ansteckenden) Cholera liegt in den Bcstand- 
theilen der Atmosphäre. Ich werde die Gründe dafür anführen. 

Es ist den Gelehrten unbekannt, obgleich ich cs bereits 
gezeigt habe, dass es zwei Quellen der atmosphärischen 
Elektricität, gibt: die eine ist das grosse mineralische Labo- 


ratorium in der Erde, auf der wir leben; die andere ist das 
grosse, unendliche, materielle Universum. Die erstcre ist 
die untere und niedrigste Quelle, die letztere ist die obere 
und höchste Quelle. Die Mineralsubstanzen in der Erde er- 
zeugen die gröbste Form der Elektricität, welche durch die 
vegetabilischen und thierischen Organisationen, die auf der 
Erde existiren, in die unteren Schichten der Atmosphäre auf- 
steigt. Doch das materielle Universum — ich meine alle 
die unzähligen Systeme von Sonnen und Planeten, welche die 
Uncrmcsslichkeit bevölkern — alle diese zusammen er- 
zeugen die vollkommenste Form der Elektricität, welche 
durch alle Dinge niedersteigt und die oberen Lagen der 
Atmosphäre bildet; denn man muss festhalten, dass die um- 
hüllende Atmosphäre unserer Erde, wie die aller Erden, auf- 
einanderfolgende Stratificationeu oder geschichtete Lagerungen 
hat, welche den Häuten einer Zwiebel, oder den geologischen 
Formationen unserer Erdkugel entsprechen. Die Elektrici- 
tät unserer Erde ist local (örtlich), aber die Elektricität oder 
der Magnetismus der Unermesslichkeit ist universal' (all- 
gemein). 

Die chemische Thätigkcit in der Erde wirkt ununter- 
brochen, und unerachtet der beständig fortschreitenden Ver- 
feinerungen und Erhebungen ihrer elektrischen Productionen 
gibt es doch eine Art von grobem elektrischen Element, 
das sich in verschiedenen Theilen der Erde örtlich entwickelt. 
Diese locale oder chemische Elektricität ist selten in einem 
Zustande des Gleichgewichts. Ich verweise den Leser auf 
die besondere Entwickelung der Ursachen hievon, welche ich 
bereits früher gegeben habe; ich will aber hier zwei Gründe 
als Basis aufstellen, worauf sich der Geist stützen kann: 
erstens, die unregelmässige Ablagerung und ungleichartige 
Anordnung der Mincral-Theile oder Substanzen in der Erde; 
zweitens, die ungleiche Aussetzung der Erdoberfläche gegen 
die Sonne. 

Die häufige und plötzliche Störung des elektrischen 
Gleichgewichts der Atmosphäre wirft beständig das menscli- 
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liehe System sowohl, wie alle anderen Systeme, in drei elek- 
trische Zustände, nämlich: in einen negativen Zustand, in 
einen Uehcrgangszustand und in einen positiven Zustand. 

Hier bemerke ich die Nothwcndigkeit zii wiederholen, dass 
Magnetismus nur eine höhere Form von Elektrieität 
ist. Ich hänge in Betreff des Beweises hiefür nur wenig ab 
von dem, was fragmentarisch oder vereinzelt und bruchstück- 
weise durch chemische Experimente festgestellt worden ist. 
Ich verweise auf diese niemals zum Zweck, irgendwelche 
hypothetische Theorieen zu stützen oder etwaige Lieblings- 
schlüsse herbeizuführen, (denn ich habe nichts derart zu er- 
läutern, noch zu vertheidigen); aber ich verweise den Leser 
einfach auf dieselben als auf Lichter, die seinen Geist in die 
behauptete Wahrheit leiten könnten. Ich wollte daher 
sagen, dass alles Licht, was je entwickelt worden ist durch 
die Experimente Galvani’s, oder Volta’s, oder Sir Hum- 
plirey Davy’s, oder durch Franklin, oder auch durch 
Zclter’s oder Liebig’s neuere Entdeckungen in der galva- 
nischen und voltaisclien Elektrieität, unabhängig und von 
selbst die obige Behauptung erläutert, dass Magnetismus eine 
höhere und edlere Form des elektrischen Mediums ist. 

Obgleich die chemische Thätigkeit in den Mineralver- 
bindungen beständig vor sich geht, so wird doch die Elektri- 
cität wegen der anziehenden und zurückhaltenden Substanzen 
in der Erde nicht beständig an die Atmosphäre abgegeben. 
In solchen Fällen wird dann der grobe Thcil.des elektrischen 
Elementes in der Atmosphäre verfeinert und die Temperatur 
wesentlich verändert. Nun ist die heisse Jahreszeit in 
Indien, oder in Amerika, und in jedem Thcilc der östlichen 
und westlichen Hemisphäre ganz und gar einem positiven 
oder magnetischen Zustande der Atmosphäre, die Regen- 
zeit einem Uebergangs- oder unbestimmten Zustande 
und die kalte Jahreszeit einem negativen oder elektri- 
schen Zustande zuzuschreiben. 

Wie ich aber bereits gesagt habe, ist die menschliche 
Organisation so wundersam geartet, dass, wenn sie gesund 
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und harmonisch ist, ihre Widerstandskraft immer gleich, 
wenn nicht gar überlegen ist der Wirkung äusserer Elemente 
und physischer Umstände — wie z. 13 . der Luft, die wir 
athmen, der Nahrung, welche wir gemessen, der Ucbungen, 
die wir anzustellen genöthigt sind, und der Stellung oder 
Situation, in welche wir mit Bezug auf das Wasser und die 
übrige materielle Schöpfung gebracht sein können. Ein ver- 
längertes Bestehen irgend eines dieser Zustände wird indess 
die angeborene Widerstandskraft, die dem Gesunden natür- 
lich ist, überwältigen und in eine entsprechende. Zerstörung 
des physischen und organischen Gleichgewichts ausschlagen. 
Daher wird in heissen Jahreszeiten, oder wo und wann die 
Atmosphäre positiv ist, die innere Quelle der Hitze im 
menschlichen System entwickelt; oder die vitalen physiologi- 
schen Elemente des geistigen Princips werden an die Ober- 
fläche gezogen. Die Leber ist aufgefordert, mehr Kohlen- 
stoff zu erzeugen, die Lunge, mit weniger Sauerstoff oder 
Elektricität zu wirken, und der Magen, viel von der Arbeit 
zu übernehmen, welche andere Organe zu verrichten bestimmt 
waren. Hieraus entstehen Unverdaulichkeit (Indigestion), 
Ruhr (Dysenterie), Unterleibsentzündungen, Hepatitis (Leber- 
entzündung) und Erschlaffung der Lungen. Hieraus entstehen 
ferner die paroxismatischcn Eieber Indiens, die Gallen-, 
gelben und typhoidischen Fieber des Südens und die ver- 
schiedenen Fieber, welchen das System unterworfen, oder zu 
welchen es besonders disponirt ist. Daher werden auch in 
den regnerischen oder unbestimmten Jahreszeiten — wenn 
das System sich einem Uebcrgangszustaude nähert oder 
denselben erreicht hat, wenn die Nerven, Muskeln und 
Lebenskräfte schwach und schlaff sind, die milderen chroni- 
schen Formen der Krankheit entwickelt, als z. B. allgemeine 
Erschlaffung, Blutflüsse, Lungenkrankheiten, Rheumatismus 
(Heissen), Taubheit, Lähmung, Schmerzen im Rücken und 
Kopfe, und alle die zahlreichen Symptome und Krankheiten, 
welche nur Modificationen einer, und zwar nur einer ein- 
zigen Krankheit sind, nämlich: eines Mangels an physi- 


scher Harmonie, oder eines Gleichgewichtsverlustes in der 
Circulation des spirituellen oder geistigen Princips in den 
atomischen Bewegungen und in der organischen Temperatur 
des Körpers. 

In kalten Jahreszeiten, besonders in einer gewissen 
Art kalter oder elektrischer Atmosphäre — wo die ent- 
wickelte Hitze des Systems und die Lebenselementc rasch zu 
den Lcbenstheilcn zurückgetrieben, und wo die ganzen inne- 
ren Eingeweide mit Hitze, Blut und unveftheiltor Materie 
beladen und bedrängt werden, — da wird die innere Thätig- 
keit übertrieben, das System wird convulsivisch, die Organe 
fallen zusammen, die Membranen entzünden sich, und als- 
dann entwickelt sich die einfache, die zusammengesetzte und 
die verhängnisvolle oder tödtliche Cholera. Hie Cholera ist 
mithin eine einfache Krankheit; doch davon will ich erst in 
dem Abschnitt über ihre Symptome sprechen. 

In dem Uebcrblicke der allgemeinen Ursachen der asia- 
tischen Pestilenz gewinnen wir auch Erklärungen über die 
Erscheinung der jüngst entstandenen Kartoffel- Känhiiss, 
sowie auch darüber, warum der magnetische Telegraph zu 
Zeiten versagt, Eindrücke von einer Station zur andern durch 
die Atmosphäre zu überliefern. Alles, was von gelehrten 
Ackerbaukundigen und Chemikern hypothetisch oder muth- 
maasslich vorgebracht wird, ist weit entfernt, eine Auflösung 
des Problems des plötzlichen Verfalls oder Verderbens der 
Kartoftelpflanze zu liefern. Wirklich haben sie merkwürdig 
gefehlt in ihren Versuchen, die verborgenen Ursachen zu be- 
stimmen, welche in der That weder fern lagen, noch schwer 
zu entdecken waren. Es sind folgende: Der niedrigste Thcil 
des elektrischen Fluidums, welcher in der untersten Schicht 
der Atmosphäre ist, (besonders wenn der negative Zustand 
herrscht), durchzieht alle Hinge auf der Oberfläche der Erde, 
und ganz besonders und ausschliesslich die Oertlichkeiten, wo 
er sich in einem grösseren und stärkeren Zustande von Con- 
eentration oder Verdichtung befindet. Das Resultat dieses 
Durchgangs oder dieser Sättigung des elektrischen Fluidums 


ist eine lebhaftere und unnatürliche Bewegung unter den 
Thcilchcn der organischen Substanz. Diese lebhaftere Be- 
wegung erzeugt innere Hitze, diese erzeugt Fieber, und Fie- 
ber bringt Zersetzung hervor. Daher verdirbt die Kartoffel 
reissend schnell. Wirklich hat die Atmosphäre seit dreissig 
Jahren mehr oder weniger die Cholera gehabt (und wird 
sie noch weiter in sich tragen, bis ein geologischer Wechsel 
in vielen Theilen der Erde Vorkommen wird), und von der 
Atmosphäre ist die Krankheit epidemisch der dafür empfäng- 
lichen Ivartolfelpflanze und auch dem menschlichen Systeme 
mitgetheilt worden, und es geschieht dieses noch immer. 

Es dürfte gut sein hier zu bemerken, dass die Kartoffeln 
da nicht faulen, wo Substanzen existiren, welche die Eigen- 
schaft besitzen, den Uobcrfluss an Elcktricität aufzu- 
saugen — oder wo das Gleichgewicht des Bodens nicht 
theilwcis oder gänzlich gestört ist; noch auch wird der 
Mensch mit dieser Krankheit behaftet, wo das grobe elek- 
trische Element von umgebenden Medien und Organisationen 
zerstreut oder verzehrt wird, deren Widerstandskraft in jenen 
Theilen stärker als die seinige ist; aber wo und wann das 
Gleichgewicht des Bodens verloren ist und keine Organisation 
existirt, das menschliche System zu schützen, dann bekommt 
die Kartoffel, und auch der Mensch, die asiatische Pest. 

Ich wünsche den Leser noch auf einige äusscrlichc Be- 
weise des Cholera-Zustandes der Atmosphäre aufmerksam zu 
machen, welche sich, wie man finden wird, von selbst in die 
Reihe der Vorläufer der Epidemie im Jahre 18132 und auf 
eine parallele Ebene mit denselben stellen werden. 

1. Die gegen das Gewöhnliche geringere Menge des 
Regens. 

2. Die häufigen Wechsel in der Temperatur der At- 
mosphäre. 

3. Die besondere Kühle der Sommer und die Seltenheit 
der Blitze und Gewitterstürmc. 

4. Die Anlage zu Influenza (Grippe) und Erkältungen 
(Schnupfen). 
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5. Die Auflösung von Erkältungen und galligen Stö- 
rungen in Dysenterie (Ruhr). 

ß. Das Erscheinen der Cholera in Russland und ihr 
stufenweises Vorrücken nach Westen. 

Ich komme nun zur besonderen Betrachtung der mehr 
unmittelbaren Ursache dieser Krankheit. Aus dem, was 
zuvor gesagt worden ist, wird man ersehen, dass eine grobe 
Form des, elektrischen Fluidums, örtlich erzeugt und an be- 
sonderen Stellen conccntrirt, die allgemeine Ursache der 
Cholera in der Atmosphäre, in der Kartoffel und im mensch- 
lichen Systeme ist. Wenn wir aber unsere Aufmerksamkeit 
ganz auf das lctzerc beschränken, so wird es nöthig zu 
sagen, ^ dass das Oxigen (der Sauerstoff) und das Nitrogen 
(dei Stickstoff), welche das eingeathmete Medium bilden, 
Flektiicität in disproportionirlichen, d. h. im Verhältniss ver- 
schiedenen Quantitäten und Graden von Verfeinerung sind, 
Oxigen oder Sauerstoff ist eine reinere Elektricität als irgend 
ein anderes Gas; und diese wird durch die Lungen in das 
System eingezogen, und folglich auch mit ihr eine grosse 
Menge des ungesunden Elementes. So wird der Körper 
gleich anderen Substanzen und Organisationen damit ge- 
sättigt: und dieses erzeugt einen positiven Zustand der inne- 
ren Oberflächen, eine lebhaftere Bewegung unter ihren Theil- 
chen, dies bringt Hitze und diese Cholera zu Wege. Es 
kann nicht geleugnet werden, dass Unreinlichkeit, ungesunde 
Nahrung und Prädisposition (Anlage) auf Seiten des Indi- 
viduums eine wichtige Stellung in dem Verzeichnisse der. sie 
entwickelnden Ursachen einnehmen; aber sie sind so viel wie 
nichts im Vergleiche zu dem kalten, elektrischen, negativen 
Zustande der Atmosphäre, den ich beschrieben habe. Die 
unmittelbare und letzte Ursache des verhängnissvollen Aus- 
gangs der Cholera ist eine vollständige Lähmung der pneumo- 
gastrischen Nerven einer Klasse von Muskelnerven, 
welche dadurch, dass der Geist physiologisch auf sie wirkt, 
die functioneilen Operationen der Lungen und des Magens 
beeinflussen und bewirken. 
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Die Symptome der Cholera, (welche Bezeichnung eigent- 
lich Gallenfluss bedeutet.), sind sehr zahlreich und verschie- 
den. Sie sind verschieden, weil die Krankheit in verschiede- 
nen Individuen verschieden, einfach oder zusammengesetzt 
ist. Und daher rühren die verschiedenen Formen oder Na- 
men dieser Unordnung, nämlich: 

Die spontane (plötzlich von selbst eintretende) Cholera 
ist eine einfache Form galliger Kolik, durch keine sichtbare 
Ursache hervorgebracht, ausgenommen durch Unverdaulich- 
keit und leichte Verkältung in Folge eines Wechsels in der 
Temperatur des Körpers. Sie ist begleitet von heftigem 
Bauchgrimmen, häufigem Erbrechen und kathartiselien (ab- 
führenden) Entleerungen des Gallenstoffs; darauf folgen 
krampfhafte Bewegungen in den Muskeln des Magens, des 
Unterleibs und der unteren Extremitäten; und sie endigt 
schnell in eine allgemeine Erschlaffung, in Tod oder Ge- 
nesung. (Man nennt diese Choleraform auch Brechdurch- 
fall oder europäische Cholera). 

Die Cholera der Kinder (Cholera infantum) ist begleitet 
von sehr heftigen Blähungen, galligem Kneipen und wäss- 
rigem Diarrhöe oder Durchfall. Grosse innere Hitze, Durst und 
reissend schnelles, qualvolles Erbrechen folgen; der Puls ist 
irregulär und hüpfend. Sie endigt in Schläfrigkeit, Convul- 
sionen, Erschlaffung, Tod — oder Genesung in einer Periode 
die sich nicht über einen Monat erstreckt 

Die spasmodische (krampfhafte) Cholera 'äus.sert sich mit 
starker innerer Hitze, innerlichen Convulsionen, Krämpfen in 
den unteren Extremitäten, welche reissend schnell auf ein- 
ander folgen und mit regelmässigen Schritten in die Seiten, 
Finger, Arme, Schultern u. s. w. fortrücken — und in Kälte, 
Schlafsucht, Tod — oder Genesung in der kurzen Periode 
von sechs Tagen übergehen. 

Die asiatische Cholera, von verschiedenen medicinisclien 
Schriftstellern auch bösartige Cholera, Pest-Cholera, 
blaue Cholera und epidemische Cholera genannt. Diese 
ist die völlig entwickelte Krankheit. Sie ist plötzlich in 
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ihrem Anfall und von allgemeiner Entkräftung begleitet Der 
Kranke erscheint unaussprechlich elend. Das Gesicht nimmt 
ein bleiernes, todtengleiches Aussehen an - man sieht kar- 
moisinrothe Kieisc um seine Augen, welche eingesunken und 
ohne Ausdruck sind. Der Puls geht hoch, dann schwach, 
dann ist er intermittirend (zeitweis aussetzend), unruhig, ge- 
zogen und verliert sich zuletzt ganz unter dem prüfenden 
l' inger. Die Haut ist kalt; sie gewährt die Empfindungen der 
Killte und Feuchtigkeit, welche den Zustand des Todes cha- 
raktcrisircn. In den milderen Formen beginnen Erbrechen 
und Durchfall früher, als in den Anfällen der Cholera dieser 
1- orm. Diese treten indess nach einigen Stunden ein und 
ciiugcn gewöhnlich. damit, dass sie die organischen • Func- 
turnen m einigen Stunden überwältigen, was zwar einen 
luhigen Zustand herbeiführt, aber den Patienten über die 
opluire der Krankheit hinausführt. 

■ i unn ®^S> hei den Symptomen der asiati- 

schen Cholera zu verweilen. Das Hauptsächlichste, was sich 
uer Leser einprägen sollte, ist, dass alle vorhergehenden An- 
zeigen in der höchsten und letzten Form dieser Beschwerde 
mit enthalten sind, verbunden mit fast allen den Symptomen, 
welche das typhoidische (Faul-) oder Schiffs-Fieber, und heisses 
'lejcr und kaltes Fieber cluirakterisiren — wie z. B. Zittern 
oder Schauern, Unvermögen den Urin zurückzuhalten, oder 
häufige Entleerungen und Kälte. In Wahrheit, die Cholera 

li " U y“^ h <lor 9°6 onsat z eines heftigen Fie- 
/ . Pi , ebcr . wt der positive Zustand, und Vcrkältung 
i ■ G1 J 0 lora ist der negative Zustand. Das erstero wird 
c ui c i einen Uebcrfluss von Magnetismus in der Atmosphäre 
verursacht; die letztere durch einen Uebcrfluss von Elektri- 
ci tat. Magnetismus ist heiss, und Elektricität ist kalt. Der 
I aticnt wird sich bei der Berührung kalt anfühlcn, klagt 
aber beständig über die stärkste Hitze und weist entschieden 
die Anwendung warmer Mittel zurück. 

Zur Verhütung der Cholera. ~ Unglücklicher Weise 
konnte die njedicinische Wissenschaft nur wenig thun, die 



Verbreitung der Krankheit zu verhindern. Die allgemein 
eingeführte Behandlung war überall und fast in allen Fällen 
erfolglos — ja sic war eher berechnet, die Krankheit, gegen 
welche sie angewendet wurde, hervorzubringen als zu ver- 
treiben. Blutlassen, Blasenpflaster, Blutegel, Kalomelesirung 
und Schwächung des Systems durch allopathische Mittel und 
Verfahrungsweisen thaten nur wenig, wenn sie nicht gar dazu 
beitrugen, den Kranken zu erschrecken und die Periode 
seiner Auflösung zu beschleunigen. Es scheint aber, dass die 
Einfachheit der Krankheit hinreichen sollte, Einfachheit der 
Behandlung an die Hand zu geben, und ich habe nun . das 
Vergnügen, eine solche vorzuschreiben. Aus dem Gesagten 
muss dem Leser einleuchten, dass die Beschwerde nicht eine 
so gar mysteriöse (geheimnissvolle) oder zusammengesetzte ist, 
und dass nur eine einfache Behandlung, welche darauf be- 
rechnet ist, dem Systeme sein richtiges Gleichgewicht der 
atomischcn Bewegung und Temperatur zurückzugeben, nöthig 
ist, um den Kranken zu heilen und die allgemeine Pest 
auszutilgen. 

Bevor ich jedoch Vorschriften gegen diese Krankheit 
für den Patienten gebe, will ich sagen, was nöthig ist, um 
die Kartoffel vor dem Verderben zu schützen. Um die 
Zeit, wo der Trieb über dem Boden sichtbar zu werden be- 
ginnt, thue man ein halbes Maass Eisenfeilspäne oder Eisen- 
schlacke oder Eisen-Hammerschlag, wie man sie um einen 
Schmiedeamboss findet, auf den Platz, wo Kartoffeln an- 
gepflanzt wurden und im Wachsthum stehen. Diese werden 
die überflüssige Elektricität absorbiren und einen Gleich- 
gewichtszustand unter den umgebenden Elementen, welche 
beschäftigt sind, die Pflanze zu zersetzen, wieder hersteilen, 
und das Verderben wird unmittelbar aufhören. 

Insofern aber dieses Werk bestimmt ist, die Menschen 
über die Ursachen und die Art der Verhütung von Krank- 
heiten zu belehren, bin ich beeindruckt, fast alle Vorschrif- 
ten, welche ich bisher für verschiedene Krankheiten und be- 
sonders für die Cholera gemacht oder geschrieben habe* 


394 


wieder auszustreiehen. Ich weiss , dass alles Gute, welches 
möglicherweise von dem Gebrauche mineralischer oder pflanz- 
licher Medicamente hergeleitet werden kann, aus denselben 
gezogen und auf die kranken Constitutionen angewendet wor- 
den ist. Mein Zweck ist nun nicht, gegen physische Be- 
schwerden zu verschreiben, sondern die Menschen anzu- 
treiben, dieselben zu verhüten oder ihnen vorzubeugen; 
doch bin ich beiläufig neben dem allgemeinen Plane dieses 
Buches auch beeindruckt, Manches an die Hand zu geben, 
was die natürliche Behandlung der heftigen Krankheitsformen 
betrifft, auf die hinzudeuten ich mich bewogen fühlte. 

Die Cholera kann verhütet werden durch den ange- 
messenen Gebrauch von Kleidung, Nahrung, Wasser, Licht, 
Luft und Magnetismus. Wollene Kleidungsstücke sollten zu- 
nächst der Haut nicht getragen werden; doch muss die 
Kleidung warm sein. Die Nahrung sollte positiv sein; das 
heisst, nicht viel Pflanzen noch Fische, sondern thicrische 
Substanzen, alle gebraten — nie gekocht. Es sollten wenig 
Getränke genommen werden. Bewegung, ohne Anstrengung 
oder Ermüdung, im Sonnenlicht ist gut — doch niemals 
während Stürmen. Das Wasser muss nicht hydropathisch, 
sondern als ein erfrischendes und reinigendes Element be- 
nutzt werden — das Baden des Körpers mit Wasser, indem 
man sich nur der Hände zum Zweck des Trocknens und Er- 
wärmens der Haut bedient, ist an keinem Morgen zu ver- 
nachlässigen. Individuen, welche an einem Cholera-Anfallc 
leiden, empfehle ich als die gewisseste Heilmethode: Selbst- 
Magnetisation — eine Willenscntschliessung, an 
dieser Krankheit nicht zu sterben! 

Laues Wasser und warme, reizende Waschungen sollten 
lebhaft auf den Händen, Füssen und allgemein auf die ganze 
Oberfläche des Leibes angewendet werden. Reibung mit den 
Händen ist unerlässlich. Das ,,zf uflccjcn d-o' 1 lüiidtd ist eine 
reine und wirksame Methode in der Heilung von- Krank- 
heiten. Erleuchtete Geister haben in allen Zeitaltern der 
Welt den vitalen oder Lebens-Magnetismus systematisch und 


wissenschaftlich angewendet, um die Kranken, Lahmen, Blin- 
den, Wahnsinnigen und auf andere Weise Behafteten zu be- 
ruhigen und ihnen wolilzuthun. Lasst uns in dieser Abthei- 
lung menschlichen Interesses eben so weise und gründlich 
sein, als wir dies in vielen anderen Dingen sind; dies ist die 
sicherste Methode, die Krankheit zu überwältigen. 

Wenn die obigen Lehren standhaft befolgt werden, wird 
des Kranken Leiden bald weichen. Das Kneipen, die Con- 
vulsionen und in der Tliat alle Symptome werden zum Theil 
oder ganz verschwinden. Sobald Schweiss sichtbar wird, gebe 
man dem Patienten beinahe ein Gill (ein halbes Quartierchen) 
weissen (Korn-) Branntwein zu trinken und bringe ihn zu 
Bett. Hierauf wird die gewöhnliche Pflege den Leidenden 
zum Zustande physischer Gesundheit und Harmonie zurück- 
führen. Ich würde noch auf die Nothwendigkeit dringen, 
das System in einem Zustande von Reinlichkeit und den Geist 
in einem Zustande von Freiheit und Glück zu erhalten. 

Vielleicht kann die Philosophie der menschlichen Krank- 
heiten nicht besser beleuchtet werden, als wenn wir die Ur- 
sachen, die Symptome und insbesondere: die Geschichte 
der menschlichen Pochen oder Blattern betrachten. — 
Die pathologische Geschichte einer Krankheit ist ein Bericht 
von ihrem Ursprung, ihrem Charakter, ihren Modificationen 
und Symptomen von ihrem ersten Erscheinen an in dem In- 
dividuum bis zu ihrem Verschwinden. Die Pocken sind eine 
Wirkung des fünften positiven Zustandes des Systems — 
sie sind eine Art Fieber, welches sich fortpflanzt und zu- 
weilen über eine weite Nachbarschaft verbreitet, zuweilen 
aber auch seine pestartige Tendenz nur auf eine oder zwei 
Personen in einer einzelnen Familie erstreckt. Die Pocken 
scheinen die Kleidung zu sättigen und die Atmosphäre zu 
verunreinigen. Die Krankheit wird eingesogen, indem man 
die inficirtc oder angesteckte Luft des Zimmers, oder Hauses, 
oder der Nachbarschaft, worin sie herrscht, cinathmet oder 
mit den mehr unmittelbaren Ausdünstungen der Personen, 
welche darunter leiden, in Berührung kommt. Die Luft des 
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Zimmers, in welchem ein Pocltenfal! existirt, wird, wenn sie 
von einem gesunden, aber dafür empfänglichen Besucher cin- 
geathmet wird, dieser Person die Krankheit mittheilen. Die 
wirklichen Ursachen epidemischer oder contagiöser (an- 
steckender) Beschwerden, besonders aber die exactc (genaue) 
Art ihrer Mittheilung von einer Person an die andere, sind 
von den A ersten nirgends befriedigend erklärt worden. Doch 
aus dem, was bereits über die Cholera und verwandte Krank- 
heiten gesagt worden ist, wird man sehen, dass Atmosphäre, 
Nahrung und Kleidung deren herbeiführende Mittel und 
Wege — die unmittelbaren Agention oder Träger der An- 
steckung sind. 

Die EigmthümlichJceUcn und pathologischen Abweichungen, 
die sich in der Mittheilung und örtlichen Entwickelung an- 
steckender oder verunreinigender Krankheiten zeigen, scheinen 
einige besondere Betrachtungen zu verdienen. Contagiöse 
oder epidemische (ansteckende) Unordnungen unterscheiden 
sich von jedem anderen physischen Anfall durch folgende 
Eigenschaften: sie erscheinen und herrschen/ mit verhängnis- 
voller Heftigkeit in besonderen Strassen und auf gewissen 
Seiten der Strassen in Dörfern und Städten; ebenso auch an 
besonderen Ocrtlichkeitcn und zuweilen nur an einem Ufer 
eines Flusses unter den Einwohnern einer Gegend, während 
die nachbarlichen Gebäude, Strassen und Ansiedelungen ver- 
gleichungsweise gesund und ungestört sind. Sie sind daher 
sehr excentrisch oder abweichend in der Linie ihres Ganges 
von einer Stadt oder Verschanzung zur anderen, indem sie 
oft die schlangenartigste und unsicherste Richtung nehmen — 
unsicher, weil sie scheinbar von angemessenen Ursachen un- 
begleitet sind. Daher sind dort oberflächlich wissenschaft- 
lichen Forscher diese beständig vorkommenden Erschei- 
nungen unerklärlich; aber dem innerlich unterscheidenden 
und analytischen Untersucher sind ihre Ursachen einfach und 
leicht begreiflich. 

Es kann nicht als unwahr erwiesen werden, dass alle 
Typen und Modificationcn von Krankheiten mehr oder we- 
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niger ansteckend sind; aber es gibt eine gewisse Glasse von 
Beschwerden, welche man speciell als epidemisch bezeichnen 
kann, von denen folgende die hervorragendsten sind, nämlich: 
Kinderblattern, Friesei oder Schafpocken, Typhus- oder Ner- 
ven-Fieber, Scharlach-Fieber, gelbes Fieber, Keuchhusten, 
eiternde Augenentzündung, bösartige Geschwüre, syphilitische 
(Lustseuehc-) Krankheiten, Erysipelas (Rose oder Rothlauf), 
Krätze, Grindkopf, Hydrophobie (Wasserscheu), Masern, Dy- 
senterie (Ruhr), Fest und asiatische Cholera. Die Cholera ist 
merkwürdig excentrisch in ihrem Gange von Strasse zu Strasse, 
von Zimmer zu Zimmer, von einer Hemisphäre zur andern, 
während die vorgenannten Krankheiten in ihrem örtlichen 
Vorkommen und Erscheinen von mehr in die Augen fallen- 
den Gesetzen beherrscht werden. 

Diese anscheinend unberechenbaren Phänomene haben 
vielen chimärischen und abergläubischen Speculationen und 
Meinungen den Ursprung gegeben, an welchen Aerzte und 
Patienten fast gleichen Antheil genommen haben. Und es 
verdient hier wohl bemerkt zu werden, dass Aberglauben 
und Einschüchterung die unvermeidlichen Resultate 
der Unwissenheit’ über neue und überraschende Ma- 
nifestationen oder Erscheinungen sind; und dass 
Ruhe und Vertrauen immer die Resultate einer Be- 
kanntschaft mit den ewigen Principien und der end- 
losen Verkettung von Ursachen sind, welche Alles, 
was vorkam, oder vorkommt, oder Vorkommen wird 
in irgend einer Abtheilung der menschlichen An- 
gelegenheiten oder der Natur, beherrschen oder ent- 
wickeln. Doch ich will mit meiner Erklärung fortfahren. 

Ausser einer örtlichen Erzeugung und Ansammlung roher 
und negativer Elektricität gibt es folgende drei localisircnde 
(örtlich entwickelnde), prädisponirende (empfänglich machende) 
und producirende (hervorbringende) Ursachen , excentrischer 
Epidemieen, d. h. unregelmässig auftretender ansteckender 
Seuchen, nämlich: 

1. Der miasmatische (pcstaushauchende) Charakter des 


398 


Orts und die zusammenwirkenden Ausflüsse seiner Um- 
gebungen. 

2. Die Lage des Orts mit Rücksicht auf die besonderen 
magnetischen Längenströmungen der Erde. 

3. Die Lage der Strasse, der Stadt oder irgend eines 
anderen Orts, insofern sie den Grad des Lichts bestimmt, 
das sie von der Sonne empfangen. 

Wenn also die Cholera die Bewohner eines gewissen 
istlicts verfolgt oder sich eine Seite eines Flusses oder 
einei Strasse entlang erstreckt, (wie dies häufig der Fall war, 
als sie aus Asien nach Europa — nach England, Paris und 
Amerika kam), und kaum im geringsten Grade die benach- 
barten, oder auf der entgegengesetzten Seite befindlichen Be- 
wohner stört, so haben wir uns hinsichtlich ihrer Erklärung 
entweder nur auf eine Oder auf alle von den oben angefiihr- 
ten Ursachen zu beziehen. Wenn die Strasse oder der Fluss 
nach Norden und Süden verläuft, dann wird die Seite, welche 
die grossere Zahl prädisponirter Individuen und ein Ucber- 
gcwic lt von Substanzen besitzt, die thierischen Ausflüsse und 
das elektrische Element an sich ziehen, den Weg bahnen, 
aut welchem die Ansteckung mit zerstörender Macht wandern 
winl. Oder wenn der Fluss oder die Strasse sich östlich 
und westlich ziehen, dann wird auf der Seite,, welche meist 
beständig des Sonnenlichts beraubt ist, die örtliche Entwickc- 
ung der in Frage stehenden Epidemie stattfinden. Diese 
enioi umg wird etwa nicht ausschliesslich in Bezug auf die 
Uiolera gemacht, da Pocken, hitziges und kaltes Fieber und 
fast jede periodische und contagiöse Krankheit, die man in 
der medicimschen Welt kennt, gemeiniglich an der Nordseite 
c er Wohnungen, Flüsse und Gegenden, wo der grösste Mangel 
an Sonnenlicht herrscht!, zuerst erscheinen, am heftigsten 
wuthen und am längsten anhalten. Trotzdem wird die Ten- 
denz zur Eiterung in dem zeitigenden Zustande bei den 
deutlichen Pocken, wie die gesammelten Erfahrungen und 
cobcichtungcii niedicinisclier Praktiker unwiderleglich er- 
wiesen haben, oilenbar weit eher überwunden und sogar ver- 
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scheucht, wenn man den Kranken in’s Dunkle bringt. Der 
TJieil einer Wohnung, welcher des Sonnenlichts entbehrt, ist 
immer der ungesündeste; und es war der allgemeinen und 
anhaltenden Dunkelheit und Kälte einer Wohnung, oder der 
höheren Anziehung, oder dem < grösseren aufsaugenden Ein- 
flüsse gewisser Substanzen und Individuen zuzuschreiben, dass 
die Cholera und andere contagiöse Krankheiten in ihrer 
Erscheinung und Entwickelung local und speciell, d. i. ört- 
lich und vereinzelt auftraten. 

Wasser, welches im Finstern rinnt, ist zu unverfeinert, 
um sich mit den ' Nahrungsmitteln und Flüssigkeiten des t 
Magens und des ganzen Systems zu verbinden oder zu assi- 
miliren. Das Sonnenlicht hat einen wichtigen Einfluss auf 
alle Dinge im Dasein und ist ein unerlässliches Erfordernis.? 
zur Vervollkommnung des Wachsthums der Vegetation und 
zur Vervollkomnung der menschlichen physischen sowohl als 
geistigen Entwickelung. In einigen Theilen der Schweiz und 
Deutschlands sind die Einwohner sehr wenig fortgeschritten 
in ihren physischen und geistigen Constitutionen in Folge 
davon, dass sie in kalten, tiefen, feuchten Schluchten und 
düsteren Abgründen wohnen und des Lichts und des Wachs- 
thum befördernden Einflusses, der von der Sonne herrührt, 
beraubt sind. Den verwandten Einfluss von Wärme, Licht 
und Elektrieität auf die sich entwickelnden Körper der Erde 
und auf den Geist durch Vermittelung der Lungen, des Ma- 
gens, des Auges, des Nervensystems und in der Tliat durch 
die ganze Organisation habe ich auf den vorhergehenden 
Seiten bereits praktisch näher betrachtet. Die Wirkung des 
Lichts und der Farben, als verknüpft mit den Ursachen, der 
Erleichterung oder Verschlimmerung, oder als Elemente in 
der richtigen Dehandlung derartiger Krankheiten, wie St. Veits- 
Tanz, Wahnsinn, Hypochondrie, Hydrophobie und Pocken, wird 
auch unsere Aufmerksamkeit nach diesejn beschäftigen; aber die 

letztere Krankheit fordert jetzt eine noch speciellere Unter- 
suchung, da ihr epidemischer oder contagiöser Charakter sowohl 
von dem Patienten als von dem Arzte nur wenig verstanden wird. 
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Der ursprüngliche und heftige Typus der Pocken hat 
glücklicherweise nachgelassen oder sich in eine mildere Form 
verloren, welche ganz gleichförmig in Genesung, doch selten 
in vollkommene Gesundheit endigt. Diese Modification der 
ursprünglichen Form wurde von dem berühmten Dr. Jenner 
von Glouccstershire in England bewirkt. Bei näherer Be- 
obachtung entdeckte er, dass die Pocken im menschlichen 
System einer Art von Blattcrkrankhcit unter den Kühen 
glichen. Diese kam gewöhnlich auf ihren Zitzen oder Milch- 
strichen zum Vorschein in der Gestalt runder, rother und 
purpurner Blattern (oder Pusteln) mit einem Eindruck in der 
Mitte und mit einem wässrigen, lymphatischen Stoff erfüllt. 
Sic wurde stets von Fieber begleitet. Als er versuchsweise 
diese Materie in den menschlichen Arm hincinbrachte, fand 
sich, dass sie dem Menschen eine ähnliche Affection mit- 
theilte. In der Folge wurde befriedigend dargethan, dass die 
heftigen Pocken nicht nur in die milderen Varioloidcs (mo- 
dificirten Pocken) verändert, sondern auch mit Erfolg ver- 
hütet wurden, wenn man das Individuum mit dem Kuhpoekcn- 
Stoff impfte; und in Bezug auf diesen Ursprung wird das 
Verfahren ganz bezeichnend Kuhpockenimpfung (Vacei- 
natio) genannt. 

Die Erfahrung hat übrigens erwiesen, dass die Kuh- 
pockenimpfung keine vollständige Sicherstellung gegen 
die Pocken öder einige ihrer Modificationen gewährt, noch 
dass das einmalige Bekommen dieser Krankheit eine positive* 
Sicherheit gegen ihre Wiederkehr ist. Doch gilt als eine all- 
gemeine Hegel, dass das einmalige Bekommen der Varioloi- 
den oder gemässigten Pocken die Freiheit von denselben 
während des ganzen Lebens sichert — die äusserst seltenen 
Beispiele des Gegenthoils sind als Ausnahmen von der all- 
gemeinen Regel anzunehmen. Doch ist es gut, dem Leser 
die Wichtigkeit der Ilerbeiscliaffung der besten Materie, und 
dass er sich alle fünfzehn Jahre einmal impfen lasse, einzu- 
schärfen. Die Ursache, warum die Pocken selten mehr als 
einmal das Individuum angreifen, lässt sich der einfachen 


Thatsache zuschreiben, dass, nachdem der erste Angriff sich 
aus dem Systeme verloren hat, in demselben die Tendenz 
oder Prädisposition zur Krankheit, oder diejenigen Flüssig- 
keiten und Absonderungen, welche zur Anfeuerung und Be- 
förderung ihrer Entwickelung streben, erschöpft sind. Das- 
selbe Princip hat auch Geltung im Ackerbau, wie wir es hier 
auf die Pathologie anwendbar finden. Doch die Kuhpoeken- 
impfnng verscheucht diese Anlage nur zum Theil und für 
eine kurze Zeit, indem sie diese Flüssigkeiten und Abson- 
derungen zu einer oberflächlichen oder vorschnellen Erschei- 
nung des Fiebers und der Blatterkrankheit zwingt. Die vor- 
zeitige und oberflächliche Herbeiführung der Beschwerde er- 
schöpft daher in dem Systeme nicht ganz die Kraft, eine 
andere Menge von Pusteln oder Blattern hervorzubringen; 
aber sie bewirkt eine solche atomische Revolution, dass sie 
den Körper gegen die Pocken für etwa fünfzehn Jahre schützt. 

Ich habe mich bisher bemüht, dem Verständnisse des 
Lesers einzuprägen, 1) dass alle Krankheiten nur Modi- 
fieationen einer Krankheit sind, nämlich: eines Mangels 
an geistiger und physischer Harmonie, oder eines Gleich- 
gewichtsverlustes der atomischen Bewegung und Temperatur 
des Körpers; 2) dass die Individuen einer oder mehreren 
von diesen fast unzählbaren Verschiedenheiten der ursprüng- 
lichen Inharmonie, gemäss ihrer fortgepflanzten oder erlang- 
ten Prädisposition (Anlage), unterworfen sind; und 3) dass 
der schwächste Theil der Organisation der Ort ihrer Ent- 
wickelung wird. Wenn der Leser diese Wahrheiten in Ge- 
danken behält, wird er die Gründlichkeit der Behauptung 
erkennen, dass keine Pocken mitgetheilt werden, wenn nicht 
auffangende Stoffe (Zunder, fomites) oder poröse Substanzen 
in der Nähe sind, die sie zurückhalten, oder wenn nicht die 
Person zu Haut- und Ausschlags -Krankheiten prädisponirt 
(geneigt) ist. In dem Abschnitt über den Krebs wird man 
einige Bemerkungen über diesen Punkt finden. Die zusam- 
menfliessende Pocke ist die ansteckendste oder am meisten 
epidemische, aber sie erscheint selten, da die medicinische 
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Wissenschaft, niclit die Mcdicin, einen Sieg über ihre Heftig- 
keit und Giftigkeit in der schätzbaren Entdeckung Dr. Jen- 
ner ’s davongetragen hat. 

Die Ursachen der Focken. — Man erinnere sich, dass 
alle akuten und frischen Krankheiten physische Störungen 
sind, welche ursprünglich durch einen positiven oder nega- 
tiven Zustand der Atmosphäre verursacht werden, welcher 
das geistige Princip aus seinem natürlichen Gleichgewichte 
wirft, wie ich dieses in dem Kapitel von der Cholera er- 
läutert habe. Wenn daher die Pocken „von Natur“ ent- 
stehen, wie die Aerzte zuweilen behaupten, weil sie mit ihren 
Ursachen unbekannt sind, so haben wir nur auf die Atmo- 
sphäre hinzuweisen; und diese Wahrheit ist augenscheinlicher 
geworden durch die Thatsache, dass die Pocken meist in den 
Frühlings- und Sommermonaten vorwalten. Im Jahre 1825 
wütheten sie furchtbar und verhängnissvoll in Frankreich, 
und im Jahre 1828 in Edinburgh, während der warmen 
Jahreszeit, und fast' jeder ausgedehnte und verhiingnissvolle 
(tödtliche) Ausbruch dieser Krankheit fand statt während 
der positiven, oder der Annäherung der positiven (heissen) 
Temperatur. 

Es gibt Ursachen, die als secundär zu betrachten sind: 
1) Eine Prädisposition zu Ausbruchs-Beschwerden. 2) Eine 
Aufeinanderfolge von Erkältungen und Veränderungen in der 
körperlichen Temperatur. 3) Berührung mit ähnlich behaf- 
teten Individuen. Dann sind auch die erregenden Ur- 
sachen in Betracht zu ziehen, wenn man die unmittelbaren 
und entfernten Einflüsse auf das Kuhpocken- oder gewöhn- 
liche Pocken-Fieber analysirt. 

Die Symptome der Focken sind hinlänglich verschieden- 
artig, um den zweifelhaftesten Verstand zu überführen, dass 
alle Krankheiten nur Modificationen und verschiedene Aeusse- 
rungen eines einzigen allgemeinen Zustandes eonsti- 
tutionellor Uneinigkeit oder Krankheit sind. 

Die Krankheit, welche wir betrachten, wird in deut- 
liche oder milde, und in zusammenfliessende oder 


heftige Pocken eingetheilt. Hin flüchtiger Blick auf ihre 
beginnenden Stadien, oder eigentlicher, auf ihre Modifica- 
tionen wird für alle Zwecke einer ausführlicheren Unter- 
suchung hinreichen und dem Forscher nach Erkenntniss und 
Gesundheit ebenso wesentliche Dienste leisten. 

Es gibt eigentlich drei Formen dieser Krankheit, welche 
nur verschiedene Stärkegrade sind. Die erste Form, welche 
ich in der Kürze betrachten will, nennt man gewöhnlich: 

Vanccllae oder Schafspoclccn, auch Wasserpocken. — Sie 
sind ein einfacher Ausbruch, begleitet von den Milderungen 
und Verschlimmerungen eines schwachen Fiebers. Sie be- 
fallen meist Kinder, doch sind auch Erwachsene nicht ganz 
frei von ihnen. Kälte, Mattigkeit und Kopfweh führen sie 
ein; und gelegentliche Uebelkeiten, Verlust des Appetits, De- 
lirium (Phantasiren) und mit Anfällen behaftete Träume er- 
wachsen aus dieser Inharmonie. Sie sind nicht gefährlich, 
obgleich sie zuweilen verhängnissvoll werden, wenn sie sich 
zu Brust- und Lungenentzündung gesellen oder dieselben 
herbeiführen. Die zweite Form nennt man gewöhnlich 

Vurioloides oder milde (auch modificirte) Focken. — Diese 
repräsentiren die menschlichen Pocken sehr undeutlich oder 
unbestimmt. Sie werden zuweilen durch Einimpfung oder 
Vaccination hervorgebracht und erscheinen gelegentlich einige 
Jahre vor der Einführung des Kuhpocken- oder Impfstoffs in 
das System. Kinder und Erwachsene leiden gleich sehr an 
diesem Ausbruch. Es- geht ihm gewöhnlich eine Kälte oder 
ein Schauer voraus, ähnlich dem Anfang eines hitzigen oder 
kalten Fiebers. Schmerzen im Kopfe, in den Hüften und 
Knochen der unteren Extremitäten sind übereinstimmend mit 
den Varicellen, Varioloiden und ächten Pocken ver- 
bunden. Die Varioloiden sind eine deutliche Modification 
der ursprünglichen Pocken. Der Ausbruch ist gewöhnlich 
ein örtlicher — vorzüglich in der Nähe des Sitzes der 
Impfung — aber bei Personen, welche stark zu Ausschlags- 
und Hautkrankheiten geneigt sind, ist der Ausbruch ein. 
ganz allgemeiner. Die Behandlung ist einfach wie bei einer 
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Erkältung, oder bei Fieber und Frost Denn jeder Typus 
einer Krankheit ist im Anfänge das Resultat eines negativen 
Zustandes des Systems; und alle Ausschlags- und Fieber- 
Krankheiten sind Folgen, welche aus einer Iteaction oder 
Rückwirkung des Systems aus einem negativen in einen 
positiven Zustand hervorgehen. Die dritte Form dieser 
Krankheit nennt man allgemein: 

Variolac oder die ächten Blattern. — Diese sind der 
äusserste Ausgang der vorhergehenden Beschwerden — in 
der That bin ich innerlich durchdrungen von der Meinung, 
dass die Pocken oder Blattern das Extrem aller Aus- 
schlags-Krankheiten, aller Fieber und positiven oder äusse- 
ren Behaftungen sind, gerade wie die Cholera der äusserste 
Gegensatz aller negativen und innerlichen Affcctionen ist. 
Dieses wird uns auch die Behandlung angeben, welche offen- 
bar das Gegenstück zur Behandlung der Cholera sein muss. 
Die Pocken beginnen immer, wie ich bereits gesagt habe, 
mit den Symptomen eines kalten oder negativen Zustandes 
des Systems. Man fühlt Schmerzen und Pein im Rücken, 
durch die Hüften, im Kopf und in den Extremitäten. Ge- 
wöhnlich hat der Kranke grosse Abneigung gegen das Licht 
wegen der schmerzlichen Reizung, die es auf die Augen her- 
vorbringt, und dieses beweist, dass das Licht auf den Geist 
durch das Medium der Nerven einen mächtigen Einfluss übt. 
Erinnern wir uns, dass die Natur auf den Geist chemisch 
wirkt. Gehirn-Symptome erscheinen häufig im ersten Sta- 
dium, welches das fieberhafte ist. Darauf legt sich das 
Fieber allmälig, und es tritt Schlafsucht oder Ruhelosigkeit 
ein. Der Patient erwacht mit einem stärkeren Fieber, dem 
eine Verfärbung der Oberhaut mit dem Erscheinen von Pu- 
steln (Blattern) auf den Händen, dem Gesicht, Nacken und 
besonders auf allen Theilen des Körpers folgt, welche dem 
Licht oder der Atmosphäre ausgesetzt sind. Kopfschmerz, 
Uebelkeit und zuweilen , doch selten ; reichliches galliges 
Erbrechen charaktcrisiren dieses Stadium der Krankheit. 
Nun ist der Ausbruch entweder sehr deutlich, oder er hat 
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auch die Neigung, auf die inneren Lebensorgane zurückzu- 
treten. 

Die heftigste und bösartigste Form der Pocken ist der 
schwarze AasscMay; diese Form ist häufig tödtiieh. Kinder 
haben Anfälle von Ohnmächten, Convulsionen, paroxismatische 
Träume und sterben zuweilen, ehe die Pusteln erscheinen. 
Auch mit den Erwachsenen ist cs nicht selten so. In fast 
jedem Falle von Pocken, milden wie bösartigen, zeigt sich der 
Ausbruch deutlich am vierten Tage, auch schon meist gewöhn- 
lich am dritten. Die Erhabenheiten der Pusteln (Blattern) sind 
zusammengesetzt oder erfüllt mit positiven und lymphatischen 
Absonderungen, welche sich zuvor in den Drüsen unter der 
äusseren Oberfläche ansammcln. Diese Drüsen sind der 
attractiven (anziehenden) Thätigkeit des vorherrschenden 
magnetischen Mediums in der Luft geöffnet und an ihrer 
Basis (ihrem Grunde) höchlich entzündet. Dieselben erscheinen 
am dritten oder vierten Tage reif und eitern am achten oder 
neunten Tage, und brechen auf und entladen ihren Inhalt 
am elften Tage vom ersten Anfall an, wo das Schwellen der 
Hände, Fiisse und des Gesichts nachlässt, nachdem dieses 
t Schwellen, wie dies gewöhnlich der Fall ist, 'mit der Ent- 
färbung der Pusteln begonnen hatte. 

Blutige Ausleerungen treten in den allcräussersten Fällen 
aus den erregten Membranen der Nieren, den benachbarten 
Häuten und den Eingeweidcn. Zuweilen kommt Hartleibig- 
keit und zuweilen Diarrhoe vor und begleiten das dritte 
Stadium, welches das der Eiterung genannt wird. Die 
Pusteln entladen einen stinkenden Stoff; sie fahren fünf oder 
sechs Tage lang nach ihrem ersten Aufbruch fort, ihren In- 
halt zu entleeren, und trocknen dann schnell mit Schorfen, 
welche nach und nach abfallen und eine narbige Oberfläche 
zurücklassen. Die Haut ist gewöhnlich braun auf dieser 
Stufe der Krankheit, welche man das Stadium der Schup- 
pung oder Abtrocknung, nennt. Das Fieber-Stadium, 
das Stadium des Ausbruchs, das Stadium der Reife 
und das Stadium des Abschuppens sind daher die fort- 
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schreitenden und deutlichen Phasen in der Entwickelung der 
zusaminenfliesscnden Pocken. Der Unterschied zwischen ge- 
sonderten und zusanimenflicssenden Pocken besteht in 
der milden Annäherung der ersteren und der hitzigen ; deli- 
rischui, ficheilniften Annuheruiig der letzteren — - von d.011011 
die eistuen mit seltenen Ausnahmen in Genesung ül)ergelien ; 
■.wahrend die letzteren in eine heftige Entzündung der Ein- 
geweide oder in einen schwachen; schleichenden Typhus 
(Nervenfieber); oder in ein typhoidisches (Faul-) Fieber endigen. 
Die ersteren sind selten' verderblich, die letzteren werden 
selten geheilt. Die schlimmsten und ungünstigsten Symptome 
sind. 1 ) ein I dick treten des Ausschlags oder eine offenbare 
Abneigung,, deutlich zu erscheinen; 2 ) das Hinzukommen einer 
Liusteutziindung oder einer heftigen Diarrhöe; 3 ) eine plötz- 
liche Entwickelung lange bestehender skrophulöser Ge- 
schwülste. Man kann mit gutem Grunde behaupten, dass 
die Pocken, indem sie eine Iieaction in dem Systeme horvor- 
rufen, die Ursache mancher Eingeweide- und Lungen-Krank- 
heiten sind, selbst wenn sie mit Erfolg behandelt werden, 
nach der allopatischen Erklärung oder Definition von Erfolg, 
nämlich: die Besiegung einer Krankheit durch die Erzeugung 
einer anderen (oft schlimmeren, als die erste ist), und das 
auf Kosten der constitutionellcn Kraft und organischen Har- 
monie. 

Den Pochen Jcann vorgebeugt und in ihrem Laufe Einhalt 
getlian werden, wenn sic nur in ihren Anfangs-Stadien, oder 
während das System in den ersten Graden eines negativen 
Zustandes sich befindet, schnell und geeignet behandelt wer- 
den. Das Pockcnficber kann in seinem Anfangsstadium auf- 
gehalten werden und ist aufgehalten worden durch eine anti- 
phlogistische oder gegenentzündliche Behandlung, welche zum 
Glück für viele Kinder und Erwachsene, Dank der wach- 
samen und verständigen Sorgfalt ihrer Mütter oder anderer 
Gefährten, häufig gegen einen bekommenen Schnupfen (oder 
eine . vorausgesetzte Erkältung) eingeführt oder angewendet 
wurde. Ich habe Fälle erlebt, wo eine reizende Medicin, 
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verordnet als ein Mittel gegen Erkältung oder gegen Fieber- 
hnftigkeit der Empfindung, den strengsten Anfällen der Pocken 
wirksam vorgebeugt hat. Ich bitte den Leser, als eine Richt- 
schnur der Behandlung folgendes Princip- in Gedanken zu 
behalten: — dass die Krankheit ein Mangel an Gleichgewicht 
in der Circulation des geistigen Princips in den atomischen 
Bewegungen und der Temperatur des Körpers ist, und dass, 
um diese Harmonie oder dieses Gleichgewicht wieder herzu- 
stellen, die Temperatur, wenn sie zu hoch ist, zurückgeführt, 
oder wenn sie zu niedrig ist, erhöht werden muss, bis die 
gesunde Temperatur erreicht ist, welche wieder zu erhalten 
mul fortzubewahren man Alles aufbieten muss. Dies würde 
also mein Verfahren sein — ob nun der Fall gelbes Fieber, 
Gallenfieber, Typhusfieber, Pocken, eine blosse Verkditung, 
oder hitziges und kaltes Fieber ist, möchte von wenig Be- 
deutung sein; nbch würde ich es für nöthig halten zu fragen, 
welchen Namen man der Krankheit geben solle, — sondern 
wenn das System zu warm ist, würde ich fortfahren, es kühler 
zu machen, und wenn es zu kalt ist, es zu erwärmen. 

Wenn das System erfordert, dass es wärmer gemacht 
werde, würde ich ein warmes Bad mit Hand- Reibung (Fiic- 
tion) geben und dann den Kranken in ein leinenes (Bett-) 
Tuch, welches in kaltes Wasser geweicht ist, einwickeln und 
darüber den Körper mit mehreren Woll- oder Steppdecken 
umhüllen. Dies ist das, was die Hydropathen (Wasserheil- 
kundigen) das Pack-Bad nennen. Der Patient wird dann 
in einen tiefen Schlaf sinken, welchen ich durch Magne- 
tisation so lange erhalten würde, bis er mit einer gesunden 
Temperatur erwachte. Wenn die wirklichen Pocken nach 
diesem Verfahren erscheinen, dann schliesse man den Kranken 
in ein dunkles Zimmer ein, belege die Pusteln- oder Blattern 
im Gesicht und Nacken mit Goldblättchen, welche dci An- 
häufung von zu viel Materie Vorbeugen und auch» die Grüb- 
chen oder Narben verhindern werden, so tief zu werden, 
wie es sonst geschehen möchte. Ich würde niemals schwä- 
chende Mittel anwenden, als z. B. Brechmittel, Blasenpflaster, 
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»Schwitzen, Aderlässen, häufige Abführungsmittel, u. s. w. 
Wenn die Unordnung sich der einfachen Behandlung, welche 
in dein Abschnitte von der Erkältung verordnet ist, nicht 
unterwerfen will, dann ist ein verschiedenes Verfahren natür- 
lich und fördernd. 

Was die Pocken in einem Falle heilen wird, kann sic in 
einem andern verursachen; denn kein Mittel ist specifisch 
und m seiner Anwendung auf dieselbe Krankheit in jedem 
im lviducllen Fall ihres Vorkommens zuverlässig. Doch als 
em Schutzmittel gegen die in Hede stehende Krankheit ist 
die Kuhpockenimpfung der erste Schritt; Enthaltsamkeit in 
allem Essen und Trinken ist der zweite, und Aufmerksamkeit 
auf die organische Temperatur ist der dritte Schritt. Wenn 
alle diese Bedingungen beobachtet werden, so werden sie den 
vianken über die Sphäre der Krankheit hinwegtragen, oder 
wenn sie, wie in seltenen Fällen geschieht, dieses zu tliun ver- 
tchlen, so wird der Kranke immer noch eine Wünschenswerthere 
Alternative behalten, indem er über die Sphäre der Erde und 
ihre mancherlei Unvollkommenheiten hinaus versetzt wird. 

Auszehrung oder Schwindsucht. — Wie ich bereits 
gesagt habe, gibt es sieben allgemeine Ursachen der Krankheit 
nämlich: Erbliche constitutioneile Prädisposition oder Anlage’ 
Lebensunfalle oder wiederholte Wechsel in der organischen 
und geistigen Temperatur, willkürliche oder unerwartete Aus- 
setzung an atmosphärische Wechsel, ferner Lage, Beschäfti- 
gung, Gewohnheiten und geistige Störungen. Diese sämmt- 
liclien Ursachen sind individuell oder in einem Zustande der 
Nerbindung betheiligt an der örtlichen Entwickelung jeder 
..landieit, die den Menschen bekanntlich angreift. 

Ich komme nun dazu, die organischen Störungen bei der 
Entwickelung der vorherrschenden Krankheit, welche Ab- 
zehrung (oder Schwindsucht) genannt wird, zu beschreiben. 

' ' Gleicht sind die Lungen nur unvollkommen entwickelt, 
ist ihre Structur mangelhaft. Das Subjcct (oder der Kranke) 
hat eine flache Brust, hohe Schultern und einen langen 
Nacken. Das ganze Brustwerk ist unvollständig und notli- 
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wendig unangemessen zur Ausübung seiner beständigen und 
wesentlichen Pflichten, nämlich — der Erzeugung oder Auf- 
nahme von Lebens-Elcktricität und vitalem Magnetismus, und 
der gleichmässigen Vcrtheilung geistiger Kräfte, welche eine 
gesunde Temperatur aufrecht erhalten. Kürze des Athems 
Schmerz, Heizung, Husten, allmäliger Verlust von Fleisch 
sind Anzeigen und Begleiter dieser Verbildung und Aufhaltung 
der organischen Entwickelung — die Anzeigen eines negativen 
Zustandes. 

Das Individuum ist für äussere Einflüsse sehr empfind- 
lich — besonders für Bewegung, Nahrung, Zimmertemperatur 
und Wechsel der Atmosphäre; cs zieht sich leicht eine Vor- 
haltung, Fieber oder Serofein zu, welche, wenn sie nicht in 
ihren Anfangsstufen aufgehalten und zweckmässig behandelt 
werden, unvermeidlich die Lungen mit Tuberkeln behaften 
und in Eiterung endigen. 

Vielleicht sind die Lebensumstände der Erhaltung dieses 
Gleichgewichts körperlicher Bewegung und Temperatur, das 
zur Fortsetzung des Genusses der Gesundheit so unerlässlich 
ist, ungünstig. So wie die Bewegung der Atome im Organis- 
mus vermindert oder vermehrt wird, entwickeln sich Fieber 
und Entzündungen; und wenn die Lungen, zuvor zu Krank- 
heiten geneigt und unfähig waren, der chemischen Wirkung 
der Atmosphäre zu widerstehen, werden die obigen Symptome 
erscheinen und in Structur- Wechsel endigen. 

Ausser den verletzenden Wirkungen atmosphärischer und 
körperlicher Wechsel, dient das beständige Essen unreiner 
und nicht-positiver Nahrung nur dazu, den Magen zu über- 
laden und abzumatten, und in den Lungen unassimilirbare. 
oder negative Materie abzulagern, welche ausgehustet werden 
muss. Die fortwährende Anstrengung, dieses häufig zu thun, 
erzeugt Reizung der Luftröhren und der Schleimhaut, und 
endet wie bei den vorhergehenden Störungen gewöhnlich in 
Drüscn-Tubcrkulation (Verknotung). 

Es herrschte bisher und herrscht jetzt noch zu viel 
hypothetisches Räsonnement und muthmaassliche SpcculaUon 
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über die Natur der Lungenkrankheiten. Einige Schrift“ 
.steiler behaupten; dass jede Art von Lungenaffcction gleich- 
bedeutend (oder identisch) mit Scrofeln sei; und zum Beweise 
einer derartigen Behauptung häufen sie eine ungeheure Menge 
nach dem Tode angestellter und klinischer (bei bettlägerig 
Kranken in der Heilanstalt vorgenommener) Untersuchungen 
an; aber bei allen diesen tiefen Forschungen ist bis jetzt 
noch nichts von Wichtigkeit entwickelt worden. Die einfache 
Wahrheit ist diese: Lungenkrankheiten sind Beweise; dass 
das System in einen negativen Zustand geworfen worden ist 
und dass sich, anstatt der constitutioneilen Störung, die in 
der Form von Dyspepsie (Magenschwäche), Leberkrankheit, 
Rheumatismus oder Gicht ausbricht, Auszehrung der Lungen 
entwickelt hat: weil dieser Thcil des Organismus in Fällen 
der Schwindsucht der für die allgemeine Unordnung am 
meisten erblich empfängliche ist. Der Ohr ono-Thcrnuilismus 
hat hinlänglich die Thatsache bewiesen, dass nur die Oert- 
, lichkeit und Art ihrer Erscheinung alle die Verschieden- 
heiten bilden, welche zwischen Lungenauszehrung, Zahn- 
verzehrung, Knicabzehrung und Rückenmark- Schwindsucht 
(Rückendarre) oder Lenden -Eitergeschwüren (Hilft- Absccss) 
bestehen; und Natur und Vernunft beweisen aufs Unumwun- 
denste, dass diese Behauptung oder Offenbarung Dickson’s 
wahr und unsäglich wichtig ist. Lasst uns aber jetzt über- 
gehen zur Verhütung und vielleicht zur — 

Heilung der Lmgen-Sckwmlsucht. — Kleidung, Nahrung, Luft 
und Magnetismus sind der Natur therapeutische Heilmittel in 
der Behandlung jeder Art von Consuinption oder Abzeh- 
rung. Zuerst ist es nöthig, die hervorbringenden Ursachen 
recht zu treffen und sie durch Einführung solcher Einflüsse, 
welche auf das Temperament und die Neigungen des Kranken 
günstig wirken, zu entfernen. Wenn es aber ungelegen oder 
unmöglich ist, jede persönliche Gewohnheit und Lage zu 
Avechseln, so unterstütze man das System mit geeigneten 
Nahrungsmitteln und Schlaf, welche an Quantität im Ver- 
hältnisse, stehen müssen zur Grosse der Verdauungskraft und 
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zur Ausdehnung der täglichen Körperbewegung, und befolge 
die nachstehenden Anordnungen: 

In dem ersten Stadium — wo ein Kranker von einem 
schwachen Husten, von vergrösscrtcn Drüsen, gelegentlichen 
Schmerzen und von einer gewissen Reizbarkeit gequält wird 
— wasche man die Brust und den Nacken jeden Morgen 
mit kaltem Wasser; und wenn man die Theile mit der Hand 
abgetrocknet hat, so bringe man die natürliche Hitze und 
Gluth dadurch wieder hervor, dass man auf die Brust zwei 
Platten — die eine von Zink, die andere von Kupfer — legt. 
Diese sollten ungefähr ein sechzehntel Zoll dick, vier Zoll 
breit und fünf Zoll lang sein; man befestige sie auf der 
Oberfläche der Brust mit einer leinenen Bandage. 

Im zweiten Stadium — wo die Krankheit sich verschlim- 
mert hat und die Symptome in Nachtschweissen, hektischer 
fliegender Itöthe und Verlust des Appetits bestehen, — setze 
man die vorige Behandlung fort mit dem wichtigen Zusatze 
einer Räucherung, die man anstellt, um die Luft im Gemache 
damit zu mischen und dadurch zu verändern. Zu diesem 
Zwecke nehme man ein Gill (ein halbes preuss. Quatierchen) 
Hartholz-Theer (hard-wood tar). Diesen thuc man in ein 
unbedecktes Gefass und stelle cs in die Hitze, bis sich sein 
Rauch durch das Zimmer verbreitet hat. Dieser wird, nach- 
dem er etwas Husten erregt hat, das kranke Organ beruhigen 
und heilen. 

In dem dritten Stadium — wo Ermüdung und Abmage- 
rung auf jede physische Anstrengung folgen und allgemeine 
Symptome Tuberkelerzeugung andeuten und widerspenstig 
auftreten, setze man mit den Räucherungen aus und sub- 
stituire dafür als bleibendes Getränk saure und schleimige 
Bereitungen und trage recht warme Kleidung. 

Ich habe einige von den Ursachen der Abzehrung zu 
dem Zweck ausführlicher beschrieben, damit der Leser die 
eigenthümliclien Pfade auf seiner Reise durch diese Welt in 
die nächste Sphäre des Daseins verfolgen könne. Es ist 
leichter, die Abzehrung zu verhüten, als sie zu heilen; 
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und doch ist es gewöhnlich schwieriger,. krank, als gesund zu 
werden, wenn Krankheit auf uns liegt. Möchten Jünglinge 
und Jungfrauen nicht vernachlässigen, den Principien der 
Natur und der Weisheit zu gehorchen! Manier und Leiden- 
schaft sollten immerdar der Gesundheit und dem Glück 
untergeordnet und dienstbar, sein. Wenn die Menschen nur 
so viel für Harmonie des Körpers und Geistes thun wollten, 
als sie unwissentlich und sonst zur Entwickelung der persön- 
lichen Krankheit und socialen Unordnung thun, so würde 
das Himmelreich bald seine schönen und herrlichen Verhält- 
nisse in den Seelen und Wohnungen der Menschen entfaiton. 

Ich wollte, der Patient wäre von der Ucbcrzeugung 
durchdrungen, dass persönliche Wachsamkeit mit der beständi- 
gen Ausübung von Weisheit in allen Gewohnheiten und 
Bewegungen des Lebens die gewisseste Vorbeugung und 
sicherste Cur der Krankheit ist, und dass die voranstehende 
Behandlung nur für Diejenigen berechnet ist, welche ihre 
Kräfte auf bieten, in Ucbereinstimmung mit dem natürlichen 
Gesetze zu leben, und sich bestreben, eine gesunde Thätigkcit 
des Leibcs ( und Geistes zu sichern. 

JJyspepsie oder Magenschiväche. — Es ist hoch- 
wichtig, dass die unzähligen Geister, die sich jetzt noch in tiefer 
Unwissenheit über die Principien des Lebens und der Gesund- 
heit befinden, schuldigermasscn unterrichtet und befördert 
werden sollten in der Erkenntniss der Gesetze der persön- 
lichen Existenz. Wirklich gibt es keinen anderen möglichen 
Weg, die Krankheiten unter den Menschen aufzuhalten und 
mit Erfolg zu entfernen. Die z. B. häufige Verletzung der Ge- 
setze der Schwangerschaft ist die Ursache einer ungeheuren 
Menge individuellen Elends. Alle Unvollkommenheiten der 
Structur und die constitutionellcn Tendenzen oder ange- 
borenen Neigungen zu functioneller Schwäche und organischer 
Krankheit gehen aus dieser Quelle hervor; denn es herrscht 
noch zu viel Unwissenheit über die Gesetze, welche die Fort- 
pflanzung betreffen. Eine Reihe von inneren Beobachtungen 
hat dazu gedient, bei mir die Gewissheit zu bestärken, dass 
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eine allgemeine Kenntniss der Wissenschaften der Ana- 
tomie und Physiologie und der Folgen organischer V erletzung 
absolut nothwendig und erforderlich ist. 

Vielleicht gewährt kein Organ stärkere und zahlreichere 
Beweise von grausamer Behandlung und beständigem Miss- 
brauch, als der menschliche Magen. Seine Membranen oder 
Häute zeigen das wiederholte Eindringen zerstörender Sub- 
stanzen; und seine Kammern oder Zellen scheinen von un- 
verwandten Theilchen bewohnt zu sein. Seine mannigfaltigen 
und verschiedenartigen Kräfte scheinen erschöpft vom Hingen 
mit solchen Angriffen und Uobcrgriffen auf sein ruhiges Ge- 
biet. Solcher Art sind die Beweise der ungerechten Behand- 
lung, die sich oft der Untersuchung darlegen; denn das In- 
dividuum ist unbekannt mit der Structur des Magens, seinem 
Umfang und seiner Verrichtung, sowie mit den Grenzen 
seiner Verdauungskräfte. Wenn aber das Individuum be- 
griffen hat, was in Bezug auf dieses Organ das Rechte ist, 
und wenn die Erfahrung ihm die Regeln der Diätetik gelehrt 
hat, und ein solcher Mensch dennoch fortfährt, sie zu miss- 
achten, so kommt es daher, weil verdorbenes Verlangen und 
ein gleich verderbter Geschmack, welche aus erblicher An- 
lage oder Unbesonnenheiten in der Jugend entspringen, ver- 
gleiclmngsweise Herren des Verstandes geworden sind. Dieses 
ist ein in jeder Hinsicht trauriger und beldagenswerther sklavi- 
scher Zustand des Geistes. Die Vernunft weint in dem Be- 
wusstsein ihrer eigenen Gefangenschaft. 

Doch wir wollen jetzt in Verbindung mit dem eben 
Gesagten zu einer kurzen Betrachtung der 

Ursachen der Dyspepsie oder Magenschwächc übergehen. — 
Das Gehirn ist der Ursprung und Sitz aller Bewegungskraft 
oder alles geistigen Einflusses; es ist der grosse Apparat, 
welcher, indem er seine unzähligen Cortical- (graue Rinden- 
substanz-) Drüsen ausdelmt und zusammenzieht, einen geisti- 
gen Einfluss, der von den Physiologen „Nervenfluidum" gebannt 
wird, bereitet und jedem Gliede und Atome der Organisation 
mittheilt. Es ist für den Genuss einer vollkommenen Gesund- 


heit wesentlich, dass dieses Fluidum an jedes Organ und 
Theilchen in Uebereinstimmung mit ihrer functionellen Fähig- 
keit und ihrem wirklichen Erfordernisse an Beihülfe in der 
Ausübung ihrer besonderen Pflichten vertheilt wird. Nun 
ist eine von den Hauptursachen der Dyspepsie oder Unver- 
daulichkeit geistige Störung. Ein Uebermaass geistiger Ar- 
beit, sei es im Studirzimmer oder im Bechnungs- Bureau, auf 
der Kanzel oder auf der Bühne, wird functioneile Störungen 
hervorbringen, die nicht leicht wieder herzustellen oder zu 
heilen sind. Diejenigen, welche den Geist mehr als den 
Körper in Anspruch nehmen, beklagen sich gewöhnlich über 
Müdigkeit, Niedergeschlagenheit und Mangel an Energie der 
Nerven; haben beunruhigende Träume, welche eine acute 
Empfindlichkeit für die geringfügigsten Ungclegenheiten zei- 
gen, begleitet von ungegründeten Befürchtungen vor Gefahr 
und von Unentschiedenheit im Gefühl, Vorsatz und Handeln. 
Aber diese Dinge erfährt der Arbeiter nicht, dessen Geist 
bloss den Körper stärkt und anregt, seine Handarbeit zu 
verrichten; denn er ist gewöhnlich mit einer unverkümmerten 
Verdauungskraft gesegnet und geniesst süssen und erfri- 
schenden Schlummer. 

Ausser dieser allgemeinen Ursache von Unverdaulichkeit 
oder Dyspepsie gibt es noch eine Anzahl kleinerer Ursachen, 
welche besondere Betrachtung fordern; wie z. 13 . die Ent- 
thronung, der geistigen Kraft durch Kummer, die Aufhebung 
doi Gehirnthätigkeit durch Furcht, die peinliche Unruhe 
des Schrecks und die niederwerfenden Paroxismen des Aer- 
gers. Ebenso ist es wichtig zu erkennen, dass nächst den 
Wechseln der Gehirntemperatur und den Störungen des gei- 
stigen Gleichgewichts die fast allgemeine Gewohnheit herrscht, 
dem Magen die Pflicht der Zähne anzuweisen und den Spei- 
chel und Magensaft durch das übermässige Trinken von 
Tliee und Kaffee zu verdünnen. Der gastrische Saft 'oder 
Magenspeichel hat seinen primären oder ersten Ausdruck in dem 
Mundspeichel, welcher für eine rasche und gesunde Verdau- 
ung wesentlich ist. Die Dienste, welche der Mund speich el 
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(Saliva) in der thierisclien Oekonornie verrichtet, sind diese: 
er befördert die Verdauung, indem er sicli mit der Nahrung 
vermischt und diese modificirt, während sie dem Processe 
des Kauens unterliegt; er reizt den Magen zu positiver und 
prompter Thiitigkeit, indem er mit seinen Membranen oder 
Häuten in Berührung kommt; und er neutralisirt durch den 
Ersatz von reinem Alkali alle unnöthigen Säuren, welche sich 
im Magen anhäufen mögen. Daher ist Alles, was die fort- 
währende Ansammlung des Speichels verhindert, oder ihn zu 
verzehren oder zu verdünnen strebt, oder sein Auswerfen aus 
dem Munde veranlasst, höchst nachtheilig. Hiernach ist eine 
andere Ursache der Schwerverdaulichkeit der häufige und 
mannigfaltige Gebrauch, wie man den Tabak geniesst. Das 
Kauen dieser verderblichen Pflanze zerstört nicht nur den 
Einfluss der Speichelabsonderung, sondern wirkt auch tlüitig 
auf das Herauswerfen derselben von ihrem Ort und natür- 
lichen Dienste. Mein Leser! verbanne aus Deiner Nähe alle 
ungesunden Gebräuche — thu’ es sogleich! 

Es gibt noch eine andere Ursache, welche ebenso sehr Auf- 
merksamkeit fordert; die Gewohnheit, grosse Mengen Wasser, 
Thee, Kaffee oder andere Getränke zu sich zu nehmen, 
während man sich in dem Acte des Kauens befindet 
und ■ dem Magen die Nahrung übergibt. Dies ist eine 
Gewohnheit, die, wenn sie einmal angenommen ist, selten 
wieder bei Seite gesetzt wird; aber sie thut unermesslichen 
Schaden. Ein Individuum, welches den beständigen Gebrauch 
hat, während des Essens reichlich zu trinken, wird seine 
Nahrung nur zum Thcil kauen und in der Beschleunigung 
ihres Hinuntcrschlingens den Magen überschwemmen und den 
Proccss der Verdauung mehr oder weniger über die geeignete 
Periode hinaus verschieben. 

Ueberdies ist die Bereitung pflanzlicher und thieri- 
seher Substanzen ohne Rücksicht auf ihre negativen, pas- 
siven und positiven Qualitäten oder Eigenschaften für den 
Magen überaus nachtheilig und mit den Bestandteilen der 
menschlichen Organisation ganz unverträglich. Unter den 
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prunkenden und wohl gestellten Klassen müssen sechs bis 
neun substanzielle Nahrungsartikel noch mit Hinzufügung des 
Desserts und Backwerks ein einziges Diner bilden, ohne 
welche man letzteres für unvollständig halten würde. Dieser 
Gebrauch ist aber für den gesunden Zustand nachtheilig und 
bi ingt Keinem, ausgenommen dem ärztlichen Praktiker, 
Nutzen. Von der Art sind nun die Ursachen, welche einzeln 
odei in einem Zustande von Verbindung bei der Hervor- 
bringung der vorwaltenden Krankheit, welche Dyspepsie oder 
magenschwäche heisst, thätig sind. 

Die Symptome der Dyspepsie äussern sicli bei verschie- 
denen Individuen in verschiedenen Graden der Stärke. Die 
Existenz dieser functioneilen Unordnung des Magens zeigt 
sich im Allgemeinen durch die Empfindung von Sodbrennen, 
> ähungen, Leichtigkeit in der Magengrube, Schmerz während 
oder nach dem Essen und Weichlichkeit in der Brustgegend, 
än Gefühl von Vollheit und niederdrückendem Gewicht wird 
läufig empfunden, und eine allgemeine Schwäche, die be- 
gleitet ist von Schlaffheit, Kopfweh, Verstopfung und An- 
schwellung der Eingeweide, Unschlüssigkeit, widrigem Athem 
und hypochondrischen (schwermütigen) Anfällen — zuweilen 
die erschreckendsten und beklagenswerthesten. 

Unvei daulichkeit des Magens wird, wenn sie nicht in ihrer 
unwahi nehmbaren Entwickelung aufgehalten wird, eine Man- 
nigfaltigkeit von Störungen hervorbringen, wie z. B. Torpor 
(Er Stauung oder Untlultigkeit) der Leber, Eingeweide und 
es Gehirns, und weil die Nahrung unvollkommen in Speise- 
brei, in Chymus (Nahrungssaft) und Chylus (Milchsaft) ver- 
wandelt wird, wird das Blut verschlechtert werden. — Eine Ab- 
lageiung von negativer oder Ausleerungsmaterie, die gleich 
ungeeignet und unreif ist für vitale Verfeinerung und Assi- 
milation, wild in den Zellen der Lunge und sonst noch statt- 
finden, duich welche Abzehrung erzeugt und befestigt wird, 
und in Folge davon werden schleimig- eitrige Geschwülste 
zum Vorschein kommen, welche zuletzt Disorganisation (Auf- 
und Verfall herbeiführen. Wirklich wird eine be- 
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sondere Dyspepsie, welche in einer fimctionellcn Unordnung 
des Magens bestellt, wenn sie nicht in der zartesten und 
verständigsten Weise behandelt wird, während sie sich in 
ihren Anfangsstadien befindet, eine allgemeine Dyspepsie 
und Lebenserschöpfung herbeiführen, welche keine natürlichen 
noch künstlichen Heilagenticn je bewältigen können. Diese 
woldbegründetc Wahrheit sollte weder dem Gedächtnisse des 
Kranken, noch dem des gesunden Menschen entschwinden; 
denn es hängt viel persönliches Glück von einem wohlge- 
bildeten Körper und von einem physiologischen Zustande der 
harmonischesten Art ab. 

Zahllose Mittel sind um ihrer anti-dyspcptischen (ver- 
dauungsbefördernden) Kräfte gerühmt worden; aber unge- 
achtet alles Dessen muss sich der Kranke erinnern, dass die 
besten Arzneien nichts weiter tliun können, als die Krank- 
heit erleichtern und vielleicht der Natur geringen Beistand 
leisten, um sie aus ihrem Gebiete zu vertreiben. Ich bin 
mit keinem Heilmittel, noch mit einer Methode der Behand- 
lung bekannt, die so wohl berechnet wären, diese Krankheit 
aufzuhalten und wirksam zu heilen, als 'für den Patienten 
dieses: — ihre hervorbringenden Ursachen zu studiren und 
dieselben zu entfernen, oder ihre Wiederkehr für die Zukunft 
zu verhüten. Für den Patienten, welcher das obige Mittel 
annimmt und gewissenhaft amvendet, ist die folgende Vor- 
schrift beigegeben, als eine Ermuthigurig, in einem Leben 
der Selbst-Diseiplin zu verharren: — 

Kupfer- und Zinkplatten, vier Zoll breit und sechs 
Zoll lang, das Ende der einen Platte auf die andere um einen 
Zoll breit aufgeschlagen oder mit derselben zusammengefügt, 
können jede Nacht beim Schlafengehen auf deft Magen gelegt 
werden. Man lasse jede dieser Platten an dem einen Ende 
so biegen, dass sic in der Form einer Fuge oder eines Falzes 
eng zusammengeschlosscn werden können; dann lege man sic so 
verbunden auf den Magen, nachdem man ihn zuvor mit kaltem 
Wasser gewaschen und die Längsmuskeln, welche dieses Or- 
gan unterstützen, hin und zurück gerieben und bewegt hat. 

J)io grosso Harmonio. I. I)or Arzt. 27 
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Dass der Mensch ausschliesslich auf den Genuss von 
Pflanzenkost beschränkt werden sollte, ist nicht verträglich 
mit den allgemeinen Verwandtschaften, welche zwischen der 
Zusammensetzung seiner materiellen und geistigen Consti- 
tution und allen untergeordneten Schöpfungen bestehen: aber 
es existirt. kein Maassstab, nach welchem man die Quantität 
der pflanzlichen oder thierisehen Nahrung, welche ein Indi- 
viduum verzehren sollte, vorschreiben könnte. In der 'l'hat 
sollte es keinen geben, da der Patient seine eigene An- 
schauung und sein selbstständiges Urthcil über diesen 
wie über jeden anderen Gegenstand, oder jede andere Thiitig- 
keit ausüben sollte, welche, sei es im privaten oder öffent- 
lichen Leben, einen noch so geringen Einfluss auf leibliche 
Wohlfahrt und persönliches Glück haben. Aber es ist wohl 
zu bemerken, (und diese Bemerkung ist auf allgemeine An- 
wendung berechnet,) dass es nicht so sehr das Was ist, als 
das Wieviel, was dem Magen auf einmal übergeben wird, 
welches die gesunde Constitution verletzt und Krankheit 
herbeiführt und verschlimmert. Es ist nicht meine Sache 
oder die eines Anderen, für einen Menschen eine Diät vor- 
zuschreiben, wenn er gesund ist; weil die persönliche Er- 
fahrung das Was bestimmen und die Quantität durch Ur- 
theil und Klugheit abgemessen werden muss. , Es gibt keinen 
anderen Maassstab. Das wahre Licht ist in Euch! 

Ueberdicss sollte der Kranke sehr vorsichtig sein, häufige 
und reichliche Quantitäten von Thee oder Kaffee zu trinken. 
Es ist übrigens nicht so sehr ihr Gebrauch, noch der Ge- 
brauch irgend einer anderen Art von Nahrung, sondern es 
ist ihr Missbrauch, der die Constitution bcnachtheiligt. 
Auch sollte man wachsam sein in Betreff einer unnöthigen 
Verschwendung des Speichelsaftes, da Speichel und gehöriges 
Kauen aller gesunden Verdauung zu Grunde liegen. Aber 
Iiath wird in der Behandlung und Cur dieser Krankheit von 
keinem Nutzen sein, wenn der Kranke, der an ihr leidet, so 
unglücklich gestellt und physisch so geartet ist, dass er in 
steter Verletzung der Natur-Gesetze lebt; denn diese Gesetze 
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sind die Pfad«, welche zürn liechten leiten, und glücklich 
sind Diejenigen, welche sie 'betreten! 

Verstopf nny oder (Konstipation. — Der tyrannischeste 
Despot, der furchtbarste und mächtigste Feind, mit welchem 
der Körper und der Geist, die Vernunft und die Neigungen 
gerungen haben, und welcher das menschliche Geschlecht in 
Fesseln geschlagen, ist die Unwissenheit. Als eine Welt 
von Individuen haben wir Nichts sonst zu fürchten; und dieser 
Pemerkung ist auf alle Menschen allüberall und unter allen 
Verhältnissen anzuwenden. Es ist sehr Machtheilig für die 
Entwickelung der Weisheit (oder der Vernunft) und für den 
Erwerb von Wissen oder Erkenntniss, wenn wir in dem 
Glauben stehen, dass wir schon weise und erleuchtet seien; 
und es ist eben so schädlich, in unseren Anstrengungen nach- 
zulassen und unser Verlangen aufzugeben nach der Erreichung 
des Wissens. Der Unwissendste dünkt sich selbst der Wei- 
seste, und der Weiseste erkennt sich für unwissend. Die 
Weisheit des Unwissenden ist Dunkelheit, aber die Unwissen- 
heit des Weisen ist Licht. Derjenige, welcher hinlänglich 
weise ist, dass er seine eigene Unwissenheit begreift, besitzt 
grosse Weisheit; denn er steht geistig in dem Vorhofe seines 
eigenen Daseins und auf der Spitze vergangener Entdeckungen 
und erklimmt die Unermesslichkeit des Unermesslichen, gegen 
welche das Selbst so viel wie Nichts ist. Aber Derjenige, 
welcher hinlänglich unwissend ist, sich selbst für weise zu 
halten, hat sich weder der Thürschwelle seines 'eigenen Da- 
seins, noch der Basis oder dem Fusse des Berges der Phi- 
losophie genähert; und indem er sich so in Gegensatz mit 
Nichts setzt, misst er sich nur an sich selbst und fühlt sich 
allwichtig. 

Diese Reflexionen oder Betrachtungen mögen keine Be- 
ziehung zu haben scheinen auf die einfache, aber fast allge- 
mein vorwaltende Krankheit, von welcher icli im Begriffe bin 
zu reden; aber der Einsichtige wird ihre Angemessenheit und 
Anwendung im Folgenden erkennen. Wir müssen die Wichtig- 
keit fühlen, die Wissenschaft des Lebens zu studiren. Dass 
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die Eundamental-Principien der Physianthropic (Wissen- 
schaft von der Natur des Menschen) oder, ' was dasselbe ist, der 
Philosophie der menschlichen Existenz, jedem individuellen 
Glicdo der Gesellschaft gelehrt werden sollten, ist die aus- 
gemachte Ueberzeugung aller denkenden und wohlwollenden 
Geister. Physische Störungen sind, wenn auch klein und 
der Beobachtung entzogen, doch von unermesslicher Wichtig- 
keit für das Individuum — von unermesslicher, weil sie sein 
Glück beschränken und die Erfüllung seiner Sendung auf 
Erden verhindern. Und ich wollte, die Menschen fühlten, 
dass eine allgemeine Erkonntniss der Natur, sei es in oder 
ausser ihnen, zu einer sanften und gefälligen Reise durch die 
Einflüsse, Bedingungen und Umstände dieser ihrer ersten 
Sphäre des Daseins unerlässlich ist. 

Kleine Dinge sollten der Beachtung nicht entgehen, weil 
sie klein sind; denn unsere materielle Organisation ist aus 
einer unendlichen Mannigfaltigkeit kleinerer Organisationen 
oder Systeme gebildet, die aber nicht weniger wesentlich 
oder vollständig sind — von dem gedankenvollen Gehirn an 
bis zur Structur eines einzelnen Haars; oder von dem schla- 
genden Herzen an bis zu dem unwahrnehmbaren Kügelchen, 
welches in dem lebenden Strome wohnt, der durch die vier 
Kammern des Herzens circulirt. Lasst uns auch nicht ver- 
gessen, dass das Teleskop den Ocean von Welten, der jetzt 
über uns sichtbar ist, in einen einzigen Tropfen auflöst im 
Vergleich mit der unermesslichen Schöpfung, die sich durch 
dasselbe dem Auge entfaltet; noch auch, dass das Mikroskop 
eine Welt in einem Atom enthüllt und zeigt., dass ein Tropfen 
Wasser ein Ocean von Leben und Beseelung ist. Obgleich 
nun Abzehrung und viele andere Krankheiten weit mehr zu 
beachten und zu fürchten sind, so ist doch schon ein Ver- 
ständnis# der Folgen geringerer Beschwerden, und wie man 
selbige verhütet, ein Anzeichen praktischer Weisheit und 
Klugheit, die höchlich zu bewundern sind. 

Diese Bemerkungen sind für die allgemeine Anwendung 
bestimmt, nicht für die Krankheiten im physischen System 
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ausschliesslich, sondern für die socialen, philosophischen und 
religiösen Organisationen, die aus Menschen und Meinungen 
zusammengesetzt sind. Krankheit oder Unordnung ist in dem 
einen System ebenso ersichtlich wie im anderen. Die mora- 
lischen Lehren der Physiologie und Pathologie erthcilen daher 
jedem Geiste wichtige allgemeine Itathschlägo; und ohne ihre 
Grundlehren ist das Individuum ganz unvorbereitet, die Natur 
und Cur der Krankheit zu vermeiden oder zu verstehen, 
gleichviel in welchem System oder in welcher Abtheilung des 
Lebens sie existiren mag. Wenn wir daher in Betreff dieser 
Dinge weise fühlen, so lasst uns unsere Gedanken nach Innen 
kehren und sehen, ob deren Versicherungen wirklich und 
gewiss sind, so dass wir nicht getäuscht werden können. 
Selbst in Bezug auf das Zahnweh, (welches den Stärksten 
entnervt,) das Asthma, die Dyspepsie und Constipation 
oder Verstopfung lasst uns Belehrung suchen. Wir können 
uns dann gegen dieselben vertheidigon und wissen, wie wir 
den Leidenden um uns her Erleichterung verschaffen können. 
Um die Verwandtschaft, welche zwischen den vorhergehenden 
Betrachtungen und der Störung bestellt, welche Constipation 
(Verstopfung oder Hartleibigkeit) genannt wird, zu begreifen 
will ich zur Betrachtung der Ursachen ihres Entstehens 
übergehen. 

Die Ursachen der Constipation oder Verstopfung sind, 
wie bei der Dyspepsie oder Magenschwäche, in den spiri- 
tuellen oder geistigen Kräften zu finden, welche durch das 
Blut, die Nerven und die verschiedenen Muskeln circulircn. 

Verstopfung ist eine Schlussfolge vorhergehender Stö- 
rungen, oder eine Folge, welche aus einem unmethodischen 
Leben und häufigem Ungehorsam gegen die Gesetze der Natur 
entspringt. Individuen, welche die Folgen nicht kennen, 
eignen sicli die Gewohnheit an, Alles aufzuschieben, selbst 
in Gegenständen von persönlicher Warnung — bei körper- 
lichen Pflichten, die zur Existenz so wesentlich sind, wie die 
Proccsso des Essens, Schlafens, der Leibesbewegung und der 
Fortpflanzung. Constipation ist eine negative Beschwerde 


und ein Symptom von inneren Entzündungen, von Ver- 
stopfungen der Leber und der Eingeweide, von Lungen- 
aftectionon — hauptsächlich acuter Natur; und wirklich 
wird sie liervorgebraclit durch jeden Einfluss, welcher örtlich 
aut das System wirkt und seine Muskelthätigkeit erschlafft. 
Lin besonderer Zustand der Eingeweide, welcher durch con- 
stitutionellc Störungen verursacht wird, wird gewöhnlich 
chronische Constipation genannt; und derjenige Zustand, 
welcher von der unwissenden oder habituellen (erst ange- 
wöhnten) Verletzung des Naturgesetzes verursacht wird, heisst 
irische oder acute Verstopfung. Beide sind gefährlich. Der 
letztere wird, wenn sein Vorschreiten gestattet wird, fast jede 
Krankheit entwickeln, deren Begleiter symptomatische Con- 
stipation ist. Die unmittelbaren Ursachen der Verstopfung 
sind Müssiggang oder übermässige Anstrengung; der fort- 
währende Gebrauch kalter, negativer und nicht reizender 
Nahrungsmittel oder Getränke; ein paralytischer (gelähmter) 
Zustand der unterstützenden Längs- und lenkenden Unter- 
leibsmuskeln; eine Lähmung des Peritonämns (Bauchfells) und 
der herabsteigenden Muskeln, welche bei Ileraustrcibung der 
Excrementc aus dem Organismus drücken und helfen. 

Der Schliossmnskel des Afters (Spliincter ani) und die 
benachbarten Muskeln bekommen häufig Tuberkeln (Knoten) 
Dieses ist der Anfang von Hämorrhoiden und Fisteln (gc- 
schwürigcn OelTnungcn) am Hinteren (Anus), sowie mancher 
anderen traurigen Beschwerden. Lasst uns aber die ober- 
flächlichen Folgen beobachten, welche sich in der medicinischen 
Gesellschaft als Resultate der vergleichsweise unbedeutenden 
Krankheit, die wir eben betrachten, hcrausgestellt haben. 
Nachdem die AerzteMercurial- und andere Mineral-Zusammen- 
setzungen angewendet und erschöpft haben, was sie nur immer 
als Vorschriften der medicinischen Kunst geltend machen zu 
können glaubten, ohne jedoch eine Heilung zu vollenden oder 
auch nur eine beständige Erleichterung des Kranken zu er- 
reichen, wird der Letztere ungeduldig und sucht anderswo 
Beistand; oder er findet, vielleicht, irgend eine einfache Zu- 


sammensetzung von laxirenden, d. i. abführenden Ingredion- 
zicn, welche bei fortgesetztem Gebrauche für wohlthätig und 
selbst besser erfunden wird, als die wissenschaftlichste Be- 
handlung. Ein Nachbar wird verführt, die Medicin zu ver- 
suchen, und in seinem Fall erweist sie sich auch erfolgreich; 
ein Dritter versucht sie und ein Vierter, und ihre Zeugnisse 
vereinigen sich über ihre Vorzüglichkeit. Das Individuum 
freut sich über die medicinische Entdeckung, versichert sich 
eines Patents und verschafft sich ein medicinisches Buch; 
einige technische Redensarten, die sich auf Verstopfung und 
ihre” verschiedenartigen Folgen beziehen, werden in eine An- 
kündigung oder Anzeige „für die Kranken und Leidenden" 
ein verleibt; ihr „triumphirender Erfolg" verführt wieder einen 
Anderen, auch sein „untrügliches Mittel" zu erfinden; und 
jedes Droguen- oder Apothekcrwaarcnlager ist nun das Depot 
oder die Niederlage für „Patent-Arzneien", die auf alle Be- 
schwerden angewendet werden können. 

Nun bin ich genöthigt zu sagen, dass eine der Haupt- 
ursachen der Constipation der Gebrauch des Mercurs und 
anderer Heilmittel ist; eine andere die Unwissenheit oder 
Sorglosigkeit des Individuums; und wieder eine andere der 
Gebrauch, beständig kathartische (abführende) „Syrupe" und 
Pillen", sowie „sicher" heilende Zusammensetzungen, die in 
jeder Stadt und Ortschaft durch die ganze Union „zum Ver- 
kauf" vorriitliig sind, zu verschlingen oder cinzunehmen. Bei 
den Erfindern dieser Arzneien sind die menschlichen Ein- 
geweide oder Gedärme der Sitz und die primäre (erste) Ur- 
sache oder Quelle der Feuchtigkeiten im Blute und jeder 
allgemeinen Krankheit; und darum werden beständig Mittel 
für” diesen besonderen Theil der Eingeweide empfohlen.» Die 
Gewohnheit, abführende Mittel zu gebrauchen, wird so all- 
gemein, und nun sind wirklich die Eingeweide - „die Ge- 
därme" - der Sitz der vielen Krankheiten, welche zu cu- 
riren (oder vielmehr zu verursachen) eben die „Universal- 
heilmittol" erfunden werden. 

Diejenigen, welche zu Verstopfung geneigt sind, eifaln en, 


dass, wenn sie einmal die Gewohnheit annehmen, Tillen oder 
abführende Syrupe zu gebrauchen, sie genöthigt sind, ihren 
Gebrauch fortzusetzen, oder ihre Gesundheit, ja vielleicht ihr 
Leben zu verlieren. Je mehr man sie gebraucht, desto tiefer 
sinkt die Lebenskraft der Eingeweide. Die peristaltische 
(wurmformigo) Bewegung der Eingeweide wird geschwächt, 
ihre Verdauungskräfte werden verschwendet und ihr normaler 
(regelrechter) Zustand wird ganz verkehrt. Die Aerzte haben 
«eh der Einführung dieser Mittel mit einer Standhaftigkeit 
«ad einem Eifer widersetzt, welche sich mit den Priucipien 

WiSSCnScliaft l,n(l den Eingebungen 
[• T ; ,, e11 Illtcrcs «cs recht gut vereinbaren. Hier ist 

£ r d f n C ; rCSSC t 1 ' 1>flicht cnts I>™bt »«I mit ihr 

aimonut. Ich halte es für ihre Pflicht, die Menge über 

die verletzenden und sclirccklichcn Wirkungen zu belehren, 
welche von diesen in die Augen springenden Ursachen hcr- 
X™' d: f s dlcsc »Mittel“ unbedingt giftig sind, - dass 
jede I die, jeder Syrup, jede Tinctur, Salbe oder Einsclnnio- 
iimg Eigenschaften besitzt, die nicht immer Gutes zu wirken 
aiug sind, - dass sie von umintorrichtctcn Patienten un- 
gchong und zu verschwenderisch gebraucht werden. Nun, 
der richtige Weg, diesem üebcl vorzubeugen, ist der, die 
Kinder ohne Rücksicht auf Alter oder Stand in der Wissen- 
schalt des Lebens - in den reinen Anfangsprineipien des 
Lechthandelns - zu erziehen; auch lasse man die 
uz e waluc Aerzte sein; man lasse sic die Einzelheiten 
der Anatomie, Physiologie und Pathologie zu ihrem Ilaupt- 
s ut nun machen, und sie werden nicht nur ihre Patienten 
neuen, sondern auch verständige Kranke haben. Ich habe 
nicht notliig zu sagen, wie jeder wahre Arzt diese letztere 
Segnung schätzt. Der Patient muss nothwendig cinschen, 
was Unwissenheit in dieser Abtheilung des Lebens und der 
I orschung gethan hat: dass Unwissenheit die Ursache ur- 
sprünglicher Verletzung ist, und dass Ilunderttausende von 
Dollars und Thalern ausgegeben worden sind, um die ein- 
fache Wahrheit zu erkaufen, dass, je mehr Arzneimittel ge- 



braucht werden, solche nur desto mehr gebraucht werden 
müssen, bis wir die Erde verlassen. Ich weiss, jedes Mittel 
hat scheinbar Curen verrichtet; aber cs ist nur ein negatives 
Gute, das sie thun, kein positives; sie heilen die Wunde zu 
oder bedecken die Krankheit, aber sie rotten ihre Ursachen 
nicht aus. Diese Arzneien gleichen unseren politischen und 
religiösen Strafmethoden: sie fesseln oder hängen den 
Verletzer (oder kranken Verbrecher), aber sie bekehren ihn 
nicht, — sie heilen nicht die Ursachen des Localübels, der 
örtlichen Entwickelung vorhergegangener Störungen. 

Die Symptome der Comtipation oder Verstopfung sind 
Schwere des Kopfes, bitterer saurer Geschmack, gelbe Ge- 
sichtsfarbe, tiefer trüber eingefallener Ausdruck der Augen, 
Sodbrennen, Uebclkcit, Schmerzen im Kopf, paralytische (läh- 
mende) Schwäche der Eingeweide, Neigung zum Drechen, 
Nervenschwäche und Gleichgültigkeit des Gcmüthszustandes. 
Hypochondrische (Schwerin iithige) Personen leiden sehr an 
dieser Krankheit. Verstopfung oder Hartleibigkeit ist das 
Symptom der meisten Krankheiten, und sie ist auch im Stande, 
wenn sie durch örtliche Ursachen entwickelt wird, gerade 
diejenigen Beschwerden hervorzubringen, von welchen sie ein 
allgemeines Symptom ist 

Der Patient sollte mit einer rein vegetabilischen (pflanz- 
lichen) Diät beginnen. Alles sollte geröstet werden. Suppen, 
Haferschleim, Acpfel, Birnen und flache Puddinge sind gut. 
Ausschliesslich sitzende Beschäftigungen und Alles, was zu 
reichliche Ausleerungen verursacht, hat man zu vermeiden. 
Langes Liegen im Bette nach den gewöhnlichen Stunden oder 
unter schwerer Bedeckung wird die Beschwerde vermehren. 
Alle Absonderungen und Ausscheidungen sind durch ein 
wohlgercgeltes tägliches Leben zu befördern. 

Eine Betrachtung der Ursachen ist der erste Schritt, 
und das Vermeiden derselben wie die, Ausübung der oben 
angegebenen Vorschriften ist der zweite Schritt zu einer 
Heilung. Der dritte Schritt besteht darin, der Natur die 
Krankheit ab werfen zu helfen. Wenn der Kranke eine chro- 
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nische (lang anhaltende) Verstopfung der Eingeweide hat, 
welche durch vorhergehende Krankheit und Mcrcur (Queck- 
silber) verursacht ist, so lasse man ihn seine Aufmerksamkeit 
auf Kleidung, Wasser, Elcktricität und Magnetismus richten. 
Eine Cur der Dyspepsie (Magenschwäche) ist eine Cur der 
Constipation (Hartleibigkeit). Chronische Verstopfung kann 
nicht unter einem Jahre geheilt werden: und nur dadurch, 
dass man dieses Jahr in ein Leben voll Ordnung und per- 
sönlicher Nützlichkeit verwandelt. 

Gelegentlich entstandene Verstopfung kann gehoben 
werden, indem man die Eingeweide jeden Morgen und Abend 
und unmittelbar nach den Mahlzeiten massig drückt. Wenn 
Hämorrhoiden (oder goldene Adern) ein Symptom sind, so 
gebrauche man zwei oder drei Mal wöchentlich Klystire von 
einfachem Wasser mit Molasse (flüssigem Zuckersatz); und 
man beschäftige den Geist niemals mit irgend einem Gegen- 
stände, der anhaltendes Nachdenken erfordert, sonst wird die 
Beschwerde rasch an Heftigkeit zunehmen. Der Patient wird 
aufgefordert, sich zu erinnern, dass ich eine Wiederversöh- 
nung mit der Natur und keine Arzneien anempfehle, um 
seine Heilung zu vollführen; und obgleich es für den Zweck 
ganz unpassend scheinen mag, so kann ich ihn doch aus 
meinen innersten Nachforschungen und aus positiver Erfah- 
rung versichern, dass dies der einzige Weg ist, das System 
wieder herzustellen und den Frieden und dic Kraft des Geistes 
wieder zu gewinnen, welche von dieser Krankheit offenbar ver- 
mindert sind. 

Die Heilmittel, welche gegen Dyspepsie empfohlen wur- 
den, können auch gegen Verstopfung gebraucht werden; doch 
unterlasse man nicht, in allen Fällen das Temperament zu 
Ilathe zu ziehen. Man erhalte sich den Geist in einem Zustande 
von Heiterkeit. Ich würde einen lebendigen und wachsenden 
Glauben an die Gesetze der Natyr empfehlen als ein anderes 
Mittel gegen Constipation, (welches Verstopfung bedeutet,) seien 
cs nun Verstopfungen der Eingeweide, der Lungen, des 
Kopfes, des Geistes, oder solche in der Theologie; denn Ob- 
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structioncn (Anhäufungen) erzeugen, wo sic auch Vorkom- 
men, Krankheit und verwirren und zerstören die schönste 
Organisation. 

j)as Wechselfieber , oder heiss es mul kaltes 
Fieber (Fcbris intemnttens), erläutert meine ganze Theorie 
über den Ursprung und die Philosophie der menschlichen 
Krankheiten. Man wird aus dem, was über diese Punkte in 
den Kapiteln über Cholera und Pocken gesagt ist, ersehen, 
dass die Temperatur des Körpers durch gewisse elektrische 
Zustände der Atmosphäre in einen positiven, und durch an- 
dere in einen negativen Zustand geworfen wird. Der nega- 
tive Zustand ist kalt und der positive ist warm. Mit 
anderen Worten, der positive Zustand ist der fieberische 
Zustand, und der negative ist der Frostzustand. Fieber- 
hitze und Kälte in der Atmosphäre also entwickeln und ver- 
stärken Fieber und Frost im menschlichen Systeme. Dieser 
atmosphärische Zustand kann lange Zeit existiren und besteht 
auch wirklich lange in manchen Jahreszeiten und Ländern, 
che die Widerstandskraft des menschlichen Körpers über- 
wältigt wird. Aber die leibliche Structur ist gleich der gei- 
stigen Structur immer dem Einflüsse umgebender Bedingungen 
und Umstände unterworfen, und die Kraft, welche diese. Be- 
dingungen und Umstände besitzen, ist nicht allein hinlänglich, 
endlich die Widerstandskraft des Körpers zu überwinden, 
sondern sie werfen zuerst den Geist aus dem Bereiche der 
Gesundheit, der Harmonie und ans seinen gebührenden Ver- 
hältnissen. 

So kommt cs, dass der Körper krank wird. Nun liegt die 
Gesundheitssphäre oder die Temperatur der Gesundheit 
genau in der Mitte zwischen einem Frost und Fieber — 
gerade so, wie man zwischen den Extremen von Freude und 
Gram immer den heiligen Zustand des Glücks und der Zu- 
friedenheit findet. Freude ist ein Fieber, Gram ist ein Fieber- 
frost. Der Leser kann diese zwei geistigen Zustände als 
in jeder möglichen Einzelheit den beiden leiblichen Zu- 
ständen entsprechend betrachten. Freude wird durch' einen 
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positiven Zustand verursacht, so wie ein Fieber. Gram wird 
durch einen negativen Zustand veranlasst, wie ein Frost 
Ein übermässiges Fieber endigt in körperlichen Wechsel 
und organische Auflösung; so entfernt übermässige Freude 
den Geist aus seiner leiblichen Wohnung. Ein ausserordent- 
licher Frost entspringt bei gleicher Gelegenheit; so auch 
äusserster Gram. Wie wir zwischen den Extremen der bei- 
den geistigen Zustände den Zustand des Glückes und des 
Himmels finden — ebenso finden wir zwischen den zwei 
körperlichen Zuständen des Ucbermaasscs die Gesundheit. 
Extreme sind in allen Dingen unpassend und gefährlich, 
und wir müssen deshalb streben, sic zu vermeiden. 

Es ist daher klar, dass Fieber und Frost ein Bild der 
ganzen Natur und des Ursprungs der geistigen Störungen 
sind, welche zuletzt in körperliche enden. Das Pendel stellt, 
wenn cs im Schwerpunkte hängt, den festen Zustand der 
Gesundheit^ dar; und seine Schwingungen nach entgegen- 
gesetzten Extremen oder Richtungen stellen die mannigfalti- 
gen und antagonistischen Zustände vor, welche in den be- 
kannten Erscheinungen von hitzigem und kaltem Fieber be- 
griflen sind. Ich wünschte, Acrzto, Patienten und meine Leser 
im Allgemeinen wären innerlich überzeugt, dass die Natur 
sowohl das allein zuverlässige mcdicinisclto Buch, wie 
das allein zuverlässige Religionsbuch ist, welches existirt; 
und um deutlich in ihr zu lesen und uns mit ihren Lehren 
verständig zu vereinigen, müssen wir unseren Geist alles 
Vonirthcils entkleiden und einfachen Herzens werden. So, 
und nur so, können wir in Gemeinschaft kommen mit der 
Wahrheit und der Gottheit. 

Wenn wir uns in einem solchen geistigen Zustande 
befinden, wie leicht und natürlich ist es da zu begreifen, was 
Gesundheit bildet, und was ihr entgegengesetzter Zustand 
oder ihre Negation (Verneinung) ist. , Wie leicht ist zu ver- 
stehen, dass, wenn die körperliche Temperatur aus ihrem 
gesunden Zustande durch besondere atmosphärische, mias- 
matische oder andere Ursachen in einen positiven Zustand 


geworfen wird, die erste natürliche Entwickelung von Sym- 
ptomen ein Fieber ist — dass, wenn eine lteaction oder Rück- 
wirkung stattfindet, das Symptom ein Front ist! Gehen wir 
nun ein wenig weiter in dieser Richtung und sehen, oh die 
unzähligen Verschiedenheiten der Krankheit nicht ihren Grund 
und ihre Erklärung in diesen entgegengesetzten Zuständen 
der körperlichen Temperatur haben. 

Das erste natürliche Symptom einer Krankheit ist ein 
einfaches allgemeines Fieber; nächstdem entwickelt sich 
vielleicht — je nach der localen organischen Schwäche und 
constitutioneilen Prädisposition — ein locales oder galliges 
Fieber; demnächst ein Lungenfieber; dann ein Typhus- 
oder Nervenfieber; nach diesem ein gelbes Fieber; darauf 
ein bestimmt oder unbestimmt remittentes (abwechselnd steigen- 
des und fallendes) Fieber und zuletzt, als das Ultimatum 
Ende) und die Coneentration (Vereinigung) von allen diesen, 
ein typhoidisclies oder zersetzendes (Faul-) Fieber. An diesem 
Punkte ist ein Verweilen in der natürlichen, oder ein Wohn- 
sitznehmen in der geistigen Welt eine Frage, über welche 
sehr summarisch entschieden wird durch das Zurücktreten oder 
Vorrücken der Symptome und Temperatur der Organisation. 
Wenn wir dagegen dem Gegensätze des Fiebers bis zu seinem 
letzten Punkt oder Stadium der Coneentration folgen, werden 
wir durch den natürlichen und fortschreitenden Stufengang 
des kalten oder negativen Zustandes kommen, bis wir bei 
der strengsten Form der Cholera anlangen. 

Das typhoidische (Faul-) Fieber ist das Extrem eines 
schwachen Fiebers; und die Cholera- Kälte ist das Extrem 
eines schwachen Fieberfrostes. Die Cholera und das Typhoid- 
Fieber sind daher in geradem Gegensatz und bilden eine all- 
gemeine Darstellung aller Antagonismen (Gegensätze), welche in 
der Natur, den Verhältnissen und Constitutionen der Dinge be- 
stehen. Das Typhoid ist der äusserste oder übermässig posi- 
tive und warme Zustand; und die Cholera ist der übermässig 
negative und kalte Zustand. Der positive Zustand rührt von 
einem Ucbcrmaass an atmosphärischem Magnetismus — der 
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negative Zustand' von einem Ucbcrmaass an atmosphärischer 
Elektricität her. (Siehe die Erklärung der Ursachen der Cholera.) 

Ich denke, diese Principien werden dem Leser nach 
einiger Prüfung als einfache Auszüge aus dem niedicinischcu 
Buche der Natur erscheinen. Aber ich wünsche dem Loser 
noch ein anderes einfaches und allgemeines Princip in der 
Natur begreiflich zu machen, weil es aller wahren Erkennt- 
niss, welche wahre medicinische Wissenschaft betrifft, zu 
Giunde liegt. Dieses Princip ist folgendes: — Das Negative 
von jedem Dinge wirkt immer auf einen Zustand von Con- 
tiaction (Zusammenziehung), und dieser stösst ab; und 
das Positive von jedem Dinge hat immer Einfluss auf einen 
mstand von Expansion (Ausdehnung), und dieser zieht an. 
Man lerne daher in dem Gedächtnisse folgende sechs Worte 
testhalten, denn sie erwachsen aus einander und folgen auf 
einander wie Ursache und Wirkung, nämlich: 

1 • Negatives — Contraction (Zusammenziehung) — - .Repulsion 
(Abstossung). 

2. Positives — Expansion (Ausdehnung) — Attraction (An- 
ziehung). 

Dieses Princip der Thiitigkeit ist gleich offenbar und mächtig 
im tiderischen wie menschlichen Körper, in dem Universum 
von Welten, im Verkehr von Geist mit Geist, und in den 
Verhältnissen und Beziehungen des göttlichen Geistes zu den 
mehr materiellen Dingen. Da ich, wie ich glaube, hinläng- 
ic h gezeigt habe, dass Fieber und Frost einen Schlüssel 
leiern, durch welchen die verschiedenartigen Geheimnisse 
( ei rankheit erschlossen werden können, bin ich jetzt bereit, 
zu einer Untersuchung der secundären (Neben-) Ursa dien 
uberzugehen, welche die Frost- und Fieberzustände in den 
verschiedenen Theilen der Welt hervorbringen. 

Wissenschaftliche Männer - und ich stehe fast an, 
solche als wissenschaftlich zu bezeichnen — haben ihre 
Untersuchungen weit in die Philosophie der sichtbaren 
Wirkungen und Phänomene ausgedehnt. Aber ihre Beweg- 
gründe waren gewöhnlich nicht, um Thatsachen und Prin- 


eipien zu entdeck«» und dieselben auf einen gemeinsamen 
Sinn und eine allgemeine Anwendung zurückzuführen, sondern 
nur um eine Art wunderlicher Neugier zu befriedigen, wie 
der Knabe, welcher die Höhle durchsucht wegen der romanti- 
schen und märchenhaften Verbindungen, welche mit ihr ver- 
knüpft sind. , Dieser Mangel eines höheren und brüderlichen 
Motivs, dieser Mangel eines ausgedehnteren Zwecks in dem 
.Geiste und in den 'Bewegungen der modernen Männer der 
Wissenschaft leitet mich, die Mehrzahl derselben als bloss 
sich unterhaltende Experimentatoren zu betrachten. Doch 
wird die Welt zuweilen mit einer Verkörperung ernster Be- 
weggründe, brüderlicher Liebe und praktischer Wissenschaft 
begünstigt. Franklin war ein Beispiel von diesen — er 
war selbst eine Wissenschaft. So ist cs auch mit Anderen, 
welche existirt haben, welche noch existiren und existiren 
werden. Unter den verschiedenen Entdeckungen, welche 
zufällig gemacht worden sind, deren viele jedoch gar keine 
Entdeckungen sind, kann man folgende wichtige finden: — 
„Das Wasser ist ein Conduetor der Elcktrieität.“ Dieses ist 
wichtig für den, welcher nach den Ursachen des heissen und 
kalten Fiebers, oder des Wechselficbcrs, forscht und unter 
dieser Krankheit leidet. 

Die Haupt Ursachen dieser Krankheit sind niedrige 
Marsch- (Sumpf-) Län der, wo sich Wasser, zersetzte thierische 
und pflanzliche Stoffe und flüssige Substanzen sammeln. An 
solchen Orten herrscht, gewöhnlich eine Ueberfülle von feuch- 
ten Wiesen, Sumpfpflanzen, Unkraut und Gras; desgleichen 
finden sich verschiedene Arten von niederen Thiercn vor,' 
wie z. B. Fische, Kröten, Schlangen, Eidechsen u. s. w., welche 
sich erzeugen und vermehren, sterben und zersetzen; und 
alles dieses dient, Pest zu erzeugen, Die Dünste, welche 
von diesen Orten aufsteigen, sind schwer, wässrig und den 
gröberen Theil des elektrischen .Elementes höchlich anziehend. 

In einigen Theilcn des chinesischen Reiches wollen 
die Acrztc zuweilen ihren Kranken nicht erlauben, zu arbeiten 
oder auszugehen, wegen der ungesunden Ausströmungen, 
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welche aus feuchten, unbebauten Gründen aufsteigen. Und 
obgleich die chinesischen Aerzte nur wenig von wirklicher 
incdicinischer Wissenschaft verstehen, so sind sie in gewissen 
Hinsichten doch weit über die modernen Praktiker hinaus, 
weil sie nie Blut lassen und selten verfehlen, eine Krank- 
heit zu heilen oder aufzuhalten. In Deutschland, und be- 
sonders in den westlichen Ländern der Vereinigten Staaten, 
findet man dergleichen ungesunde und miasmatische, (pest- 
aushauchcnde) Regionen. Manche Theilc von Illinois, Loui- 
siana, Missouri, Ohio, Jowa, Michigan und Wiskonsin, nicht 
zu reden vom westlichen Ncw-York, sind überaus productiv 
an Fieber und Schüttelfrost. Wirklich sind viele Plätze in 
Vermont, Maine und New- Hampshire beträchtlich gut geeignet, 
Fieber und Erkältung, chronische Beschwerden, wie z. 1\. 
Drüsen-, Leber-', Lungen-, scrophulöse und rheumatische 
Störungen zu erzeugen. Mit einem Wort, an jedem Orte, 
ob nn Osten, Westen, Norden, oder Süden, wo Kälte, Feuch- 
tigkeit und Elektricität über Wärme, Sonnenlicht und Magne- 
tismus überwiegen, wird sich die Krankheit, die wir eben 
betrachten, oder cs werden sich einige ihrer mein* vorgerüek- 
teil und verschieden benannten Modificationen entwickeln. 

Die überwiegende Feuchtigkeit und Elektricität (welche 
negativ ist), zieht die Oberhaut-Drüsen und deren Membranen, 
und die serösen Oberflächen der Organisation zusammen, 
und dies treibt die geistigen (spirituellen) Kräfte und Fluiden 
(I Bissigkeiten), welche in ihnen wohnen und durch sie circn- 
.liren, wenn gesunde Temperatur und Beschaffenheit existiren, 
zurück.. Die Folge lange fortgesetzter Störungen dieser Art 
ist ein I< rostschauer, der bald in Fieberhitze umschlägt, und 
So entsteht das intermittirende (zeitweis aussetzende oder 
Wechsel-) Lieber. Das Fieber wird durch eine theilweise 
Rückkehr der Kräfte und Fluiden an ihre geeigneten Stellen 
auf den äusseren Oberflächen' veranlasst. 

Die Symptome von Fieberhitze und Fieberfrost. — Diese 
Krankheit beginnt, gleich jeder anderen Störung der körper- 
lichen lemperatur, mit dein allgemeinen Schmerz und den 
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unangenehmen Symptomen, welche eine Erkältung begleiten. 
Anfangs empfindet der Kranke ein Drücken und Kopfschmerz, 
Schmerzhaftigkeit und Empfindlichkeit der Muskeln, eine Kälte 
und ein Frösteln durch das ganze System, und ein gelegent- 
liches Zittern der Muskeln, welche die Kinnladen bewegen 
und lenken. Diese Behlingen oder Schauer verbreiten sich 
schnell, wo immer Frösteln und Erkältung sich den Weg 
geöffnet haben, und diese durchziehen gewöhnlich den ganzen 
Körper. Jetzt wird der Kranke von unwillkürlichem Schauer 
und Schütteln in fast jedem Gelenk und Muskel gemartert. 
Es zieht ihn mächtig zum Feuer; aber seine Hitze scheint 
nur die Empfindungen und Baroxismen zu vermehren. Wenn 
der Patient auch in das Bett gebracht wird und viele Kleider, 
Tücher und Decken über ihn geworfen werden, wird er doch 
' fortfahren, sich zu schütteln und über Kälte zu klagen. Alle 
Bemühungen, eine körperliche Wärme hervorzurufen, scheinen 
ohne Erfolg. Aber nachdem das Individuum eine bis vier 
Stunden in dieser kämpfenden, Aergerniss und zuweilen 
Lustigkeit erregenden Weise, (denn manche gutmüthige Natu- 
ren werden über ihre eigenen Trübsale lachen,) gelitten hat, 
lässt der Frost nach. Der Patient wird nun matt, krank 
und fieberhaft. Perspiration (Ausdünstung) und zuweilen 
Delirium (Phantasiren, Irrereden) sind das Symptom einer 
Verschlimmerung; doch der Patient gleitet allmälig aus 
diesem unbehaglichen Zustande in einen ruhigen und unge- 
störten Schlummer. Der Tag und die Nacht gehen vorüber, 
und am folgenden Morgen ist das System in einer Temperatur 
und einem Zustande von Ruhe, die mit vcrliältnissmässiger 
Gesundheit verträglich sind. Aber an dem darauf folgenden 
Tage, genau oder doch nahebei um die Stunde des vorher- 
gehenden Anfalls, wird der Patient wieder anfangen über 
Kälte und Schmerzen zu klagen, und bald wird er sich 
schütteln und schauern und dieselben Qualen durchlaufen, welche 
oben als Aeusserungcn der Fieberhitze und des Fieberfrostes 
und als Anzeichen der Zunahme derselben beschrieben sind. 

Der ganze Unterschied, der zwischen dem Wechselfieber 

Dio grosso Harmonie. 1. Der Arzt. 2R 
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undandcraispasmodisehenfkrampfhaftcnjBeschwxrdpnherrseht 

besteht darin: Bei Fieberhitze und Fieberfrost findet eine 
unaufhörliche Folge von spasmodischen Bewegungen während 
fff “sums (Anfalls) statt; während in den anderen 
Iü ankheit zu fallen diese Bewegungen mehr aisammengehalten 

ff"! dlC Augen talleild sind: aber in jeder spasmodischen 
Iviankneit werden immer dieselben Muskeln auf dieselbe 
Weise und durch dieselben ursprünglichen Ursachen affieirt 
welche sich von Frost und Fieber nur in 

0 adui der Heftigkeit und Häufigkeit unterscheiden, nach 
clchem Luter. schiede sie dann von den Aevzten von Pro- 

Är “* eu ° dw 

, Wenn ein Individuum einmal Frost und lieisses Fieber 

th to en a devV St n ff Wiederllohl "S oder einem Wieder- 
ui üctcn dei Krankheit zu jeder Zeit unterworfen - boson- 

bekonnnf 1 ^ i° 1U0 sc 1 " C1 ® Erkältung (oder einen Schnupfen) 

aJSÄ“ t,,,,aCl1 " nd “ ,re Gu ' 

?‘ r ri ,? c ‘' hi,se md *» M4M> (Oder 

Äf; “* tacr vou Ei,BW ‘ t *w ««** 

ndnm f! USS vou Stoben und schweren Kalmums. 

lmttcln, wahrend das System, besonders die inneren Or-une 
und bewegenden Muskeln, an einem ücbermaasse von Kräften^, 

1 eh n ;tück: ( f 0ffCU k,,0rimi ' ^ von den Obern 

WOrdOU "M, Ungerechtigkeit 

Daher ver nohm ^ crdam,n S s * Ulld Lebens-Processe ist. 
Dcilici \enneido man grobe Speisen, z. B. Schweinefleisch 
unvollkommen gekochte Ttuanfmn, T > • "uncnuscii, 

bilien (Pflanzenkost). Kaffee Theo uffn™ f ff f ff ot a- 

der Theo tu thtr f ir ^ ff’ scllädlich - Es ist nicht 
du ilifct, noch du Kaffee, welche der Constitution Schaden 

bringen, sondern es ist ihre Stärke, ihre zu grosse Hitze und 
ihr ubermassiger Genuss. Kalter Kaffee ist zuweilen ein an- 
genehmes und sehr schätzbares stärkendes Getränk. Seist 
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nicht wirklich schädlich, mul schwacher Cacao und Chocolade 
sind beides wichtige Getränke in manchen sich hinzögernden 
und nervösen Beschwerden. 

In manchen Theilen der westlichen Vereinigten Staaten 
sind die Leute, obwohl unternehmend und arbeitsam, doch 
ohne Urtheil in der Wahl und Zubereitung ihrer Nahrung, 
wie in der Behandlung ihrer Constitutionen. Au fast jedem 
Orte in den westlichen Staaten finde ich bei den Leuten 


die beständige Gewohnheit, Brod und Kuchen ganz heiss zu 
ussen; und wenn sie nach Hause zurückkehren, nachdem sie 
den ganzen Tag in dem kalten Grunde gepflügt haben, (welcher 
in Missouri und Illinois die Hauptursache der regel- 
mässigen und unregelmässigen Anfälle von Wechselfieber ist), 
.setzen sic sich zu einem flammenden Feuer und worden 
dadurch übermässig erwärmt. Dies ist unrecht, weil es die 
körperliche Temperatur zu rasch verändert und die Empfäng- 
lichkeit für Verkältungen vermehrt. Man muss hier erinnern, 
dass die häufigen und unnatürlichen Wechsel in der körper- 
lichen Temperatur die fruchtbaren Ursachen der täglichen 
und stündlichen kalten Fieber sind, welche manche 
Individuen haben, weil sie in einem ausserordentlichen Grade 
für den Einfluss der Länder und Ivlimate, an welche sie Gel- 
leicht ganz ungewohnt sind, bald nach ihrem Eintritt in die 
westliche Gegend und die ganze Zeit ilues Vciueilcus allda, 
empfänglich sind. I)cr Kranke wird sich daran erinnern, dass 
er, sofern es die Umstände zulassen, den übermässigen Ge- 
nuss warmer oder heisser Kuchen und den zu plötzlichen 


und unnatürlichen Ucbergang von den feuchten Gründen 


und der kalten Atmosphäre draussen zu dem trockenen 
Fussboden und der heissen Atmosphäre in seiner Hütte oder 


behaglicheren Wohnung zu vermeiden habe. 

Fieberhitze und Fieberfrost werden nicht eher ganz 
aufhören zu existiren, als bis ihre Ursachen von der Erde 
verhärmt sind; aber die Sendung und der Beruf der medi- 
dnischen Wissenschaft ist, die zu beschützen und denen beizu- 
stclrcn, welche bei Bebauung und Fruchtbarmachung uer 
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Länder und Gegenden der Welt ihr wichtiges und glorreiches 
Ziel erfüllen. Es ist sehr zu wünschen, dass die „rauhen 
Plätze urbar, die krummen Wege gerade gemacht, und dass 
die Wildniss“ — oder mit anderen Worten, die westlichen 
Länder und Territorien der Vereinigten Staaten, sowie die 
noch uncultivirten Gegenden in anderen Weltthcilen — „wie 
die ltose zum Blühen gebracht werden“; und auf dieses Ziel 
sollten der Arzt, der Philantrop und der Theologe ihre Nei- 
gungen und Kräfte vereinigt richten. 

Aus dem Gesagten ist klar, dass der Frost der Keim 
und Erzeuger jenes extremen (äussersten) negativen Zustan- 
des ist, welcher Cholera genannt wird; und dass nur eine 
ähnliche, aber einfachere Behandlung erfordert wird. Es mag 
nothwendig sein, in einigen bestimmten Fällen die Behand- 
lungen der Vcrkältung und der Cholera nach den gegebenen 
Anleitungen mit einander zu verbinden; aber ehe nicht die 
eisten (primären) Ursachen der Krankheit beseitigt sind, wird 
kein Mensch von ihren Tod drohenden Symptomen und Fol- 
gen befreit werden. Es mag daher für dergleichen Indivi- 
duen vernünftig und vortlieilhaft sein, ihre Wolmplätze zu 
verändern — im Allgemeinen ein mehr anhaltend warmes 
und magnetisches Klima zu suchen. 


Allgemeine Lebens-Regeln und Sclilussbctrachl ungon 
über die Erlösung der Menschheit. 

Ucber die Philosophie der Krankheit habe ich gegen- 
wärtig nichts mehr zu sagen. Es ist anzunehmen, dass der 
denkende Leser die Natur aller Störungen hinlänglich gut be- 
gleiten wird, um nicht noch mehr Anleitungen für die geeig- 
nete Diagnose und Behandlung der mannigfaltigen Beschwer- 
den zu vei langen, welche in diesem Bande zu erläutern ich 
mich nicht bewogen gefühlt habe. Aber es gibt verschiedene 
wichtige Gi und Sätze oder Maximen, welche, an dieser Stelle 
ausgesprochen, dem suchenden und kranken Geiste vielleicht 
zu einem leichten und natürlichen Udtmjmge in die Sphäre 
(kr Gesundheit und Harmonie verhelfen können. 



1. Die menschliche Seele ward geschaffen für 
eine grosse und glorreiche Bestimmung. Die Consti- 
tution des Universums, die Herrlichkeit seiner Entwickelungen 
und die unsterblichen Aufstrebungen des menschlichen geisti- 
gen Princips, Alles vereint sich, diesen Eindruck zu erzeugen 
und zu bestätigen; und die Principicn der Natur, die Stimme 
der Anschauung und die unveränderlichen Zeugnisse der 
Weisheit beweisen seine Wahrhaftigkeit. 

2. Insofern nun die Seele für hohe und erhabene Be- 
stimmungen geschaffen ist, ist es unrecht, das gegenwärtige 
Leben, welches nur der Anfang der Existenz ist, unbe- 
deutenden und unrühmlichen Bestrebungen zu widmen. Es ist 
ungerecht, Gewohnheiten zu erwerben, welche, vermöge 
ihres überwältigenden Charakters und ihrer verschwenderi- 
schen Neigungen, zuletzt unsere Meister werden, und wir ihre 
Sclaven. 

3. Strebt niemals, Reiehthümcr zu erwerben; denn die- 
ses Streben erzeugt Zwietracht und Betrug in der Gesellschaft, 
und verzögert den Fortschritt und die Entfaltung der Seele. 

4. Suchet niemals Ruhm oder arbeitet auf solchen hin; 
denn dieses Verlangen und diese Bemühung entstellen die 
innere moralische Schönheit: und das verfolgte Ziel macht 
die Seele unglücklich und ungerecht. 

5. Gestattet niemals Euren Neigungen, in enge und 
unreine Kanäle zu tliessen; noch Euren Gefühlen, das Weis- 
heits-Princip zu übersteigen oder zu verwirren. 

6. Lasst Güte Eure ganze Natur durchziehen; Unliebens- 
würdigkeit aber sollte nie in das innere Ileiligthum einkehren. 

7. Der Gegenstand und das Ziel des menschlichen 
Strebcns sollte nicht Glück sein; denn Glück ist eine 
Wirkung, kein Ziel. 

8. Nehmet nicht zum Zwecke des Lebens, Reichthum 
oder Ruf zu erwerben; sondern ewig fortzuschreiten und Euch 
ewig zu entfalten! Ewiger Fortschritt und ewige Ent- 
wickelung sind die Ziele, um welche allein die Menschheit 
beten und arbeiten sollte. 
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9. .Eine gute menschliche Constitution kann nicht 
entwickelt werden, cs seien denn die Erzeuger ruhig — edel 
von Natur — gesund — und harmonisch. Eine Mutter sollte 
vor der Geburt ihres Kindes nie in Gcmüthsvcvstimmung 
sein, oder trostlos und unglücklich gemacht werden. Ihre 
Nahrung sollte solid (derb), wohlgekaut und kräftig sein, 
und ihre Neigungen sollten auf der Grösse und der Erhaben- 
heit auf der Wahrheit und Schönheit — des Unendlichen 
ruhen! 

10. Bei Gesundheit ist medicinisehe Hülfe während der 
I eriode des Gcbärens nicht nöthig; die Kräfte der Natur 
sind jedem denkbaren Nothfalle gewachsen; aber Wartung 
»nd geistige Sympathie sind unerlässlich. 

11. Das Kind sollte nicht von einer Wärterin zur 
anderen über getragen werden, bevor es einen Monat gelebt 
und geathmet hat; denn der Organismus ist da noch, zu zart 
und kleinmüthig und wird leicht in Unordung und Krankheit 
gebracht. Auf diesem Wege entstehen oft IIüft-Krankheitom 

12. Niemals liebe ein Kind unrichtig; das will 
sagen, lass nie zu, dass die Liebe die Wahrnehmungen ver- 
blende, noch die Stimme der Weisheit während Deines Ver- 
kehrs mit dem Kinde unterdrücke: Sympathie (oder Liebe) 
ist nur dienlich, wenn weislich angewendet. 

13. Es ist leichter, ein Kind vor seiner Geburt zu 
lenken und zu erziehen, als nach diesem Ereigniss; weil 
seine Individualität mehr oder weniger vollkommen in ihrem 
ursprünglichen Mutterschoosse geformt und constitutioneil 
gebildet wird; und weil auch die Geburt vor dem Denken 
und Handeln liegt. 

14. Beherrsche niemals ein Kind in Ucbermaass, 
noch täusche es: das erstere ist unnatürlich, und das 
letztere ist verderblich. 

15. Niemals lasse ein Kind fühlen, dass. Du sein Herr, 
noch sein Untergebener, noch ein Höherer, sondern sein 
ehrbarer Genosse seist. Ihr solltet Beispiel, Weisheit 


und Gesellung an Stelle der Täuschung, des Doppelsinns 
'• und einer sogenannten Familienbeherrschung setzen. 

Iß. Ihr müsst wollen und handeln, ehe das Kind 
unter Euch zu leben kommt, wie Ihr wollt, dass Euer Kind 
vor der Welt wollen und handeln soll. 

17. Das ungeborene Kind ist ein Spiegel, welcher 
die Schwächen und Unvollkommenheiten, oder das Gute und 
Rechtschaffene seiner unmittelbaren Erzeuger getreu wieder- 
strahlt. Die Zeit ist nahe, wo selbst die verborgenen Laster 
und die geheimen Uebertrctungen sowohl der unwissen- 
den, wie der unterrichteten Eltern werden erkannt und im 
Angesicht, in der Gestalt und dem Charakter ihrer Nach- 
kommen gelesen werden. (Siehe: „Der Reformator.“) 

18. Wie gesagt, macht Euer Kind zu Eurem Genos- 
sen; aber lasst es nie Eure Lasten tragen, mit Euch 
schlafen, oder Eure Nahrungsmittel essen. 

19. Lehret ein Kind, Euren Willen thun, ehe es 
Kraft hat zu widerstehen, oder Worte, gegen Eure Entschei- 
dungen zu streiten. Entscheidet niemals ohne einen gerechten 
Grund; oder solltet Ihr hastig entschieden haben, so ändert nie 
Eure Entscheidungen, ohne dem Begriffsvermögen Eures 
Kindes Eure Gründe, warum Ihr so handelt, erklärt zu haben. 
Doch ist es weit besser, dass Euer Kind vollkommenes Ver- 


trauen in Eure Weisheit setze. 

20. Es ist unrecht, einem Kinde zu erlauben, dass 
es positive Nahrungsartikel esse; thierische Substanzen 
oder Pasteten sollte man niemals in den menschlichen Magen 
eingchen lassen, bevor nicht das Individuum sein fünf- 
zehntes Jahr überschritten hat. Es ist ein weises Sprich- 
wort: „Milch für Kinder, aber kräftiges Fleisch für Männer.“ 

21. Erlaube einem Kinde nie, bei einem Erwachsenen 
zu schlafen. Es strömt eine unsichtbare magnetische At- 
mosphäre der Sympathie von allen Individuen aus und besteht 
zwischen denselben; welche, wenn Jugend und reiferes 
Alter in enge Verbindung gebracht werden, zu einer bleiben- 
den Verletzung des jüngeren Organismus beiträgt. Es ist 
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«ine ausgemachte Thatsachc, dass der Bejahrte Kraft und 
Jugendlichkeit von dem Jüngeren anzieht, und dass der • 
Kranke Stärkung und Gesundheit von dem Gesunden an- 
nimmt, wenn die Beiden fortfahren mit einander zu leben und 
zu schlafen. (1 Könige, 1. Cap. 1—4 V.) 

22. Schlafe niemals auf einer Art von' Federn; 
sic theilen keine Leben gebenden Elemente mit, sondern sie 
ttuigen immer viel von den atmosphärischen Kräften auf, 
u eiche von laich ausgehen und Euch zu allen Zeiten um- 
geben. Es ist häufig beobachtet worden, dass der Sterbende, 
venu ei auf ledern ruht, eine ernste und zuweilen unge- 
duldige Bitte ausstüsst, dass man ihm das Bett sogleich 
andern oder die Federbetten von ihm entfernen möge. 'Pau- 
sende müssen im Sterben leiden durch den Gebrauch von 
lederbotten und Federkissen, ohne dass sie fähig sind, die 
laiche ihrer Beschwerden einzusehen oder zu erklären. 

^ nie zu, dass eine mit Fieber behaftete 

erson vier und zwanzig Stunden lang dieselben Kleider 
läge, odei zwischen demselben Bettzeuge ruhe; weil die 
positiven Eskalationen (Ausdünstungen) der Organisation 
wallend des licbers von den nächsten Substanzen absorbirt 
0t 01 aufgesogen werden und diese Ausdünstungen, welche 
'on solchen Substanzen sehr verdichtet und concentrirt werden, 
mc it nur die Krankheit forterhalten und vermehren, sondern 
auch das einzuathmende Medium anstecken und beflecken. 
Zu solchen Zeiten haltet auf Lüftung. 

-■ • ^ ,aue ^ niemals ein niedrig-bedachtes oder 

' lt , 1 ^ c tl S® s i °Jur langes Haus, um darin zu leben. Man 
muss (ic latur nicht umkehren oder ihr ungehorsam sein. 

ire anatomischen oder architectonischen (Bau-) Frincipien 
dur en nicht verletzt werden. Entfaltet Ihr nicht edlere Ge- 
danken und fühlt Ihr Euch nicht glücklicher, wenn Ihr unter 
der weiten Domwölbung der grossen Kathedrale der Natur 
wandelt? Ist unsere irdische Residenz nicht glorreich ge- 
wölbt mit dem azurnen Firmament, nicht herrlich erleuchtet 
von der grossen, Alles beherrschenden Kugel — der Sonne? 


V 
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Es ist Nichts in dev Natur, welches der Bauart jener eckigen 
Häuser entspräche, welche die Menschen errichten, um in 
ihnen zu wohnen, oder was dieselbe rechtfertigte. Die mensch- 
lichen Wohnungen sollten innen nach den Principien der 
Architcctur errichtet sein, welche in der Bildung des Herzens, 
des Hauptes und des Firmamentes liegen. Die Zimmer soll- 
ten fast rund, sehr hoch und von Sonnenlicht belebt sein, 
welches durch eine domartige Decke hereinfällt; oder, wenn 
die Nacht die Strahlen der Sonne ausschliesst, von einem hoch 
aufgehängten Kronleuchter beleuchtet werden; weil solche 
Gemächer der Gesundheit und heiteren Betrachtungen am 
zuträglichsten und die naturgemässesten Aufenthaltsorte sind. 

25. Man versuche nie, ein Haus mit Oefen, Kaminen, 
oder modernen Keller-Feuerstätten zu heizen; alle diese 
sind ausnehmend unnatürlich und ungesund. Die Natur wird 
nicht so theilweisc erwärmt, sondern durch eine allgemeine 
Verbreitung von Wärme, Licht und magnetischen Elementen. 
Familienwohnungen, öffentliche Institute, Schulhäuser und 
Collegien sollten mit schlangenartig sich windenden Röhren 
von Eisenblech versehen sein, die gleich Arterien von einer 
Kellerheizstätte ausgehen und zwischen den verschiedenen 
Fussböden, welche die Bewohner betreten, durch den ganzen 
Bau sich hinziehen. Die Hitze, welche durch diese Böhren 
oder Arterien circulirt, sollte durch die Verdunstung oder 
Zersetzung von Wasser modificirt werden; die geeigneten Ver- 
hältnisse dafür sind: zwei Theile trockene Hitze und ein 
Theil Dampf. Die lüftende Bohre oder die Lüftzugänge 
(Ventile) sollten stets nahe an der Decke der Zimmer ange- 
bracht sein. Es ist ein weiser Bath: — „Halte den Kopf 
kühl und die Fiisse warm.“ 

26. Schlafen, Essen und Trinken sind die Mittel, durch 
welche wir körperlich existiren. In der Gesundheit ist der 
Maasstab, nach welchem man die Qualität und Quantität der 
Nahrung, des Wassers und der Dauer des Schlafs, die' man 
gemessen will, zu bestimmen hat, die unübertriebene Ein- 
gebung und die einfache Forderung der Constitution, ln 
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Krankheiten aber muss der Maassstal) nach Anscluumrm 
Vernunft, Zeit, Alter, Lage, Beschäftigung und Umständen 
festgestellt werden; die Eingebungen und die übereinstimmen- 
den Zeugnisse dieser Principien und Verhältnisse, welche in 
allen Individuen ihren Sitz haben und mehr oder weniger 
Allen angenoren, bilden die einzige Sicherheit der Kranken 
und Leidenden gegen Ucbersehreitungen. 

27. Erziehe nie ein Kind, dass es von den Aeussei- 
lxchkeiten und Oberflächlichkeiten der feinen oder stan- 
cesmassig civihsirten Gesellschaft bewegt oder ablutngm <«e- 
macht werde. Bor Tag wird bald anbrechen, an dem vwl*. 

nbertünchte 11 ' Gr“l 01 ‘ ® ChÜ f el “ «Ersucht werden wird. Als 

Äf,w r n T die ******** der Un- 

b ('trachten t Ealsdlhdt und des Irrthums 

hs He w f ; r ere mm * das Rciustc > <las Höchste und 

wahre Wht- iT 1 -? 11 , - , CS mss sich °“aren als die 
waluc Wirklichkeit, als das Wirklichste und Wahrste. 

2b. Sendet nie ein Kind zur Schule bloss „m... 

• ninncit I.ucli, dass die mächtigsten und einfluss 
reiclisten Ursachen, welche auf dasselbe wirken und es be- 
wegen, unsichtbar sind; und wisset, dass einem Kinde während 
teses Lebe« rat öfter durch Euro umursgcdrllcktcn Ci“ ' 
fühle und Empfindungen über dasselbe als durch irraitl 
eme andere ^cranlassung, Nachtheil oder Vortheil erwächst 

den Junten Geist ‘“ u ' ls ’ 0<,w nie einem Anderen 

nisse die i eeti ' 1 ™ ri ' l e cl b '* asH er seinem Gedächt- 
et 1 ein l ,rä S c . 'reiche die Anschauunrai 

Unwillkürlich v er w . r r en - wie *. B . die Name« von “K 
nen Sceen, Strömen B „r g „ » weil , u “ ^ 

msichten nnblose Elemente des Lernens sind. Es ist vor 
uuf„ g cr, em Kind über die Natur, den Gebrauch und J , 

Lestiinnning seiner eignen + , 

tun. Der tiefste I-hdolo^ der ÄÄ 
der frommste Theologe ist kaum immer !gut bekannt mi, 
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den ersten Prineipien der Chemie, Physiologie und der 
natürlichen Metaphysik. 

30. Bücher-Gclehrsamkeit ist bloss ephemer (eintägig, 
vorübergehend) lind nutzlos; aber die Weisheit, welche sich 
aus den Tiefen der Anschauung entfaltet, ist immerwährend 
und mehr wertli, als Seecn von Diamanten. Es ist schön 
und erhebend für den Menschen zu wissen, dass Weisheit 
der Erlöser der Welt — der Zerstörer aller Sünde und 
falschen 'Richtung ist! Der menschliche Geist wird sich 
schon Belehrung über äusserliche Dinge verschaffen, be- 
sonders wenn sich diese als unerlässlich darstellen. Interesse 
ist die Triebfeder der menschlichen Handlungen. 

31. Zwinge niemals ein nervös-galliges, oder ein 
gallig-sanguinisches Temperament, ein Gewerbe zu 
lernen oder eine Profession zu treiben, welche erfor- 
dern, dass das Individuum lange still stehe oder sitze; 
weil der Zwang, der auf diese Weise dem Körper auferlegt 
wird, entsprechend auf den Geist wirkt, und Reizbarkeit, 
Nervenschwäche und mancherlei Nervenkrankheiten die natür- 
lichen Folgen davon sind. 

32. Es ist schlimm, sehr schlimm, wenn Umstände, 
Beschäftigung oder Lage eine Person zwingen, zu schnell zu 
essen und zu wenig zu schlafen. Man verschlinge niemals 
nur zum Theil zermalmte oder unvollkommen gekaute Nah- 
rung; noch strenge man den Körper oder den Geist an, 
ausser mit grosser Bedachtsamkeit, bevor nicht dreissig 
Minuten nach Eurem ersten täglichen Mahl, sechzig nach 
Eurer zweiten und wieder dreissig nach Eurer dritten oder 
Abendmahlzeit vergangen sind. Es ist gut, ein Glas kaltes 
Wasser zu trinken und sich dreissig Minuten nach dem 
Waschen am Morgen zu bewegen, ehe man frühstückt; eben- 
so jede anstrengende Beschäftigung, geistige, wie' körperliche, 
eine halbe Stunde vor dem Essen zu beenden und sich der 
Ruhe zu überlassen; und ebenso vor dem Abendessen sich 
ruhig und den Körper frei von Ausdünstung zu halten. 
Ackerbauer und der grössere Theil der Künstler sollten ein 
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kleines aber solides (derbes) Frühstück gemessen; ihr Mittag- 
mahl kann reichlicher und substanzieller sein, bestehend aus 
Pflanzen- und Thierkost oder positiven Substanzen; aber 
ihr drittes Mahl, das Abendessen, sollte in dem Verhiiltuiss 
wie das erste stehen, doch weniger derb sein; es sollte mehlig 
oder aus negativen und kalten Zubereitungen gemacht sein. 

33 . Diejenigen, welche fast ausschliesslich ihre geistigen 
"Vermögen beschäftigen — wie Studenten, Rcchtsgclchrtc, 
Aerzte und Geistliche — sollten sich im Allgemeinen aller 
salzigen Nahrung und reizenden Getränke enthalten. Ihre 
M 01 gen- und Abendmahlzeiten sollten äusserst klein sein und 
in aller ltuhe genossen werden; das Mittagessen sollte ihre 
Hauptmahlzeit sein. 

34. Es ist besser, den Körper nicht zu bewegen, als ihm 
ohne einen höheren, oder dem blossen Procossc des Spazie- 
rengehens fremden Zweck Bewegung zu machen. Der- 
jenige, welcher gleichsam nur mechanisch und ohne Interesse 
für körperliche Bewegung spazieren geht oder gymnastische 
bpiele treibt, hat dabei kein Vergnügen, sondern zuweilen 
viel Schaden. Der Geist, welcher nichts zu verrichten hat, 
Kann nur sich selbst erschöpfen und zugleich auch seinen 
materiellen Träger — den Körper. 

35. Es ist. ungerecht, einen jungen Menschen zu zwin- 
gen, dass er ein Gewerbe lerne oder eine Beschäftigung 
oder Profession treibe, welche seinen angeborenen Wünschen 
und Neigungen widersteht. Ein Kind sollte von Geburt an 
mit der Erkcnntniss und Ucberzeugung aufwachsen, dass 
dieses Leben nur der Anfang einer unaussprechlich glorreichen 
und unsterblichen Bestimmung ist; und dass jede Bemühung 
dahin gehen sollte, den Genius und die Attribute der Seele zu 
dem Zwecke zu entwickeln und zu entfalten, dass Harmonie 
mul Glück ihre ewige Umgebung und Segnung bilden können. 

36. Wenn Euer Gefährte oder Verwandter vor dem 
Gerichtssitze der Natur mit Krankheit niedergeworfen wird 
— wegen unwissentlicher oder unwillkürlicher Verletzungen 
ihrer Gesetze, so sei Du wachsam über ihn, sei gütig, sei 
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milde gegen ihn und habe Geduld mit dem duldenden Be- 
leidiger, welcher die Ucbcrtrctungcn büssen muss, die nicht 
vergeben werden können. Wenn Ihr gesund seid, und Euer 
Gefährte durch hypochondrische “ (schwermüthige) oder 
hysterische Leiden gestört wird, indem er auf unvernünf- 
tigen, unbedeutenden, überspannten und unhaltbaren Dingen 
bestellt, so streitet oder disputirt mit dem Kranken über 
Nichts. Das nervöse oder kranke Gemüth ist unnatürlich 
starr und unwillkürlich hartnäckig; die Ueberzeugungen 
einer unvernünftigen oder hypochondrischen Person bestrei- 
ten, heisst, das wenige Vertrauen, welches der Kranke in 
die Dichtigkeit Eures Urtheils gesetzt haben mag, vollends 
zerstören. Ein „Mensch, der aus Glas gemacht ist“, muss 
dadurch geheilt werden, dass ihm gestattet wird, seine eige- 
nen Ueberzeugungen zu zerbrechen. Selbsterziehung ist 
am schätzbarsten und dauerndsten, wenn sie auf Gefühl und 
Erfahrung basirt oder gegründet ist. 

37. Sei niemals niedergeschlagen; sondern sei heiter — 
sei freudig — sei überaus fröhlich — selbst wenn der Tod 
an Deine Thiire klopft; denn es gibt nichts zu hassen, zu 
scheuen, zu fürchten oder zu beweinen in irgend einem Ge- 
biete der Natur, oder in dem weiten Ilciligthumc des leben- 
digen, göttlichen Geistes. 

38. Die Gesundheit kann nicht fortbestehen in diesem 
Zustande, noch kann der Kranke geheilt werden, wenn nicht 
die Gesetze der Natur richtig verstanden und auf das 
alltägliche Leben angewendet werden. Zu diesem Zwecke 
lasst jeden Menschen sich selbst studiren und sein eigener 

Arzt werden. v 

Unachen der Krankheiten sind: Ursachen der Gesundheit sind : 


Erbliche Anlage. 

1. Kleidung. 

Verletzungen oder Lct 

2. Nahrung. 

bcnsunfälle. 


Atmosphärische Verän- 

3. Wasser. 

derungen. 


Gewohnheiten. 

4. Luft. 


i 
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Ursachen der Krankheiten sind : 

5. Lage. 

6. Beschäftigung. 

7. Geistige Störungen. 


Ursachen der Gesundheit sind: 

5. Lieht. 

6. Elektrizität. 

7. Magnetismus. 


39. , Ein auserlesenes ( eklektisches) System, den Menschen 
zu studiren und seine Krankheiten zu heilen, wird bald zum 
Heile der Welt erscheinen. Es sollte eine Anstalt errichtet 


und so angelegt werden, dass es wahren Aerzten leicht 
gemacht wird, die Principien der Natur auf die Kranken 
und Leidenden anzuwenden. Die Principien des Wirkens in 
der Natur sind: — 1. Anatomisch. 

2. Physiologisch. 5. Elektrisch. 

3. Mechanisch. 6. Magnetisch. 

4. Chemisch. 7. Geistig. 

Diese Principien sind besonders thätig und offenbaren 
sich vorzüglich im menschlichen Organismus. 

_ 40. Durch Selbst- Magnetisation, oder durch die mag- 
netische oder geistige Wirkung des Einflusses eines Indivi- 
duums auf ein anderes, (welche man neuerdings „elektrische 
Psychologie“ genannt hat,) und welche sich immer in Ucber- 
einstimmung mit den Gesetzen positiver und negativer 
Wirksamkeit befindet, kann sich die menschliche Seele über 


alle Arten von Uneinigkeit erheben und so Krankheiten 
unterwerfen und austreiben. 


4L Die Willenskraft, mit welcher die Seele begabt ist, 
und durch welche sie viele grosse und mächtige Werke voll- 
führt, wie z. B. die Schöpfungen eines Raphael und Mozart, 
eines Fulton und Morse, diese Kraft ist auch fähig, jede 
Art von Uneinigkeit und Unglück aus des Geistes unbe- 
grenztem Gebiete zu verweisen, solche zu überwältigen und 
zu verbannen; aber cs ist unsäglich wichtig, dass diese Wil- 
lenskraft von Geburt an praktisch entwickelt, und dass 
sie veranlasst werde, durch keine anderen als durch die 
krystallenen Kanäle des Weishcits-Principes zu fliessen. 

42. Die Acrzte sollten ihre Interessen und geistigen Ta- 
lente verbinden, auf dass in den Wohnungen der Kranken, 
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der Trostlosen und Unglücklichen mehr des Guten und 
weniger Schlimmes geschähe. Zu diesem Zwecke wurde ich 
bewogen, in Verbindung mit mehreren industriellen und 
Handwerker- Gesellschaften, eine ärztliche Organisation 
in Vorschlag zu bringen*). 

Eine solche „Adelet isdie Anstalt“ würde der Menschheit 
wirklich mehr Nutzen bringen, als alle „königlichen Akade- 
mien der Medicin", die je auf Erden gegründet worden sind. 
Ich erblicke allenthalben eine starke Verbindung von Ein- 
flüssen, welche dahin gehen, die Bestrebungen und Neigun- 
gen der Menschen in eine einzige grosse Organisation von 
Liebe und Weisheit zu vereinigen. Die Bewohner der 
westlichen Theile der Vereinigten Staaten, welche durch Intel- 
ligenz, Beichthum und Bctriebsfleiss berühmt sind, beginnen 
Einigkeitsbestrebungen zum Vorschein zu bringen — selbst bis 
zu der Gründung einer eklektischen Schule von Aerztcn, 
und es ist meinem Geiste sehr klar, dass das ewige Ge- 
setz des Fortschritts seine gesetzlichen Wunder auch in 
allen Theilen Deutschlands, Frankreichs und Englands schnell 
bewirkt. Es können grosse Veränderungen in industriellen 
und professionellen Interessen und Bestrebungen bewerk- 
stelligt werden, ohne dass die Menschen aus' ihren gegen- 
wärtigen Stellungen gebracht oder ihre Lagen zerstört zu 
werden brauchen, ausgenommen in einem gewissen Grade, 
worin mir, wie ich überzeugt bin, gute Menschen freudig 
beistimmen werden, um das allgemeine „tausendjährige llcich“ 
zu Stande zu bringen. 

Ich habe zuvor gesagt, dass, wenn die Menschen in Ueber- 
einstinunung mit den geräuschlosen, stetigen und fortschrei- 
tenden Wirkungen der Naturgesetze handeln wollten, diese 
ganze sociale Harmonie hergestellt werden kann, ohne 
irgend einen ernstlichen Conflict oder eine bedeutende Stö- 
rung in der Organisation der gegenwärtigen gesellschaftlichen 


*) Siehe „Die Principien der Natur.“ II. Seite 1155 — 1158 
Leipzig, Franz Wagner, 1809. — Anm. des Ueborsctzers. 
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Angelegenheiten hervorzubringen. Die Ursache des Ver- 
brechens ist Unwissenheit; die Cur des Verbrechens ist Er- 
kenntnis» oder Wissen — ich meine damit eine Wcislmt, 
eine Harmonie , welche mit dem Kinde geboren werden, in 
seinen Knochen und Muskeln, in sein Temperament, in seine 
phrcnologischcn (in Kopf und Gehirn gelegten) Begabungen 
und in die Constitution des inwohnenden geistigen Princips, 
welches die innere Realität oder Wirklichkeit ist, eingeboren 
sein sollte. Und die Resultate hiervon werden sein, die 
Zerstörung aller Sorge und die Herbeiführung unaussprech- 
licher Freude und unermesslicher Segnungen. 

Mein lieber Leser, wenn Du ein Arzt hist, dann besteht 
Dein Interesse (in der gegenwärtigen Bildung der Gesell- 
schaft) in Laster und Krankheit und in allen Arten von Ver- 
letzungen der physischen Gesetze, und im Vorherrschen von 
Missbrauchen in der Gesellschaft, wodurch Krankheit er- 
zeugt und Dein Gewerbe unermesslich blühend gemacht 
wird. Um in Uebcrcinstimmung mit der Natur zu sein, 
solltest Du als ein guter Arzt — sowohl im Wort wie in 
dev lliat — an der Gesundheit der ganzen Welt Interesse 
haben, die Interessen Anderer ernstlich studiven, ihren Geist 
veredeln, die physiologischen und geistigen Mysterien oder 
Geheimnisse ihrer Constitutionen oder körperlichen Beschaffen- 
heiten enthüllen — und solltest täglich beschäftigt sein, 
Krankheiten, moralische sowohl wie physische, zu heilen und 
vor Allem zu verhüten. Wenn Du so gestellt wärest, dass 
Du diese Dinge thun könntest, so würdest Du dann eine 
unparteiische Güte und einen heilenden Einfluss auf Alle, 
die um Dich sind, ausüben und würdest so seihst gesegnet 
sein, während Du das Dasein Deiner Brüder — die Bruder- 
schaft der Menschen — segnetest. 

Der wahre Erlöser der Welt. — Derjenige, dessen Ver- 
ständnis» eröffnet ist, und dessen geistige Wahrnehmungen 
durch innere und wahrhafte Einflüsse erweitert sind, wird 
seine Mitgliedschaft an der menschlichen Familie tief würdi- 
gen und freudig anerkennen. Bloss der 'unerzogene Geist 
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wird es wagen, seine brüderliche Verwandtschaft mit 
seiner Gattung in Frage zu stellen. • Nur der unentwickelte 
Verstand ist es, welcher die Schöpfung für ein Chaos ansieht, 
in der Natur Unpassendhciten entdeckt und das allgemeine 
Ilruderthum der Menschen bezweifelt. Aber es ist eine 
mächtige Ueberzeugung — welche nur der entfaltete Geist 
wirklich zu erfassen vermag — dass wir Glieder einer un- 
ermesslichen Bruderschaft sind, die aus einer unerfasslichcn 
Mannigfaltigkeit von Thcilen bestellt; dass die gegenwärtige 
Sphäre der Existenz eine Anhäufung von Materie und Geist 
ist, welche sich in fast unzähligen Formen darstellt und ver- 
körpert.; dass jede dieser unmessbaren Fähigkeiten — Neigun- 
gen, Bedürfnisse, Pflichten, Missionen und ewige Ziele zu 
erreichen hat; und dass sic geschaffen wurden von einem 
ewigen Wesen, zu welchem sie hinstreben und fortschreiten 
— welches ist „Unser himmlischer Vater“! 

Und ein solches Glied ist der Mensch. Der erweiterte 
Geist, welcher diese Wahrheit fassen kann, wird leicht glau- 
ben, dass der allmächtige Geist ewige Gesetze gründete, und 
dass durch deren unbegränzte und unveränderliche Wirkun- 
gen das Universum von Materie unterworfen wurde; dass 
unzählige Welten daraus hervorgingen; dass ihre granitenen 
Materialien oder Stoffe verfeinert und alle die Vorbereitun- 
gen getroffen wurden, welche nötliig waren, um den Menschen 
in seine individualisirte persönliche Existenz cinzuführen. 
Auf unserer Erde, wie auf anderen Erden, waren diese Vor- 
bereitungen ungemein gross und zahlreich. Durch die voll- . 
kommenen und unaufhörlichen Wirkungen des göttlichen 
Willens, welche die unveränderlichen Gesetze des Univer- 
sums bilden, wurde die materielle Welt abgemessen, ihre 
Form vervollständigt, ihre Stellung bestimmt, wurden ihre 
Bewegungen geordnet und ward derselben ihre Laufbahn 
rings um die materielle Sonne mit Genauigkeit angewiesen. 
Alle Dinge wurden weise angeordnet. Die Berge und die 
Thälcr erhielten ihre festen Stellungen, die Ströme ihren 
Lauf, die Seen ihre Betten, der Ocean seine rastlosen Be- 
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wcgungcn, und die Elemente vollbrachten ihre mächtige 
Sendung. Nun entfalteten sich Pflanzen und Thiere auf den 
Ebenen und an den Ufern des Meeres. Bevor der Mensch 
cingcffthrt wurde, ward die Erde mit lebenden Gestalten 
bevölkert, welche seine Annäherung prophezeiten und an- 
kündigten; denn sic bedurften seiner, um ihren Zweck zu 
erfüllen und die Wagschale ihrer Existenz in’s Gleichgewicht 
zu setzen. 

Und die Periode der Ankunft des Menschen erschien: 
der Process der Schwangerschaft, welcher Tausende von 
Zeitaltern erforderte und brauchte, wurde vollbracht, und 
der Mensch wurde in’s Dasein geboren. An Geist und Er- 
fahrung war er ein Kind, an Neigung ein Jüngling, von Sta- 
tur ein ltiese und in Nacheiferung ein Mann! Anfangs 
mitten unter ganz unbekannte Gegenstände und Scenen ver- 
setzt und ein Bewusstsein des Mangels empfindend, der aus 
den natürlichen Bedürfnissen seines Wesens entstand, bewegte 
sich der Mensch unter Pflanzen, Thicren und seiner Gat- 
tung, bloss um seinen Bedürfnissen abzuhelfen, und verirrte 
sich. Aber durch Erfahrung belehrt und von der Nothwen- 
digkeit getrieben, lernte er fortan, Schmerz von Vergnügen, 
Gutes von Bösem unterscheiden, und wurde so allmälig in 
in der Wissenschaft des Lebens erzogen. Er beschloss auch, 
die einfache Philosophie menschlichen Glückes zu lernen. 
Da blitzte ein Strahl von mannigfaltiger Schönheit und gött- 
licher Wahrheit durch den Horizont seines dämmernden Ver- 
standes, und er empfing die Verheissung eines Erlösers — 
welcher ihn erretten würde von socialem (gesellschaftlichem) 
und moralischem (sittlichem) Uebel — und welcher der Er- 
löser der Welt sein würde. Er vernahm die Wahrheit, aber 
er erfasste sie nicht ganz. 

Da alle Umstände günstig waren, vermehrte der Mensch 
seine Gattung und die Erde wurde bevölkert. Die Familien 
bildeten Horden, diese Stämme, diese wieder Nationen, und 
diese die Welt, wie sie eben heutigen Tages ist. Die Ver- 
mehrung und Entwickelung brachte grosse Verschieden- 
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lieit zuwege; aber sie war stetig und beständig fortschreitend. 
Es stellt sich dies in der Weise dar, wie Familien Gemein- 
schaften, diese Städte, diese Grafschaften, diese Staaten und 
diese wieder Nationen bilden; denn diese sind eben die fort- 
schreitenden Abtheilungen und Unterabtheilungen des mensch- 
lichen Geschlechts. Wir nun, die wir in dem gegenwärtigen 
ruhmvollen Zeitalter denken, fühlen und handeln, und die 
wir auf dem Gipfel der vorübergegangenen Jahrhunderte 
stehen, sind in diese Welt von Geist und Materie durch die ■ 
Alles umschlingende Kette göttlicher Sympathie eingeschlossen. 
Würdigen wir nur einmal diese Wahrheit, und unsere Gedanken 
werden die Welt umfassen, unsere Neigungen werden alles 
Gute umarmen, unsere Wünsche werden durch die, welche 
Andere haben, bestimmt werden, und unsere Sympathieen 
werden in jeder Richtung hinausstrahlcn. Sie wird uns die 
Privilegien unserer Existenz fühlbar machen und uns den 
Gebrauch derselben lehren. 

Aber dann sind wir individuelle Glieder einer ungemein 
grossen, weitverbreiteten und veruneinigten Familie, in 
deren Kreise grosse Ucbel und offenbare Ungerechtigkeit 
walten. Als Individuen sind die Menschen nicht ungerecht; 
sondern es sind die ungeeigneten relativen Stellungen, welche 
von den verschiedenen Gliedern der allgemeinen Familie ein- 
genommen werden, die da diese Ucbel erzeugen und den un- 
geheuren Ungleichheiten der menschlichen Entwickelung und 
des menschlichen Charakters den Ursprung geben. Aber 
allenthalben gibt es Uebel — nicht absolute, sondern rela- 
tive, d. h. nicht unbedingte, sondern verbal tnissmässige; und 
immer nur durch den Gegensatz des Guten, den wir vor 
uns haben, wird uns das Uebel erst sichtbar und absolut 
scheusslich gemacht. 

In allen Zeitaltern haben denkende Geister viel über 
das Böse, seine Natur und seinen Ursprung gesagt und ge- 
schrieben, und fast Jeder hat Mittel dagegen vorgeschlagen 
oder seine endliche Zerstörung enthusiastisch prophezeiht. 
Unter den Intelligenten, Einsichtigen und rein Erleuchteten 
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steht der endliche Triumph des Guten und der Wahrheit 
über die Sünde und das Unrecht als sichere Ucbcrzeugung 
fest. Aber die Mittel, durch welche dieser glorreiche 
Triumph erreicht werden soll, sind Fragen allgemeiner Er- 
örterung und gewöhnlichen Streites. 

Es lasst sich die ihatsache nicht verhehlen, dass die 
Welt voller Gottlosigkeit ist. Die Uebel sind sociale und 
moralische. Social haben wir unpassende eheliche Ver- 
bindungen, welche ungeheuren Uebeln zu Grunde liegen. 
Die Vcrhoirathung von Männern mul Frauen mit wider- 
sprechenden Temperamenten und Anlagen erzeugt unvoll- 
kommene Constitutionen und daraus folgendes Unglück. Wir 
haben Handelsspeculationcn, welche sich über ein weites 
Gebiet allgemeiner Interessen erstrecken, von dem Tausch 
der Hoden- Rechte (welches in Wahrheit keine Rechte sind) 
und der Vorcnthaltung des Unterhalts für persönliche Zwecke 
anzufangen bis zum Kauf und Verkauf und zur Sklaverei 
menschlicher Wesen. In der moralischen Welt, welche die 
sociale in sich begreift, bemerken wir Laster jeder Schatti- 
nmg und Grösse. Die blutige Abfertigung und Vergeltung 
blutiger Beleidiger, eine Anerkennung des Princips: — „Aug’ 
um .Auge, Zahn um Zahn"; die unbrüderliche Behandlung 
Derjenigen, welche durch Zufall der Geburt oder unglück- 
liche Lebensumstände die Opfer übler, Einflüsse geworden 
sind; die äusserst oberflächlichen Maassregeln , welche von 
den Beherrschern und obersten Regierungsbehörden der Na- 
tionen getroffen werden, um die bestehenden Uebel zu ent- 
fernen; ihr blosses in’s Auge Fassen der Wirkungen und 
nicht der Ursachen derselben, und die Unvollkommenheit 
unseres Gerichtsverfahrens, welches, indem es eine Verbin- 
dung mit der herrschenden Theologie eingeht, das Volk 
meist wiiklich in Sclavorci stürzt — diese alle gehören unter 
die Uebel, von denen die Welt befreit werden sollte. 
Die Theologen wissen noch zu wenig vom Menschen, seinen 
Anlagen, Tendenzen und seiner Mission, um einen reforma- 
torisehen und richtigen Einfluss auf ihn auszuüben. Seine 
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Verbrechen werden von ihnen übertrieben vergrößert und 
seine Bestrafungen unverhältnissmässig und unnatürlich cr- 
tlieilt. Sic behandeln ihn, wie die Meder und Perser, die 
Barbaren und Patriarchen tliaten, nach willkürlichen Ge- 
setzen, welche alle für göttlich gehalten werden und folglich 
keine Milderung zulassen sollen. 

Es ist also klar, dass unter den Menschen zahlreiche 
und unermessliche Uebol existiren. Der Contrast übrigens 
zwischen der Geschichte der früheren Jahrhunderte und dem 
wirklichen Zustande der Gegenwart ist deutlich in die Augen 
springend und erstaunlich; denn er zeugt von Fortschritt 
und begeistert den Reformator oder Freund alles Besseren 
mit Muth und Hoffnung. Doch ohne einen Erlöser können 
diese Ucbcl nicht von der Erde vertilgt werden; dies ist 
meine feste Uebcrzeugung. Vielen Geistern mag dies unge- 
reimt scheinen, aber dcmungcachtet bin ich beeindruckt, 
meinen Glauben an die Existenz eines Erlösers und 
Heilandes ollen auszusprechen, dessen göttliche und lei- 
tende Kraft sich immer heller und glänzender durch die 
Gedanken und Tliaten der Menschen auf ihrem Wege nach 
Oben, seit der erste Mensch lebte, gezeigt hat. Ich glaube, 
dass er war, ehe die Welt geschaffen wurde; dass er mit 
dem Vater gleichwescntlich und gleichewig war und'ist; dass 
er ein incarnirtes (Fleisch gewordenes) Wesen ist, welches 
die Eigenschaften oder Attribute des Unendlichen iii einem 
endlichen Grade besitzt. Ich glaube, dass er verheissen ward, 
oder besser, dass seine Gegenwart und sein geistiger Ein- 
fluss bereits in der Morgenperiode der menschlichen Existenz 
— in dem Kindheits- oder Paradieseszustande angezeigt wurde, 
als die Vernunft aus der langen Nacht der Schöpfung er- 
wachte und ihre Macht und Stärke' bewährte. 

Wenn ich rings um mich sehe über die unharmonisch 
gestellten Mengen, welche die Erde bevölkern, und die un- 
geheure Masse von Unwissenheit, Krieg, Sclaverei und Leiden, 
welche besteht, erblicke, dann ist mein Glaube an diesen 
Erlöser meine einzige Quelle der Hoffnung und des Trostes. 
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Bann fühle ich, (lass, obgleich ich meinen leidenden Brüdern 
keinen äusseren Beistand zu leisten vermag, ich ihnen doch 
das Evangelium von endlicher Befreiung aus Irrthum und 
Zwietracht verkündigen, und sie so mit ihren derzeitigen 
Leiden versöhnen kann. 

Es ist der herrschende Glaube der Christenheit, dass 
der Vater der Geister einen Erlöser für unsere Erde bestimmte; 
dass dieser kam, und dass cs durch seine Vermittelung allen 
Menschen möglich geworden ist, durch seine ewige Erlösung 
gerettet zu werden. Dies ist ein klarer Grundsatz auch 
meines intuitiven oder anschaulichen Glaubens — eines durch 
Vernunft und gesunde Philosophie gerechtfertigten Glaubens. 
Aber der glorreiche Erlöser, von welchem ich spreche, wird 
nur von den Guten und Vernünftigen erkannt, welche seine 
Vorschriften und Principien fest liehen und dieselben treu- 
lich befolgen: doch die Unerzogenen und Vorurtheilsvollen 
sind Zweifler in Betreil seiner Fähigkeit, sie zu erlösen und 
zu erheben. Diese bedürfen, oder glauben, dass die Mensch- 
heit etwas Mächtigeres — etwas Besonderes und Uelicr- 
natürliches — erfordere, um ihre Empfindungen zu verfeinern 
und sic aus Irrthum und Zwietracht in Harmonie und Glück 
zu leiten. Aber des Erlösers höherer Einfluss, wenn er einen 
Ausdruck gewinnt, — seine schönen Tliaten und seine un- 
vergleichliche Geistigkeit — entlocken selbst dem Unwissen- 
den und Ungläubigen Achtung, Bewunderung und Lob. Seine 
erlösende Macht und sein edler Geist offenbaren sich in der 
einfachsten Erfindung der Kunst wie in den erwachenden 
und reformatorischcn Bewegungen unseres Zeitalters. Ich 
weiss, dass sein Geist dem Menschen immanent oder inne- 
wohnend ist. In jeder Anstrengung, welche der Mensch 
macht, um das Böse und die Zwietracht von der Erde zu 
verbannen, die Ungerechtigkeit wegzuräumen und die all- 
gemeinen Interessen des Menschengeschlechts zu fördern,, 
kann ich seine Gegenwart und Macht erkennen; denn das, 
sind die Werke, welche zu vollbringen er auf die Erde kam. 
Ich glaube, dass bei ihm und durch ihn ausschliesslich die. 
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Menschen den Uebeln der geselligen Uneinigkeit entgehen und 
in eine geistige Gemeinschaft mit höheren und heiligeren 
Wahrheiten werden veredelt und erhoben werden; und dass 
alle Menschen durch die Sphäre der Anziehung, welche be- 
ständig von seiner inneren Gegenwart ausgeht, in unmittel- 
bare Verbindung mit dem. Hohen, dem Keinen und dem 
Schönen der inneren Existenz werden gebracht werden. 

Vormals haben die Menschen ihr Vertrauen auf die er- 
rettende und erhaltende Macht einzelner Menschen, gleich 
ihnen selbst, und auf die Bilder von Menschen gesetzt, welche 
missleitete Gemüther vergöttert und nachher angebetet haben; 
aber so ist cs nicht bei den Geistig-Erleuchteten — das 
heisst bei Denen, welche in sich gehen, um das Hechte und 
Schöne zu finden — denn diese wissen aus innerer An- 
schauung, wer das Volk von Unwissenheit, Irrthum, Sünde 
und Zwietracht erlösen kann und erlösen wird. 

Es gibt viele, sehr viele Uebel, von denen wir Erlösung 
bedürfen. Wir müssen- erlöst werden von physischer Krank- 
heit., von Krieg, Hungersnotli, Pestilenz, Dürftigkeit, Sclaverei, 
Ungerechtigkeit, Vorurtheil und Lieblosigkeit. Wir bedürfen 
der Erlösung von den Uebeln der gegenwärtigen Gesellschaft 
und von jedem Hinderniss, welches dahin strebt, die gesell- 
schaftliche, wissenschaftliche und geistige Entwickelung auf- 
zuhalten. Ich weiss, dass wir von allen diesen Uebeln der- 
einst frei sein werden. Das Leben und die 'lalcnte gutei 
Menschen sind der Aussaat derjenigen Principien gewidmet, 
welche aus ihren menschenfreundlichen Geistern in Worte 
und dann in allgemeine Verbesserungen fliessen. Ich bin durch- 
aus überzeugt, dass zu allen Zeiten einige Geister frei sind 
und die süsse Atmosphäre der Wahrheit einathmen, welcie 
ihre natürliche Hochherzigkeit entwickelt und sie fähig macht, 
zu zeigen, wie gut die Güte, und wie wahr das Wahre ist. 
Nur von solchen Geistern wird das Evangelium vom 
wahren Erlöser verkündigt und in That gesetzt werden. 

Der wahre Erlöser — welcher gleich wesentlich und 
gleichewig mit dem Schöpfer aller Dinge ist, und welcher in 
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jeder rechten Bewegung, die, seit die Welt begann, unter- 
nommen worden ist, sich mehr oder weniger incarnirt (ein- 
gefleischt) und dargestcllt hat - ist Weisheit, die Verkörpe- 
rung und das Ebenbild universaler Harmonie und die ewig 
blühende Blume des göttlichen Geistes. Jene Weisheit, 
welche „Unser Vater“ in der harmonischen Gesellschaft allge- 
meiner Welten darstellt, und welche dieselben vor Verwirrung 
lewahrt und vom Chaos unterscheidet, ist in einem end- 
lcien Grade der Bewohner und der glänzende und schützende 
^ngel der menschlichen Seele; und ich glaube, dass die 
ia t, welche die Welt der Materie gegen Verwirrung schützt, 
auch die Welt des Geistes allenthalben von Uebcl und Zwie- 
tracht erretten wird. Ihrer Wirkung werden an allen Orten 
unvermeidlich dieselben gleichen und entsprechenden Resultate 
folgen. Die volle Entwickelung und Anwendung der Weis- 
heit wird allein die Menschemvelt von ihren mannigfaltigen 
Ucbeln erretten. Die Theologen sollten geneigt sein, an- 
zuerkennen, was die Welt bereits stark herausfindet, dass 
jeder Versuch einer Reformation auf anderen Grundlagen 
sein Ziel verfehlt hat; und dass man mit der Sünde gcfochten 
und gekämpft, und die Unwissenden gewarnt hat, ihre ver- 
derbliche Berührung zu vermeiden, und dass das Volk den- 
noch sündigt und die Sünde herrscht. So hat das Predigen 
verfehlt, die ihm zugewiesene Bestimmung zu erreichen; doch 
dies kann von der Weisheit nicht gesagt werden. Die Weis- 
heit, obwohl noch in ihrer Kindheit, hat bereits eine Menge 
Uebel und Wechselfälle des Lebens von uns entfernt und. 
schützt uns noch jetzt vor vielen. Wo einst wilder Wald 
rauschte und Pestsümpfc ihre tödtlichen Dünste aushauchten, 
hat die Weisheit herrliche und prachtvolle Städte erbaut; 
und auf diese Weise hat sie uns vor dein unbarmherzigen 
M etter und den Entbehrungen des Waldlebens geschützt. 
Ebenso hat die Weisheit glänzende Fahrzeuge gebaut, welche 
die Wellen des Occans mit edlem Anstand und stolzer Sicher- 
heit durchsegeln; deshalb erfreuen wir uns jetzt eines inter- 
nationalen Verkehrs und aller seiner Vortheile. So erretten 
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uns die Erfindungen der Weisheit von Armuth und Ver- 
bannung, welche Uebel beide gleich sehr zu fürchten sind. Die 
Weisheit ist zu jeder Kunst und Wissenschaft herabgestiegen. 
Der IJodcn wird gepflügt und die Arbeit weniger mühsam 
gemacht durch weise Erfindungen, und Tausende werden mit 
gesunder Kost genährt, von deren Gegensätze (ungesunder 
Nahrung) wir glücklich gerettet sind. Alles funkelt von dem 
himmlischen Geiste der Weisheit. Er wurde dem Menschen 
eingehaucht durch die vielen tausend Zugänge materieller 
und geistiger Existenz von seinem Schöpfer, auf dass durch 
ihn der Mensch erlöst werden möchte vermittelst einer immer- 
währenden Erlösung; erlöst von allem zeitlichen Uebel (denn 
es gibt kein anderes) und von allem Unharmonischen, das 
aus menschlicher Unwissenheit und Misslcitung hervorgeht. 

Lasst Alle wohlerzogen und in guten Umständen sein, 
während sie sich in dieser Sphäre des Daseins befinden, und 
unsere höchsten Begriffe von dem tausendjährigen Reiche 
werden sich erfüllen und unsere Träume von einem Himmel 
auf Erden verwirklicht werden. Es ist herrlich, sich zu ver- 
gegenwärtigen, dass jeder berühmte Lehrer in jedem seiner 
Vorträge eine ruhige Ermahnung verkörpert, Weisheit und 
Erkenn tu iss zu erlangen. Ihre erlösende Kraft ist ja von 
ihnen Allen bereits im Voraus empfunden worden. Es wäre 
gut, wenn Alle wüssten, dass Harmonie die Form oder der 
Körper der Weisheit ist; und dass die Weisheit, wenn sie 
in der allgemeinen Gesellschaft verwirklicht wird, die vollste 
Verwirklichung des „Himmelreiches und seiner Gerech- 
tigkeit." sein wird, um welches der Mensch immer gebetet, 
oder das er bereits im Voraus geschmeckt hat. 
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aller in diesem Werke abgehandelten, 

den Verfasser leitenden Ideen , Principien , wissenschaftlichen 
Entdeckungen, Thatsachen, Krankheiten, ärztlichen Systeme, und 
künstlichen wie natürlichen Heilvorschriften der Medicin. 


Der Arzt. 

I. Capitol. Die grosso Harmonie als organisirendes Princip 
des Makrokosmos und Mikrokosmos. Der Mensch anato- 
misch und physiologisch betrachtet. Sein Ursprung und 

seine Mission Seite 1—30 

Ein göttliches und allgemeines System von Ursache, Wirkung und 
Endzweck in Universum und im Menschen. S. 1 — 2. Der Mensch, das 
Hauptthcina aller Betrachtungen, der Mittelpunkt und Repräsentant, das 
räthselhafteste und doch einfachste aller erschaffenen Dinge. 2. Seine 
Anatomie, Physiologie und Psychologie sind bis jetzt nur höchst äusserlich 
und oberflächlich nach ihrem blos augenscheinlichen Nutzen verstanden 
worden. 2—3. Anschauung und Vernunft müssen die tiefer in sein 
Wesen cindringendc Frage beantworten: — „Für welchen Zweck wurde 
der Mensch erschaffen? 14 — Sic finden ihn für einen höheren und edleren 
Zweck bestimmt als für einen blos sinnlichen Genuss seines Daseins ; sie 
entdecken Structur in Structur, Function in Function, und eine geistige 
Anatomie und Physiologie in seiner leiblichen. 3. Die Philosophie einer 
fortschreitenden Entwickelung ist trotz ihrer Unpopularität die einzig 
vernünftige und mit aller Geisteskraft zu erstrebende, wie sehr auch der 
in mythologischer Theologie und oberflächlicher Dogmatik Erzogene vor 
ihr zurückschreckt. 3—4. Nach dieser Philosophie ist der Mensch weder 
eine wunderbare und specifisclie Metamorphose der Vierbänder, noch eine 
directe Schöpfung aus Gottes eigener Hand, aus Erdenstaub gebildet, 
sondern die allmälig gezeitigte Frucht des organischen Baumes der Natur. 
4 — 5. Warum die Organismen nicht noch jetzt, wie im Anbeginn, von selbst, 
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olino einen Keim, als generatio spontane« oder aequivoca, aus der stets 
ortselireitendenEnle entspringen 5-6. Die Natur ist eine Gcsammt- 
Organisation und vollendete Maschine, deren lindsweck ist, das mensch- 
1C ( h ®. ««“‘i* 0 . lri r‘P als . «“Sterbliches Wesen zu entwickeln. Der 
göttliche Geist ist der allmächtige und allwissende Künstler dieser Ma- 
schine, deren Bau und Einrichtung er längst beendet hat, so dass Neu- 
bildungen, wie die Ureutstelmng der Organismen, nicht mehr nö-lich 

SiCfri ' *-’• " k geoloe'sclic Geacliidite der Erde 

reh l i • ? Se 'r itCIU e Entwickelung des Mineral-, Pflanzen- und Tlüer- 
£5 U , naUfZUm Menschen dulch dic schöpferischen Prhlcipien dJr 
ung, des Fortschritts und der Entwickelung: — (7—12) Bildun«- 

der p rim , arCn . Um J secimdiu ' en Erdschichten , darauf folgender Wechsel 
Constitution der Atmosphäre durch ein allgemeines Erdbeben welches 
neue Sch, chtenbildungen und Pflanzenentwickelungen zur JJe £ £ 

mST "f 0bCl ' C 1 S t Chichten > diluvial- und llluvial-Bi dXn 7 
Mine al-h ormationen und Pflanzcncntwickelungen. Verehlichun- der hoch 

. erste Entwickelung des thierischen Lebens. 8. Fortschreitende fT 
Wickelung des Thierreichs durch dic Ordnungen der Strahltliierc Zoo- 
*** 1 Eierpflanzen oder Pflanzcnthicrc), Polypen u. s. w, bis zur 
( P ‘ l UII ° 1 es Reiches der Fische, der Saurier, der Vö"el der Beutel 

fastTinmerklicMn lo SäUS , eUiiCrC ’ dercn hödl8ter ^P««, die Vierhände!-, 
Aiwüc «! d , 1Uedwgst0 “ T yi )uy d es Menschen übergeht. 8-10. 
0 eines Streben der sich bewegenden , lebenden und empfindenden 

Monsc ° Um WeS , CBheiten der Natur in Mineralien, Pflanzen und Tliieren 
Mensch zu werden! Sein anfänglich roher und unverfeinertcr geistiger 
Zustand, aber die ihm emgcboriie Tendenz zum Fortschritt und zur Voll- 
endung - zur Elenbildliclikcit Gottes. 10. Das anatomische Gesetz 
. der btructur und das physiologische Gesetz der Function wirken sowohl 

Natur zui : ^ ta Eebensbereiciien Ser 

Natur zuem nach einander, dann mit einander. 11. Steti" fortschrei- 

lii" zur l':: 8 TT undZusai,mic,mti S“ngcn der verschiedenen Naturreiche 
• mtwickelnng der psychologischen Kräfte des Menschen, in einer 

he, gegebenen Zeichnung iHustrirt. 11. Die Principien der GcscZt 
es 1 oitsthiit s und der Entwickelung streben zu beständiger Vollendung 
Eml e, und Organisation in allen Formen und Substanzen. Sie bildeten 
im Anfänge die Sonnen und Sonnen-Systeme sanunt ihren Begleitern 
Letztere wurden durch ihre Wirksamkeit zum fruchtbaren Schoosse aller 

chemischen und Lcbensgebilde bis hinauf zum Menschen l‘> Der 

Mensch verliert seine Identität oder sein wesentliches Selbst niemals an 
untergeordnete Formen, sondern diese verlieren die ihrige au ihn' sind 
1 heile von ihm. 12—13. Der Endzweck der Natur — der Zweck des 
menschlichen Körpers führen zur genaueren Betrachtung der Formen und 
b unctionen des letzteren hinsichtlich ihrer eigentlichen Bestimmun"-. 13. 
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Allgemeiner 1 Ueberblick der Gesammt-Erscheinungen des menschlichen 
Mikrokosmos. 13—14. Der Bau des menschlichen Körpers vereinigt in 
1 sich alle Vollkommenheit der Formen, Bewegungen und Kräfte der 

niederen Reiche und erhebt sie zur höchsten Symmetrie und Vollendung 
behufs Ausführung seiner höheren geistigen Zwecke. 14. Das Gehirn 
• des Menschen und seine drei wesentlichen Functionen. 14 — 15. Es ist 

' das vollkommenste Organ seines Systems — wie der Mensch selbst in 

seiner ganzen Gestalt 'der Herr und die Krone der Schöpfung ist. 15—10. 

' Auge und Ohr sind beim Menschen bestimmt, die Seele zu entwickeln 

und zu erziehen, während sic bei den Thieren noch unentwickelt Auftreten. 
10. Die Vollkommenheit der menschlichen Stimm- Organe gegenüber 
denen der Thiere und aller künstlichen Instrumente. Ihr Bau und ihre 
Benutzung. 10—17. Die Lungen wirken nicht nur als Blasebälge, 
sondern auch galvanisch anziehend und elektrisch abstossend. Eisen im 
Blute die Ursache seiner Farbe. Dreierlei Bluf. Gehirnblitze und Ge- 
, hirnfarhen. 17. Weisses oder geistiges Blut. Die Anatomie und Phy- 

| Biologie der Lungen und ihre Ilauptbestimmung. IS. Das Herz und 

\ ’ seine innere Doppelstructur wirkt als ein magnetisches Pumpwerk nach 

I positiven und negativen Principien. 1!). Der Magen mit seinen drei 

( Häuten, verschiedenen Organen und Functionen der Verdauung und Ver- 

| feincrung der Nahrungsstoffe. 10—20. Die Leber mit ihren Organen 

1 und Functionen wirkt moderirend auf die Verdauungsorgane und Einge- 

weide. 20—21. Die Milz ist das Ilerz der Leber. 21. Die Vor- 
steher* oder Samen-Drüse (Glans prostata) der Hauptsitz der Essenz 
und Wesenheit oder der Keimelemcnte des menschlichen Körpers. 21—22. 

! Die Eingeweide und ihre Thätigkcit, die in ihnen ausgeschwitzten 

Rückstände des Blutes aus dem System zu schaffen. Eine neue Behänd- 
\ lung der Darm- und Unterleibskrankheiten. 22. Alle diese Organe ver- 

richten ihre wahre Bestimmung nur in einem wohlentwickelten und 
harmonischen Menschen, welcher der prophetische Repräsentant des ge- 
summten menschlichen Geschlechtes ist, wie es in der Zukunft organisirt 
sein wird. Sein unaufhaltsamer Fortschritt zur Gottähnlichkeit. 22—23. 
Wozu der Mensch nicht bestimmt ward. 23—24. Was er für Ucbel 
zu reformiren hat inseinen ehelichen — gesellschaftlichen — industriellen 
— ärztlichen — gesetzlichen — und kirchlichen Verhältnissen. 24—25. Was 
Uebel ist — und wie nicht dessen Wirkungen, sondern dessen Ur-, 
Sachen zu bekämpfen sind. 25. Es stammt nicht vom Teufel, sondern 
aus verkehrten gesellschaftlichen Verhältnissen und Anschauungen. 25—20. 
j Parteiische und ausschliessende Doctrincn oder Lehrsätze und allgemeine 

und einscliliessende Principien oder Grundsätze. 20. Der schlechte Ge- 
■ brauch der Kräfte erzeugt Ucbel/ richtige Verhältnisse entwickeln Har- 

monie. 20. Die Ilaupttriebe und Verlangen des Menschen nach Unsterb- 
lichkeit, Glück und ewigem Fortschritt sind die deutlichsten Fingerzeige 
unserer zukünftigen Bestimmung, und Glückseligkeit. 27. Die allgemeine 
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Mission eines jeden einzelnen Menschen ist eine dreifache, in deren Er- 
füllung sein Glück liegt. 27. Gegenwärtige Unwissenheit des Menschen 
über sich selbst, daher Nothwendigkeit allseitiger Selbstcrkeimtniss und 
einer dieser entsprechenden Erziehung. 27—28. Wichtigkeit unserer 
irdischen Ausbildung, Stellung und Beschäftigung im Hinblick auf unser 
geistiges Fortlcben. In welches bessere Land unsere Erdenpilgerschaft 
iuhrt. 28. Unsere höhere Mission, uns in Weisheit und Liehe und 
harmonischem L rieden immer mehr zu veredeln. 28*— 2t), Wie die Geist- 
lichen die Menschheit belehren und verbessern sollten. 2J). Ein Jeder 
ist der Messias irgend eines grossen Gedankens. 2t)~30. Pflicht des 
Menschen, siclrmit allen das Universum und die Menschheit lenkenden 
1 nncipien der Einheit, Gerechtigkeit und Ordnung vollständig vertraut zu 
machen, deren höchstes ist das Princip der grossen Harmonie. 30. 

II. Capitol. Die Philosophie der Gesundheit, s 31-9-» 
Was vollkommene Gesundheit ist.. S. 8L Die wahren Elemente der- 
selben. Gesundheit ist Glück und Harmonie des geistigen Princips in 
ri , ! 1 ?’ 1 1 CU deS !oibliellon Organismus. - Beide sind ein Mikrokosmos und 
Ebenbild des Sonnensystems voll harmonischer Bewegung und Wechsel- 
Wirkung. 32—83. Bisherige Speculationen der Acrztc über die Frage 
der Gesundheit und des Lehens. Ihr noch unerkanntes Princip der Vi- 
talität. 33. Nothwendigkeit der Erforschung seiner Natur mul seines 
Mimusses auf den menschlichen Körper nach den Zeugnissen der Phy- 
sio ogie. , — Der Letztere ist 1 eine Organisation von Thcilen und Functionen, 
welclic sich als Bewegung, Leben und Empfindung offenbaren — Ein gött- 
licher Geist ist die Quelle aller Bewegung und alles Lebens im Uni- 
versum , mithin auch der Lebenskraft im Menschen. Ist dieses Princip 
des Lehens materiell oder immateriell — Etwas oder Nichts? 3t. Be- 
weis, dass die Seele oder Vitalität eine bewegende Substanz ist. Das 
bewegende Princip ist höher als das bewegte. Die menschliche Seele wie 
der göttliche Geist sind substantiell. 35. Wie die Gottheit auf die 
Materie m sieben specifischen Weisen wirkt, daher selbst eine nach 
diesen organisirtc Substanz ist. 8(1. Die in den sieben Weisen sich 
0 Umbarenden Pnncipien der Bewegung, des Lehens, der Empfindung und 
der Intelligenz. 37. Die eigentliche Bedeutung des Wortes „Princip.“ 
•jS. fortschreitende Entwickelung und Verbindung dieser Pnncipien im 
Mineral- , Manzen- und Thicrreichc bis hinauf zum Menschen _ Die 
menschliche Oekonomie ist eine vollkommene Vereinigung aller vorge- 
nannten Principien und ein Ebenbild des harmonisch organisirten gött- 
lichen Wesens im Universum. - Wie diese Principien in der menschlichen 
Organisation wirken. 89. Faraday's Zeugniss für die Existenz nur 
eines einzigen Natur-Princips von positiven und negativen Ver- 
hältnissen. - Das menschliche Gehirn mit seinen Doppclorgancn , die 
sich durch den ganzen Organismus verbreiten. 40. Es ist eine geistige 
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galvanische Batterie. — Seine innere Schönheit, wenn es lebt; am leb- 
losen Gehirn lässt sich das innere Wesen desselben nicht mehr erkennen. 
41—4:8. Bau des Gehirns oder Anatomie und Physiologie desselben. 
Es besteht aus lauter dem Ganzen ähnlichen Miniatur-Batterien oder 
kleinen Gehirnen, welche einander zuweilen vertreten oder ersetzen 
können. 48. Ih\ Abercrombie's irrthümliche Meinung, dass in Folge 
dessen das Gehirn zur Existenz des Denkvermögens nicht überall absolut 
ntfthig sei. Nähere Beschreibung der einzelnen Geliim-Structuren. Das 
negative Cerebcllum. 44. Das positive Cerebrumuiul seine Functionen. — 
Der menschliche Geist ist die das Gehirn und durch dieses den Körper 
auf sieben fach e W eise bewegende Lebenskraft. JJr. llahnemcmn's Be- 
hauptung, dass das Leben keinerlei physikalischen Gesetzen gehorche. 
45 — 40, Erstens: Das geistige Lebensprincip wirkt anato- 
misch auf das abhängige System durch Wiederaufbau verletzter Struc- 
turen. — Zweitens: Der Geist wirkt physiologisch auf die inneren 
Organe und regt die unwillkürlichen Muskeln derselben zu beständiger 
unbewusster Thätigkeit an. 48—47. Drittens : Der G eist wirkt me- 
chanisch nach den physikalischen Gesetzen der Schwere, der Angeln, des 
Hobels, des Klobens, der Hydraulik und der Architcctur auf die Bildung 
und Bewegung des Körpers. 47 — 48. Viertens: Der Geist wirkt 
chemisch auf die Organisation, aber nach einer die künstliche odei; 
analytische Chemie Lkbuj's weit überflügelnden natürlichen synthetischen 
Lehens-Chemie. 48—40. Zersetzende Prozesse der Lebens-Chemie im 
Knochen-, Muskel- und Nerven -Systeme von stets fortschreitender und 
verfeinernder Thätigkeit. 40—50. Fünftens: Der Geist wirkt elek- 
trisch auf die Organisation durch die geistige oder Lebenselektricität. 
50. Dynamische Verbindungen durch eine elektrische Wahlverwandtschaft 
der Stoffe. l)r. Hahnemann's Behauptung ist widerlegt. 50—51. Sechs- 
tens: Der Geist wirkt magnetisch oder galvanisch auf die Orga- 
nisation durch das Gehirn, dessen thätigen positiven und negativen 
Structuren die Zusammenziehungen und Ausdehnungen des Herzens und 
der Lungen entsprechen. — Das Gehirn ist die Quelle alles geistigen 
Lebens. 52. Die durch das ganze System gegenseitig wirkenden aus- 
dehnenden magnetisch-positiven — und zusammenziehenden elektrisch- 
negativen Kräfte, welche erster e die willkürlichen, und welche letzteren 
die unwillkürlichen Muskeln bewegen. 52—54. Sir llumphrey Davi/s 
Behauptung einer gleichzeitigen Veränderung materieller Tlicile beim 
Wechsel geistiger Wünsche und Vorstellungen. Auf welche Weise der 
Geist den Organismus durch das Gehirn, und die von diesem abhängigen 
Thcile nach den vorhergehenden Principien bewegt. 54—55. Siebentens: 
Der Geist wirkt spirituell auf den Organismus, was viele Aerzte noch 
nicht anerkannt Laben. 55. Verfeinernde und läuternde Wirkung des 
Geistes auf den Körper. 55—50. Beispiele an vergeistigten Schrift- 
stellern und corpulcnten Epikuräern durch grössere Verausgabung oder 
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Anhäufung von Körperstoffen blos in Folge einer Vermehrung oder Ver- 
minderung der Einwirkung des Geistes auf den Organismus 5« Wie 
äussere Ursachen anfänglich störend auf das Lcbcnsprincip cinwirkcn 
und dann erst den Körper abzehren und vergeistigen. Scheinbare Aus- 
nahmen von dieser Itegcl. Das grosso und noch unerklärte Problem wie 
der Geist sich selbst erhält und fortpflanzt und die Stoffe der Materie 
m sich verwandelt. 57. Wie die sichtbaren Theilchen dem geistigen 
1 uncipe angemessen durch alle Organe gleichsam verdaut, verfeinert und 
subhmirt werden. 58. Prozesse der Verdauung im Magen durch che- 
misc ie und elektrische Verhältnisse des siebenfachen geistigen Einflusses 
unter steten Trennungen und neuen Verbindungen der alten Bestandteile 
p . Zu < 7 ett Verdünnung und wahlvcrwandter Anziehung in das seelische 
Frincp der Bewegung, des Lebens, der Empfindung und des geistigen 

Ersatz 8 im O 4 ' . El " 8«cgoltes System von Verausgabung und 

Ersatz ,m Organismus der Natur wie des Menschen. 5». Stete Er- 

Beschiwf untl Erneuerung einiger Elemente der Bewegung und nähere 
u,M K ft ” 8 ;!f e ' S , lr ° ZCSSCS Cines steti S«» Fortschritts aller Atome 
zieht :! \ ,>0 - Aus "'eichen Substanzen der Geist seine Nahrung 
Snhst c ', A , Umcrkun 8 übor (las eigentliche Wesen der geistigen 

des^Ooist ^elminbärer Materialismus der Lehre von der Substanzialität 
des Leis es im Widerspruch gegen das herrschende christliche Bewusst- 

ziehenist < ' 'i m i '" l 0 f ‘ d '° Wahl ' hoit dcr ncu erschlossenen Lehre vorzu- 
ziehen ist. Gl. bunf zusammen lassende Schlusssätze der vorhergehenden 
Leinen über die gesunde Circulation der geistigen Vitalität durch den 
> amsmus, über die Substanzialität und siebenfache Wirksamkeit der 
ittheit m der Natur , über die Substanzialität und siebenfache Wirk- 
samkeit des Geistes auf den Körper, über die harmonische Wirken- der 
sieben Pnncipien der geistigen Thätigkeit in der Gesundheit und “über 
die verschiedenen Offenbarungen und Resultate dieser Principien ö‘> 


Die Verhältnisse zwischen Geist und Materie, Leib und Seele. Eine 
n ue i et ioc e medizinischer oder physiologischer Belehrung ist mit der 
Betrachtung des Geistes und seiner Einflüsse auf den Organismus zu 
beginnen. <>-. Nothwendigkeit einer vorhergehenden Erlcenntniss der 
Einwirkung der gesammten Natur auf den menschlichen Körper durch 
das Medium des Geistes behufs Erfassung des wahren Wesens der Ge- 
sundheit. 63. ^ Was die Natur ist, als deren Ebenbild der Mensch sich 
darstellt, in Folge dessen beide entsprechende Einwirkungen erleiden. 
63—64. Erstens: Die Natur wirkt auf den Geist anatomisch 
durch ihre Bildungen, Formen und Structurcn. Warum die Aerzte ihren 
Kranken Reisen und Wechsel der Naturscenen empfehlen. Verschiedene 
Eindrücke bei Anschauung todter und lebender Gestalten auf Seele und 
Körper. 64. Dieselben Gegenstände bewirken nicht bei jeder Person 
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dieselben Empfindungen. Beispiele von Erbrechen , Ohnmächtigwerden, 
Wohlgefühlen und entsprechendem Verhalten beim Anblick gewisser Dinge, 
Naturobjecte und unserer unmittelbaren täglichen Umgebungen. Co. Die 
Gesundheit fordert Uebereinstimmung mit den anatomischen Priucipien 
der Symmetrie und der Schönheit, CC. Zweitens: Die Natur wirkt 
auf den Geist physiologisch, und zwar die höhere stets im Verein 
mit der vorhergehenden niederen Wirkungsweise. CC. Das Mineralreich 
wirkt auf den Menschen durch das Princip der Bewegung, das' Pflanzen- 
reich durch das des Lebens, das Thierreich durch das der Empfindung, 
welche Priucipien mit den materiellen Stollen dieser Reiche in ihn über- 
gehen. 66—67. Wie das Blut durch Venen,' Arterien und Herz , so 
circulirt die Lebenskraft durch Muskeln, Nerven und Gehirn, elektrisch 
getrieben uud magnetisch gezogen. 67. Der Geist als das ursprünglich 
diese Gefässe bildende und mit Atomen , Bewegungen und Kräften er- 
füllende Princip. 67—68. Was er aus pflanzlichen und thierischen Zu- 
sammensetzungen für Stoffe zieht, und wie er dieselben seinen Organen 
zutheilt und assimilirt. CS. Was der Geist aus dem mit diesen Nahrungs- 
Stoffen getränkten Blute für Kräfte zu seiner Selbsterhaltung zieht. CS. 
Analogie der Lcbens-Principien mit den Gelassen der Natur und des 
Menschen in tabellarischer Ucbersicht. CD. Drittens: Die Natur 
wirkt auf den Geist mechanisch durch Substanz, Zeit und Baum, 
und zwar nach den Gesetzen des atmosphärischen Gleichgewichts , des 
Luftdruckes, der Schwere, der Optik, Akustik u. s. w. Beispiel von 
einer Besteigung des Mont Blanc. 70. Viertens: Die Natur wirkt 
auf den Geist chemisch, zuerst durch das Wasser und seine neu- 
entdeckten Heilkräfte. 70—71. Bestandteile desselben, woraus sich 
seine positiven und negativen elektrischen Kräfte ergeben. 71. Verschie- 
dene Anwendung und Wirkung kalten und warmen Wassers auf den 
Körper. 71—72. I)ic Luft, ihre Bestandteile, ihre Notwendigkeit 
für die chemische Circulation und Thätigkeit. 72—76. Das Licht und 
seine Wirkungen auf das Nervensystem. 76—74. Farben, Töne, Lieder, 
Musik , Gerüche und Düfte mit ihren* chemischen Einflüssen auf Geist 
und Körper. 74—76. Fünftens: Die Natur wirkt auf den Geist 
elektrisch durch Materie und Bewegung, Baum und Zeit, Temperatur 
und Gesundheit. — Negativität und Kälte der Elektricität und ihre 
Entstehung aus den Mineralbetten. Die Wärme des Organismus stammt 
aus den Lungen in Folge ihrer electrischen und magnetischen Thätigkeit. 
76—76. Sechstens: Die Natur wirkt auf den Geist magnetisch. 
Unterschied zwischen Magnetismus und Elektricität. 76. Ursprung des. 
Magnetismus aus der Elektricität. Bestandteile und Leiter der letz- 
teren. 77— 7 S. Harzige und glasige Elektricität. 78. Allgemeine 
Verbreitung der Elektricität durch die ganze Natur und selbst in den 
scheinbar nichtleitenden Substanzen. 78—79. Was „Materie“ und 
„Elemente“ sind. — Entstehung der groben natürlichen Elektricität 
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aus der in beständiger Bewegung befindlichen Materie im Innern der 
Erde und ihr beständiger Uebergang in das Wasser, die Atmosphäre und 
die Wolken. 7«. Stetige Verfeinerung der Elektricität bei ihrem Durch- 
gänge durch die verschiedenen Körper, Medien und sie verdauenden 
Substanzen. SO. Das Wasser und die Luft werden durch diesen Prozess 
unaufhörlich erneut und verfeinert. In wie viel Zeit diese Erneuerung 

mit ihnen und mit dem menschlichen Körper sich vollzieht. 80 81. 

Uebergang der verfeinerten Elektricität in Magnetismus, welcher den po- 
sitiven Pol bildet. Wesentliche Einheit dieser beiden Elemente. 81. 
Evidenz dieser neuen Entdeckung aus der Anschauung der Natur und 
ernunft. 81 — 82. Der grosse Ilauptstrom der irdischen Elektricität 
eilt nach dem magnetischen Pole unseres Wcltkörpcrs. Beschaffenheit 
desselben. Positives und negatives Verhältnis der Erde und Atmosphäre 
in Sommer und Winter. 82— 83. Der Mond und sein mineralisch-elek- 
trischer Zustand. — Die Sonne und ihr wärmestrahlend -magnetischer 
-mstaml. Des Archimedes Erfindung der Sonnenbrennspiegel. Wo- 
durch allein der Blitz zündet. 83-84. Unterschied des atmosphä- 
rischen Magnetismus von dem Magnetismus des Magnetsteins, des 
i Iagueten und der elektrisch-magnetischen Instrumente. — Die ungleichen 
elektrischen Ausllüsse aus der Erde und die exccutrisclien Bahnen der- 
selbeii erzeugen den Diamagnetismus. 84. Der magnetische Pol ist 
der Nordpol. Höhe, Stärke und Breite des zu ihm eilenden elektrischen 
Stromes als einer Linie der Nicht-Variation. - Der magnetische 

o- TV T> Uml tlcr v0m Norll I )o1 zu ihm liintliessende magnetische Strom. 
8o. Die Regulatoren des Gleichgewichts aller physikalischen Temperatur. — 
Verfeinerung und Entwickelung der irdischen Elektricität in Magnetismus 
und schliesslicher Uebergang und Vermischung des letzteren mit dem 
Allmagnetismus der Natur. 86. Wie Elektricität und Magnetismus auf 
Geist und Körper temperaturverändernd cinwirkcn. — Inwiefern die Erst - 
genannten Kälte und Wärme erzeugen. 87. Siebentens: Die Natur 

T - r i r\V lf dcn Geist s I )irituc11 0(ler geistig durch die Schönheit, 
Lieblichkeit, Erhabenheit, Pracht und Herrlichkeit ihrer himmlischen und 
irdischen Organisation, ihrer Gestirne, Gebirge, Wolken, Meere, Seen, 
acic, lflanzen, Blumen, Vögel und Jahreszeiten. Sie zieht ihn auf- 
wärts zu himmlischen Höhen und lässt ihn durch das Studium aller ihrer 
Wissenschaften die göttliche Harmonie und Einheit des Ganzen mit ihm 
selbst erkennen. 88-8». Die Philosophie der Gesundheit ist die Phi- 
losophie der Harmonie. Kurze Wiederholung der vorhergehenden Unter- 
suchung über das örganisirtc geistige Princip des Menschen und seine 
Wirkung auf. den Körper durch den Einfluss der ganzen Natur. Regel- 
mässige Revolutionen und Wechsel im gesunden Organismus, von den 
inneren wechselwirkenden Kräften hervorgebracht. Der Blutumlauf. 8». 
Periodisches Athmcn, Bewegen, Denken, Schlafen und Wachen", Ge- 
bären und Sterben. »0. Schönheit und Symmetrie des gesunden und wohl- 
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gebildeten Menschen in seiner Kindheit, Jugend, Mannbarkeit und in 
seinem von -herrlichen Erinnerungen strahlenden Greisenaltcr. 90— 91, 
Notwendigkeit , der noch ungeborenen Generation eine von ihr nicht 
mehr zu erschütternde gesunde und harmonische Constitution zu verleihen 
durch stete treue Befolgung aller Gesetze der Natur und Gesundheit, und 
durch Einrichtung einer ihr entsprechenden Stellung, Umgebung und 
Erziehung. 91. Die Gesundheit als der vollkommene Ausdruck innerer 
geistiger Harmonie. 92. 

III. Capitol. Die Philosophie der Krankheit, s. 93—148. 

Alter der pathologischen Wissenschaft. Autorität der Natur und Ver- 
nunft. Was die bisherigen Aerztc von Fortschritten in der Medicin zu- 
riickhielt. S. 93. Die endlose Classification von Krankheits-Symptomen 
hindert das rechte Verständniss. Persönliche Erfahrung und ein neues, 
besseres Krankheits-System sind wesentlich. Bisherige oberflächliche und 
sinnliche Beobachtung. 91. Hieraus folgende Unvollkommenheit des 
herrschenden medicinischcn Systems , welches den astrologischen Hypo- 
thesen des Ilippocrates seinen Ursprung verdankt. Unzulänglichkeit einer 
blossen Ilospital-Praxis. 95. Die vielen nosologischen Kunstausdrücke 
und Vorschriften verwirren die Aerzte und täuschen sie über die Zuver- 
lässigkeit ihrer Praxis, welche bisher astrologischen Principien folgte. 
Die allmälige Beseitigung derselben liefert den Beweis einer nahenden 
medicinischen Reform. — Der Geist der orthodoxen medicinischen 
Schule gegenüber dem neuen System. 96. Ihre Feindseligkeit gegen 
Harveij , Br. Jenner und Halmemann wegen deren medicinischen Ent- 
deckungen. — Die Reform muss bei dem Volke beginnen. — Was ist 
Krankheit? — Ihr Ursprung in einer Störung deä geistigen Prin- 
cips, dessen Existenz und Natur noch wenig verstanden wird. Des 
Verfassers begründete Klage über den herrschenden Materialismus in der 
Welt. 97. Die Natur und Organisation de? menschlichen Seele ist in 
den bisherigen psychologischen Theorien noch nicht klar gestellt. Die 
Phrenologie hat vorläufig einer tieferen Erkenntniss des eigenen Geistes 
die erste Bahn gebrochen. — Zur bisherigen Betrachtung seiner Natur 
und Selbsterhaltung tritt die Aufgabe, ihn auch als eine reale Wirklich- 
keit, als eine unzerstörbare, organisirte, den leiblichen Organismus tätig 
bewegende und belebende Substanz zu begreifen. 98. Br. Cullen's „Vis 
meäicatrix naturae “ oder „Naturlieilkraft a , Br. Barwin's „sensorielle 
Energie“, Thomson 's „Leben ist Wärme“, liush's „verborgene Ursache“, 
Hooper's „Lebensprincip.“ Der wahre Begriff des .innern geistigen 
Menschen erhebt sich allmälig aus dem eingeborenen Triebe nach 
Selbstverständniss und Selbstvervollkommnung. Warum pathologische 
und theologische Forscher nicht tiefer in das Wesen des Geistes ein- 
drangen. 99. Irrtümliche trennende Unterscheidung der Theologen 
■.zwischen Seele, Geist, Einsicht, Bewusstsein, Ilerz, Gemüth, Verstand u. s. w. 

ir 
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Ein' und dasselbe lebende Princip. Es ist eine organisirte Substanz 
— eine Verfeinerung und äusserste Vervollkommnung der Materie. — 
Welches ist das erste — der Körper oder der Geist ? 100— 101. Myst- 
licationen und Unbegreiflichkeiten erzeugen den Skcpticismus. Falsche 
Darstellung der geistigen Organisation als eines Hauches , einer Unfühl- 
barkeit, eines Nichts — 101 — gegenüber der allein als Wesenheit 
und reales Etwas betrachteten Materie. Materialismus und Skepti- 
cismus der Acrzte und Chirurgen. Wie die Geistlichen und Priester aller 
Länder, des Verfassers Lehre vom Geiste, als einer organisirten, in- 
dividualisirtcn und unzerstörbaren Substanz, für Materialismus, 
Unglauben, Ketzerei und Gotteslästerung verschreien. — Beweise, dass 
der Geist materiell — eine alle Materie beherrschende und bewegende 
bubstanz ist. Die Entstehung der Pyramiden, Städte, Tunnels und Eisen- 
bahnen nicht durch Knochen und Muskeln , sondern durch den Geist. 

103* Wie die Geistessubstanz mit der groben Materie in Berührung 
kommt durch ihr verwandte Medien und Bewegkräfte. 103. Beschrei- 
bung der verschiedenen Prozesse und Hilfsmittel, welche der Aufhebung 
eines Hundert Pfund-Gewichts im menschlichen Organismus vorangehen. 
101—105. Allgemein unter Gelehrten wie Laien herrschendes Vorurthcil 
gegen des Verfassers Lehre von der Krankheit. — Bisherige irrthümlichc 
Ansicht: So viel verschiedene Symptome, so viel verschiedene Krankheiten. 
Verfasser hat innerlich entdeckt: Es giebt nur eine Krankheit, 
bestehend in allgemeiner geistiger Störung , die sich in den unzähligen 
örtlichen Organen und Symptomen des Leibes verschieden offenhart. 
105—100. Das geistige Princip ist eine Einheit, eine organisirte Ver- 
einigung der Principien der Bewegung, des Lehens, der Empfindung und 
der Intelligenz. 10(5—107. Seele, Geist, Bewusstsein, Verstand u. s. w. 
sind synonym. Die Störung des Geistes, an einem Zahnwell erläutert. 
Secundäre Ursachen desselben. 107. Wie die letzteren immer zuerst auf 
das geistige Princip störend einwirken. 107 — 10S. Aufeinander folgende 
Zustände einer solchen Störung im angegriffenen Zahn. — Es giebt keine 
ursprünglichen oder idiopathischen Krankheiten, 109. Krankheit ist, 
wie die Allopathie lehrt, keine Wesenheit, kein Etwas, verursacht von 
verdorbener . Materie. Irrthümliche Anwendung der populären Abführ- 
und Brechmittel , Einspritzungen , Blasenpflaster , Blutegel und Schröpf- 
köpfe.. Unvernünftigkeit dieses Systems. 110. Jede verkehrte Anwendung 
guter Substanzen, Elemente und Principien entwickelt üble und verderb- 
liche Folgen gleich dem Feuer. — Wundarzt Benjamin Phillipps und 
seine wahren und irrthümlichen Entdeckungen bei Erforschung der Skro- 
phelkrankheit. Identität des Tuberkelstoffes in den Lungen mit der 
skrophulösen Materie der Drüsen. 111, Nothwendigkeit, die Natur und den 
Menschen nicht so theilweise zu erforschen, dass darüber der Anblick des 
harmonischen Ganzen verloren gehe. Gewissenhafte und gut gestellte Aerzte. 
Professor M.,LugoVs ehrliche Erklärung im Jahre 1841 über die bisher 
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ungeschlagenen falschen Mittel und Wege zur Erkennung gewisser Krank- 
heiten. Br. Evans ’ Ansicht über die medicinische Kunst. 112. Allge- 
meine Unzuverlässigkeit allopathischer Aerzte. — Wie kranke Organe in 
einen gesunden Zustand zurückzuversetzen sind durch die Medien der 
Elektricität und des Magnetismus. 113. Art ihrer Anwendung. — Die 
dualen Principien des Positiven und Negativen, des Männlichen und 
Weiblichen im menschlichen Systeme wie in der ganzen Natur, 114. 
Gleiches stösst sich ab und Entgegengesetztes zieht sich an. 115. Das 
positive Cerebrum und das negative Cerebellum. — Das Gehirn gleicht 
einer galvanischen Batterie. Die positiven und negativen Oberflächen 
aller anderen Organe. 110. Die serösen und Schleimhäute mit ihren 
Drüsen. — Die Absonderungen und Ausscheidungen des Systems. Ursprung 
des Lebensmagnetismus und der Lebcnselektricität. 117. Grobe 
Mineral-Elektricität und grober Erdmagnetismus werden im Organismus 
verfeinert. Bildung von Säuren und Alkalien, und Erhaltung des Gleich- 
gewichts der Temperatur und Bewegung im Organismus. Durch geistige 
Störung verursachte positive Fieber- und negative Erkältungs - Zu- 
stände. 118 119. Wie man statt der Wirkungen die Ursachen 

curiren muss. Die Krankheit liegt in den geistigen Kräften. 119. Be- 
weise, dass das ganze geistige Princip von allen äusseren Einwirkungen 
beeinflusst, angegriffen und gestört wird. 120—121. Es giebt keine end- 
lose Mannigfaltigkeit von Krankheiten, sondern nur eine allgemeine 
Störung der innern Harmonie. Unendlich verschiedene Verbindungen 
von Umständen und Einflüssen auf die Entwicklungen der Natur. 121. Die 
Tausende von verschiedenen Typen und Raeen. - Woher die scheinbar 
endlose Mannigfaltigkeit von Krankheiten rührt. Erste Abweichung 
vom gesunden Zustande - Zurücktreibung des geistigen Princips von 
den äusseren nach den inneren Membranen — schwach negati ver Zustand. 
1*2 Schwach positiver oder Fieberzustand. Wechselheber. — be- 
sondere Typen von Beschwerden. Zahnweh. 123. Constitutionelle Prä- 
disposition (angeborene Anlage) zur Krankheit. - Welche Verbindungen 
-von negativen Symptomen die Namen: Gicht, Rheumatismus, Dyspepsie, 
Constipation, Hämorrhoiden, 124, innere Entzündungen und asiatische 
Cholera - von positiven Symptomen die Namen: Wechselfieber, remit- 
tentes Fieber, Lungenfieber, 125, Gehirn-, Unterleibs-, Gallen-, Scharlach-, 
gelbes und Typhus- oder Ncrven-Fiebcr erhalten. Milch- und Woclien- 
bettfieber der Frauen. Welcher Gewinn aus; einer Diagnose (Unterscheidung) 
örtlicher Empfindungen und Beschwerden zu ziehen ist. Die veisc uu eri 
artigen Krankheiten sind nur eine Mannigfaltigkeit von Erscheinungen 
und Modificationen des gestörten Gleichgewichts des geistigen lrmcips im 
Organismus. 120. Die sieben allgemeinen Ursachen aller sogenannten 
Krankheiten: - 1) Erbliche Prädisposition. Angeborene Tendenzen 
und Neigungen des Charakters: Krankheitsanlagen. Aehnlickkeit zwi- 
schen Kindern und Eltern. 127. Erblichkeit, geistiger und körperlicher 
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Beschwerden. Wie die Eltern dieselben geistig auf ihre Kinder über- 

'Sft* 1 “ 8 ' , GeiStlgC T L ‘ nd , rÜ f ke auf die Mutter während der Schwanger- 
sciiatt. Angeborene Lokalschwächen und ihre Folcen 1‘><1 An 
21 Lebens-Enfälle oder Verletzungen. 

Verletzungen. Beulen, Quetschungen, AVundcn u. s.w. 130. - 3) Atn 
'sp nmsche Wechsel. Die elektrischen und magnetSeu Ute der' 
Nichtveranderung und ihr Einfluss auf Grönlands sechshundertiährme 
mpeu urveranderung. Lebens-Magnetismus und Elektricität verhalten 
13 t ™ nsdicm Magnetismus und irdischer Elektricität anziehend 
, : • UCÜt : rfluss von Elektricität bewirkt einen negativen, von Magnetismus 
emen posmven Zustand. - 4) Lage. Eine zu dichte Bevölkerung ettm^t 
unbem« Ch ° Dl ( “ 1Ste Und Miasmen ' I)ic armen Klassen und ihre engen, 
t i s ini n "'i oo ° r kalte “ ° tler zu Wissen Wohnungen. — 5) Beseliäf- 

S t A , r,,dten - Wdchen Krankheiten Künstler, lledner, 

Unmässid-1 1 ^ l J. Iaild werirer unterworfen sind. - 6) Gewohnheiten! 
Essen n Kaße und andere reizende Getränke. Uebermässigos 

Schnui,fon d ,,, S i C1 r» a en ,’ Vernach,ässi 'g i mg des AVaschens und -Kauens, 
sclnfti, t>” U Laucllen ’ Selbstbefleckung und andere niedere Leiden- 
Ui ' ~ «eistige Störungen. Aerger oder AVuth. Schreck. 

w,i* . vununer - ? urelit. Hypochondrie , Ilallucinationen , Melancholie, 

ahnsinn u. s w. 135. -Wiederholung der 7 störenden Haupteinflüsse, 
weicne den 7 AVirkungsweisen der Natur und des Geistes auf den Körper 
entsprechen. 130. Zeichnung nebst Erklärung der beiden von der 
bphare der Gesundheit abweichenden positiven und negativen Krankheits- 
zustanc e. 130-187. Die sieben Stärkegrade derselben. Der mensch- 
liche Organismus ein Bad in der Natur, das sich mit den Jahreszeiten 
und Planeten dreht. Frühling, Sommer, Herbst und AVinter mit ihren 
Malussen. 188-13!). Folgen der A r erletzung der Lebensgesetze. Der 
menschliche Körper gleicht einer AVage. 13!). Extreme der Krankheit - 
. rai ® dcs Fortschritts derselben bis zur Desorganisation. Der Mensch 
em Elektrometer und Magnetometer. 140. Beweise, dass das System 
, emen positiven oder negativen Zustand geworfen ist. - Die Ansicht 
y „ ub , er den Hinfluss des Mondes und der Gestirne auf 
iii 1 xi*^ de ? Charaktm iuid d ’ e Erzeugung verschiedener Krankheiten. 

, Meteorologische und astrologische Einflüsse auf Thätigkeit und 
luihe, Menstruation und Geburt. — Festigkeit und Kraft der physischen 
und geistigen Organisation, Verletzungen und Angriffen zu widerstehen; 

, Übertretung kann nie ohne Folgen sein. Zuerst störende Empfindungen 
als AVarnungcn, zuletzt volle Verantwortung und Vergeltung vor der Ge- 
richtsschranke der Natur. 142. Die vollkommene Gerechtigkeit der Natur 
und ihres göttlichen Geistes. — Die sich stetig erweiternde Sphäre der 
uesunuhext und Glückseligkeit Ihr Gegensatz. 143— 114. Die 5 Schluss- 
ergebnisse der. Krankheits-Philosophie des Verfassers: — Krankheit ist 
unharmome und Mangel an Gleichgewicht des Geistes — dieser ist eine. 


materielle Organisation — es giebt nur eine Krankheit mit unzählig ver- 
schiedenen Symptomen — überwiegende positive oder negative Zustände 
des Geistes als Krankheitsveranlassungen— Lebensmagnetismus und Lebens- 
elektricität als Elemente geistiger Ernährung und Heilung. 144. Selbst 
Leiden und Krankheit schlagen , obwohl verdient zugezogen , nach den 
allgcrechten Gesetzen der Natur für uns zuletzt in ein Uebergewicht von 
Herrlichkeit aus. — Unterwerfender, verfeinernder und vergeistigender 
Einfluss der KVanklm't. Wie sich unter ihrem Einfluss die unsterbliche 
Seele für ihre Heimkehr ins höhere Vaterland vorbereitet. 145. Schil- 
derung des geistigen Zustandes vor und während einer Krankheit. Un- 
willkürliche Beachtung von Zeichen und Vorbedeutungen’. Das 
Picken der Todtenuhr. 14<i. Einkehrende Versöhnlichkeit und Verzeihung 
aller Beleidigungen. — Die Krankheit ist oft eine Periode des Nachdenkens 
über die Fragen nach Gottheit und Himmel. Tieferes dankerfülltes Em- 
pfinden für eine freundschaftliche oder mütterliche Pflege. Strenge Vor- 
sätze. Allmälige Erkenntnis der herannahenden Auflösung. 147. Inneres 
Gefühl des Glückes, Friedens und der Harmonie. — Gelegentliche Er- 
öffnung der inneren Sinne. Entzückende, Gesichte von Scenen und 
Gestalten aus dem höheren Vaterlande. Verzerrende Schmerzausdrücke. 
Unmöglichkeit längeren Lebens. Moment des Todes. Erhebung über alle 
irdischen Missrichtungen empor zum besseren Leben. Wie selbst das 
Uebelste zum Besten führt. 148. 


[V. Capitol. Die Philosophie des Schlafes. S. 149 — 157 . 

Die centripetalc und centrifugale Kraft, und das Gesetz der Wirkung und 
Gegenwirkung, der Bewegung und der Ituhe in der Natur und im mensch- 
lichen Körper. S. 140. Physiologie des Schlafes: Prozesse während der 
Periode des Wachseins. Der Geist schläft. 150. Thatsachen für diese 
Behauptung. - Erschöpfung der Tlieile oder Kräfte des geistigen Pnncips 
und nicht der materiellen Organe. 151. Im Schlafe zieht sich der Geist 
in die mnersten Tlieile der Eingeweide und des Gehirns zurück. — Patho- 
logie des Schlafes: Seine Heilwirkung auf kranke Bildungen. 152. Seme 
Beruhmung der willkürlichen Muskeln. Seltenheit des Genusses eines 
natürlichen Schlafs. Trinker, Spieler und Nachtschwärmer. Segensvoller 
und erfrischender Zustand eines gesunden Schlafes. 158. Innere Pro- 
zesse während der Periode desselben. Das Schlafen mit vollem Magen um 
seine schlimmen Folgen. 154. Allgemeine Regeln über die rechte Zeit und 
die Dauer des Schlafes. 155. Drei gewonnene Schlüsse über das Zuruck- 
ziehen des Geistes nach dem Innern, über den Erholungszweck des Sclilates 
und die Notli weudigkeit, mit von Nahrung uiid Sorge freiem Körper und 
Geiste zu" Ruhe einzugehen. 155. Schilderung des Schlafes eines ge- 
sunden und harmonischen Menschen. Sein wonniger 1 raum des .rliicve^ 
und der Erlösung aller Menschen. — Gestörter Schlaf eines ungeordneten 
Meuchen. Alpdruck und furchtbarer Traum. 150. Erscheinungen von 
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T. Capitol, Die Philosophie dos Todes. . . s. 153-177. 

scheinbar mysteriöse ProzessteS 

JffS*.- iiÄ.'Ä'SSS 

'len Tod geSenTerdcn ^ f ° lgCudeu ,lciien Aufechlteo über 

..heit in dZw -5 v ; 1)10 gegenwärtig noch herrschende Unwissen- 

Veredlung ™ Tod^iZZZfrZ” mit j ßdem Wechsel eintretenden 
in der Natur Der Iw , ? elrart 1(i0 - Analoge Prozesse dafür 
Keim. — v r 1 1 Llld,ar stcrb cndo und dennoch neu sicli gestaltende 

Vernichtung der Pmönlkhkeit A . l,slösch " ,, S dcs Lebcns . keine 

der Umbildun" oder deo 1 ' ^ eglnu un( l Dauer des Prozesses 

während der IflndSlt 1 r \ ~ f 01 ' mbild " D gen und Charakterzüge 
* “ ! K ,U ’ " JugC1Ml und dcs Mannesalters. Der Geist in 

i,I „ D c L , ' ke Ung seiner Eigenschaften, (Ho er als Fühler in immer 

AllmSä Al 0 “ r tr r kt ~ Körperlicher Zustand des Greiscnaltcrs. 1G2. 
All malige Abnahme der itusseren Kräfte und Auflösung des Zusammen 

S ss 7 scb f f ‘-per und Geist. Der Geist absorbirt fal£SS 

uSe X- ^ G sicfr UUm dGr Emp “" dung für seinc ei 8cne Gestaltung. 
Sterbenden n v «nd krampfhaften Zuckungen der 
Sterbenden. — Der Vorgang nn Innern. Zeichen der Freude und Fnt 

amkung Letztes Lächeln. 103. Eröffnung des inneren GesZtes- 
es -Verfassers eigene Erfahrung in seinen häufigen magnetischen 
ebergangen von der äusseren zur inneren Welt. — Sinnbilder des 

ctlt2n/°i tlebenS: , de I aUS dC1 ' KaUpe]lMle s ' lcb empupjentte 

V ™ .1 Iing, der von der Sonne absorbirtc Thautropfen der aus der 

It'ürtln'de'lllumc 0 "^ * dic 5l1 Licbt > Schönheit und wöldgerucli sich 

mSSSSS! « t l 1 “' 1 ““““» lieucu 

O pei. 1(>1— 10.J. Der lod eine Tluire, ein Triumphbogen 

- irrsr st r rbcns gieicht ciucm sanfteu *** m ™^™. 

Ddspiel cmci kranken Iran von 60 Jahren. Art ihrer Krankheit 

«oobochtun^de *St 1 VCrfa * SCrS - 1(55, Magnetisch-hellsehende 

10 W „ P vf 1S JCner Fmi von Seiten llc s Verfassers am 
K . Mai 1847 zu Poughkcopsie. (S. ' „Zauberstab“, S. 409-4P» 

nebst der daselbst befindlichen Abbildung dieser Sterbescene) - Be- 

Zf N 61 ' dabC 7 0r SiC f Erscheinungen im Sei-, G - 

fass- und Nervensysteme. Innere Conflicte, Kämpfe oder krampfhafte 
Bestrebungen zw, sehen Leib und Seele, vereinigt zu bleiben. IGß. 
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Ueberladung des Gehirns mit Lebens-Elektricität und Lebens-Magnetismus. 

Beginn des eigentlichen Abscheidens öder Sterbens. — In der dem 

Haupte der Sterbenden entströmenden mildleuchtenden Atmosphäre' bildet 
sich die neue geistige Gestalt. — Unterschied der materiellen Wahr- 
nehmungen mit den natürlichen Sinnen und der geistigen Wahrnehmungen 
mit den geistigen Sinnen. 1G7. Das in jener aromalen Atmosphäre 
waltende und alle Elemente derselben organisirende Princip' einer gött- 
lichen Verwandtschaft. — Innere freundliche Wahlverwandtschaften der 
nicht mehr t heilbaren The i leben des geistigen Princips zu einander 
und ihre regelrechte organische Weitci entwich clung. Unwesentliche Mängel 
und Entstellungen des physischen Körpers gehen auf den geistigen Körper 
nicht mit über. 1C8-1G!). Täuschende körperliche Symptome von Un- 
, bchaglichkeit und Schmerz. — Erhebung des Geistes über dem Haupte 
der Sterbenden. Seine fortgesetzte Verbindung mit dem absterbenden 
Leibe durch dessen Ausstrom oder Erguss seiner in ihm noch enthaltenen 
Beste von Lebens-Elcktricität. Der Tod gleicht bis auf die Nabelschnur 
einer neuen Geburt. IG!). Rückkehr eines Thcils des geistig-elektrischen 
Nabelschnurfadens nach seiner Zcrrcissung zwischen Geist und Körper in 
letzteren. 170. Ueber zu zeitige Bestattung von Todten wogen mög- 
lichen Scheintodes. 170—171. Der Geist athmet nach .seinem Ab- 
schcidcn vom Leibe die inneren oder geistigen Tlieilc der Luft und 
besitzt dem natürlichen Körper entsprechende Organe in einem Zustande 
der Vervollkommnung, welche die Persönlichkeit nicht beeinträchtigt. 
171—172. Schnelle Gewöhnung an die neuen Elemente und Zustände 
des inneren Lebens, und philosophische Gcmüthsruhe des absclfcidenden 
Geistes beim Anblick des Jammers der Hinterbliebenen. — Ueber das 
unmässige Weinen und Klagen am Sterbebette in Folge Mangels an 
geistiger Wahrnehmungskraft. 172. Der Tod ist keine Vernichtung der 
individuellen Persönlichkeit. Beruhigende Folgen des natürlichen und 
des gewaltsamen Todes. Die Geburt eines Geistes in ein besseres Leben 
verdient freudiger gefeiert zu worden als die Mehrzahl irdischer Miss- 
heirathen. Verschiedene Dauer des Vcrwandlungs- oder Sterbe-Prozesses. 
173. Wie der abgeschiedene Geist seinen Leichnam verlässt und durch 
die offene Thür in die Atmosphäre cinpor schreitet, wo seiner bereits 
freundliche Geister harren und ihn auf seiner Wanderung zum Geistcr- 
lamle geschwisterlich begleiten. — Schrecklicher Gegensatz zwischen 
geistigem Leben und physischem Tod. 174. — Leiblicher Tod ist ein 
Vorläufer ■ geistiger Auferstehung. Schlaf ist unentwickelter Tod. — 
Leben und Tod folgen unveränderlichen Naturgesetzen und sind nur von 
segensreichen Folgen begleitet.' — Die Beweise der Unsterblichkeit 
werden in einem künftigen Bande („Der Denker“) ihre Erörterung finden. 
Drei Schlussfolgerungen aus dem Vorhergehenden. 175. Wozu die 
Natur, wozu der Mensch und wozu ,der menschliche Geist geschaffen 
wurden. — Die unzerstörbare Verwandtschaft der geistigen Tlieile und 
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Kräfte ist eine klare und beweisbare Gewissheit. — Schönheit des natür- 
lichen Todes für den erleuchteten Geist. — Nothwendigkeit von Ruhe 
am Sterbebette und Zulässigkeit einer fröhlichen Feier einer solch himm- 
lischen Geburt.' 17«. Ermahnung zu einem dem geistigen Fortleben 
entsprechenden Erdcnlebcn. Stimmen aus dem Geisterlande werden 
bald neue geistige Wahrheiten offenbaren. Ihr umgestaltendcr Einfluss 
auf die zukünftige Anschauung der Menschen vom Tode. 177. 

VI. Capitol. Die Philosophie ( 1 er Heilung'. . s. 178—457. 

Einleitung. — l)as unveränderliche Gesetz des Fortschritts in einem 
Universum blühender Welten. l)ie Erde und ihre prächtigen Entwicke- 
lungen. b. 178. Rer Mensch das Meisterstück der Natur. Seine universale 
Verwandtschaft mit allen Ringen. Sein aus Unwissenheit entspringender 
Ungehorsam gegen die Gesetze der Natur. Was er noch zu lernen hat. 
170. Ric ihm inwohnende Weisheit ist sein leitender Schutzengel. Miss- 
leitung und Erkrankung des Menschengeschlechts. Entstehung der Aerzte 
und Priester. Ihr unheilsamer Einfluss auf Leib und Seele trotz aller 
Offenbarungen der' Natur. ISO. ihre falschen pathologischen und 
theologischen Thcorieen sind Hindernisse der Gesundheit und Glückselig- 
keit. Nur reine und unterscheidende Geister sind würdige Medien einer 
neuen ärztlichen Reform. — Angeborene Neigung der Seele zu festen 
Meinungen. Falsche Richtung dieser Kraft zu Vorurthcil und Dogma- 
tismus, gelehrter Unwissenheit und Meinungsstolz. Unterschied zwischen 
Wissen oder Gelehrsamkeit und Weisheit. 181. Eine Reform der ‘ 
Wissenschatt der Heilung und Verhütung von Krankheiten ist absolut 
nothig. Widerstreben des ärztlichen Berufsstaudes gegen eine solche Ver- 
besserung. Allmäliger und endlicher Triumph der wissenschaftlichen 
Wahrheit. Bisherige medicinische Reformen nach Hippocratcs und Galen 
duich Ilahnemann, Ihomsun, 182, Priessnitz, Dickson und ihre einander 
verbessernden Systeme. 1 — Rio alte orthodoxe Schule der Allopathie 
ist an sich unverbesserlich. 18«. Jedes neue System hat seinen ur- 
spiüuglichen Keim zu bewahren gesucht. Warum die dogmatischen Ten- 
denzen der Aerzte nicht so streng zu tadeln sind. Ungunst des gegen- 
wärtigen Zustandes der Gesellschaft für eine schnellere Offenbarung neuer 
Wahrheiten. 181 Seite 178-184. 

Das Interesse der Aerzte: — Worin dasselbe hauptsächlich beruht. 
181. Nicht handwerksmässig angestellte Aerzte und ihre natürliche 
Sympathie für die Leiden der Menschheit. Rie Arzneikunst als Ilrod- 
erwerb hat kein Interesse am Fortschritt und der Aufklärung der Mensch- 
heit über sich selbst. eichen Anstrengungen, Biosstellungen, Ent- 
behrungen und Leiden der arme Mann mit den Seinen ausgesetzt ist. 185. 
Rie gegenwärtige Gesellschaft hat für ihn keine wirkliche und nach- 
haltige Hilfe und Unterstützung. Rer Arzt findet bei ihm keinen ent- 
sprechenden Lohn. — Nach ihm erliegt auch sein Weib dem Kummer, 
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Elend und Hunger. — Ihre hinterlassenen Kinder kommen ins Armen- 
haus, 18 G, und werden als Fremdlinge behandelt und entsprechend 
erzogen. — Eine gleichmassig gute Stellung und Besoldung der Aerzte 
würde sie zur allgemeinen Gesundheitspflege aneifern. — Die 
gegenwärtig verführende Stellung des Arztes zwischen Vorth eil und Pflicht. 
Das zu erstrebende Ziel. — Bewusstsein des Arztes von seiner Miss- 
stellung. 187. Schrecklicher Widerspruch zwischen Interesse und Pflicht 
bei fast allen Berufsständen, daher sozialer Krieg. — Ein Drittel der 
Menschheit krankt an Unwissenheit, Armutli und Elend. 188. Die 
Menschheit bedarf eines Arztes behufs einer besseren Erziehung zur 
Selbsterkenntniss. Worin dereinst die Interessen der Aerzte bestehen 
werden. 189 Seite 184—189. 

Die Mission des Arztes: — Wohin dieselbe nicht gerichtet ist. 
Nötli wendige Vermeidung der irrthümlichen Lehren von Paracelsus und 
Basilius Valentinns und ihrer schädlichen Medicamente, des Mer cur 
und Antimonium. Aeseulap und HyyiBa . Krankheit ist eine Wirkung, 
und keine Ursache. 189. Die Aerzte sollten Priester, die Priester 
Aerzte sein. Gegenwärtiger Streit und Widerspruch derselben. Worüber 
beide besonders klagen. Künftige Vereinigung ihrer Interessen und 
Kräfte für Gesundheit, Glück und Wahrheit. — Der Mensch ist eine 
Einheit. Der Leib ist nicht ohne die Seele von Krankheit, die Seele 
nicht ohne den Leib von Sünden zu heilen. 190. Die Priester glauben 
vergeblich au eine Besserung der Menschheit durch blosses Predigen. Die 
Aerzte sind nicht im Stande, durch blosse Medicamente zu heilen. Inniges 
Verhältniss der Seele mit dem Leibe. Wie erstaunlich unphilosophisch die 
Priester der gegenwärtigen Generation sind. 191. Wie sie dieselbe zur 
wahren Ueligion führen könnten durch* Mittheilung der Lehren und 
Wahrheiten der Anatomie, Physiologie, -Chemie, Mechanik, Elektrieitäf, 
des Magnetismus und der Psychologie. 192. Was die Psychologie lein t 
uud enthüllt. Unfruchtbare sabbathliche Kanzelbetrachtungen über ver- 
altete orientalische Sagen und Iieligionsstifter. — Der medizinische und 
klerikale Stand sollten mit einander verschmolzen werden, weil sie ein- 
ander gegenseitig bedingen. 193. Ihr Beruf, nur auf das geistige 
Princip einzuwirken. 191. — Die Mission der Aerzte und Priester. 
Der Mensch ist leiblich und geistig eine Einheit. Der wahre Arzt. 195. 
Was und wie er wirkt. 190 • Seite 189 — 196 . 

Das Uebel und die Unbrauchbarkeit der Medizin oder der 
Arzneimittel. — Letztere wirken meist sekundär und erzeugen zwei 
Dritttlieilo aller Krankheiten. S. 106. Eine Masse verborgener Wahr- 
heiten ist unter den Aerzten bereits Gegenstand des Privatvertrauens. 
Medizinische Präparate sind zwar äusserlich , aber niemals innerlich 
heilsam. Widerspruch gegen diese Behauptung Seitens der meist un- 
günstig gestellten Aerzte. 197—198. Die aus der Allopathie ent- 
sprungenen verschiedenen. medizinischen Systeme sind der schlagendste 


18 


Beweis für die bereits erkannten Uebel und Nachthcilc der gegenseitig 
bcstiittenen Medicamente. Der Mensch ist eine Verbindung eindrucks- 
empfängücber Stoffe. Sein Geist wird von Allem beeinflusst. 19S. Er 
wird von Dingen , Umstanden, Meinungen und Lehren in verschieden- 
artige Zustände hinein magnetisirt. So auch in die Ueberzeugung von 
der Heilsamkeit ' medizinischer Präparate, welche Verfasser ernst be- 
streitet. - Jede Verbindung von Ueboln übt einen zerstörenden Einfluss 
•gleich dem gefabelten Giftbaum Upas. So das irrthümliche System 
der populären Medizin auf den Geist ihrer Anhänger. 199. Es wirkt 
narkotisch. Das Uebel der Krankheit entwickelt das Uebel der Hcil- 
vünstelei und das der Arzneiverabreichung. Arzt und Apotheker im 
unheilvollen Bunde. — Die ermordende Methode, Krankheiten zu be- 
dampfen. 200. Der schädliche Gebrauch von Purganzen oder Abführ- 
mitteln entspringt aus der falschen Meinung, dass Krankheit ein Ding, 
dass das Blut lmmorös sei, dass die Flüssigkeiten der Reinigung bedürfen 
u. s. w. Patent-Arzneien und ihre furchtbaren Wirkungen. — Ueber- 
wiegen chronischer Krankheiten. Medizin heilte niemals eine Unordnung 
im menschlichen Körper. Uiatsachen und Erfahrung widerlegen diese 
Behauptung nicht. 201. Der Streit ist nie zwischen der Medizin und 
der Krankheit, sondern immer zwischen der Natur und der Medizin, 
lue allopathische Pharmakopoe ist voller Uebel. 202 . Die 
asiatische Cholera in den Jahren 1832, 1834 und 1849 trotzt allen 
Heilmitteln der Allopathie und weicht nur der wirksameren Behandlung 
( er llomoopathie und des Thomsonianismus in Verbindung mit geistiger 
Gemütksruhe und Furchtlosigkeit, welche' letztere von den Aerzteü 
aller Schulen dem Publikum öffentlich empfohlen wird, worin eine 
unbeabsichtigte Anerkennung der Theorie des Verfassers liegt. 203. 
Iheophraslus Paracelsus und sein alchemisches Heilmittel: Mcrcur. 
Dessen Schädlichkeit in dem gegenwärtigen Systeme der Krankheits- 
behandlung, welche ein Betrügen der Natur ist. Wie die Arzneien die 
Organe beeinträchtigen. 204. Wie nothwendig ein unbegrenztes Ver- 
trauen der Kranken zur Natur ist. — Des Verfassers persönliche 
Erfahrung durch eine fünfjährige Krankenpraxis. 205. Sein Werk: „Die 
lincipien der Natur und ihre göttlichen Offenbarungen“ erscheint in 
der letzten Hälfte derselben. Warum Verfasser noch pflanzliche Zu- 
sammensetzungen, Syrupe, Oelo u. s. w. verschreibt. Gründe seiner 
gehabten Cur-Erfolge. Abfassung des gegenwärtigen Werkes. -— Seine 
inneren Erfahrungen und unabhängigen Forschungen waren anfangs ihm 
selbst noch verborgen, 200, aber das Gesetz des Fortschritts brachte sie 
ihm allmälig zum äusseren Bewusstsein. Natürlichkeit und Möglichkeit 
einer solchen geistigen Entwickelung und Begabung für Jeden. Ver- 
fassers praktische Erfahrung in der Physiologie, Pathologie und Therapie 
und Verwerthung derselben. 207 g e i t0 ine 907 
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Die Verdienste und Nachtheile der ärztlichen Systeme. — 
Trotz aller Irrtkümer, S. 207, herrscht in allen Theorieen die Wahrheit 
im Keime vor. Unterschied zwischen frei erforschten Wahrheiten und 
Hypothesen. Medizinische Wahrheiten und Irrtliümer, Verdienste und 
Mängel sind bis jetzt noch nicht vorurteilsfrei genug blossgelegt worden* 
208* Die Reform der Medizin geht von einer Minorität hochgebildeter 
Geister aus, welche mehr für die erstehende als bestehende Generation 
arbeiten. 209 Seite 207—209. 

Die Verdienste der Allopathie. — Sie hat die Anatomie, Physio- 
logie und Chirurgie, die Entbindungskunst und die vergleichende Anatomie 
und Botanik entwickelt. Sic .entsprang aus der Alchemie, welche Gold 
und Diamanten fabriziren und das Elixir der Unsterblichkeit entdecken, 
wollte. Paracelsus und sein Aberglaube au das Quecksilber, den Stein, 
der Weisen und an ein Universal «Elixir. 210, Aus der Alchemie ent- 
wickelte die Allopathie die Chemie. Liebig als ihr ITauptrepräscntant 
in der Gegenwart. — Die praktische Chirurgie und ihre vorzüglichen 
Operationen durch deutsche Anatomen und Physiologen, gestützt auf 
die P h i 1 o s o p h i e d e s Optimismus. Die Franzosen mit ihrer eleganten, 
doch oberflächlichen Wissenschaft. 211, Die Allopathie ein wesentlicher 
Baustein am Tempel der menschlichen Freiheit und Erkenntniss. 212, 

Seite 210—212. 

Die Mängel der Allopathie, — Ihre Missgriffe sind Pathologie, 
Nosologie und Therapie. Mystification der Pathologie — sie beruht bis- 
jetzt nur auf isolirten Thatsachen und Experimenten, nicht auf universalen 
und unveränderlichen Principien. Ihre Irrthümer über die Natur und 
Zahl der Krankheiten. 212, Sic lehrt im Gegensätze zu Natur und 
Vernunft die Unähnlichkeit und Zusammenhangslosigkeit der Krankheiten,, 
macht endlose Eintheilungen und giebt entsprechend viele Krankheits- 
henennungen. -Nutzlosigkeit der Nosologie für Arzt und Patienten — 
so wissenschaftlich durchgebildet sie auch ist. Br. Cullen und sein System, 
der Nosologie. Verkehrtheit der steten Nachahmung der älteren astro- 
logisch e n M e i s t e r Seitens unserer Aerzte. Der Kranke bedarf äugen« 
blicklicken Beistandes und schneller Belehrung. 213. Uebel der Therapie 
und Pharmakopoe. Kal o me 1 als „König“ aller bisherigen therapeutischen. 
Mittel. Es lebt in Knochen und Muskeln von Millionen. 214. Die 
Natur empört sich gegen Kalomel, Antimon, Blutegel, Blasenpflaster,, 
Lanzetten, Schröpfköpfe u. s. w. Sie hat gegen zwei Uebel, die Krank- 
heit und die Medizin, anzukämpfen. Ihre mächtige Heilkraft. 215. 

Seite 212—215. 

Die Verdienste der Homöopathie. — Br. Halmemann Urheber 
derselben. Seine Gründung auf den Geist und sein theilweises Aufgeben 
aller Medizin. Sein unabhängiger und in die innersten Kräfte der Natur 
und Lebenskraft eindringender Seelenzustand. 210. Die Geistigkeit des 
homöopathischen Systems erhebt dasselbe über die sinnlichen Weisen des, 
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Schlicssens und Bcweisfühvcns. Baron Swedenborgs „Anatomie und 
Physiologie des Thierreich’s“ entspricht Ilahnemann's tiefsinnigen For- 
schungen. Jede Kritik derselben von Seiten der Allopathen ist bedeutungs- 
los. Die Entdeckung einer „geistigen, selbstbewegten Lebenskraft“ leitet 
Ilahnemann zu seinem Satze: „Aehnliches heilt Acknliches“. 217* 
I)ie jüngeren Anhänger Ilahnemann? s verstehen sein Grundprincip einer 
Vergeistigung, Potenzirung, Magnetisirung und Verdünnung der Arzneien 
noch nicht vollständig, noch weniger aber die Kraft des menschlichen 
Magnetismus und seines den Geist allseitig entwickelnden Einflusses. 
Ihr Glaube an die Entwickelung dynamischer Heilkräfte in den rohen 
Arzneien. 218* Eine Vernunftfrage an die Homöopathen über den ver- 
geistigenden Einfluss des menschlichen Magnetismus. Die Homöopathie 
eine werthvolle Erweiterung der menschlichen Erkenntniss. 215). 

Seite 21G— 219. 

Die Fehler der Homöopathie. — Ihre falsche Pathologie und 
Ilierapie d. h. Anwendung von Heilmitteln. Letztere vermögen keine 
krankhaften Symptome zu entfernen. Arzneien stellen kein geistiges 
Gleichgewicht her, Die Symptome genügen weder allein zur Erkenntniss 
der Krankheit, 219, noch zur Wahl des rechten Heilmittels. Des Menschen 
universale Verwandtschaften und sein diesen stets entsprechen- 
des Verhalten. Was Ilahnemann zu entdecken verfehlt hat. Vorhanden- 
sein reiner IleiUcräHe und Elemente in der Natur. Willkürlichlceit der 
Potenzirung von Arzneien. Verdienstvolles Aufgeben der Praxis des 
Aderlassens, ■ Purgirens, Blasenzickens und Ausleerens. Unterschied 
zwischen Allopathie und Homöopathie. 220. Grundsatz der Allo- 
pathie: „Entgegengesetztes heilt Entgegengesetztes“. Antagonismus 
beider Systeme gegen einander wie gegen Natur und Vernunft. Beide 
sollten sich in ihren Pflichten und Interessen zum Besten der menschlichen 
Gesundheit vereinigen. 221 Seite 219—221. 

Die Verdienste des Thomsonianismus. — (Dr. Alm Curlis über 
Ihomson und sein System, S. Anmerkung des Herausgebers 
b. 221—224.) Natürlichkeit, 221, und Einfachheit des Thomsonianismus. 
beine 3 IlauptYorzüge. 222 — 223. Thomson'' s Behauptung: „Wärme 
ist Leben, Kälte ist Tod“. Thomson' s geistige Eindrücke. Sein Erfolg 
hängt mehr von magnetischem Einfluss und richtiger Ernährung als von 
seinen verordneten Ilcilagenticn ab. Gegen Fieberfrost verordnet er 
Mittel zur Erhöhung der Temperatur, umgekehrt verfährt er gegen 
Fieberhitze. Er verwirft alle mineralischen Heilmittel, 224, ferner alles 
Blutlassen, Blasenzielien, alle Brech-, Abführ- und Schwitzmittel. Alte 
und neue Thomsonianisclie Schule. Letztere nennt sich Botanicismus. 
Ihre Uebcreinstimmung und ihr Unterschied. Ihre genauen analytischen 
Forschungen in der Botanik, Pomologie und medizinischen Flora. 225. 

Seite 221—225. 
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Die Mängel des Thomsonianismus. — Sie liegen in seiner Patho- 
logie und Therapeutik. S. 225, Seine beibehaltenen astrologischen 
Ceremonieen des Pulsfuhlens, des Ansehens der Zunge und der Aus- 
leerungen der Nieren und Eingeweide. Unterschied- zwischen Jlahnemami’s 
und Thomsons Geist. Aeusserlichkcit und schlichte Materialität des 
Thomsonianismus. Seine Extracte ' und Salben sind ebenfalls Schädlich- 
keiten. 220. Alle Medizin ist nachtheilig — • wenn auch manche Heil- 
mittel unter Umständen geboten sind. Die Thomson’sche „Materia 
mpdica“ pflanzlicher Mixturen ist den Präparaten der allopathischen 
und homöopatischen Mineral-Schulen vorzuziehen. 227. Schützbarkeit 
gewisser homöopathischer Präparate hei Verletzungen etc. 228. 

Seite 225— 228. 

Die Verdienste des Chrono-Thermalismus. — Die orthodoxen 
Aerzte und ihr geistiger Standpunkt. Di\ Samuel Dickspn und sein 
medizinisches Werk. Sein analytischer Geist, sein Streben nach Einheit, 
sein Kampf mit den medizinischen Facultäten Europa’s. Sein Charakter. 
S. 22S. DicJcson ' s Enthüllung der Einheit und Periodizität der Krank- 
heit. Seine geistigen Wahrnehmungen sind entwölkt und ausgebreitet. 
Seine unwiderleglichen Gründe, die Principien der Natur streng zu 
befolgen und alle Krankheiten chrono -thematisch zu behandeln, 221). 

Seite 228—229. 

Die Mängel des Chrono-Thermalismus. — Seine Mängel sind 
meist negative Verdienste. S. 221). Seine löbliche Verwerfung von 
grossen Arzneigaben, von Blutlassen, von stethoskopischen Untersuchungen. 
Seine schädliche Beibehaltung , von Brech- und Laxirmitteln, sowie von 
narkotischen und giftigen Mineral-Arzneien. Der Hauptfehler des Chrono- 
Thermalismus liegt nicht in der Art der Verabreichung, sondern im 
Verabreichten selbst. Weshalb Verfasser gegen den Gebrauch von 
Mcdicamenten schreibt. 230. Die Verbindung von Chemie, Geschick- 
lichkeit, Talent und Ileichthum zu ihrer unnatürlichen Herstellung. Das 
Zeitalter der Einheit, Gesundheit und Harmonie ist im Heran- 
nahen. — Der Chrono-Thermalismus hat die elektrische und magnetische 
Wirkung der Medizin auf das System durch das Medium des Gehirns 
entdeckt. 231 ... . ...... Seite 229-231. 

Die Verdienste der Hydropathie. — Die Wasserheilkunde, 
S. 231, ist die einfachste Reform der Heilkunde. Sie giebt jede Arznei- 
mischung auf. Vinccnz Triessnitz (geh. 1799, gest. 1851) wird Grüiider 
derselben in Folge eines persönlichen Unfalls. Der Gebrauch der liydro- 
pathischen Cur gegen chronische und durch Arzneien entstandene Krank- 
heiten. Die Priessnitz’sche Wasser heil- Anstalt (errichtet im Jahre 182G 
zu Gräfenberg in Oesterreich-Schlesien) wird allseitig besucht und seihst 
von dem berühmtesten allopathischen Arzte Englands empfohlen. Die 
Hydropathie kein System. Immer neue Entdeckungen in derselben. 232. 
Zahlreiche Priessnitz’sche Anstalten und Wasserheilschriften. Was sich 
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Verfasser von der Hydropathie scheinbar angeeignet, ist seiner eigenen 
anschaulichen Erkenntnis der Principicn der Natur entschöpft. 233. 

Seite 231 — 233. 

Die Mängel der Hydropathie. — Specielle Mängel derselben giebt 
es nicht. Ihr einziges Element ist das Wasser. Daher noch Unvoll- 
ständigkeit des Systems. Prksmitz ist' ein fortschreitender und der 
Erfahrung und Anschauung sich anpassender Geist. S. 233. Wesent- 
licher Unterschied der Luft, der Nahrung und dos Wassers zwischen 
Gnifenberg und den Vereinigten Staaten. Daher keine gleichen 
Heil-Resultate in Folge gleichzeitiger Verschiedenheit der Constitutionen. 
Die wahrsten Aerzte und Rathgeber sind des Menschen eigene An- 
schauungen. 234 Seite 233-234. 

Die einzig wahren Arzneimittel in der Natur, oder die sieben 
Elemente der Gesundheit. — Nothwcndigkeit eines Ueberblicks der 
modernen medizinischen Systeme. S. 234. Die den menschlichen Leiden 
vorbeugenden und dieselben ausrottenden Principicn und therapeutischen 
Heilmittel. Die sichen Ursachen geistiger und physischer Harmonie und 
die allein wahren Arzneien und IIcil-Elemcnte der Natur sind: Kleidung, 
Nahrung, Wasser, Luft, Licht, Elcktricität und Magnetismus. 
Allgegcnwart der göttlichen Essenz in allen Dingen. 235. Die religiöse 
Seele erblickt in ihnen auch eine allgegenwärtige und besondere Vor- 
sehung. Letztere ist eine pantlieistische Uebcrzeugung. Vorgenannte 
sieben Elemente sind Vehikel der Einführung des göttlichen Wesens der 
Latur in die menschliche Seele, somit auch seiner Heilkräfte und geistigen 
Mittheilungen. 236 sbitc 234—233 

Die Kleidung ist ein Medium. — Ursprüngliche Identität aller 
Elemente. Ihre Prozesse der Verfeinerung und Reinigung. S. 230. 
Sic sind ihre eigenen gegenseitigen Entwickelungen. Sie wirken durch 
die Kleidung auf den menschlichen Körper. — Letztere ist von Natur 
geboten, wiewohl oft .unnatürlich gekünstelt. Alle Naturwesen tragen 
ihr bestimmtes Kleid, /ihre Haut, ihr Fell oder Pelz werk. Vicrfüssige 
Thicre, Vögel, Insccten, selbst Blumen sind behaart und bekleidet. 237. 
Der Mensch bekleidet sich aus Instinct mit den thierischen Stoßen. 
Schlechter Gebrauch der Kleidung entwickelt Störungen des geistigen 
Gcsundkeitsgefühls. Verwandtschaft gewisser Kleidungsstücke für Elck- 
tricität und anderer für Magnetismus. Folgen ihrer Benutzung. Des 
Menschen intellectuellc Geschicklichkeit für Erfindung schicklicher Klei- 
dung. 23S. Warum er nicht wie die Thiere gekleidet ist. 230. 

Seite 230—230. 

Die Nahrung ist ein Medium. — Der Geist der Nahrung ist 
durch chemische Mittel nicht zu entdecken. .Sie enthält die göttliche 
Essenz. Die menschliche Seele zieht aus den Nahrungssubstanzen 
Principicn der Bewegung und des Lebens für ihren Körper. Chemische 
Analyse der Nahrung in ihrer stoffigen Zusammensetzung. Ihre innersten 
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Elemente vermag nur der Geist zu analysiren. Was die Chemie dem 
Landwirt!], dem Fabrikanten, dem Physiologen, 230, und selbst dem 
Priester lehrt. Ihre dereinstige Bedeutung und Wichtigkeit für die 
harmonische Entwickelung der Menschheit. — Künstlichkeit der bisherigen 
Nahrungszubereitung. Dereinstige natürliche Uebereinstimmung aller 
Gerüche und Geschmacks- Artikel mit den wahrhaft harmonischen und 
gesunden Principien des Körpers und Geistes. Die drei Arten der 
Nahrung, bestehend aus negativen, passiven und positiven Ver- 
bindungen , welche in ihrer Wirkung und Anwendung in Gesundheit und 
Krankheit genau zu studiren sind. Pflanzennahrung ist negativ, 
Fische sind passiv, tliierische Nahrung ist positiv. 240 . Chemiker 
und Physiologen berücksichtigen noch wenig die verschiedenen Nahrungs- 
kräfte. Nur einzelne Pflanzen- und Thierverbindungen sind genauer er- 
mittelt. Br. Graham' 1 s Entdeckungen über die Pflanzenzusammensetzungen 
und sein vegetarianischcs System ausschliesslichen Genusses blosser 
Pflanzenkost. Des Verfassers gegenteilige Ansicht, weil der Mensch 
ein Compositum der ganzen Natur und mit allen ihren Stoffen verwandt 
ist Nur in gewissen Fällen ist eine Zeit lang vegetabilische Kost ge- 
boten; in andern Fällen erheischt der Organismus tliierische Bestandteile. 
Beweis der Chemie für diese Behauptung. 241 . Stetige Aneignung und 
Vergeistigung tierischer Substanzen ' durch, die Verdauung. — Vege- 
tabilisches und animalisches Casein, Fibrin und Albumin. Ihre, 
Identität und ihr Unterschied. Schnellere Zersetzung von Blut aus 
animalischen Substanzen als von pflanzlichem Blut. 242 . Negativität 
des letzteren und Positivität der erster en. — Was eine künftige Philo- 
sophie der Nahrung zu untersuchen und für die Gesundheit zu wirken 
hat im Vergleich zu den bisherigen anerkennungswerthen Entdeckungen 
Graham' 8- und Licbig's. — Die Nahrung kann Geist und Körper in > 
extreme positive oder negative Zustände drängen. 243 . Wie hiergegen 
alkalische oder positive Nahrungsstoffe als Heilmittel dienen können. 

244 .... . Seite 239—244, 

Das Wasser ist ein Medium. — Es thciltjlem Organismus Lebens- 
Elektricität mit. Wo und wie cs besteht und wirkt. Wo es bereitet 
wird. Seine Function im Systeme. S. 244 . Es ist ein tonisches und 
schweisstrcibendes Mittel. Seine augenblickliche chemische Actione Jm 
Fieber ist das Verlangen nach Wasser entschieden zu befriedigen. Wie 
ini akuten Fieber Säuren und Lebensmagnetismus zur Oberfläche ge- 
trieben sind. 245 . Zurücktreibende und die Temperatur reducirende 
Kraft des Wassers. — Heilsame Wirkung des Wassers bei Abzehrung 
und lange Ilinzögerung des Hungertodes durch blosse Einathmung von 
Wasserdunst. 240 . Anwendung des Wassers in verschiedenen Temperatur- 
graden. 247 . . . Seite 244—247. 

Die Luft ist ein Medium. — Ihr Ursprung und ihre Beschaffen- 
heit sind noch nicht vollkommen begriffen. Ihre Entwickelung aus dem 

Spceiellu‘3 Inhalts -Kogistor. C 


21 


Wasser. Erdatmosphäre mul universale Atmosphäre. S. 217. Ihr gegen- 
seitiges Verhältniss. Die Lufttheilehen sind kugelförmig. Ihre endlose 
Zahl, stete Verdoppelung und Dichtigkeit. Dem inneren Gesicht er- 
scheint die Lutt gleich ühereinandergelagcrten Schrotkügelchen mit den 
entsprechenden Zwischenräumen. In ihnen pulsirt die spirituelle 
Atmosphäre. Diese vermag der Chemiker nicht zu entdecken, obwohl 
der Mensch ihren göttlichen Odem des Lehens atlimct, welcher alle 
Dinge beseelt. Wie Gott in Nahrung, Wasser und Luft lebt, 218, und 
durch sie anatomisch, physiologisch, chemisch und magnetisch auf den 
Menschen einwirkt. — Die Luft ist ein wirksames Agens für Gesundheit 
und Krankheit vermittelst der Temperatur. Grade derselben bei den 
verschiedenen T liieren, bei Kindern und Erwachsenen. Einwirkung des 
Sauerstoffs auf Temperaturwechsel. 210. Oxidation. Gleichgewicht der 
animalischen Temperatur oder thierischcn Körperwärme. (Hinweis des 
Verfassers auf Isomerie und Identität der Elementarste Ile und auf die 
näheren Details in den folgenden Länden seiner „Encyclopädie“.) Gleich- 
heit der Temperatur des menschlichen Körpers unter allen Himmels- 
strichen bei grösster Verschiedenheit der Nahrung, Bewegung und Kleidung. 
250. Nothwondigkeit eines Wechsels dos Klima’s für Lungenleidende und 
Nervenkranke. — Einfluss der Atmosphäre auf Geist und Körper. Nicht 
blos die Lunge, sondern die* ganze Oberliäche des Körpers atlimet. That- 
Sachen und Experimente sind nicht immer zuverlässige Beweise. Die 
Luft ist ein göttliches Medium der Verbindung zwischen Leib und Seele 
und der Mittheilung himmlischer Essenzen. 251 . . Seite 247 — 251. 

Das Licht ist ein Medium. — Es verfeinert die geistigen Em- 
pfindungen, 251, und entschleiert unseren Wahrnehmungen Form, Grösse, 
Farbe, Oertlichkeit und Verhältniss der Dinge. Es wirktauch chemisch 
und physiologisch, ist elektrisch und magnetisch, und nimmt seine Stellung 
ein zwischen der Atmosphäre und der Elcktrieität. Unterschied zwischen 
natürlichem und künstlichem Lichte. — Einfluss des natürlichen Lichtes 
auf Körper und Geist. Bisherige optische Entdeckungen. Was noch 
uncntdockt ist. Der innerste Geist des Lichts ist in seinem Wesen Liebe 
und Leben. Seine alldurclulringendo Kraft und sein harmonisches Wirken. 
252. Es ist das noch nicht voll erkannte Vehikel des göttlichen Lebens. — 
Dceomposition und Itcfraction des Lichtes erzeugt das prismatische 
Spectrum. Mannigfaltigkeit der Farben und ihr Einfluss auf unsere 
Empfindungen. Ihr streng gesetzmässiges Wirken. Wie viel Schwin- 
gungen Roth, Gelb und Violett in einer Secunde auf das menschliche 
Auge machen. Besondere Charakteristik dieser Farben. 253. Roth 
erregt am stärksten. Sein Einiluss auf wilde Thicre, auf Nervöse, auf 
Afrikaner. — Schilderung der Schönheiten der Natur im Glanze des 
Lichtes als eines Spiegelbildes der noch herrlicheren zweiten Sphäre 
unseres Daseins. Messbare Beeinflussung aller Dinge durch das Licht 
und Nothwendigkeit ihrer genauen Erforschung behufs Verwerthung seines 
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chemischen , physiologischen und begcistendcn Einflusses für die Gesund- 
heit. 254* Seite 251—251. 

Die Elektricität ist ein Medium. — Ihr Ursprung aus dem Wirbel 
der noch un erschaffenen Welten. Zustand der Materie im Schöpfungs- 
beginne. Ihre vier grossen Entwickelungen: Feuer, Hitze, Licht und 
Elektricitiit. Die letztere ist das vollkommenste, Alles durchdringende 
Urelement. Ihr gegenwärtiger stets identischer Zustand ihrer Ilorvor- 
entwickelung aus allen Erd- und Himmelskörpern. S. 255. Ihre Modi- 
fikationen erhalten die verschiedenen Namen des Magnetismus, Galvanis- 
mus, Nervo- Vitalisjmus u. s. w. Die Elcktricität ist ein getreues Medium 
göttlicher Mittheilung durch das ganze Universum. — Der menschlich« 
Geist wendet sie ebenfalls in seinem Organismus an als vermittelndes 
Agens zwischen der Ausscnwclt und seinen Empfindungen. — Die Ent- 
deckung der atmosp h arischen Elcktricität durch Jh\ Franklin. — Volle? 
Forschungen über terrestrische Elektricitiit. 250. Noch ist keine ge- 
nügende Erkenntnis« dieses all wirksamen Agens erzielt. Bisherige blos 
oberflächliche und einseitige Beobachtung desselben im Donner, Blitz, in 
der Leydener Flasche und Elektrisir -Maschine. Allgegenwart der Elcktri- 
cität in allen Dingen, im Schoosse der Erde, des Meeres, der Mineral - 
betten, im Zitteraal u. s. w. Sie ist die Ursache der Contraction und 
Expansion, der Attraction und Repulsion, Vlalo's Ausspruch, in welchem 
er sie bereits als eine „göttliche Kraft“ erkennt und von dem „hcra- 
klcischen Steine“ spricht, welcher von t Jfoirijndes „Magnet“ ge- 
nannt wurde. Anwendung der Elektricitiit als wirksames Heilmittel nicht 
allein in Form des atmosphärischen Fluidums, 257, sondern aller den 
Menschen umgehenden Elemente und ernährenden Substanzen. Noth- 
wendigkeit der Gleichgewichts-Begründung und Erhaltung in den elek- 
trischen Medien und bewegenden Kräften des geistigen Princips. — Unter- 
suchung eines Anfalls des St. Vcit’s-Tanzcs, weichereine Störung der 
elektrischen Kräfte des Systems ist, die sich in Paroxismen üussort. 258. 
Construction eines magnetischen Stuhles behufs Einführung eines 
kraftvollen elektrischen Stromes in das kranke System. Allgemeine Be- 
schreibung dieser neuen chemischen Erfindung. — Was die Elcktricität 
der Menschheit in Zukunft noch nützen wird. 251). Sie wird Be- 
herrscherin der Atmosphäre und Stürme, Communicationsmittel der 
Nationen und harmonisirendc Heilkraft sein. 200 . . Seite 255—200. 

Der Magnetismus ist ein Medium. — Unterschied zwischen 
grobem und geistigem Magnetismus. Die Soelcnatmosphäro und ihre 
positiven und negativen Verwandtschaften mit allen Dingen und Personen. 
— Magnetismus in seiner weitesten Bedeutung ist ein Princip der An- 
ziehung und Beeinflussung. Seine Quelle. S. 200. Die Seele. Die 
grosse erste Ursache. Der Geist. (Anmerkung des Herausgebers 
zur Erklärung des philosophischen Unterschiedes zwischen Seele und 
Geist. 201—202.) Des Verfassers Gebrauch des Wortes „Seele“. 
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261. Die Principicn der Bewegung, Erwärmung und Vervollkommnung 
in Steinen, Pflanzen, Thiercn und Menschen, Die Verschiedenartigkeit 
der Seelenprincipien bedingt die magnetische Polarität zwischen allen 
Körpern. 262 ....... Seite 260—202. 

That Sachen, welche die magnetische Polarität erläutern: — 
Der gewöhnliche Magnet und sein positiver und negativer Pol. Die 
1 olarität des Pflanzenkeims erklärt sein Wachstkum. Magnetismus und 
Elcktricität sind nahe verwandt. Die elektro-magnotiscke Batterie und 
ihre Phätigkeit. — Der menschliche Körper ist durch und durch polar. 
S. 263. Seine positive rechte und seine negative linke Seite. Unter- 
schied. der Wahrnehmungen im rechten und linken Auge, in der rechten 
und linken Hand. Sichtbarkeit der polaren Ausströmungen für Iiell- 
sohende. 20P Seite 263—264. 

Die praktischen Wirkungen der magnetischen Kräfte. — 
S. 201, (Anmerkung des Herausgebers über die genaue Theorie 
des Verfassers vom „thierischen Magnetismus“. Auszug der einschlagenden 
Stellen aus: „Die Principicn der Natur“, S. 48—52). 264—267. 

Quelle der magnetischen Kraft ist die Seele*, daher psychologische 
Erscheinungen, 265. Ein magnetisches Experiment und dessen 
IJesckreibung. 2(>0. Zustand des Operators und magnetischen Subjects 
vor dem Experiment. 267. Beginn desselben. — Figur Nro', /. — 
Welche leuchtenden Erscheinungen ein Ilellsehender dabei wahrnimmt. 
Fehlversuche bei Nichtverwandtschaft der magnetischen Kräfte der 
Operir enden. Das Nerven -System des Menschen und sein Gehirn ist 
( ei G Metrischen Batterie entsprechend. Nerven -Lebensströme in deu 
pneumogastrischen und sympathischen Nerven. 2G8. Psychologisches 
Stadium der Magnetisation: - Figur Nro, 2, - Das Subject wird zum 
Operator^ mehr und mehr hingezogen und in seiner Einbildungskraft von 
ihm abhängig. Welche Einbildungen des Operators Gedanken dem Sub- 
ject mittkeilen können. 261). Gesetz der „spiritualistischen Phänomene“. 
— Vollkommene Vermischung der vitalen und geistigen Sphären Beider 
in Figur Nro . 3, wodurch Somnambulismus, Hellselien, Geister- 
sehen u. s. w. erzeugt wird. Ilellsekcnde Krankcnprüfuiigen. Freiherr 
von lleichenbacFs „Sensitive oder Hellfühler“. Seine eigenen Aus- 
lassungen über ' seine Ilochsensitiven. 270. Sie sind Metall- > und Erz- 
finder. Die Geheimnisse der Wünscholruthe. Praktische Bedeutung 
der Sensitivität bei Katalep tischen, Mondsüchtigen und Schlafwandlern* 
271. Vermeintliche Vortheile der Benutzung der Erzfinder für den 
Bergbau. (Siehe: „Odiscli magnetische Briefe“, S. 132—135). — 
Verfasser berichtigt diese Ansicht. Der obere oder höhere geistige 
Zustand der Magnetisation in Figur Nro, 4 . Das Gehirn des Subjects 
ist magnetisch frei und selbstständig. Die Erscheinungen des magnetischen 
Prozesses stimmen niemals ganz überein. Vorhererforderniss günstiger 
Neigungen und organischer Befähigungen. 272. Der magnetische Schlaf 
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tritt nur bei dafür Prädisponirten ein. Die Keime selbst der grössten 
geistigen Fähigkeiten ruhen in jedem Menschen verborgen und werden 
dereinst zur Entwickelung gelangen. — Der oberste geistige Zustand 
wird entweder durch menschlichen Magnetismus oder durch constitu- 
tionelle geistige Entwickelung entfaltet. Das Gesetz der geistigen Er- 
ziehung durch Erfahrung waltet hierbei in stetigem Fortschritt. Unter 
welchen Bedingungen auf die Aussprüche und Enthüllungen Ilellsehender 
oder im höheren magnetischen Zustande Erleuchteter Vertrauen zu setzen 
ist. Die offenbarten Wahrheiten entsprechen stets dem Charakter des 
erleuchteten Individuums. 278 Seite 264—273. 

Geistige Wahrnehmungen und geistige Eindrücke. S. 278 . 
Ihr Unterschied. Wie geistige Wahrnehmungen erhalten werden. Rapport 
der Seele mit der existirenden grossen Lichtsphäre und Elektricität des 
Universums. Lichtausströmung aus dein Vordergehirn und Verbindung 
derselben mit jenen. Möglichkeit, entfernte irdische Schauplätze und seihst 
die Bewohner anderer Planeten und Sphären durch dieses Medium 
zu erblicken. — Werth geistiger Eindrücke. Beispielsweises Verlangen 
nach wissenschaftlicher Belehrung in Geologie oder Astronomie. 274 . 
Der höhere Zustand eine Art von Selbst -Abstraction. Lichtaus- 
strömung aus dem Oberhaupt in die grosse Lichtsphäre geistiger In- 
telligenz oder Weisheit, aus welcher alle höhere Erkennfniss geschöpft 
wird. Entstehung des ersten Werkes des Verfassers: „Die Principien 
der Natur“ u. s. w. mit Hilfe des Magnetismus, diätetischer und ver- 
edelnder Einflüsse und Gewohnheiten. — Erläuterung einer dunklen 
Stelle (§. 15, S. 68) des vorgenannten Werkes über die Herbeiführung 
des unabhängigen Zustandes des Hellsehens. 275 . Wörtliche Citation 
dieser Stelle in Verbindung mit den dieselbe erläuternden Erklärungen, 
dass der höhere Zustand entweder künstlich durch Magnetisation , oder 
von selbst durch natürliche geistige Entwickelung erreicht werden könne. 
270 . Wann das Medium der Sympathie zwischen Geist und Körper 
dauernd getrennt wird. 277 ......... . Seite 273— 277. 

Kurze Geschichte der magnetischen und hellsehenden Er- 
fahrungen des Verfassers. — Sein normaler, sein Uebergangs- 
und sein beginnender höherer Zustand, — Erste Stufe des letzteren: 
Stadium der Magnetisation ohne Erinnerung, und anatomischer, physio- 
logischer und pathologischer Studien und Krankenheilimgen. Beginn der 
Vorlesungen der „Principien der Natur“ am 28. November 1845. 
Verfasser zieht sich nach Vollendung derselben von New- York ermüdet 
nach Poughkeepsie zurück und tritt daseihst in das zweite Stadium 
seiner geistig-magnetischen Entwickelung mit Wiedergewinn seiner Körper- 
herrschaft und Erinnerung. 277 . Dieses geschah am 16. Mai 1847. — 
Fall einer kranken Freundin. Des Verfassers Verlangen, ihr beizustehen. 
Nächtliche nervöse Erschütterungen und Gehirnausstrahlungen, welche 
bis zur Kranken drangen und die hellsehende Untersuchung ihres Systems 
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ermöglichten. Berichterstattung eines den Verfasser in diesem Zustande 
beobachtenden Zimmer- und Schlafgcnosscn. 278, Wortlaut dieses 
Berichts. Wie Verlass er sich seiner noch im magnetisch-unbewussten 
Zustande angefertigten Diagnose und Vorschrift für die Kranke plötzlich 
zu erinnern beginnt und diese Erinnerung für alle künftigen Falle bei- 
behalt. Unter welchen Umständen dieser höhere Zustand stets ein- 
zutreten pflegt und welche immensen Vortheile er dem Verfasser gewährt. 
-- Weshalb er als Unstudirtor mit Zuversicht die tiefsten wissenschaft- 
lichen Ihcmata zu besprechen vermag. 270. Die drei Klassen der an 
Magnetismus und llcllschen Glaubenden. Erste Klasse: die ge- 
winnsüchtigen Charlatanc. Zweite Klasse: die gelehrten und vorurtlicils- 
wdlcn Praktikanten. Dritte Klasse: die furchtlosen Vertreter der 
\\ ahrhoit. 280. Der psychometrische (Seclen-mcssende) und höhere 
Zustand. sind von allen Menschen zu erreichen. Das innere 
Tcsicht ist keine ausserlich von Gott. verliehene Gabe, sondern Resultat 
harmonischen Entwickelung. Erbliche Anlage, Gewohnheiten, 
ouale Stellung, Erziehung und sittlicher Standpunkt prädisponiren dafür. 
Fs giobt keinen besonderen Günstling und Liebling Gottes. Ein voll- 
ständiger Verlust der geistigen Gaben ist unmöglich; cs findet durch 
Missbrauch nur deren Schwächung statt. 281. Die abergläubische und 
unphilosopluschc Meinung der chaldäisch-persischcn und ägyp- 
tischen Kationen über ihre hochbegabten Führer und Häupter. Die 
lrrthürnHche Idee einer göttlichen Incarnation oder Menschwerdung 
II ischm\ Zoroasler'Sj Christi , Mohammed' s, Swedenborgs. Gott sicht 
aut die Person nicht. Jeder Mensch ist constitutioneil und ewig mit 
moralischen und intellectucllcn Attributen begabt, deren Entwickelung 
von den umgebenden Verhältnissen abhängt. — Die Erdbewohner er- 
warten einen übernatürlichen Wechsel, eine weltweite Revolution, eine 
allgemeine Offenbarung der Gerechtigkeit. Die Perser harren der 
Wiedergeburt ihrer Gottheit. Die Juden ersehnen ihren Messias, 282, 
und ihr neues Königreich Jerusalem. Die Christen hoffen auf die 
baldige Wiederkunft Christi. Der allgemein erwartete schreckliche 
Kampf zwischen I* reih eit uud Sklaverei, Wahrheit und Irrthum, Religion 
und Republikanismus. Der Sturm, welcher im Begriff ist, über die religiöse 
und politische Welt hcrcinzubreclieii. Es giobt keine plötzliche, 
sondern nur eine stufenweise Offenbarung der Wahrheit dreier 
Dinge: 1) der Gewissheit einer Geisterwelt, 2) eines geistigen Verkehrs mit 
ihr und 3) einer Reorganisation der Menschheit behufs Gründung des 
Himmelreiches auf Erden. 283. Ausdehnung und Eröffnung der 
inneren Sinne und reformirender Einfluss derselben. Prophezeiung 
des Verfassers einer baldigen unmittelbaren Verbindung der Erd- 
bewohner mit denen des Gcistcrlandes. 284 .... Seite 277 — 28 - 1 . 

Der Magnetismus als eine Medizin. — Seelische Wirkungen der 
magnetischen Principicu zu Gunsten der Kranken und Leidenden. Der 
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normale und gesunde Zustand des menschlichen Körpers und der Verlust 
des Gleichgewichts seiner Lebenskräfte. Der „Nerveneinfluss“ der Acrzte 
ist das magnetische und elektrische Leben der inneren Seele. S. 281. 
Identische Lebensthätiglceit im Thier- und Mcnschenr eiche. Feinheit der 
Principicn des Seelenlebens gegenüber der mineralischen und atmosphä- 
rischen Elektricität. — Der menschliche Magnetismus als Heilmittel 
in allen Krankheitsfällen. Gebrauch und Ausübung desselben. Wie seine 
Kunst allmälig zu erlernen ist. Er ist das Radical-IIeilmittcl der 
Menschheit, Alle andern Arzneien sind hur Palliative oder schwache 
Hilfsmittel. Der therapeutische Einfluss des Magnetismus, 285, richtet 
sich nach Temperament und Natur der Krankheit. Daher keine An- 
führung näherer Methoden. M. De Vnysegur's Ausspruch über den 
Willen und Glauben an die selbst oigo ne magnetische Kraft. Der Magne- 
tismus ein vergeistigendes Agens, eine Alles durchdringende Sympathie. 
Sein Missbrauch und die damit verbundenen nachtheiligen Folgen. Pro- 
fessor William Gregory' s Ausspruch über den störenden Einfluss 
gewisser Personen beim Prozess der Magnetisation m . Sein weiteiei 
Nachweis eines herrschenden Irrthums filier den vermeintlich stetigen 
Eintritt genau derselben Erscheinungen der verschiedenen Stufen des 
Somnambulismus in allen Fällen von Magnetisation. 280. Fälle von Ge- 
dankenlesen und Ilellschen treten nicht bei allen Magnctisirtcn ein. 
Niedrig entwickelte Subjecte vermögen hochgespannte EiVartungen nicht 
zu befriedigen. Schein von Betrug bei Fehlversuchen, Jeder Fall muss 
für sich selbst studirt werden. Verhältnis^ allgemeiner Gesetze zur un- 
endlichen Mannigfaltigkeit der einzelnen Fälle. — Verschiedenheit der 
Subjecte und ihrer, somnambulen Darstellungen nicht blos auf ver- 
schiedenen, sondern auf gleichen Eutwickelungsstufcu. Beispiele von 
hörenden und, nicht hörenden, mit dem Magnetiseur oder mit Fremden 
in Rapport gesetzten, nur bestimmten Personen antwortenden, unbewussten 
und selbstbewussten , unmittelbare .Berührung mit Personen und Dingen 
verlangenden Medien. 287. Der Einen Wahrnehmung der eigenen 
Gestalt und fremder Körperzustände, Anderer totale Wahrnehmungsiui- 
fähiglceit, der Einen theilweiser Blick in die Ferne, Anderer Vermögen, 
verschlossene Briefe zu lesen, und wieder Anderer gänzliche Unfähigkeit, 
dies zu tliun, während sic unsere innersten Gedanken erkennen. Schluss 
des Gregoryhdmx Citats. — Die allgemeinen Principien der .magnetischen 
Medizin in unseren Organen und Gehirn- Centren ruhend. Ein positiver 
Entzündungszustand wird durch den positiven Willen und Gebrauch 
der Iland abgestossen und zerstreut. Bei Gehirn- Cöngcstion hilft nicht 
so sehr der Aderlass, weil niemals zu viel Blut erzeugt, wird, als viel- 
mehr die Wiederherstellung des magnetischen Gleichgewichts. 288— 

28 <> # Seite 284-289/ 

Magnetisirimgs-Prozesse. Verschiedene Methoden. Movley s An- 
weisung in seiner Flugschrift über , die „Elemente des thieriseben 
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Magnetismus“, eine Person in den magnetischen Schlaf zu versenken- — 
Wiederholte magnetische Striche mit beiden Händen sind vom Kopfe bis 
zu den Füssen des Subjects von Seiten des Operators zu führen Auf- 
merksamkeit und Wille sind dabei fest zu concentriren. Die Operation 
ist hauptsächlich intellectuell und die Manipulation nicht absolut noth- 
vcndig. S. -SO. Ilervorbnngung des magnetischen Stromes nur durch 
abwiirts gellende * Bewegungen. Verschiedene Empfänglichkeit und Dauer 
ilosJ.roze.sses. Noch eine andere sehr erfolgreiche Methode. — Wcni«- 
agnetisirte werden somnambul, in welchem Zustande sie im Schlafe die 
rage “ , llu ' es , Magnetiseurs beantworten. Wiedererweckung aus dem 
magnetischen Schlafe durch auf- oder rückwärtsgehende Handstriche und 
Willensanstrengung. Schluss des Morlc/schm Citates. - Die in allen 
Zeitaltern anerkannte und zur Heilung angewendete magnetische Kraft 

eüun^ Wa T H Ind : VidUerl - Ursprung der wunderbaren Krankcn- 

Teu elö', a J dic Krankheiten bösen Geistern oder 
l cutcln zu. Auch Swedenborg theilte noch diesen Aberglauben. Des 

In* , aS . S ? rS . Ansicllt -, 2»0. Die gegenwärtig noch herrschende Unwis- 
, Ti 0 * 0111 Mmdermss der Erkcnntniss höherer psychologischer Waln- 
!l- - Ursprung des Glaubens an den persönlichen Teufel und 

seinen Aufenthaltsort. - Unwissenheit ist der furchtbarste Feind aller 
I'orsc hungen wie alles Fortschritts der Menschheit. - Lord Bacon' s Be- 
trachtung über einmal eingebürgerte falsche Thatsachcn. Die meisten 

mTvvr i* r 1 1 S f U f hat - th ? hcU ' l dliloso l )llisd ien und theologischen Thatsachcn 
d Wirklichkeiten sind keine solchen, sondern Dichtungen. Unwissen- 
heit ist cm mächtiger Monarch. 291. Sic herrscht durch Anarchie und 
iyrannei, durch Einbildungen und Dogmen. Des Verfassers Behaup- 
tung, dass cm persönlicher Teufel eine Dichtung ist, scheint nur un- 
wissenden Christen in Widerspruch mit Jesu Erlebnissen und Aussprüchen 
zu stellen Wer die letzteren überlieferte und niederschrieb. Das Alter- 
thum und die Autorität der heiligen Schrift bestätigen und bestärken 
nur die damalige und gegenwärtige populäre Unwissenheit über den ein- 
mal erhaltenen Eindruck eines Teufels. 292. Ihm werden von den Un- 
gebildeten alle ungewöhnlichen physischen und geistigen Erscheinungen 
zugeschrieben , so z. B. extreme Nerventhätigkeit, Unruhe, Verzagtheit 
u. s. w. Man glaubt von ihm „besessen“ zu sein. Glaube an die Persön- 
lichkeit und Verwancllungsfähigkeit des Teufels in Gegenstände 
Thiere und selbst Menschen. Selbst das civilisirto neunzehnte Jahr- 
hundert glaubt noch grösstentheils an die satanischen Wirkungen des 
Magnetismus, Pathetismus , der Psychologie und Clairvoyancc. Die 
Apostel Christi und die Juden glaubten ehrlich an den Einfluss des 
Teufels bei Krankheiten. Christus trieb nicht Teufel, sondern nur Krank- 
heiten aus. 293. Tiefe Unwissenheit seines Zeitalters über sein psycho- 
logisches und physiologisches Verfahren. — Eine Stelle aus Milton's 
Dichtung, welche diesem teuflischen Einfluss auf Krankheiten Ausdruck 
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giebt. — Jesu erhabene Kraft der Teufelaustreibung beruht nur in einem 
rationellen Heilverfahren. Nothwendigkeit einer richtigen Auslegung 
und Auffassung der Bibelsprache. Die Stelle vom Weibe, welches 12 
Jahre am Mutterblutflusse litt und durch seinen starken Glauben geheilt 
wurde. 294. Jesu tiefere Einsicht über die eigentliche Ursache ihrer 
Genesung. ( Lucas IX, 43—48.) — Christus bewirkte durch die Kraft 
des „ThierischenMagnetismus“ seine Heilwunder und angeblichen 
Teuf claus treib ungen. Das Citat eines Dichters wird durch ihn be- 
wahrheitet, indem er Schmerz mit Anhauchen, Blindheit mit Lehm und 
Speichel, gewisse Krankheiten mit blossen Worten heilte. Jesus verrichtete 
jedoch nichts W un d e r b ar es gegen die unveränderlichen Wirkungen 
der Naturgesetze. 295. Es ist besser, nicht viel zu versprechen, sondern 
den Menschen auf n a t ü r 1 i c h e m und nützlichem Wege zu helfen. V e r - 
fasse r bewundert deshalb Jesum ) welcher seinen Jüngern ihre Unwissen- 
heit über seine Heilkraft verwies und als deren Quelle den Glauben des 
AVeibes bczeiclmete, welcher heilen und tödten kann. — Ein medizini- 
sches Experiment an einem zum Tode Verurtlieilten, welcher in Folge 
blossen Ilerabtropfenlassens lauen Wassers von seinem Arm durch seinen 
eigenen Glauben an seine dabei erfolgte Hinrichtung getödtet wird. — 
Die Uebersctzer des Matthäus und der anderen Evangelien hätten das 
von Jesus gebrauchte aramäische AVort „ T e u f el u richtiger mit „ Ue b e 1 “ 
oder „Krankheit“ wiedergeben sollen. Mit nervösen Krankheiten und 
bösartigen Gesinnungen behaftete Personen wurden zu Christi Zeiten für 
„vom Teufel besessen“ erachtet. 290. Die Heilungen der Mond- 
sucht, Verrücktheit, Hypochondrie, des St. Veits-Tanzes, der Apoplexie, 
Epilepsie u. s. w. sind aus den Berichten der Evangelisten über Teufel- 
austreibungen deutlich zu erkennen. — Die Stelle bei Marlens V, 1—17 
ist ein eklatantes Beispiel der dämonischen Wirkungen der Verrückt- 
heit und Epilepsie. Nähere Schilderung ihrer dämonischen Symptome 
(auf Seite 359—361). — Der einzig wirklich existirende Teufel in der 
AVelt und Menschheit ist nur das B öse oder das Uebel. 297. Alle mytho- 
logischen Doktrinen sind aufzugeben. Die Erlösung vom Uebel ist nur 
möglich durch freie Entfaltung und harmonische Lenkung aller Seelen- 
triebe nach den Principien der Natur und A^ernunft. — Die Kraft gei- 
stiger Einwirkung kannte man schon in Indien und Persien vor 
tausend Jahren. Treue Beobachtung der Principien der Natur bewirkt 
anscheinende AVundcr durch Heilung Anderer, wie bei Christus , 
durch tieferen Einblick in die Gesetze der Erscheinungen, durch AValir- 
nehmung selbst höherer geistiger Sphären und durch schliess- 
] iehc E i n f ü h r u n g w e 1 1 r e f o r m irender Ideen. — Schlussbetrachtungen 
über die Philosophie der Gesundheit, Krankheit und der therapeutischen 
Mittel. 298. Die sich daraus ergebenden drei Hauptschlüsse. Fort- 
schritt zur Anwendung derselben in allen gesunden und kranken Ver- 
hältnissen. 299 Seite 289—299* 
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Pathologische Abtlicilung, 

Verhaltung ist die erste Abweichung von der Sphäre der Gesund- 
heit und die erste Entwickelung eines schwach negativen Zustandes. 
Die vielerlei Unbilden ausgesetzte Stellung des Menschen. Atmosphäre 
und Temperatur wirken verschiedenartig auf den Körper ein, S. 290* Die 
Ursachen einer Verhaltung sind atmosphärische Wechsel. Unser 
gegenseitiger Temperaturaustausch erläutert am Vorgang beim Hände- 
schütteln. Eintretende Verstopfungen und Wechselfieber. Oertliclie 
und allgemeine Verkältungen. Uebermässige Schleimen twickclung in den 
Lungen. Auszehrung. 300. Nothwendigkeit der Wiederherstellung der 
Temperatur. — Die Symptome oder Kennzeichen einer Verhal- 
tung oder eines Schnupfens. Elektrischer Zustand des Systems. 
Zurücktreten der positiven Kräfte auf die inneren Membranen. Folgen 
des ersten Stadiums : Kälteschauer und Kopfweh. Zweites Symptom : 
Heiserkeit. Drittes Symptom: Husten. Viertes Symptom: Asthma, 
luuiltes Symptom: Auszehrung oder Schwindsucht. 301. Durch Cur 
_ er ^fochen Verhaltung lässt sich jeder daraus entwickelungsfähigen 
rankheit, dem Katarrh, der Bronchitis u. s. w. Vorbeugen. — Kinder- 
krankheiten: Keuchhusten, Kehlsucht, Influenza (Grippe) und häutige 
Bräune entspringen in Verleitung. — Das beste Verhalten im Beginn 
einer Verleitung. 302. Solide Diät. Nicht zu reichliche Nahrung und 
angemessene Bekleidung. „Eine Erkältung füttern“ ist verkehrt und 
iülirt oft zu Skroplieln und Hautkrankheiten. Zu vermeidende und 
massig zu geniessende Nahrungsartikel. 303. Heilung durch angemessene 
Nalnung und Kleidung. Fasten ist oft heilsam. Die Nahrung ist wohl 
zu kauen. — Cur der Verhaltung . Temperatur und Gleichgewicht 
der Bewegungen und tliätigen Kräfte sind wieder herzustcllen. Warmes 
Bad, kalte Kopfwaschung und Sorgfalt vor Aussetzung an die kalte Luft. 
Bei II e i s c r k e i t oder II u s t e n , 304, ist ein AV eisspcclipflaster oder geöltes 
Seiden zeug zwischen die Schultern zu legen. — Die häutige Kinder- 
Bräune (Croup) und der Keuchhusten sind ohne Medizin, mit warmen 
Umschlägen zu behandeln. Ein C o n s e r v e von pulvcrisirten weissen Hüben 
mit Honig gegen den zähen Schleim. — Bestes Heil- und Vorbcugungs- 
mittel gegen den Croup. Die populäre Praxis des Ad er lassen s und 
Schwitz ens ist nicht gut. — Nothwendigkeit sofortiger Vorbeugung gegen 
eine jede anfängliche Vorhaltung. 305 Seite 299—305. 

Kalte Kxtremltdten oder C* liedviausseH* — Schwach nega- 
tiver Zustand einer Störung der geistigen Kräfte. Eine Plage der Jugend 
und des Alters. — Die Ursache kalter Füsse . Mangel an Gleich- 
gewicht in der physischen Temperatur und Mangel an Blut in den Extre- 
mitäten. 300. Des letzteren Absorption in’s Gehirn — oder des Geistes 
Absorption in die Organe des Denkens und Fühlens.. Secundäre Ursachen: 
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starke und langanli alt endo Geistesthätigkeit. Studium und Leidenschaft 
entziehen das Blut den Extremitäten der Hände und Füsse. — Aussetzung 
an Wind, Hegen, Frost und Schneewettcr im Herbst, Winter und Früh- 
ling. Die Armuth und ihre Leiden. Appell an die christliche Liebe 
und Mildthätigkeit, um die Nackten zu bekleiden. 307. Die Gründe 
der kalten Füssc sind weniger zu wissen nützlich als die Mittel und 
Wege ihrer Heilung. — Kalle Füsse können geheilt und verhütet 
toeräen . Wenn sie Resultat tiefer Studien und geistiger Aufregungen 
sind, sind zusammengefalzte Z ink- und Kupferplatten auf den Sohlen 
der Füsse zu tragen. Bcstandtheile derselben und philosophische Er- 
klärung ihrer Wirksamkeit. — Genaue Anweisung ihrer Anfertigung. 
308. Ihre Falzung und Formung überfeinem Schuhmacherleisten. — 
Wo und wie sic zu tragen sind. — Tägliches Baden und Manipuliren 
der Füsse. — Ersatzmittel an Stelle der Platten, 300, theils um die 
Füsse damit einzureiben, theils um sie zu baden. Wie Verfasser die 
Plage der kalten Füsse betrachtet und behandelt. 310. Seite 30G— 310. 

Zahnschmerz oder Odontälgia . — Ocrtliche Entzündungen 
eines Zalnmcrven. — Structur und Function der Zähne. 310. Die 
Zahnwissenschaft und Zahnarzneikunst sind erst in jüngster Zeit ein- 
träglich geworden. Eine schöne Reihe von Zähnen ist eine Zierde der 
Jugend und ein Nutzen für das Alter. — Die besten und sichersten 
Zahnheilmittel sind noch zu entdecken. — Die Ursachen des Zahn- 
schmerzes . — Atmosphärische Einflüsse, Temperatur- und atomische 
Störungen des Geistes in den Organen. 311. Die Krankheit wirft sicli 
stets auf das schwächste Organ, Vereinfachung der primären Krank- 
heitsursachen und der Kunstaus drücke. — Eine Anfangs schwache Hitze 
oder Entzündung im Zahne zerstört denselben mit der Zeit durch 
Eiterung, 321. Rheumatische und nervöse Ursachen. Die von den 
Zahnärzten unnütz mit verschiedenen Namen bezeichneten Varietäten 
des Zahnwehs. Einfachheit aller Krankheitserscheinungen. — Siveden - 
borg schreibt seinen Zahnschmerz geistigen Wesen zu. Widerlegung 
dieser irrthümliehen Anschauung. — Die Symptome des Zahn- 
schmerzes. Einfacher Zahnschmerz. Fortschritt der Zersetzung. 313. 
Nervöse Symptome. — Rheumatische und chronische Symptome. — 
Eiterung und Zersetzung. Symptome bei weiblichen Personen. Einfluss 
des Lesens und Nachdenkens auf Zahnschmerzen. 314. Zahnschmerz 
kann geheilt werden. — Besser ist seine Verhütung durch ein regel- 
rechtes Leben. Uebertragung von Gesundheit und Jugendfrisclic auf 
die Nachkommen. Unwissenheit, Uebcrtretung und Künstlichkeit. — 
Mittel gegen nervöses Zahnweh, bestehend aus Schierling, Molmsaft und 
Branntwein, Verfahren mit demselben. 315. Ein schmerzstillendes 
Mittel vor der Schwärung und Eiterung, bestehend aus Hopfen, Mobnsaft 
und Weinessig. — Ein unschätzbares Zahnspülwasser. Rccept des- 
selben. — Unter welchen Bedingungen allein Verfasser dem Gebrauche 
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medizinischer Präparate huldigt. 316 . Kein innerlicher Gebrauch künst- 
licher Mixturen. Der menschliche Magnetismus ist die passendste 
Heilkraft gegen Zahnweh. — Hohle Zähne und deren Behandlung 
Zahnfüllungen. — Ausziehen der Zähne. Chloroform wende man nie- 
mals bis zur Empfindungslosigkeit an. 317 Seite 310—317 

Ohrenschmers oder Otalgia. - Entspringt aus einem nega- 
tiven Zustande des Systems. S. 317 . Die harmonische Arcliitcctur des 
menschlichen Körpers bis in seine zartesten Abtheilungen. Schönheit 
der Sinnes-Pforten, namentlich des Ohres. Seine anatomische Construction. 
Das .Hauptgrundübel aller Ohrenkrankheiten. ~I)ie Ursachen des 
Ohrenschmerzes. - 318 . Entzündung, Erweichung, Eindringen von 
Insecten, eitrige Absetzungen, Temperaturwechsel. Zu häufige Reinigen" 
der Ohrenhöhlen vom Ohrenschmalz. Tuberkulose oder Verschleimung der 
Eustachischen Röhre. Entzündung der inneren Ohrtheile und Beschreibung 
( erschien. 319 — 320 . Die Symptome des Ohrenschmerzes. — Sie 
deuten auf eine blos örtliche Entwickelung vorhergehender allgemeiner 
orungen. Erste, zweite und letzte Symptome. Zeichen von Entzündung 
der Membranen: Ohrensausen, Delirium. - Zeichen bei Entzündung der 
inneren Ohrmuskeln: Taubheit, geschwolleno Drüsen, Schläfrigkeit, reis- 
t er c imerz. Symptome beim Rücktritt eines Fiebers oder der 

EimlHnL Ze f Wei f o n ! ladm ' gCn Und Taubhcit - Symptome beim 

TeWr !T der Sul,stanzen: von Insccten - - Symptome beim Ohren- 
■ lerz in I'olgc von Gesichts- oder Kopf-Erkältungen. - Die Cur des 

vi r [Z $Ckmer - eS '~ Ein ° ricl,HgC Diät ist llic Hauptbedingung. Der 
Patient muss sein eigener bester Richter und Arzt sein und werden. 

Anleitung zu einer vernunftgemässen Diät. 321 - 322 . Entzündung des 
äusseren Gehorgangs. Umschläge hinter das Ohr und ein sicher erlcich- 
Sl . deS n ° ,lmi “ el Mittel beim Eindringen von Insecten oder fremden 
Substanzem Ein Reizmittel zum .Niesen. Vorbeugende Mittel gegen 

einfachen Ohrenschmerz. 322. . Seite 317-322 

Taubheit. - Natur der Sinne und richtiger Gebrauch derselben 
»ie sind die. Verzweigungen des allgemeinen Princips der Sinnes- 
empfindung. Ihr Zweck und ihr Einfluss auf den Geist. Verbindung 
desselben mit dem Gehirn, S. 323 , und durch dieses mit den Sinnen 
und dei Materie. — Der Sinn des Geruchs, des Lichtes und der 
' ar ,cn ’ ‘ ir0 Eindrücke auf das Gemüth. Bischof Beveriäqe über 
den harmonisch stimmenden Einfluss der Musik auf die Seele. 324 
Beraubtsein und Besitz aller Fähigkeiten und Sinne. Besondere Sym- 
pathie des Verfassers für Taube. Taubheit ist sehr schwer zu heilen 
- Die Ursachen der Taubheit. - Ihre Entstehung aus den 
Ursachen des Ohrenschmerzes. 325 . Aus Blattern und Fieberzuständen 
Ihre letzte Ursache ist chronische Entzündung der Schleimhaut der 
Irommelfellhohle. Was eine Entzündung ist. Wie die einzelnen Theilo 
des Ohres afficirt werden können.' Folgen einer einfachen Erkältung. 
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* Erzeugung einer katarrhalischen und tuberkulösen Substanz, Bluter- 

j giessungen und Anklebungen. 320. Symptome der Anklebung. . iaub- 

heit datirt entweder von Fiebern oder Verkältung. Sie lässt sich nur 
durch Dissection oder Zergliederung des kranken Organs genau ergrün- 
den. — Die Cur der Taubheit.'— Behandlung wie heim Ohren- 
schmerz. 327. Anwendung der Elektricität der Elektrisirmaschine auf 
die Nacken-Nerven. Ohrausspritzungen. — Bei Incrustationen ist völlige 
Heilung ungewiss. Verhältnissmässige Heilung specifischer Fälle. Bas 
beste Mittel ist Vorbeugung und Bescliützung der Sinnesorgane. 328. 

Seite 322—328. 

Asthma oder Engbrüstigkeit . — Seine allgemeine Classification. 
Die Ursachen des Asthma. Vorwalten der Lebenselektricität in 
den Lungen. — Zuweilen führt Abzehrung zum Asthma. Dyspnöa oder 
Schwerathmigkeit ist selbst eine Ursache der Lungenabzehrung. Be- 
ginnende Ursachen. S. 320. Secundäre Ursachen. — Hauptursachen. 
Mephitisehe, zu dicht bevölkerte oder sumpfige Lokalitäten. Pflicht der 
civilisirten Gesellschaft ist Peinlichkeit und Beseitigung schlechter Zu- 
stände. — Asthma ist selten verhängnissvoll, aber ein schlimmer Keim 
für andere Krankheiten. — Die Symptome des Asthma. — 330. 
Hemmung der Circulation der Kräfte. Feuchtes und trockenes, oder 
periodisches und anhaltendes Asthma. Verlauf des Paroxismus. — 
Verschlimmerungen der Symptome am Abend und in der Nacht. Die 
mildere Form des Asthma. — Das Asthma kann geheilt werden 
— zuerst durch richtige wollene Bekleidung. 331. Durch Bäder von 
bestimmter Wärme. Durch Reibung und Abtrocknung der Körperhaut 
mit der menschlichen Hand. Anweisung hierzu. Selbsturtheil des 
Patienten über die Wiederholung dieses Verfahrens nothwendig, — Ge- 
sunde Luft und Bewegung, Temperatur und Ausdünstung sind zur 
Heilung nothwendig. Desgleichen leicht verdauliche Nahrung,, frei von 
allem Gewürz. 332. Folgen einer unvollständigen Athmung. — Beson- 
dere Verhaltungsregeln über Kleidung, Bewegung und Luft. Vorsicht 
im Anfänge beugt vor. Die pathologische Anatomie der Krankheit ist 

allgemein verständlich. 333. beite 329 33o, 

Herzkrankheiten. — Anatomen und Physiologen sind oft weit 
mehr gelehrte als praktisch glückliche Aerzte. Die Principien eines 
medizinischen Instituts sollten mit ihrer Theilung der Arbeit auch 
auf alle industriellen und Wissenszweige übertragen werden. — Mehrere 
Berufsgeschäfte und eine zu viel umfassende Erziehung sind für den 
Einzelnen nicht rathsam. S. 334. Oberflächliche Kenntnisse machen 
im Grunde mit nichts vertraut. Nur in der Jedem angeborenen Lage 
und Stellung entwickelt sich sein schöpferischer Genius am besten. 
— Die Theorie der Medizin ist von ihrer Praxis meist geschieden. 
Herzbeutel-Membran-Störungen werden von Stethoskopen oft mit Herz- 
krankheiten verwechselt. Schlimmer und guter Einfluss des Arztes auf 
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(len- Kranken je nach seiner falschen oder richtigen Diasnnso n ■ 
Ursachen der Herzkrankheiten sind geistic 8 r T 
und organische Störungen, Missbildung, nben^*dt" Mn.i""? * 

■ strengung und unvollkommene Structur des Tier.» r Muskulär - An- 
riss zwischen dem Gehirn und dem Herzen Geisf' v InnigeS Vcrllält - 
Iierzkrankheit. Noth wendigkeit Seitens der AernfV^i 8 “” 8 meUgt 
gische Behandlung der (i. ? ‘ "*•- 

der Aerzte werden in Folge der Einbildungskraft df P 1 5 0 ^ ezClhu “g < n» 
leicht wahr. 330. Pflicht des Arztes in allen l.v.n! Eranken nur 
stand des Patienten zu .berücksichtigen „„um T dcn Ucraüt hszu- 
cigenen Geisteskraft zu behandeln & ijrsnri Massgaljc seiner 

trophie) des Herzens. f ^ “erung (Hyper- 

und deren Störung. Zerreissung der Arteri^En? Ausdctmunge “ 
cardiums (Herzbeutels). Ocrtlicbe Verlöt— ? * mS deS 1 cri ' 
Ilerztbeilen. Obstructionen (Verstm f t ” nCn an de u verschiedenen 
BhitzurückdränOTiigenHlerTT ^ 01 !. 1 *^^ 111801 ! 1 der Aorta und Mitralklappen, 
und ungleiche Circulation defs 0 *! 1 ^ ff' Buptu ren, Entzündungen 
Nervcn-EinfluTseT FoW heel 8 “«_l«ktricitftt,- 837, oder des 
Die Symptome der llrr~i von Brucken und Entzündungen. — 
Hypertrophie oder VcrgrössenmT’de^H •!? W ® iclllieit odcr Buhe, 
pectoris). Stärkere und schwächere 33S An^M Brustkram Pf {Angina 
muthigung des Kranken durch ehe ,t„ f f™ desselben. - Ent- 
stand. Der Moment des Todes unTdlfit ff U ” g Uber seinen 
rangen. — Krampfhafte (spasmodisebf rr r , beg ! eitenden Erschei - 
Vollblütigkeit (constitutionelle Plethora) uml'ff'fi' ~~ An S el)0renc 
(Herzabzehrung). Die blosse Au^ultation fl H f • ? PfeQ ’ Atro P hio 
Unterscheidung der Ilerz- und nmati ' S enu gt nicht zur genauen 
Seiten sind sehen, m. 7 ™™“^ f Wirklicbe He£ta£ 
Kranzarterien war in Folge innerer Wob?!]“ (Vcrlmöcherun S) der 
schwache Entzündung, des Herzbeutel« i lmun 8 °H nur eine 

Fällen angenommener Wassersucht l f Uü ^wcrchtells. Unter 30 
Herzkranker, und doch neigten 13 blosfn F f f“ einzi S ei ' wirklich 
erweckten Einbildung und lhmmn f,°. lge lhrer durch den Arzt 
IUth für jeden Kral^Ä 0 !l ^ Herzld ^n. Guter 
ten können geheilt rverdZ l Ä rf Sm ' “ I£e ^anhhei~ 
setze als der besten Gesundhcitsrc*el ^Dfi 868 , 6 ? dic Natur go- 
hutung dieser Beschwerden- _ Kehn- <J,- IUtllschlä ge zur Ver- 

Spaziergänge auf Wiesen, in Tliälem und pT 80 “’ reme g esu ude Luft, 

ternde Gedanken, Diät von angenehmer ff \ Crböbctlde und erwei- 
“ Min eigener bester ^ Jed <* 

!f meist nicht, krank, sondern nur seine üfft ^ Das IIerz 
Bewegung, Lectüre und Studium der Natur S f ff 11 ' Bekleidung, 
Erweiterung des Herzens heilt die Anw onT f' Hypertrophie oder 
MaenetWr-Mascliinc, v„„ cWta ^ Cob™L 
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Leiten des natürlichen entsprechen denen des geistigen Herzens 
Erweiterung des letzteren für allgemeine Liebe und Sympathie - das 
tyrannische Herz des Pharao.. 342. . . . . Seite 334-342. 

1 .. J ' all . e \ l f®* Zäpfchens (Prolapsus uvulae). — Sclilund- 
krankhcitcn sind holge eines negativen Zustandes. Das Zäpfchen 
(Uvula) oder der Gaumen (Palatum) als den Schlund einhägendes 
Organ. Beschreibung seiner Gestalt in Verbindung und Zusammenwirkung 
mit den anderen Halsorganen. Das Gaumensegel (Velurn pendulum pa- 
uiti). b. Gaumenknoclien, Gaumenfortsätze nach dem Kehlkopf — 
Die natürlichen Functionen des eigentlichen Gaumens oder Zäpfchens 
sind den Physiologen noch ebenso wenig genau bekannt, wie viele 
Functionen anderer Organe. — Der harte Gaumen als Werkzeug zur 
Unterscheidung der Geschmacksarten. Wahrscheinliche Function des 
Zäpfchens als Modulationsorgan der Stimme. 343. Beweglichkeit des 
Zäpfchens durch den Musculus palato-pharyngeus. Der Gaumen im 
Dienste des Kehlkopfes. — Die Krankheiten des Gaumens — 
Entzündung und Anschwellung der Mandeln oder Halsdrüsen Die 
Eiterung oder Schwärung der Tuberkeln bildet das eigentlich sogenannte 
hallen dos Zäpfchens. Erweiterung oder Vcrgrösserung des Gaumens 
344. Gänzliche Zersctzungund Hinwegtropfung des Zäpfchens. — Ver- 
fasser versteht im Allgemeinen unter Entzündung eine örtliche posi- 
tive Entwickelung. — Die Ursachen des Prolapsus uvulae. - 
Luftröliren-Affectionen und Schlundkrankhciten. Schlimmer Einfluss zu 
ernsten Denkens oder Schreibens. Schwacher Husten oder Hüsteln. 
Verkältung. 845. Chronische Krankheitszustände. — Das Pallen 
des Gaumens oder Zäpfchens kann geheilt werden — durch 
Constitutionelle Kraft. Ein Speciflcum oder fast einzig sicheres Heil- 
mittel ist_ die Anwendung von Kaltwasserumschlägen um den Hals 
Auflegung der galvanischen Platten auf die Fusssohlen. Anwendung des 
t hierischen Magnetismus durch französische Aerzte. Besser ist der 
menschliche geistige Einfluss. 34«. . . . . . . Seite 342—346. 

Krebs. — Sein Ursprung aus dem negativen Zustand einer Systems- 
Erkältung durch positive Iteactiondes Organismus. Er bleibt oft Jahre 
lang unbemerkt. S. 34«. Innerer wie äusserer Krebs sind verkehrte 
Wirkungen der ..chemischen Principien des Geistes. — Die Chemie in 
ihrem innigen Verhältnis zur Physiologie und pathologischen Anatomie. 
Ihre unschätzbaren Lehren über die Wahl der Nahrungsstoffe zum Auf- 
bau der Organisation und über deren Zerstörung und Zersetzung im 
Tode. Drüsenkrankheiten. Kenntnis der chemischen Lebensprozesse 
ist unerlässlich. 347. — Verhütung des Entstehens innerer Tuberkeln 
oder äusserer Geschwülste durch angemessene Nahrung aus dem Pflan- 
zen- und Thierreich. Folgen des Genusses heterogener (ungleichartiger 
oder nicht passender) Nahrungsmittel. Hautkrankheiten entspringen aus 
einer Verletzung der chemischen Gesetze. — Der Scirrhus oder verhärtete 
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Krebs ist die schlimmste Hautkrankheit Finnen, Salzfluss swi,„i 
Skrofe ’ n (Drüsenverhärtungen), Itotlilauf und Hose sind nur 
Modificationen des fressenden Krebses. Seine scharfe Materie in Folae 
Genusses unpassender Nahrung 348, - Die Ursachen des KrebJl 
- Pradisposition oder erbliche Anlage. Hauptursache sind „t;7 
Störungen und häufige Verletzung der chemischen Principien welche 
zuletzt in 01 tlichen Ausbrüchen enden. Secundäre Ursachen durch 
S orung oder Unterdrückung der Circulations-Medien. - OberflächHche 
Physiologische Forschung hat diese Krankheit für unheilbar e“te 
, 1Z ' n lml s J ca lpell kuriren blos Wirkungen statt Ursachen. 349 . 
7 e ^Se unwirksame Behandlung dieser Krankheit. — Die Bildung 

tocKAMw m f gC n lgemCiner Circillati «“ seiner scharfen Materie 
SteLn Z T 5 “ ' Jcn Mrrhus Cancri, - Die 

T i ) kehl I)t ß U SU* 1 nimmt. - Die Leber und ihre 

fmi ‘i-rl Rückgrat mit Krebsknoten. Welche Eingeweide meist 

fru, doO welche Organe öfter vom Krebse befallen sind Zwölffilmer 
darm, Gebärmutter und Gedärme als Sitz desselben. - l) er Ma"en 
und seine dyspeptische Vereiterung in Fol^e von KYpWo i 
namentlich dem Bylorus oder unteren Mage^munde! - De^OesoX-us- 

Si; Td? oder Zahnfleisch-Krebs ist häufige^, aber 
fibrii 1 !' ~ * b ' od er Lippen-Krebs ist selten, aber sehr te- 
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des Geilte gegen * K„„ kl , ell LZ2£*£2Z*iXK 
eines sicheren Erfolgs. - Hie Kenhtniss der Princbil und W 7 
organischen Chemie über die Art des Genusses der w 1 tbltu . tei 
ist besonders beim Krebs wesentlich ir.-. 7, Nahrungsmittel 

der Gemnilheitavorichrifteu Kr Bekleidet. stÄTo? , W,< f " llol "“5 
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Epilepsie oder l'allsuvht. — Innige Verbindung zwischen Geist 
und Materie. St. Veit’s-Tanz, Hysterie, Hypochondrie, Verrücktheit und 
Delirium tremens. Verhältnisse zwischen' Gehirn und Ein^eweiden 
Nerven und Muskeln, Geist und Leib. Störung des Gleichgewichts der 
Kräfte. Spasmodische (krampfhafte) Beschwerden und ihre Mannigfal 
tigkeit. Die medizinische Wissenschaft durch den Chrono-Thermalismus 
vereinfacht. S. 356. Endlicher Triumph derselben über Krankheit und 
Schmerz durch Erkenntniss des mächtigen Einflusses des Geistes auf 
den Körper. Ihre gegenwärtige falsche Behandlung von Gehirnstörinmen 
Geisteskrankheiten und spasmodischen Anfällen. Das Fachstudium °der 
letzteren ist nicht Jedermanns Sache. — Die Ursachen der Epilepsie 
Ihre äussere Verschiedenartigkeit. Verschiedene Heilwirkungen einer 
und derselben Behandlung einer Krankheit. Spitzfindige Auseinander- 
setzungen und Classificationen führen nur zu oberflächlicher Verwickelung 
des Einfachen und Natürlichen. 357. Symptomatische und sympathische 
Ursachen der Fallsucht. Die Symptome der angeborenen Epilepsie sind 
in organischen Missbildungen wurzelnd und periodisch wiederkchrend 
— Die symptomatische Epilepsie stammt von anderen Krankheiten — 
zuweilen .von Gehirn-Rückenmark-Tuberkcln — zuweilen von Excessen 
in allen Dingen. — Wen diese Krankheit am meisten befallt und die 
unmittelbarste Ursache derselben. 358. Wiederherstellung des Gleich- 
gewichts und Erhaltung desselben ist ihre Cur. Eine allgemeine Kennt- 
niss der Art der Krankheit ist mehr werth als alle gelehrten Details 
ihrer Ursachen,, welche letzteren nur zu deren Vermeidung führen 
können. — Andere Ursachen beruhen zuweilen in leidenschaftlichen 
Gemüthszuständen. — Schwierigkeit, die richtige Ursache zu ermitteln- 
Hauptziel bleibt die Heilung. — Die Symptome der Epilepsie. — 
Weichheit des Rückgrats, schwerer Kopf, krankhafter Appetit, Anschwel- 
lung der Leber, 359, Entzündung der Augen und des Gesichts, Ver- 
änderung der Lippen, nervöse Schreckhaftigkeit. Unmittelbare Vorläufer 
der Krankheit: — Schwäche, Schwindel, Ohrensausen, Gesichtstrübungen 
Herzklopfen, Träume, Verlust des Schlafs, Beklemmungen, Blähungen’ 
Ausleerungen. Eintritt des Paroxismus oder Anfalls durch Erkalten 
der Extremitäten, Blutzudrang nach dem Kopfe, Bewusstlosigkeit Ge- 
sichtsverziehungen, 360, krampfhafte Zuckungen der Glieder, Knirschen 
niit den Zähnen, Schaum vor dem Munde, Tobsucht. — Beginn des 
Anfalls in Händen oder Füssen, Entwickelung der Krämpfe durch alle 
Glieder und Organe bis zum Gehirn, dessen Vernunftkraft erschüttert . 
wird. Nur durch Wiedergewinnung der letzteren wird eine Heilung 
dieser Krankheit möglich. Anmerkung und Hinweis auf die dämonischen 
Wirkungen der Epilepsie in ihrer genauen Uebereinstimmung mit denen 
des bei Mariens V, 1 — 9 geschilderten, angeblich von einem unreinen 
Geiste Besessenen (siehe rückwärts S. 297). — Noch schlimmere 
Symptome sind Verlust des Gedächtnisses und der Verstandeskraft, 
Spezielles Inhalts-Kegister, 1) . 
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Apoplexie, Lalnnung, Auflösung, völlige Kraftlosigkeit der ausscheid enden 
Organe, Tod. (Hinweis des Verfassers auf die Wahrheiten seiner 
Philosophie des Todes. S. 158—177.) 3(>1. Entwickelung dieser 
Krankheit bei Männern und Frauen in verschiedenen Stadien des 
Wachsthums. Angeborene Epilepsie ist nicht zu heilen, wohl aber 
symptomatisch (gelegentlich oder zufällig) auftretende, — Bei Frauen 
tritt sie meist um die Menstruation ein. Beispiel einer Dame mit einer 
milden Epilepsie unter gleichzeitigem VerlustdesWortartikulations- 
Vermögens. — Interessante Erscheinungen des epileptischen Anfalls. 
Des V e r f a s s er s Erlebnis s hei einem M ann von St an d c in der Graf- 
schaft Ulster, New -York. 302. IIcll sehende Untersuchung seiner 
inneren Verdauungs-Organe, seines Herzens, seines plötzlichen Blutzu- 
drangs nach dem Gehirn: — Verfasser wird dabei unversehens von 
dem Kranken convulsiviscli bei den Haaren erfasst. Weitere hellsehende 
Untersuchungen des Gehirns, der Gefässe und Eingeweide. — Beobach- 
tung der inneren Erscheinungen während der Convnlsionen. — Zähig- 
keit des Zusammenhangs des Körpers mit dem psychischen Tlieile. — 
Nähere Beschreibung der epileptischen Symptome als Muskelzusammen- 
ziehungen. 303. Symptome nach dem Anfall. — Die Epilepsie kann 
geheilt werden, — Anwendung von Zink- und Kupferplatten auf die 
Füssc. Medizin heilt nicht so viel als die geistige Kraft des Willens. 
Stärke desselben. Art der Nahrung, Körperbewegung und sonstigen Ge- 
wohnheiten. Aufgehen aller Studien und leidenschaftlichen Gemütlisbe- 
wegungen, 304* Keine Arzneien, sondern ablenkendo Anordnungen 
während des Paroxismus: — Erschütternde Töne, kalte Aufgüsse über 
den Kopf, warme Fussbäder. — Tägliches Baden. Gebrauch des Magne- 
tismus und Wassers. 3(55 Seite 350—305. 

Schlag jluss (Apoplexie) . — - Eine Störung der geistigen Circu- 
lation durch den Organismus. — Aufhebung des innigen Verhältnisses 
zwischen den Sinnen des Geistes und des Körpers. Sympathische Vor- 
' bindung aller Organe. S. 305* Sympathische Beziehungen der ganzen 
Natur mit dem göttlichen Geiste. Ihr Studium führt zur Gerech- 
tigkeit gegen uns seihst und gegen unsere Nächsten, und dadurch zu 
allgemeiner Harmonie, Ungerechtigkeit erzeugt Krankheit und Gleich- 
gewichtsstörungen. — In der Apoplexie ist meist das Herz krank. 
Seine Thätigkeit als Kraftpumpe in Verbindung mit dem Gehirn. — Die 
noch u n e n fc s c h i e d e n e F r a g e der P athologeu und Physiologen : ob das 
Gehirn zusammendrtickbar sei und das Herz dessen Blut vermehren 
oder vermindern könne? Ferner, ob die Gesetze der Hydraulik und 
Gravitation in der menschlichen Blutcirqulation wirksam seien? 300. Die 
Cerebral pathologie durch die iatro-mathematischen Theorien BorellPs 
und Dr. Ul. Monro% Boerhaave's , Pitcairn's und Dr, Abercrombie’s nach 
der „British and Foreign Medical Review“ auf falschen Voraus- 
setzungen entwickelt. — Das Wasser und das Gehirn sind beide zu- 
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.sammendrtickbar. Einwirkung von Ilerzstörungen auf das Gehirn und 
die Circulation. Einfluss der Haltung des Kopfes und Körpers auf das 
Gehirn, welches Congestionen unterworfen ist. 8G7* Die Ursachen 
des Schlagflusses . — Gegenseitige so innige Beziehung aller Theile 
der Organisation, dass das Ganze mit dem kleinsten Theile leidet. 
Schwache und unentwickelte Theile werden zuerst verletzt und von 
Störungen befallen. Beispielsweise Annahme erblicher Mangelhaftigkeit 
des Gefässsystems. Schwäche der Eingeweide erzeugt Brüche, Hämor- 
rhoiden und Blutfluss; Schwäche des Magens — Blutbrechen; Schwäche, 
der Lungen — Bluträuspern; Schwäche des Gehirns — Apoplexie. — 
Wenn ein Unterleibsbruch eintritt. Durchbohrung der Hirnschale hat 
Schlagfluss zur Folge. 8(>S. Beweis der Zusammen d r ü c k b a r k e i t des 
Gehirns aus vorkommendem Ausdehnen und Platzen der Gcfässe bei 
Krankheiten des Herzens und Blutumlaufs. Cerebral-Compression ist 
die letzte Ursache der Komatose (Schlafsucht), der Apoplexie und He- 
miplagic. — Athmungshe wegungen des Gehirns, der Lunge und des 
Herzens. Die zusammenziehende und ausdehnende Bewegung .der Dura 
mater (harten Hirnhaut). Einathmimg und Ausathmung erzeugt Einfluss 
und Rückfluss von Blut im Gehirne. Das Aufsteigen der Cerebro^SpL 
nal-Flüssigkeit zu demselben. — Genannte Flüssigkeit ist ein Substitut 
für das Blut. 3<>9. Wie sie in das Gehirn eintritt und dessen Gleich- 
gewicht erhält. Verhältniss des Rückenmarks (Medulla ohlongata) als 
einer Verlängerung des Gehirns. — Die Corpora striata als die, die Cere- 
bro-Spinal-Flüssigkcit dem Gehirn zuführenden und ablasscnden Ventrikel. 
Duale Thätigkeit derselben. Verbindung zwischen Rückgrat und Hirn- 
schale, Rückenmark und Gehirn, Blutwasser (Serum) und Blut. Störung 
und Verletzung derselben führt zur Apoplexie. — Schwäche oder erb- 
liche Fehler in Gefäss-System und Kopf. 870. Ilgdrocephalus (Wasser- 
kopf) oder Gehirn Wassersucht. Die blutige und die seröse Apoplexie. 
Ihre identische Grundursache, — Apoplexie ist fast stets mit Krankheit 
der Herzklappen gesellt. Abhängigkeit des Gehirns vom Herzen. Ver- 
meidung prädisponirender Ursachen ist das zu erstrebende Ziel der 
Aerzte und Patienten. — Vor bereiten deU rsachen der Apoplexie : Blut- 
wasserrcichthum und Vollblütigkeit, Gehirnverknöcherungen, Gefäss- 
schwächcn, wässrige Geschwülste, 871 , Rose oder Rothlauf, Skrofeln, 
.Skorbut, Aussatz und Gicht, Verstopfungen des Dannkanals, Zusammen- 
pressungen von Körpertheilcn, Kropf, Kehlsucht, Schläge auf den Hirn- 
schädel, unmassiger Genuss von aufregenden Getränken und Gewürzen, 
Wollust, angestrengtes Studium und Sitzen. — Die Neigung der Gefässe 
.entwickelt die Krankheit nicht immer. In welchem Alter sie am häutigsten 
au ft ritt. Oertlicho Schwächungen und Verhärtungen der Iierztbeile 

führen zu P araplag ia (vollständiger) oder Semiplagia (theilweiser) Para- 
Igsis oder Lähmung. 872* Plötzliches Nachlassen der Sinnes- und 
willkürlichen Bewegungen. Extravasation oder Ergiessuug von Serum 
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oder Blut über das Gehirn ist die Endursache der Apoplexie und gleicht 
anderen Blutstürzen. — Die Symptome der Apoplexie . — Vor dem 
Aufall: Schwindel, Kopfschmerz, qualvolle Träume, Alpdruck, Wechsel 
der Gemüthsstiminung, Schlafsucht und Schlafmangel. Während des 
Anfalls: Lähmung der Extremitäten, Anschwellung des Gesichts, Aufgc- 
triebenheit der Venen, Schwäche 'des Pulses, Verlust der Schliessmuakel- 
kraft. Die Begleiter der blutigen Apoplexie sind stärker als die der 
serösen. 373. Der Apoplexie vorsubeugen. — Krankheit ist eine 
Wirkung verkehrter Prozesse im Systeme. Der Apoplektische muss 
seine Constitution geistig zu stärken suchen. A n w c n d u n g dos Willens 
auf Ilarmonisirung der Neigungen. Geistige Einwirkung der Natur auf 
die Organisation. Vermeidung aller Ausschweifungen. Diät, Kalte 
Bäder. Verhütung eines ersten Anfalls. — Pulsfuhlen und Aderlässen 
sind astrologisch und alle Blutentziehungen dem Herzen nachtheilig, 
besonders bei Blut-Regurgitationen oder Wiedereinschluckungen. 374. 
Der Puls ist immer täuschend. — Aderlass am Arme ist zu vermeiden. 
— Temperatur und erhöhte Kopflage, warme Fussbäder und kalte Ab* 
reibungen der gelähmten Stellen mit der Iland, kalte Douschen auf den 
Kopf. Die Folgen des Anfalls sind sorgfältig zu überwachen. — Diät 
und Leibesbewegung. Arzneien heilen nicht. Sorgfältige Vermeidung 
der Wiederkehr eines Anfalls. .Studium der Oekonomio des Systems 
als der Wohnung des Geistes. 375. Das wirkliche Selbst. Erziehung 
der erstehenden Generation zum Träger der künftigen Gesundheit und 

Weisheit. 370 . . Seite 3G5 — 376^ 

Geistige Eindrücke . — Sie sind keine Träume und Hallucina- 
tionen, sondern Wirkungen geistiger und moralischer Entwickelung. Hin- 
weis auf andere erklärende Stellen dieser Begabung. Verfasser erhält 
Ivenutniss von Thatsachen und Dingen durch geistige Wahrnehmung, 
und von Wahrheiten und Principien durch geistigen Eindruck. Unter- 
schied zwischen Dingen und Principien. — Bericht des. Verfassers, 
über seinen eindracksempfän glichen Zustand am IC. October 1848 behufs 
genauer Erkenntnis» und Beschreibung über die pestartige oder asiatische 
Cholera. 370. Vorbereitungen für diesen 'Zustand. — Die innere 
Weise, Kenntnisse zu erhalten, unabhängig von Büchern und populärer 
Erziehung, ist ein zwar erstaunliches, aber erklärbares Phänomen. — 
Enthaltsamkeit ist nöthig zu einem leichten Uebergang in den höheren 
Zustand. Des Verfassers Verlangen und Gebet, Belehrung zu erhalten. 
In Folge dessen wird sein Geist positiv. 377. Er saugt alle Empfindung 
des Körpers in sieh. Ausfluss eines strahlenden Lichtes aus dem Haupte 
nach allen Richtungen hin. Concentration desselben vor dem Organe 
der Wahrnehmung. Vitaler Magnetismus und atmosphärische Elektri- 
cität sind ein Medium des Sehens für die geistigen Augen, wie atmosphä- 
risches Licht für die natürlichen Augen. Verfasser wohnte in Wil- 
liamsburgh bei New-York und blickte vermittelst dieses Alles durch- 
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dringenden atmosphärischen Magnetismus bis ins Cholera-IIospitai zu 
St. Petersburg. — Das Höhere durchdringt das Niedere; so auch die 
Elektricität alle sie erzeugenden Substanzen. 378. Nichts hinderte ihren 
Durchgang in gerader Linie von der westlichen zur Östlichen Hemisphäre. 
(S. „ Z a u b e r s t a b “ S. 251.) Verfasser trat durch sie in engste Sympathie 
mit den epidemischen Cholerastätten Russlands und selbst Prcussens. 
Seit Ende October 1840 fanden 290,027 Erkrankungen, 379, und 166,070 
Todesfälle in Russland statt — ein Beweis ungeeigneter Hilfsmittel. — xYn- 
m erkling des Herausgebers über das erste Erscheinen des Cholera- 
Artikels in Nr. 19 des „Univercoelum“ vom 7. Octobcr 1848.' Anzeige 
desselben in Nr. 20 und die im „New- York Sun“ enthaltene faktische 
Bestätigung der hellsehenden Mittheilungen von Davis über Cholera und 
Kartoffel-F ä u 1 n i s s. Hinweis auf den „Z a u b c r s t a b“ (S. 503). — V or- 
gätige beim Schluss der hellsehenden Beobachtungen. Zurückziehung des 
elektrischen Lichtes in das geistige Wahrnehmungsvermögen und Wieder- 
belebung der körperlichen Empfindung. Kurze Dauer der Sitzung für 
alle ins Gcdächtniss daguerreotypirten Scenen. Lange nachträgliche Ab- 
gezogenheit aller geistigen Gedanken. 380. Ein ungewöhnliches Nasen- 
bluten befreit den Verfasser von der Gehirn-Congestion. Hierauf verfasst 
er folgenden Artikel: 381 S. 376—381. 

Die Geschichte dev Cholera . — Ihr Ursprung zu Jessore in 
Asien im Jahre 1*17. Sie erschien zuerst als eine gallige Kolik und 
wurde immer heftiger und epidemisch. Einfluss der Jahreszeiten uud 
Temperatur auf ihre örtliche Weiterentwickelung durch 10 Jahre, bis sic 
1828 in Russland eindringt. Ihr Uebergang weiter ost- und westwärts 
bis nach England, wo sie 1831 auftrat. Ihre unverkennbaren früheren 
Vorläufer daselbst in Grippe-, Wechselfieber-, Gallen- und Leber-, wie 
Ruhr-Krankheiten, 381. Ihr weiteres Vorrücken nach dem amerikanischen 
Westen. Vergebliche medizinische Versuche gegen diesen neuen Feind. 
Er tritt 1832 in Nord -Amerika auf. — Die Ursachen der Cholera . 
— Hauptsächlich atmosphärische Wechsel in Verbindung mit geistigen Stö- 
rungen. 1849 herrschten zu New- York mehr Furcht, Schreck und Beun- 
ruhigung als sonstige üble Einflüsse, welche die Krankheit beschleunig- 
ten. — Die Krankheiten Indiens und ihre naturgemässe Entwickelung 
aus erblicher Anlage, Nahrung und Klima. 382. Die drei atmo- 
sphärischen Zustände der Halbinsel: die heisse, die Regen- und die 
kalte Jahreszeit. Einfluss derselben auf die daselbst stationirtc europäisch- 
englische Armee und Flotte. Die bessere Akklimatisirung der Einge- 
borenen. Statistisch festgestellter Unterschied der verschiedenen Krank- 
heitsempfänglichkeit zwischen Eingeborenen und Ausländern. Grössere 
Anfälligkeit der letzteren je nach Alter und Geburtsort. — Krankheiten 
Indiens: Leber- und Unterleibsentzündung, Ruhr, Fieber, Gehirnent- 
zündung, Rheumatismus, Syphilis, Unverdaulichkeit und Cholera. Primäre 
atmosphärische Störungen und Krankheiten der hei ssen Jahreszeit. 383. 
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Eigenthümliche Beschwerden der liegen- und kalten Jahreszeit. In- 
einanderübertiiessen dieser Zustände. Klinische Beobachtungen zu Ma- 
dras, Bellary, Tricliinopoly, Nagpoor und an der sumpfigen 
Bay von Bengalen. Die plötzlichen Wechsel der atmosphärischen 
Elemente sind am gefährlichsten. — Die drei Elementarzustände der 
Atmosphäre leiten zur Erkenntniss der wahren Ursachen der Epidemie. 
— Die zwei Quellen der atmosphärischen Elcktrici tat, 384: das 
mineralische Laboratorium des Erdinnern und das übrige Weltall. 
Ersteres erzeugt die grobe, letzteres die verfeinerte Elektricität oder 
den Magnetismus in den unteren Schichten und oberen Lagen der 
Atmosphäre, — Der Chemismus des Erdinnern und die örtliche Ent- 
wickelung der groben Elektricität in Folge der unregelmässigen Ablage- 
rung der Mineralien und Gesteine und der ungleichen Aussetzung der 
Lide an die Sonne. Die häutige Störung des elektrischen atmosphä- 
rischen Gleichgewichts, 385, verursacht den negativen, den Ucbergangs- 
und den positiven Zustand des Körpersystems. — Magnetismus ist nur 
eine höhere Form von Elektricität. Die Beweise dafür stammen nicht 
aus chemischen Experimenten und hypothetischen Theorien, sondern 
aus prineipiellcn Wahrheiten, GalvanVs , Volta'* s , Davi/s, Franklin' 
ZeUeV 8 und Liebitfs Versuche und Entdeckungen sind Leitsterne zur 
Entdeckung obiger von ihnen unabhängig gewonnener Behauptung. — 
fortwährende chemische Verbindungen und Elektricitäts-Erzeugung. Die 
Elektricität anziehende und ausstossende Substanzen. Verfeinerung der 
groben ausgestossenen Elektricität in der Atmosphäre, Die drei Jahres- 
zeiten Indiens und Amerika’s entsprechen genau dem positiven 
(magnetischen), dem Ucbergangs- und dem negativen (elektrischen) Zu- 
stande der Atmosphäre. — Die gesunde Organisation, 380, hat unter 
allen Zuständen stets gleiche Widerstandskraft und Ueberlegenlieit über 
die Einflüsse aller den Menschen umgehenden Dinge und Verhältnisse, 
Eine U Überwältigung dieser Kraft stürzt in Krankheit. Folgen über- 
mässigen Einflusses der heissen Jahreszeit und die dadurch erzeugten 
hitzigen Entzündungskrankheiten und Fieber, Die regnerische Jahres- 
zeit und ihre milderen chronischen Krankheitszustände, Lungenkrank- 
beiten, Lähmungen, Ilheumatismcn. Alle verschiedenen Krankheitsformen 
sind nur Modificationcn einer Grundstörung, 387: des geistigen Gleich- 
gewichtsverlustes. — Die Folgen der kalten elektrischen Jahreszeit sind 
nach Innen zurückgetriebene Lebenselemente und dadurch erregte Ent- 
zündungen, Convulsionen und schliesslich einfache, zusammengesetzte 
und tödliche Cholera-Erscheinungen. 388. . . . .. Seite 381 — 388 . 

Die Kartoffelfäidniss . — Warum der magnetische Telegraph 
zuweilen seine Thätigkeit versagt, Hypothesen der Landwirthe und 
Chemiker über die Ursachen der Kartoffelkrankheit Des Verfassers 
Erklärung derselben*, Ueberfluss an elektrischem Fluidum im Erdboden, 
und in der Atmosphäre, 388. Derselbe erzeugt lebhaftere Bewegung, 
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Hitze, Fieber und Zersetzung in den organischen Kartoffeltheilen. Die 
Atmosphäre trägt seit 30 Jahren die Ursachen der Cholera in sich. Ein 
geologischer Wechsel in den Erdtheilen wird sie beseitigen. — Die 
Kartoffeln faulen nicht, wo die überschüssige Elektricität Ableitung findet. 
Vergleich der Kartoffel fäulniss mit der asiatischen Pest. — Sechs äusser- 
liche Beweise des Cliolera-Zustandes der Atmosphäre. 389. (Schutz- 
mittel gegen die Kartoffelkrankheit S. 393.) .... Seite 388 — 3S9. 

Die Cholera und ihre unmittelbare Ursache . — Oertlich 
concentrirte Elektricität. Sauerstoff und Stickstoff sind verschieden ver- 
feinerte Grade derselben. Die Lungen als Aufnehmer der ungesunden 
Elemente. Diese erzeugen innere Ilitze und schliesslich Cholera. Läh- 
mung der pneumogastri sehen Nerven. 300. Die Symptome der Cho- 
lera oder des eigentlichen Gallenflusses treten einfach und zusam- 
mengesetzt auf als: — Spontane Cholera oder gallige Kolik, auch Brech- 
durchfall oder europäische Cholera genannt. Schneller Verlauf und 
Beschreibung derselben. — Die Cholera der Rinder ( Cholera infan- 
tum). Blähungen, wässriger Durchfall, Erbrechen und Tod innerhalb 
eines Monats. -- Die spasmodische (krampfhafte) Cholera , mit Hitze 
mul Convulsioncn in sechs Tagen verlaufend. — Die asiatische Cholera , 
auch bösartige, Pest-, blaue und epidemische Cholera genannt. 

Beschreibung ihres plötzlichen Auftretens und ihres feuchtkaltcn 
Zustandes. Die milderen Formen derselben. Verlauf der heftigen 
Cholera in einigen Stunden. — Diese Form vereinigt in sich alle Sym- 
ptome des Faul- und Wechselfiebers. Die Cholera ist einfach der Gegen- 
satz eines heftigen Fiebers, der negativ-elektrische Erkältungs-Zu- ■ 
staml zu dem positiv -magnetischen Fieberzustande. — Zur Ver- 
hütung der Cholera . — Ohnmacht der Medizin. 392. Die allopa- 
thischen Heilmittel der Blutentziehung und der Kalomelisirung schwächen 
und erschrecken. Erkenntniss der Einfachheit der Krankheit und ihrer 
einfachen Behandlung. — Eine Vorschrift zur Verhütung der 
Kar t o ffe Ifä u l n i s s. — Eisenfeilspäne oder llammerschlag, auf ein 
Kartoffelfeld gehäuft, leiten die überschüssige Elektricität ab. — Bestim- 
mung dieses Werkes zur Erkenntniss der Ursachen und Verhütung von 
Krankheiten. 303. Mineralische und pflanzliche Medikamente hellen 
weniger, als Vorbeugung und Verhütung der Krankheit. — Natürliche 
Behandlung der Cholera: — Warme wollene Kleidung. Positive, ge- 
bratene Fleischkost. Bäder und Waschungen mit Handabreibimg. Selbst- 
Magnetisation — W i 1 1 e n s e n t s c h 1 u s s , n i c h t z u sterben.—* Auflegen 
dev Hände. Anwendung des Lebensmagneti sinus zu allen Zeiten. 304. 
Seine Heilkräfte auf die Lahmen, Blinden, Wahnsinnigen, Aussätzigen 
und sonst Behafteten. Weiser und gründlicher Gebrauch desselben. — 
Befolgung allgemeiner Gcsimdheitsvorschriften. Ein Fall, wo Kornbrannt- 
wein zur Arznei wird. 305 Seite 390—395. 
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Die Geschichte der menschlichen Pocken, oder Blattern. 
- Sie sind der fünfte positve oder Fieberzustand des Systems. Ihr 
die Atmosphäre, Kleidung und umgehenden Gegenstände und Personen 
mhcirender oder ansteckender Charakter. S. 395. Contagiöse Zimmer 
'.Die genaue Art und Weise der Ansteckung ist medizinisch noch nicht 
erklärt. Agentien oder Träger derselben. - Die Eiyenthürnlich- 
kexten contagiöser oder epidemischer Krankheiten. - Ihr 
excentrischcs Auftreten an verschiedenen Orten. Einfache Erklärlichkeit 
dieser Erscheinung. - Alle Krankheiten, 89«, sind mehr oder weniger 
ansteckend. Speziell epidemische Krankheiten. Excentricität der Cholera 
.gegenüber der grösseren Gesetzmässigkeit im Verlaufe der übrigen Au- 
b ockungcn. — Chimärische und abergläubische Spcculationen und Bcfürcli- 
tungen sind Lesultate der Unwissenheit; lluhc und Vertrauen sind Folgen 



Strömungen der Erde 


- - - 2) Magnetische 

La 8 ü Sögen das Sounenliclit. — Hieraus' er- 
ldart sich der sonderbare Verlauf und Gang der Cholera und Pocken 
I^chtlose, leuch -elektrische stickstoflhaltigc Orte und Strassen ziehen 
diese Krankheiten nach sich. Die Eiterung der Pocken vollzieht 
ich merkwürdigerweise, 398, am besten im Dunkeln. Sonnenlose und 
kalte \\ obnungen sind am ungesundesten. - Wasser aus tiefen, finstern 
brunneu ist unverfeinert. Einfluss des Sonnenlichtes auf Waclistlium 
und geistige Entwickelung. Einfluss kalter tiefer Schluchten und Ab- 
gründe auf deren Bewohner in der Schweiz und in Deutschland (Crotius 
und Ivroptleidende). Deutliche Wirkung der Wärme, des Lichtes und 
der Farben auf Gemtiths- und Pockenkranke. 899. Mildere Form der 
gegenwärtig auftretenden Pocken durch Br. Jcnncr's Kuhpocken- 
impfung Beschreibung der Kuhpocken und ihre Wirkung heim geimpften 
Menschen. -Die Impfung gewährt keine vollständige Sicherheit vor Wieder- 
kehr der Blattern. Daher ist eine periodenweise Erneuerung der Impfun" 
anzurathen. 400., Letztere strebt die Prädisposition zur Krankheit zu 
erschöpfen, was oft nur theilweise gelingt. Ein nur fünfzehnjähriger 
sicherer Schutz. - Die drei Hauptlehren des Verfassers über 
die Krankheit. Pocken werden mitgetlicilt durch auffangende Stoffe oder 
Zunder an prädisponirte Personen. Hinweis auf den Abschnitt über 
den Krebs (S. 346— 35G). Die zusammenüicssendo Pocke ist die an- 
steckendste. 401. Ihre Seltenheit in Folge der Entdeckung Br. Jenners. 
Bie Ursachen der Pocken. — Atmosphärische Entstehung derselben. 
Ihr Auftreten in Frankreich im Jahre 1825 und in Edinburgh 1828 
in der heissen Jahreszeit. — Secundäro Ursachen: Prädisposition Vor- 
haltung und ansteckende Berührung. — Bie Symptome der Pocken. 
— Ihre Verschiedenartigkeit ist Beweis einer allgemeinen Störung. — 
Die deutlichen oder milden und die zusammonfliesscnden, oder, 
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402, heftigen Pocken. Ihre Anfangs-Stadien oder Modificationen. Die drei 
Formen dieser Krankheit: I) Die Varicellae oder Schafspocken, 
auch Wasserpocken: — Einfache, meist nicht gefährliche Kinder- 
blattern, nur mit Brust- und Lungenentzündung tödtlich. 2 ) Var ioloides 
oder milde (auch modificirte) Pocken: — Durch Einimpfung her- 
vorgerufen, Kindern und Erwachsenen eigen, mit Wecliselfiober begin- 
nend, von Kopf-, Hilft- und Knochen-Schmerzen begleitet. Oortlicher 
und allgemeiner Ausbruch derselben. 403. Behandlung wie beim Fieber. 
Positive Rcaction des Organismus gegen einen negativen Zustand. — 
3) Variolae oder die echten Blattern. — Sie sind das Extrem aller 
Ausschlagskranklieiten und Fieber — der Gegensatz der Cholera. Ihre 
demgemässe Behandlung. Beginn der Pocken mit Kältegefühl, Schmer- 
zen in allen öliedern, Abneigung vor dem Lichte. Chemische Wirkung 
der Natur auf den Geist. Erstes oder fieberhaftes Stadium. Zweites 
Stadium: das der Verfärbung der Oberhaut mit dem Erscheinen von 
Blattern, stärkerem Fieber und grosser Uebclkeit. 404. Der schwarze 
Ausschlag ist die bösartigste und tödtlichste Form bei Kindern und 
Erwachsenen. Ausbruch am dritten oder vierten Tage. Beschreibung 
der Pusteln oder Blattern. Entzündlichkeit der Hautdrüsen. Zustand 
der Reife und Eiterung vom vierten bis elften Tage nach dem ersten 
Anfall. — Blutige Ausleerungen, Hartleibigkeit oder Diarrhoe begleiten 
das dritte Stadium der Eiterung durch sechs Tage. Eintrocknung der 
Blattern mit Schorfen und Narben: viertes Stadium der Schuppung 
oder Abtrocknung. 405. Unterschied zwischen gesonderten und zu* 
sammenfliesseiiden Pocken. Der letzteren Gefährlichkeit. Ihre un- 
günstigsten Symptome sind: Rücktritt, hinzutretende Brustentzündung 
oder Durchfall und skrophulöse Geschwülste. Sie liinterlassen die Keime 
schwerer Eingeweide- und Luiigenkrankhciten. — Den Pocken kann 
vor gebeugt tveräen: durch eine geeignete antiphlogistische oder gegen 
eine Entzündung gerichtete Behandlung des Anfangs-Stadiums derselben. 
400. Das Ilauptprincip bleibt die Wiederherstellung des Gleichgewichts 
der Temperatur im Organismus bei allen Krankheiten. — Erwärmung 
durch wanne Bäder, Handabreibungen, Packbäder, Magnetisation. Wirk- 
liche Blatterkranke halte man in dunkeln Zimmern und belege die Pu- 
steln im Gesicht mit Goldblättchen zur Verhütung tiefer Narben, Keine 
Brechmittel, Blasenpilaster, 407, kein Schwitzen, Aderlässen, Abführen etc. 
— Kein Mittel ist spezifisch. Allgemeine Schutzmittel sind: Kuhpockcu- 
impfung, Diät und Temperatur -Regulirung. Die wünschenswertere 
Alternative für den schwer Kranken. 40S. . . . Seite 395—408. 

Auszehrung oder Schwindsucht. — Die sieben allgemeinen 
Ursachen der Krankheit. — Vorherrschen der Schwindsucht. — Unvoll- 
kommene Lungen- und Brustentwickelung. 408. Unfähigkeit einer 
solchen zur Erzeugung von Lebcns-EIektricität und Magnetismus und 
gleichmässigen Verkeilung der geistigen Kräfte. Folgen eines solchen 
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negativen Zustandes. — Empfindlichkeit für Temperatur- Verhaltungen. 
Lim gen-T über kein. — Ungünstige Lebensumstände schwachen die Lungen 
in ihrem Widerstande gegen die chemische Einwirkung der Atmosphäre. 
~ Unreine und kraftlose Nahrung ist den Lungen schädlich und reizt 
zum Aushusten unassimilirbaren Schleims. - Bisherige hypothetische 
Sp ecu lat io neu, 100, über die Lungenkrankheiten. Die klinische 
Skrofel-Theorie. Was die Lungenkrankheiten wirklich sind. Rich- 
tigkeit der Anschauung DicJcson's und des von ihm vertretenen Chrono- 
1 hennal i sniu s . — Heilung der Lunge n .<? c h io i n cl sucht. — Beseiti- 
gung hervorbringeiuler Ursachen. Geeignete Nahrung und Schlaf. 110. 
Verordnungen für das erste Krankheitsstadium bei schwachem Husten 
und Heizung der Lungen: Waschungen der Brust und Auflegung von 
Zmk- und Kupferplatten. — Das zweite Stadium der hektischen Köthe, 
der^achtschweisse und Appetitlosigkeit erfordert ausserdem Einatlmmng 

T, 80 “' d6S -Theen. - Das dritte Stadium steter 

Umudung Abmagerung und Tuberkelbildung erheischt saure und 

besser', f 'IT! W ^" le Kleidun 8- “ Verhütung ist leichter und 

hesse als Ileihmg. 411 . Eigentliche Schwierigkeit, krank zu werden 

— « Oe J ,0 "* ms 8 ° gen dio Prillci l )ien der Natur und der 
Weisheit. Harmouie des Körpers und Geistes ist die Entfaltung des 
Himmelreiches auf Erden. - Persönliche üchenvachung aller Gewohn- 
heiten ist Vorbeugung und Cur jeder Krankheit. 112. Seite 408-41» 
Dyspepsie oder Mayenschwäche. - Nothwcndigkcit der He- 
ehiung Ader über die Gesetze des Lehens und der Gesundheit. Häufi-o 
Verletzung der Gesetze der Schwangerschaft und Fortpflanzung! 
«-. Eine allgemeine Keuntniss der Wissenschaften der Anatomie und 
Physiologie wird ein absolutes Erforderniss. — Bisheriger Missbrauch 
des menschlichen Magens aus Unwissenheit über seine natürlichen 
Funktionen. Jede Uebertrotung der Regeln der Diätetik entspringt bei 
( ereil genauer Kenntmss aus verderbten Neigungen, welche den Geist 
zu ihrem Sklaven erniedrigen. - Ursachen der Dyspepsie oder 
Mayenschwache — Das Gehirn als Sitz aller Bewegungskraft und 
Apparat der Verkeilung des Nerven-Flnidums durch den Organismus 
llo. Hauptursache der Dyspepsie ist geistige Störung und Ucbermaass 
geistiger Arbeit. Hypochondrische Folgen der letzteren. Vcrhältniss- 
mässige Gesundheit des Handarbeiters. - Verdauungsstörungen durch 
Kummer, Furcht, Schreck und Aerger. Schlechtes Kauen und allzu- 
grosse Verdünnung des Speichels und Magensaftes durch zu viel 
Th ce- und K a f f e e-Genus s. Die wesentlichen Dienste des Mundspeichels 
4M. Seine verdauungsbefördernde Tluitigkeit. Er enthält Alkali und 
neutralisirt die Säuren des Magens. Der Läufige und verderbliche Ge- 
brauch des Tabaks. — Schädlichkeit der Gewohnheit, viel Wasser 
Theo, Kaffee oder andere Getränke während oder unmittelbar nach dem 
Essen zu trinken. Ueberschwemnnmg des Magens und Störung der 
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Verdauung. — Nacht heiliger Genuss der verschiedensten pflanzlichen 
und thierisclien Speisen ohne Rücksicht auf ihre chemischen Beschaffen- 
heiten. 415. Ein Diner der Reichen mit neun Gängen ist gastronomisch 
äusserst nachtheilig für die Gesundheit. — Die Symptome der Dys- 
pepsie. — Ihre Verschiedenartigkeit. Sodbrennen, Blähungen, Schmerz 
und Weichlichkeit um die Magengegend, Voilheit, Schwäche, Verstopfung, 
Schwermuth oder Hypochondrie. — Schwerverdaulichkeit erzeugt Un- 
thätigkeit der Leber, Eingeweide und des Gehirns, Verschlechterung des 
Blutes, Ablagerung schleimiger Ausleerungsmaterie in der Lunge und 
eitrige Geschwülste. 410. Eine lokale Dyspepsie vermag leicht zu 
einer allgemeinen Lebenserschüpfung zu führen, wenn nicht in den An- 
fangsstadien richtig vorgebeugt wird. — Zahllose anti- dyspeptische 
(verdauungsbefördernde) Arzneien sind nur täuschend momentane Erleich- 
terungen, aber keine radikalen Heilmittel: die beste Heilung bestellt im 
Studium der Ursachen und deren weiterer Verhütung, sowie in 
einem Leben voll Selbst-Disciplin. — Eine ermutlügende Ileilvor- 
schrift, bestehend in Auflegung von Kupfer- und Zinkplatten über die 
zuvor mit kaltem Wasser frottirte Magengegend. 417. Ausschliesslicher 
Genuss von Planzenkost (Vegetarianismus) ist unverträglich mit 
den allseitigen Verv/and schäften und Beziehungen des Menschen zur 
Natur. Ein allgemeiner Maassstab über das Was und Wieviel des Ge- 
nusses von Nahrung und der Diät überhaupt existirt nicht und bleibt 
eines Jeden eigener Anschauung und Urtheil, dem wahren Lichte im 
Menschen, überlassen. — Nicht der Gebrauch von Thee oder Kaffee, 
sondern ihr Missbrauch wirkt nachtheilig. Gehöriges Verspeiclieln und 
Kauen der Nahrung. Die Folgen einer steten Verletzung der Naturge- 
setze. 418. Glückseligkeit ihrer Befolgung. 119. . Seite 412—419. 

Verstopfung oder Constipation . — Der furchtbarste Feind des 
Menschen ist die Unwissenheit, die sich für weise dünkt. Der 
Weiseste erkennt sieh für unwissend. — Nothwendigkeit, die Wissen- 
schaft des Lebens zu studiren. 411). Unbedingt erforderliche Kenntnisse 
„der Fundamental-Principien der Physianthropie (Wissenschaft von 
der Natur des Menschen). Kleine physische Störungen haben oft uner- 
messliche Folgen. — Kleine Dinge sind nicht gering zu achten — be- 
sonders die kleinsten und zartesten Theile utfseres kunstvoll zusammen- 
gesetzten Organismus. Die Wirkungen des Teleskops und Mikroskops 
auf Erweiterung unserer Naturanschauungen. Eine Erkenntniss der 
Folgen geringerer Beschwerden führt zur weisen Verhütung grösserer. 
— Allgemeine Bemerkungen, 420, auch für die Störungen der sozialen, 
philosophischen und religiösen Organisationen. Die moralischen Lehren 
der Physiologie und Pathologie. Ihre sicheren Rathschläge selbst für 
Zahnweh, Asthma, Dyspepsie und Constipation. — Die Ursachen der 
V er stop funy. — Sie sind Störungen der geistigen Kräfte in Blut, 
Nerven und Muskeln. — Unmethodisches Leben und Aufschieben per- 
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sönliclier Pflichten in den Prozessen des Essens, Trinkens, Schlafens, Aus- 
leerens, der Leibesbewegung und der Fortpflanzung. 421. Verstopfungen 
der Leber und Eingeweide, Erschlaffung der Muskclthätigkeit. Chro- 
nische und akute Verstopfungen. Unmittelbare Ursachen derselben. — 
Hämorrhoiden und Fisteln am After. Folgen der bisherigen frucht- 
losen Behandlung derselben mit Merkur und anderen Mineral-Arzneien 
Der ungeduldige Patient verschafft sich, 422, Laxir- oder Abfülir- 
Mittcl, welche nur momentan erleichtern. Entstehung von Patent- Arz- 
neieu für alle Beschwerden. — Die Hauptursachen der Constipation sind: 
Gebrauch von Merkur und Medikamenten, Unkcnntniss der körperlichen 
Funktionen, Gebrauch kathartischer (abführender) Syrupo, Pillen und 
Panacecn oder vorgeblich Alles heilender Mittel. Unheilvoller Irrthum, 
die Gedärme als Sitz der Krankheit und Quelle der Feuchtigkeiten im’ 
Blute zu betrachten. Die Universalheilmittel verursachen, aber heilen 
keine Krankheit. - 428. Schreckliche Folgen des Genusses von Pillen und 
Syrupen. Vollständige Schwächung der Eingeweide, lt jihmlichpr Wider- 
stand der Acrzte gegen alle Quacksalberei mit Pillen, Tincturen, 
Salben, Einschmierungen u. s. w. Erziehung schon der Kinder in der 
Wissenschaft des Lehens wird alle diese Uebel beseitigen. Ilaupt- 
studitim eines wahren Arztes. Die Segnung eines verständigen Kranken 
; '•'•schwendung von Ilunderttausenden von Thalcrn für die einfache Wahr- 
heit, 424, der Nutzlosigkeit aller Arzneimittel. Scheinbare Curen der- 
selben, ihr blosses Verdecken der Krankheit und ihre Aelmlichkcit mit den 
politischen und religiösen Strafmethodcn, welche den Verbrecher 
hangen, aber nicht bessern. - nie Symptome der Constipation 
oder l erstopfnny.- Schwere des Kopfes, eigenthUmliclies Aussehen 
uebelkeit, Lähmung der Eingeweide-Funktionen, Hypochondrie (oder 

,m r'nw Utl v ~ D ! iU mit Pfl f zenkost - geröstete Speisen, Haferschleim 
«ml Obst Vermeidung sitzender Beschäftigungen, wohlgeregclte tägliche 
Ausscheidungen. Die drei ersten Schritte zur Heilung. 425 Cliro 
nische Verstopfung in Folge von Mcrkurial-Medikanienten ist wie die 
Dyspepsie zu behandeln und nur langsam durch ein Leben voll Ordinum 
zu heilen. Gelegentlich entstandene (akute) Verstopfung wird gehoben 
durch massiges Drücken und Kneten der Eingeweide. Hämorrhoiden 
oder goldene Adern sind mit einfachen Klystircn zu behandeln. Anhal- 
tendes Nachdenken ist zu scheuen. Wiederversöhnung mit der Natur 
und keine Arzneien, ist der einzige Weg der Heilung. - Die empfohlenen 
Heilmittel gegen Dyspepsie sind je nach dem Temperamente auch hier 
zu gebrauchen. Geistesheiterkeit und Glauben an die Gesetze der Natur 
beseitigen alle Verstopfungen, sowohl die des Körpers als die des Geistes 
und der Theologie. 42C . Seite 419 - 428 . 

JM(S 11 ooh seift eher, oder heisse» und kaltes Fieber (Febris 
rntermittens). - Des Verfassers Theorie über den Ursprung aller 
menschlichen Krankheiten. Die elektrischen Zustände der Atmosphäre 
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werfen das System in positive fieberische und negative Frostzustände» 
Widerstand des Körpers gegen alle Einflüsse, so lange der Geist gesund 
ist. — Die leibliche Gesundheitssphäre liegt mitten innc zwischen Frost 
und Fieber, wie die geistige zwischen Freude und Gram, 427» Wie 
Freude und Gram als geistige Extreme ebenso nachteilig wirken, wie 
, die Extreme des körperlichen Fiebers und Frostes. — Letztere sind 
Bild und Folge aller geistigen Störungen. Ihr Vergleich mit dem Pen- 
del und seinen extremen Schwingungen. Die Natur ist das allein zu- 
verlässige medizinische wie religiöse Buch für unser wahres Heil. — 
Der geistige Zustand der Einfachheit und Vorurteilslosigkeit begreift 
am besten, was Gesundheit ist. 428. Naturgemässe Entwickelung eines 
Fiebers und dessen Iteaction, eines Frostes. — Stufenweise Auf- und 
Auseinanderfolge der verschiedenen Fieber zustande, vom einfachen 
Fieber zum galligen, Lungen-, Typhus- oder Nerven-, gelben, remittenten 
und typhoidischen Faulfieber. — Das letztere und die Cholera bilden 
zusammen die äussersten Gegensätze aller positiven und negativen 
Zustände. Atmosphärischer Ursprung derselben. 429. Hinweis auf die 
Ursachen der Cholera. — Einfachheit und Natürlichkeit der medizinischen 
Principien des Verfassers. Ein anderes allgemeines Princip der Natur» 
Negatives wirkt zusammenziehend und abstossend, Positives wirkt 
ausdelmend und anziehend. Bewahrheitung dieses Gesetzes in allen 
Dingen und Verhältnissen. — Secun deire oder Neben- Ursachen des 
Wechsel fiebers, — Oberflächliche Wissenschaftlichkeit studirt nur die 
sichtbaren Wirkungen mul Phänomene, nicht Thatsachen und Principien, 
430, sondern befriedigt nur die Neugier und die romantische und märchen- 
hafte Wunder sucht. Die meisten Vertreter der modernen Wissenschaft 
sind nur sich unterhaltende Experimentatoren. Ein echter Mann der 
Wissenschaft war Franklin. Zufällige Entdeckungen sind oft gar keine 
Entdeckungen. Eine wichtige neue Entdeckung für das Wechselfieber 
ist: das Wasser als Elektricitätsleiter. — Haupt Ursachen des 
Wechselfiebers, sind niedrige Marsch- oder Sumpf-Länder, welche mias- 
matische Dünste und Pest erzeugen. — Vorschriften der Aerzte im chine- 
sischen Reiche an ungesunden Lokalitäten. 431. Ihre theoretische Un- 
wissensehaftlichkcit/aber praktische Klugheit hinsichtlich des Blutlassens. 
Miasmatische Regionen D e u t s c h 1 an d s und der w e s 1 1 i c h e n V e r ei ni g - 
ten Staaten. Sie erzeugen viele Wechselfieber und verschiedene chro- 
nische Beschwerden der Drüsen, Leber, Lungen, Skropheln und Rheumatis- 
men. — Zusammenziehender Einfluss der Feuchtigkeit und Elektricität auf 
die Oberhaut-Drüsen und Zurückdrängung der spirituellen Kräfte und 
Fluiden nach Innen. Die Iteaction erzeugt das Wechselfieber. — Die 
Symptome von Fieberhitze und Fieber frosk — Allgemeiner 
Schmerz, 432, Kälte und Frösteln bis zum Zähneklappern durch viele 
Stunden. Hierauf tritt Fieberhaftigkeit, Schweiss und zuletzt oft Delirium 
(Phantasiren) ein in einer entsprechenden Periode. Der folgende Tag 


verläuft in ruhiger Herabstimmung dieser Extreme, aber der nächst- 
folgende wiederholt genau die Frost- und Ilitze-Zustände des ersten 
Anfalls. — Der Unterschied zwischen Wechselfieber, 488> und Krämpfen 
besteht nur im Grade und in der Dauer des Muskclerschütterungen. — 
Leichte Wiederkehr dieser Krankheit bei neuen Erkältungen und Tem- 
peratnrver and er ungen. — Die Gur der Fieberhitze und des Fie- 
berfrostes (oder des Wechselfiebers). — Vermeidung grober und 
schwerer Nahrungsmittel, z. B. von Schweinefleisch, massiger Genuss 
von Kaffee, Thee und Chokolade. Kalter Kaffee als stärkendes Getränk. 
484. Unschädlichkeit schwachen Times, Oacaos und der Chokolade in 
manchen Nervenleiden. — lieble Gewohnheit der Bewohner der west- 
lichen Vereinigten Staaten, Brod und Kuchen heiss zu essen. Die 
kalten BodengrUnde von Missouri und Illinois und die heissen flam- 
menden Herdfeuer der Ansiedler machen dieselben für Vorhaltungen 
und Wechselfieber leichter empfänglich in Folge der unnatürlichen 
Wechsel der köri erlichen Temperatur. — Die atmosphärischen Ursachen 
des Wechselfiebers sind schwer zu bannen; deshalb hat die medizinische 
Wissenschaft die Landwirthe und Colonisten zu schützen. 485, Ihre 
wichtige Mission der Urbarmachung der Wildniss ist von Acrzten, Phi- 
lantropen und Theologen zu unterstützen, — Frost ist der Keim der 
Cholera. Das Wechselfiebcr ist oft nach den verbundenen Vorschritten 
der Verhaltung und der Cholera zu behandeln. Das beste Heilmittel ist 
Beseitigung seiner primären atmosphärischen Ursachen — Veränderung 
des Wohnsitzes. 280 Seite 427—430. 

Allgemeine Lebens ■ Hegeln und Sciiliissbetrachtungen 
über die Erlösung der Menschheit S. 436—457. 

Beschluss (1er Philosophie der Krankheit Nicht alle Beschwerden 
sind in diesem Bande behandelt. 

42 natürliche Gesundheits - Grundsätze oder Maximen : — 
S 436. — 1. Glorreiche Bestimmung der menschlichen Seele, — 2. Pflicht 
der Beherrschung sklavischer Gewohnheiten. — 3. lleichtliümer sind 

verderblich. 4. Streben nach eitlem lluhm ist unmoralisch. — 5. j)ie 

Neigungen seien stets rein und weise geleitet. — 6. Güte verdränge alle 
Unliebenswürdigkeit. - 7. Das Ziel des Menschen sei nicht Glück. - 
8. Es sei ewiger Fortschritt und ewige Entwickelung. - S. 437. - 
9 Erzeugung einer guten menschlichen Constitution. Zustand und Ver- 
halten einer" Mutter vor der Geburt ihres Kindes. - 10. Beim Acte 
einer gesunden Gehurt ist weniger medizinischer Beistand, als Wartung 
und geistige Sympathie erforderlich. - 1L Säuglinge unter einem Monat, 
dürfen ihre Wärterinnen nicht wechseln zur \eiiiicidting voullüftkrank- 
heiten. - 12. Die wahre Liebe zum Kinde sei nicht Affenliebe, sondern 
weise. — 13. Man erziehe das Kind schon vor seinei Gcbuit. 14. Man 

beherrsche weder, noch täusche mau ein Kind, 15. Man sei des 
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Kimles ehrbarer Genosse und gebe ihm ein gutes Beispiel, — S. 488*. 
— 16. Das eigene Wollen und Handeln ist des Kindes Vorbild, — 1 
17. Das ungeborene Kind ist der getreue Spiegel der verborgenen Laster 
der Eltern. (Hinweis auf den „Reformator“.) — 18. Ein Kind arbeite, 
schlafe und esse nicht wie Erwachsene. — 19. Wie ein Kind zu lehren 
und anzuhalten ist, den stets vernünftig gerechtfertigten Willen der 
Eltern zu thun. — 20. Das Kind geniesse vor 15 Jahren keine Fleisch- 
nahrung, sondern mehr Milchspeisen. — 21. Ein Kind schlafe nie mit 
einem Erwachsenen zusammen. Die magnetische Atmosphäre der Sym- 
pathie zwischen den Menschen. 489. Der Bejahrte entzieht dem 
jüngeren Organismus die Kraft und Gesundheit. — König DctcicVs 
Stärkung in seinem Alter. — 22. Man schlafe nie auf Federbetten. 
Warum dieselben oft Sterbenden lästig sind. — 23, Nothwendigkcit 
fleissigen Wechsels der Kleidung und Bettwäsche bei Fieberkranken in 
Folge ihrer ansteckenden Ausdunstung, sowie steter Lüftung. — 24. Man 
baue nicht viereckige und flachbedeckte, sondern naturgemäss gerundete 
und gewölbte Häuser. Die Kathedrale der Natur. 440. Das Sonnen- 
licht strahle von oben in die Gemächer, und hängende Kronleuchter 
seien Lichtspender bei Nacht. — 25. Man verbanne Oefen, Kamine und 
moderne Kcllerlicizungen wegen ihrer nur theil weisen War me Verbreitung, 
und heize mit zwei Theilen trockener Hitze und einem Theil Dampf in 
Röhren zwischen den Fusshöden mit Ventilen an den Decken. — 
2G. Der richtige Maassstal) der Qualität und Quantität aller gesunden 
Lebensgenüsse liegt in uns selbst als Instinkt. 441. Bei Krankheiten 
ist der Maassstab des richtigen Verhaltens nach Anschauung, Vernunft, 
Zeit, Alter, Lage und Umständen sorgfältig festzustellen. — 27. Man 
erziehe nie ein Kind bloss für Aeusserlichkeiten und Oberflächlichkeiten. 
Das Innere muss zur Reinheit und Wahrheit gelangen. — 28. Mau sei 
niemals abstossend gegen ein Kind. — 29. Man zwinge es niemals, ver- 
wirrende Lectionen zu lernen. Man belehre es über seine eigene Natur 
und Bestimmung. Oeftere Unwissenheit der Philologen, Mathematiker 
und Theologen, 442, über die eigensten Gesetze ihres Leibes und 
Geistes. — 30. Nutzlosigkeit der Büchergelehrsamkeit, hoher Werth der 
Weisheit als des Erlösers der Welt von allem Uebel. — 31. Man zwinge 
kein nervöses oder sanguinisches Temperament zu einer sitzenden Pro- 
fession. — 32. Man esse nicht zu schnell und schlafe nicht zu wenig. 
' Wichtige Gesundheitsregcln für jede Mahlzeit. Was Ackerbauer und 
Künstler, 448, täglich speisen sollten. — 33. Diät der Studenten, Rechts- 
gelehrten und Geistlichen. — 34. Blosses Spazierengehen (Flaniren) oder 
gymnastische Spiele ohne höheren Zweck sind körperlich und geistig 
nachtheilig. — 35. Man wähle seine Beschäftigung nur in Uebereinstim- 
mung mit seinen angeborenen Neigungen, damit sich die Seele schon 
hienieden zur Harmonie entwickele. — 3G. Gegen Kranke seiner Umge- 
bung sei man gütig, 444, milde und geduldig, besonders gegen Hypochon- 
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driscke und Hysterische, welche unwillkürlich w i 4.-1* 
bestehen. Nothwendigkeit der Selbsterziehuni - 37 Mei . n "" gen 
und ruhig selbst im Angesichte des Todes „„ • T,.“, sei hciter 

Gottes Welt zu fürchten gicht — 38 ’ Itim f CS ei ®. ent icl1 ni °hts in 
Gesetze der Natur und der 


Gesetze der Natur und deren Anwendung sind die Vorl Wu 

■»ss und Selbstheilung. Jeder sei sei, T “ 6 " 11 
ichen dev ... a : , sei sem «gener 


der Selbsterkenntniss . . . - _ 

Arzt. Pie 7 Ursachen der Krankheit g^ni^den^ vtjTT 
Gesundheit. 445. • °,n p;« , b ö , . 11 7 Uisatnen der 

*» m. ;» sissrsxz '«• «Kus.i, cs)Systc , n , 

Ausübung der Principien der isr-iw \ ’ ,, so te 111 einer für die 
kungen auf den Organismus fördLden "mt d i- . * lel,cnfaclien Wir- 
Anwendung kommen — 40 Sollet Ar . ' ziuisc ^ iei1 Anstalt zur 
chologie durch Srkuim Von A S und irische Psy- 
heitheilende Kräfte. — 41 ° Dj c WilbmV'f! seelenstarkend e nnd krank- 

f» MSSSää ‘f m * c ! ,,is ”■ 

Weisheit praktisch e *itc. “ , - 5 SST"?, •*" * »” 
aller Aerzte, 44c zur ’i A\^ otllweildl S kcit einer Verbindung 

fltisse. Der berekV n de 8 n P ’ 9 ‘ ,ChCn 1}esciti S«»S krankhafter Ein- 

machte VorsS? einer '£Z 7'?' Natur .“ ™ Verfasser ge- 
emer solchen „eklektischen AnsUlt^ak «isatron. - Nützlichkeit 
der Liebe und Weisheit Die , emer Sassen Organisation 

Deutschland, Frankreich und En-land*— ' 'n-^rr Suat0ü t in 
kr Harmonie wird ohne ernstliche ConüV* ' Die Herstethmg socia- 
erfolgen. 147. Die “ ™.h«i.„ä„ Stom.ge, 

Harmonie sollten jedem Kinde eingeboren werden ’T WmJleit lmd 
verkehrte Interesse der Aerzte Da« . 7 Das gegenwärtige 

Natur übereinstimmende Interesse des J!! vernünftige und mit der 
Haftpflicht der Verhütung von Krankheiten” Seine 

Der wahre Erlöser der Welt. — Do.’ • • ‘ beitc 43G--448. 

seine Verpflichtung für die allgemeine Mensel, m,tf' S -i VerS , tän ‘ li8e erkcnnt 
»r «Uta» sich egoistisch ä, 

und bezweifelt das allgemeine Bruderthum der U ,\ C ! n Ckaos an 
faltete Geist ahnt die göttliche Verbindung von W CUSC l leit - k>er ent- 
Pflichten und Missionen und die ewi^ei^Ziele^le^Ar 11 ’ Bcdürfniss <m, 
»ige, tioscteo des •»***.'££ % 

Aufnahme des Menschen vor. Weisheit -, 11 er „i fur dle 

Ordnungen. 44». Entfaltung von Pflanzen und ThieJn^f'v T Natur ‘ 
Menschen. - Dic Periode *• 

Seine ersten Verirrungen. Die Erfahru»«- wird seine T , Kmdhe * tszust and. 
Philosophie des „ensehlichenOlockes.- De, „.„liehe £SX"v« 
he.s.tmg eines Erlösers ,on allem soeialen und sittlichen UeM _ lZ' 
mebning der Menschheit» Stämmen „nd Nationen ,,„d deren Versch Jet 
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*** «o. » * vöite «-52**52 SSSTSSI 

Zeitalter über Triumphe des Guten 

“IT-Tltoi. Mittel. _ Diese Welt 
und dei ' # Crselliae Uebel: Unpassende eheliche Yerbin- 

voller Gott o s^ kC1 t ;. auri „ eil böigen ( ungerechte Handelsspekulationen, 
düngen uiu Fiffenthumsfragepi, Menschensklaverei. Moralische 

V.Ä, Unbrttderlielikcit gegee NMej., 
Ueoei. n y , Tipo-ierendcn, unsere tyrannischen Genchts- 

■SSÄiÄÄ Theologie. «Ml *r 
Theologen «her die wahre Natur tfllUirlichen und un- 

und IIeüa l l f seine göttliche Kraft, Wesensgleiclilieit, Incarnation 

Stenz eines solchen. Seme Vernunft. - Er ist inmitten 

um l Verhe ^ S "“\[’4se l V on Uebcdn und Leiden der einzige Kettungstrost. 
derungchemenMassc^ s EvaugcUum von endlicher Befreiung aus 

do3. Ges _ Dei . i ie rrschende Ueberheicrungs-Glaube dei 

Irrtlnim und Zwe « u • __ jnwieforn de3 Verfassers anschaulicher 

Christenheit an de . erstcrem übereinstimmt und differirt. Des 

-^ÄSSSli* veruiluftigen Et- 

christlichen Eiloseis Offenbarung in allen Erfindungen. 

lösers natürliche Geist » Menschen. 154. Seine geistige 

Des Letzteren Im“" , Guten Wahren und Schönen zu ver- 
Kraft, die Menschheit m alle G bisheriges Vertrauen auf die 

edeln. - Der Mf sch , c “ , fU * C walir haft Geistig-Erleuchteten suchen 
Macht einzelner Mensche • Von wc i c hcn Uebeln wir am 

und finden dieselbe, m sich - - h fl . eic r gesellschaftlicher, 

meisten Erlösung bedürfen, Von welchen Geistern 

wissenschaftlicher und geistig E löser verkündigt und in That ge- 
das Evangelium vom wahroi (lie uns allen mehr oder 

setzt wird. - Der wahre ^ rl ® st1 ’ . ' L ?, d der göttlichen Harmonie und 
weniger eingeborene Weisheit, c as . , . ebenso wie die- menschliche 
Ordnung im Weltall, welche dass , , ’ E i, 10 Reformation 

Seele, vor Chaos und Jcrwu-rung ^ h : • M ^ ye rfehlt ihr 
ohne Entwickelung der inneren M eis Je, t ^ W as die Weis- 

Ziel. Blosses Predigen wider dm Sun Ucbel beseitigt, welche 

heit in ihrer gegenwärtigen Kindheit sc Fah rzeuge für den 

Wildnisse sie ausgerottet, welche Städte 

Spccielles Inlialts-Itogistor. 


internationalen Verkehr' sie geschaffen. 456. Sie rettet von Armuth 
und einsamer Verbannung, übt Kunst und Wissenschaft, pflügt und 
arbeitet mit Maschinen, erzeugt gesunde Nährstoffe. Ihr himmlischer 
Geist inspirirt den Menschen durch die ganze Natur zur Selbst- 
Erlösung von allem zeitlichen Uebel. — Unter welchen Bedingungen 
sich das tausendjährige Reich und der Himmel auf Erden ver- 
wirklichen wird. Die erlösende Kraft der Weisheit und Erkenntniss. Die 
Harmonie ist die endliche Erfüllung des langersehnten „Himmel- 
reiches und seiner Gerechtigkeit“ hienieden. 457* 


ANZEIGE. 


Durch uit D ""iiliandl un g von Franz Wagner in Leipzig 
ist zu beziehen: 

Eine 

Bibliothek des Spiritualismus. 

I)ic Veröffentlichung dieser „Bibliothek“ wird von Herrn 
Alexander AJcsakoiv *) unter Mitwirkung des Herrn Gregor Gon- 
stantin Wittiff**) zu dem Zweck unternommen, das deutsche v 
Publicum und dessen wissenschaftliche Vertreter mit den That- 
sachen, Principicn und Fortschritten des Spiritualismus in Amerika 
und England bekannt zu machen. Eine religiöse und sociale 
Bewegung, die da behauptet, die alleinigen Thätsachen eines 
handgreiflichen Beweises für die Unsterblichkeit der Seele zur 
Haupt -Grundlage zu haben, und welche im Jahre 1848 begann 
und heute schon nach Millionen von Anhängern - zählt, verdient 
wohl nach ihren eigenen und ursprünglichen Quellen, welche in 
Deutschland trotz verschiedener von Zeit zu Zeit für und wider 
den Spiritualismus erschienener Schriften und Journale, die sich 
selbstverständlich nur über die oberflächlichsten und ausser- 
lichsten Erscheinungen desselben und daher nicht speciell und 
tiefer auf sein ursprüngliches Wesen eingehend verbreiten konnten, 
bis jetzt fast noch ganz unbekannt sind, genauer studirt zu 
werden. 

Man verpflichtet sich bei Entnahme eines Werkes dieser 
„Bibliothek“ noch keineswegs zum vollen Abonnement aller ihrer 
Theile, und nur Diejenigen, welche sich für diese Frage besonders 
intcrossiren, werden hiermit ersucht, ihre geehrten Namen und 
Adressen an Herrn Frans Wagner in Leipzig einsenden zu 
wollen, welcher nicht allein alle erschienenen und erscheinenden 
Werke an dieselben auf ihre besondere Bestellung befördern, 
sondern . auch auf Wunsch ihre Adressen dem Herausgeber und 
Uobersetzer mittheilen wird, um zwischen ihnen eine der weiteren 
Förderung der Sache crspriessliche Correspondcnz und Statistik des 
Spiritualismus in Europa, speciell in Deutschland, zu vermitteln. 

*) St. Petersburg, Newsky-Prospect, Nro. <J. — **) Breslau, Frankelplatz» töro. 4. 
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der Bibliothek des Sp^*^ lismus - 


I. me 

Encyclopädi* ^avis: „Die Prin- 
' der Natur.“ Ontologie, 

Cosmologie, Psychologie, Pneu- 
rnatologie, Theologie und Socio- 
logie des Spiritualismus. 

Psycho - Physiologie. Davis: „Der 
Arzt.“ 

Psychologie. Davis: „Der Seher.“ 
Pncumatologie. Davis: „Der geistige 
Verkehr.“ 


Lehre, 

Pneumatologie. Davis: „Das gegen* 
wärtige Zeitalter.“ 

— Tuttle: „Geheimnisse der Na- 
tur.“ II. 

Ethik und Sociolögie. Davis: „Der 
Lehrer.“ 

— „Der Reformator.“ 

— „Lyceum für Kinder.“ 

Theologie. Davis: „Die heran- 
nahende Krisis“. — 


und andere der besten Werke aus der amerikanischen und eng- 
lischen spiritualistischen Literatur. 

II. Thatsaclien und Theorien. 


Untersuchung der Professoren Flint, 
Lee und Coventry an der Uni- 
versität zu BuiFalo, Amerika. 
1851. 

Verfahren der Harvard -Universität 
zu Cambridge, Amerika. 

Di’. Brittan und Dr. Richmond. Eine 

c Erörterung. New York, 1853. 

E^erimenteHe Untersuchung d.Geister- 
Mamfestationen von Rob.IIare, 
Doctor der Med., Professor der 
Chemie und Physik an der Uni- 
versität zu Philadelphia. 1855 

Von der Materie zum Geiste. Das Re- j 
sultat zehnjähriger Erfahrungen | 
■ v ? n Geister -Manifestationen, mit ! 
einem Vorwort von A. de Mor- j 
gan, Professor der Mathematik i 
an der Universität zu London, 
1863. ’ ; 

Untersuchungen über den Spiritualis- | 
mus, von E d m o n d s , Ex-8enator 
und Richter des obersten Ge- 
richtshofes zu New York. 1855. 

Erfahrungen über den Spiritualismus 
von Tal Image, Ex-Scnator und 
Gouverneur v. Wisconsin, Ver. St. 

Davis’ Autobiographie: Der Zauber- 
stab. 

Red mann, Doctor der Med. Geistige 
Erfahrungen, eine Autobiographie. 
New York, 1850. 


Home’s Prüfung in London. 1868. — * 
Home gegen Faraday und Tyn- 
dall. 1868. 

Mumler’s Prüfung in New York. 1869. 

Der Spiritualismus vor der dialek- 
tischen Gesellschaft in London. 
1869. 

vor der anthropolog, Gesell- 
schaft in London. 1869. 

— — vor dem Congress der Ver- 
einigten Staaten. Memorial von 
15,000 Unterschriften. 

Die wissenschaftliche Betrachtung des 
Uebernatürlichen , von A 1 fr e d 
Rüssel Wallace (bekannter 
Naturforscher und Reisender). 
London, 1867. 

Die wissenschaftliche Betrachtung des 
Spiritualismus, von J. W, Jack- 
son, Mitglied der authropol. Ge- 
sellschaft. 

Berichterstattungen von den all-, 
gemeinen und Local -Versamm- 
lungen der Spiritualistcn in 
Amerika. 

Geschichte des amerikanischen Spi- 
ritualismus. Auszüge aus den 
Werken von Capron, Har- 
dinge und Anderen. 
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Von der Eingangs genannten „Bibliothek des Spiri- 
tualismus" sind bereits erschienen und durch Franz Wagner in 
Leipzig, sowie alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 

1 .- 

Die Principien der Natur, 

ihre seitliches olMarnp nml eine Stimme an iie Menschheit. 

Von 

Andrew Jackson Davis. 

„Jode Thoorio, Ilypotlieso, Philosophie, Secto, 
(Haubonslohro odor Institution , welche die Un- 
tersuchung fürclitot , trägt offen ihron oigenen 
Irrthum an der Stirn.“ 

Aus der 30 ston (nunmehr 32.) Ausgabe des englisch »amerikanischen 
Originals ins Deutsche übersetzt 

von 

Gregor Constantia Wittig, 
und mit einem Vorwort nebst Anhang herausgegeben 

von 

Alexander Aksäkow, 

ICaisorl. Russischem Hofratli zu St. Petersburg. 

“ Leipzig, Franz Wagner, 1801 
2 Bände in 8°. Preis: 6 Thlr. 20 Ngr. 





Eine Autobiographie ' 

des amerikanischen Sehers und Verkündigers der „Harmonischen Philosoph«)“ 

Andre« Jackson Davis. 

,, Siehe! Ilior ist Doin Zauborstab : ‘Unter allen 
Umständon bowahro oinon obenrnü- 
thigon Groist! 1 Nimm- ihn , erprobe ihn, 
geh 1 mit ihm , sprich mit ihm , stütze Dich auf 
ihn, glaube an ihn — immordar!“ 

Aus der 8 tou (nunmehr 12.) Original - Ausgabe in’s Deutsche 
übersetzt und herausgegoben von Denselben. 

Leipzig , Franz Wagner, tSflS. 

I Iiand in 8°. Preis: 3 Thlr. 20 Ngr. 
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ii. 


DER REFORMATOR. 

'Harmonische Philosophie 

liier ftie physiologischei Laster und Tugenden und die sieben Phasen der Ehe. 

Von 

Andrew Jackson Davis. 


nfuiHinwno Konmoit dos Herzens und Lötens 
und tllü 1C1St ° Los itzt lium dos Menschen; 
u , nd vollhommoner Gehorsam gogon die hdeh- 

d - e * r Sü0l ° is * dils einzige 
Mittol, m ihren Besitz zu gelangen.“ 


Aus der vierten (nunmehr vierzehnten) amerikanisch-englischen 
Original-Ausgabe mit besonderer Autorisation des Verfassers i„’ s . 
Deutsche übersetzt und herausgegeben von Denselben. 


Leipzig, Franz Wagner, 1867. 

ln einem 8« Bande. Preis: 3 Tlilr. 15 Ngr. 


4 . 

Experimentelle Untersuchungen 

über 


Von 


Dr. med. Robert Hare, 




omeritirtor Professor der Chemie an der Universität von Peim.svlvanien i t 

dos Y^-Collego mi ,}or Unmrd-Unimsitat, 

und Mitglied verschiedener golohrtor Gesellschaften. u 


Aus der fünften Ausgabe in’s Deutsche übersetzt und heraus- 
gegeben von Denselben. 


Leipzig, Franz Wagner, 1871. 
Preis: 1 Tlilr. 20 Ngr. 
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5 . 


Der 

Spiritualismus und die Wissenschaft. 

Experimentelle "Untersuchungen 

Uber die psychische Kraft. 

Von 

William Crookes, 

Mitglied der Koni gl. Gcsollschitt't der AYissonschafton zu London. 

Nebst bestätigenden Zeugnissen 

ilcs Physikers C. F. Varlov, dos Mathematikers A. de Morgan, des 
Naturforschers A. K. Wallacc, des Chemikers K. Ilarc und anderer 

Gelehrten. 

Priilungs-SitzMßn dßs ]3i. D. ß. lloi 6 mit den Geleinten zu St PßtorstiTO unü Loutlon. 

Mit IG Abbildungen. 

Nack dem Russischen und Englischen übersetzt und herausgegeben 
von Denselben. 

Leipzig, Franz Wagner, 1S72. 

Preis: 25 Nsr. 


6 . 

Der Arzt. 

Harmonische IPhilowophie 

über 

äen Uisprung «ml die Bestimmung des Menschen, 

sowie 

über Gesundheit, Krankheit und Heilung. 

(Ein populäres Hand- und Nacliselilagebucli für Jedermann.) 

Auf besondere Anregung des 1858 verstorbenen Präsidenten der 
Kaiserlich Leopoldinisclt - Carolinischcn Akademie der deutschen 
Naturforscher und Aerzte, Professors Dr. Christian Gottfried Nees 
von Esenbeck zu Breslau, aus der 1853 erschienenen vierten 
(nunmehr vierzehnten) amerikanisch-englischen Stereotyp-Ausgabe 
in's Deutsche übersetzt 

von 

Gregor Constantin Wittig 

und horausgegeben 
von 

Alexander A k s li k o w* 

Leipzig, Franz Wagner, 1812. 

Preis: 3 Thlr. 25 Ngr. 
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Iin Druclc befinden sich und werden bis Anfang und Mitte 
1873 in demselben Verlage erscheinen: 

7 . 

Der 

amerikanische Spiritualismus. 

WeMctaiiteii über die geistigen Manifestationen. 

Von 

J. W. Ethnomls, 

I.x - Senator, Uichtor des Ol)or - Goriclitsliofos zu Now- York. 

Inhalt: — Edmonds' Biographie, seine Briefe an die „New- York Tribüne“ 
und die Einleitung zu seinem grossen Werke: „Der Spiritualismus.“ 


8 . 

Bericht Uber den Spiritualismus 

von 

Seiten des Comite’s der dialektischen Gesellschaft 

£ W (k Q) Oj (f Q) m* 

Erster Theil. 

Inhalt: - Bericht des Comites und der Sub-Comites, sowie Mittheihmg 
c er 1 rotokolle der Sub-Comite’s über geistige Erscheinungen. Mit- 
theilimgeu von Dr. med. Edmunds, Richter E. Cox, Naturforsche- 
A. 11. Wallace u. A. 

Zweiter Theil. 

Inhalt: - Mündliche Zeugnisse von 33 Personen aus deren pers.m- 
uclier Erfahrung geistiger Manifestationen. 

Dritter Theil. 

Inhalt: - Schriftliche Zeugnisse oder Ansichten über geistige Maui- 
festationen von 31 Personen, enthaltend Briefe vonlluxlev, Tvndall 
Ca rp enter, Leuis^ Chambers u. A, ? 
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Alpliabetical 

List öf tlie Works 

Of . 

Andrew Jackson Davis. 


ö i ft c 

ber bis jefet (1872) cvfctyieneuen 
a meritamfdj* engllf tf;eu 

©rt 0 timl-Hikfhc 

Von 

'Shtbreni gacfifou pauis. 


All tlio books iulvortisod in tho following 
Hst >vill bo sent, post-paul, 011 roooipt of 
prico , by tho American Nows Company, 
110 Nassau Stroot, New York, or byMr./Vrtn^ 
XVagtitr, Publishor, Loipsic. 


Sitte per miflejciflkn m«nf4<n SBiidjcr u>ct* 
ben tmtt) ÜjotauSempfana bcä bafiiv angcfcfjtcit 
Sßwi|e3 imb bet mmbeften? beu 3 . Slieil beb. 
(clOcii bctreiflcnbcn Uebetftndjt bonber American 
Nows Company, 110 Nassau Stroot, AelvAotf, 
icbcm geehrten SÖeftellcr franco bircct jugefen* 
bet, imb übernimmt auift £crr Stiudftänblcr 
ft ran , 3 510a gner in 2 cipiig unter biefeu 
iüebmgungcn bereu prompte äfeforgimg. 


1. Arnbula; or, Tho Divino (iiiost. — 
,,I am Arabnla; I am tho light of the 
world; hothat followoth ino, »hall have 
light and lifo.“ IVsomo oxtont a con- 
tinuation of thoAuthor’s Autobiography, 
but chioily a rocord of dooply interesting 
roligious exporionces with a now Col- 
lection of Living Gospols frora Ancient 
and Modern Samts. (Third Kdition.) 
18(37. $ 1. 50. 

2. A Stellar Key Io tho Summerland. — 
(Part I.) lllustratod witli Kiagrams 
and Kngravings of Colostial Sconery. 
This volnmo is designed to furnish 
scientific and pliilosophical ovidonccs 
of tho oxistonco of au' inhabitablo splioro 
or' zono ainong tho suns and planots of 
spaco. (Fifth Kdition.) 1867. £ 1. — . 

3. The Approaching Crisls: Poing a lte- 
viow of l)r. Jlmli Hult's Loctures on 
Supornaturalism. — Six discourses, do- 
livorod hy tho author beforo tho llar- 
monial Prothorhood of Hartford, Con- 
necticut, 1852, on tho great questiou of 
this ago, wJiicli is destinod to convulse 
and divido Protostantism, and around 
wliich all othor roligious controyorsics 
mustnoeessarily rovolvo. (Tonth Kdition). 
1852. ä 1. — . 

1. Answers to Kver-Kcciirring (Juestions 
fron» the People: A sequol to tho 
Ponotralia. (Sixtli Kdition.) 1862. 
$ 1- 50. 

*>. The Children’s Progressive Lyceum : 
A Manual, with directions for tho Or- 
ganisation and Management of Sunday 
Schools, adapted to tho Podios and 
Minda of tho Young, and containing 
llulos, Methods, Exurciscs, Marchos, 
Lossens, (luestions and Answors, In- 
vocations, Silver - Chain ltccitations, 
llymn's and Songs. (Twolfth Kdition.) 
1863. 70 conts. 

0. Tho Death and the After-Life: Light 
Lectures, and a Voico from tho Sum- 
mevland. (Fourth enlarged odition.) 
1805. $ 1. 20. 


1. Arnb lila, ober ber göttlidK (Soft. — 

bin Arabula : idj bin b «3 2id)t ber 
ÄPelt. 5lücr mir n ad) folgt, wirb Siitfjt uub 
-eben buben/' (5inc Art ftortfcljimg ber 
Autobiographie bc» SBcrfaficr-S, fmuptfiidp 
lid) intcreffautc rcligiöfc Grfal;nmgctt 
mitthcilcnb, nebft einer neuen Sammlung 
Icbcubigcr Guangcticn non alten uub neuen 
heiligen, dritte Ausgabe feit 1807. 
tPrctS: l Xoll. 50 Gents. 

2. (£in3tcrncn*3d)ltiffd junt Sommer'' 
lanbe. — (Gr ft er 3:1) eil.) ^Uuftvivt 
mit ^cidjmmgcn uub tPilbcrn (jimmlifrfjcr 
3 eenen. - Xiefcö Söudi foU njiffcitfd;aft= 
lidjeunb pl)ilo)opl)ifd)c 5öciueifc liefern fiir 
bic Grifteu} einer bctvoljnfuttcn Sphäre ober 
3 onc inmitten ber Sonnen imb Planeten 
be 3 Staume». — fünfte Aufgabe feit 
1867. fßrciS: 1 Dollar. 

3. Xic Herannaüeitbe jtftfftö: Giitc 91c« 
ccnfiou ber 51) orlc jungen be3 Kr. 
SB lt f fj n c II über Supcvitaturan»« 
mus. — Sctf )3 513 or trage bc3 SBcvfaffcrä vor 
bev tjavmomidjcn Sörubcrfdjaft 311 £>avt* 
T 0 vb, Gounccticut, 1852, über bicgvojjeftragc 
btefeu Mcitaltcr3, tueldje bett SJSrotcftantia* 
mu3^cr|i1)iittevu uub fpaltcu lutrb, unb um 
bie fid) alle aubern rcligiöfeu Streitfragen 
notl)tvenbig bvcl)cu. — ^cljutc Ausgabe 
feit 1852. ißrciö: 1 Xoll. 

'i. äliitmortcn auf immer mieberfd^ 
renbe wrngcu aub bem Ü5olfe: (Sine 
gortjrtpmg jur „^cnctralia". - 
«cd) ötc Ausgabe feit 1802. äl v c i 3 : 

1 Xo«. 50 Gcutv, 

5. Xa* Vpcenm bcö ^ortfdirittö für 
Ätiubcr: Gilt öanbbud) ; cutljaltcnb 'Mit* 

. tueifungen jur D'rganifation unb Leitung 
von Sonntag« * Sdjtilcn , tucld)c ber 
teiblidjeu uub geiftigeu Grjic^ung ber 
3 iitgcnb getvibmet jiitb, nebft Ötcgcln, 
yjictl)obcu, Uebungeu, 5 ))iatfd)en, Pcctioncn, 
fragen unb 5)lnttuovten, Anrufungen, 
«Übcrlcttcu*5öortvcigcu, ^mnnen imb Öie« 
bent. — Smölftc Ausgabe feit 1868. 
U3rct3: 70 G ent«. 

6. Xcr Xob tmb baö geben ttad) ibm. 

Ad)t Ißorlcfungctt mit einer „Stimme au3 
bem Sommcrlanbc/' — SBicvtc Vermehrte 
Ausgabe feit 1865. IBrcU: 1 XoUnr 
20 Gent». 
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7. The Great Harmonia: Being a Philo- 
sophical Kevelation of tho Natural, 
Spiritual, aud Celestial Univorso, in Uyo 
yoIutocs, viz. : 

I. Tho Phyniclan. lt gives an oxpla- 
nation of tlio Mau, bis origin and deati- 
nation , of bis Health, Disease, Sloop, 
Death, Psycliology and Healing, and 
prescribos roliahlo romodics. (Trans- 
lated l>y Mr. Wittig , and publisliod in 
Gorman by Mr. Aksttkow througli Frans 
Wagner, Loipsic, 1872.) (Fourteonth 
Edition.) 1850. $ l. 50. . 

8. II, The Tendier. Contents: *My oarly 

experionce. My preachor and bis cliurch. 
Tho truo Keformor. Pliilosophy of 
Charity. Individual and social culturo. 
Tlio mission of woman. Tho truo 
marriago. Moral freedom. Philosopliy 
of immortality. Tho spirit's dostiny. 

Concerning tho Dcity. (Thirteonth 

Edition.) 1851. § 1. 50. 

0. III. The Soer. Twonty soven Lectures 
on tho sovon Mental States, tlio roligious 
ehioftains, oa Psycliology, Magnotism, 
Somnamlnüism and Ciairvoyanco and tho 
principlos of truo Inspiration. (Tenth 
Kdition.) 1852. $ 1. 50. 

10. IV. The He form er. Concorning Phy- 

siological Vices and Virtuos, and tlio 
Sovon Pliasos of Marriago. (Translatod 
by Mr. 1 Yittkf, aud pubhslitd in German 
by Mr. Akmkow throngh Fr. Wagner, 
Loipsic, 1867.) (Fourteonth Edition. 
1855.) $ 1. 50. 

11. V. The Thtnker. Contonts: — Part 
first: Tho truthful Tlünkor. Part so- 
cond: Tlio Pantheon of Progross. Part 
third: Tho Ori gilt of Lifo, and tho Law 
of Immortality. A Yoico front tlio 
Spirit Land. (Tonth Edition.) 1850. 
$ 1. 50. 

12. The llistory and Philosoph)' of Evil; 

with suggestions for moro onnobling 
Institution«, and philosoplücal Systems 
of cducation. (Ninth Edition.) 1858. 
$ 1 . 20 . 

12. The Harhinger of Health; contuining 
medical pro scriptions for tho human 
body and iniml. (Eiglitoenth Edition.) 
1801. $ 1. 50. 

11. The llarmonial Man; or, Thougths for 
tho Ago. Contonts: llow shall wo 
improvo Society V Mankinds natural 
neods. Tho Pliilosophy of motoorology 
and of proenring and Controlling ltain. 
Prof. Daniel Xmighmi accuses tho Author 
falsoly of Plagiiirisni — Ciairvoyanco 
ilhistrated. (Tenth Edition.) 1852. 
$ 1- -■ ' 

15. The Magie Stuft*. An Autobiography 
of Andrew Jackson Jhtvis. (Tlus 
book is translatod by Mr. Wütig, and 
publisliod in tho German languago by 
Mr. AkSi'Jow througli Frans Wagner, 
Loipsic, 1868.) It is a complete per- 
sonal history of the clairvoyant ex- 


7. Die <troffc Harmonie: Gute pbiio* 
joVtyijcfyc Offenbarung bcö na* 
tiirlidjcu, getftigen utib Ijimnt* 
lijdmt UniüctfumS. 3« fünf 
iöänbcn; 

I. Der 2lr;t. .ftcmuomfdjc Ißbilofopbic 
über ben Urffmmg unb bic 5öc|timmung 
bcö tfJlcnfdjcn, jotoic über ($c|unbt)cit, 
Jlrautbcit unb Teilung. — (Deut Id) toon 
<'3r. <£. HHttifl unb ‘ÜFfnForo. ücippg, 
♦Tran; Tagner, 1872.) 35icr jcl)utc 
Original «9Utiigabc feit 1850. flJtcts: 
1H. 50 (L 


8. II. 35er VcOrer. flu I; alt: -kleine 
friiljcrc (srfabrung. 9Mcm ^ebiger unb 
feine ,ftird)c. Der mabvc 'Jlcformator. 
351c '4M)Uojobbie ber 9MUbtbätigtcit. flu* 
bibibuellc unb fojialc iöcrcblung. Die 
9Mi||teu bcs ÜMcibeS. Die toal)vc (5Ijc. 
'JRoralifdje ftreibeit. Die ^bUofopIjic ber 
Unftcrblidjtcit. Dey 05 ei fl c 3 2)ejtimmung. 
lieber bic Gottheit. — D r c i \t h n t c 9lu3* 
gäbe icit 1851. ^veiö: i 50 G. 

II. 111. Der 3cl>cr. Sieben unb jnmnjig 


febcu , lomie über bic '4>rlncipicu ber 
mabreu fliiipivation. 3cl)utc Ausgabe 
|cit 1852, '45 v c t Ö : 1 D. 50 (5, 

10. IV. Dev 'Mcfütmntor : toarmonndjc 

^itolopbic über bic pbbUologifrtjcu Üaiter 
unb Dugcttbeu itub bic |icbcu 'IMjafcn bev 
tSbc. - (Dcutfd) non Mr. (S. SHMtttg 
unb Ml. MffiiFom, Ücipjig, $r. ÄÜag* 
uev, 1867.) - 'Bierjenute Original« 

Ausgabe icit 1855. freist i D. 50 G. 

11. V. Der Deuter. (sv|ter D()eU: Der 
mabre Deuter. 3m eit er XljcU : Das 
HSmitbcon bey ftortfd)ritt3. Dritter 
Dljcil: Der Urfpvuug bcö Gebens unb 
bay (Sefetj bev Umtevblidjtcit. (sine 
Stimme aity beut Gciftcvlanbc. • ^ etjute 
'ÄuSgaOe feit 1850. tprciä: 1 D. 50 (f. 

12. Die (\)efd,)kl)tc unb 'pl)ilofopl)ic bc^ 
Ucbelb^ it e D ft 8latbjd)lageu f ii r 
rncbr Detcbclubc ^nftitutionen unb 
bcflcvcpb Uof o p b i 1 d).e (5 v ; i c b ung ö* 
S t) |t c nt c. • - 9t c u u t e Ausgabe |eit 1858. 
TU' ei 5 : 1 D. 20 (f. 

EL Der Vorbote ber (')cfunbl)cit : <5ut* 
baltcub di’iUidjc 3)or|d)ri|tcn fiir ben 
mcH|d)Ud)cn Mbvper unb 6)cift. 9Id)t* 
jehnte VluSgabc icit 1861. TUciS: 
1 Doll. 50 (E. 


l'i. Der liarmouifdie 8*Menfd), ober Wc* 
bau Fett für bnö Zeitalter. — 3nt)ftlt: 
SI6ic follett mir bic (Mefctlf cliaft berbeijent? 
Dev 9Jicn|d)bcit natiirlidje 93cbiirfui|ic. 
Die ^b^°[°V^r ber 9Mcteorologic unb ber 
(Srieugung unb Öenfung beä 'MegenS. 'Bvof. 
Dmt. 25<ntrt Ijatt jcil)t ben JScvtalicr |dl|d)* 
Ud) beä (Dcbaulcuvaubcy. — (Svldutcumg 
beö ^cUfcbcnS. - 3 cl) nt c Ausgabe 1853. 
TU 1 c t ö : 1 Dollar. 

15. Der 3«uberflab. (sine Wutobio* 
grapljie bou ^tubrem^acFfonDaolö; 
(Äu's Dcutjri)e überlebt non 01 r. (5. 
UÜ i 1 1 i g unb bevauygcgebcn Don 91. 91 1 f a* 
tom bei fytanj HOagncr in ^cipjig, 
1868.) (sine bol(|tänbige (9e|d)id)tc ber bdl« 
jebenben (srfabnmgen bfy T'cvfaiterö non 
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periences of tlie author from bis carliest 
childhood to 1856. (Twelfth Edition.) 
1857. $ ]. 75. 

16. Memoranda of Person s, Places, and 
Kreuts« Embracing Authontic Facts, 
Vi sions, Im pressions, Discoveries in 
Magnetism, Clairvoyanco, and Spiritual - 
ism. Also Quotations from Ihe Oppo- 
sition. Witli an Appendix, containing 
XschoJckfS Great Story of ,, Hortensia“, 
vividly porfcraying tlie ditToroncobetwcen 
tlio Ordinär}* Stato and timt of Clair- 
voyance. (Fourth Edition.) 1808. 
$ 1. 50. 

17. Mornlng Lectures. Twenty Discourses, 

dolivcreil beforo tho friends of Progress 
in tho City of New York, in tho wintor 
and spring of 1863. Containing: De- 
feats and Victories; tlio End of tho 
World; tho »hortest road to tho King- 
dom of Hcavcn; tho reign of Anti- 
Christ; Wars of tho Bioöd, Bram and 
Spirit; Social Contors, languago and 
lifo in tlio Summerland. (Third Edition.) 
1861. $ 1. 50. 

18. The Philosoph}' of Special Proyiden- 
ces. A vision. (Eighteenth Edition.) 

1850. 30 c. 

11). Free Thoughts concerning Religion, 
or Nature versus Theology. Dolivored 
by tlio Author nt tho Hartford Bible 
Convention 1853. (Eighteenth Edition.) 
1854. 30 c. 

*20. The Philosoph}' of Spiritual Intcr- 

course. Boing an oxplanation of Modern 
Mysteriös. Contonts: Tho Gnar- 
dianship of Spirits; Tlio Discernmont of 
Spirits; Tho Stratford Mystorics; Tho 
Doctrino of Evil Spirits; Tho Origin of 
Spirit Sounds; Concerning Sympathetic 
' Spirits; Tho Formation of Circles; Tho 
Rosurrection of tho Dead ; A Yoico from 
tho Spirit Land. (Sixtocnth Edition.) 

1851. $ 1. 

*21. The prluciples of Nature; llcrDivino 
Uovoiations, and A Yoico to Mankind. 
(Tn threo Parts, complote in ono volmne.) 
This book contains tho basis and philo- 
sophy, on whicli tho wliolo etructuro of 
Spiritualism rests. (It is translated by 
Mr. Wütig, and publishcd in tho Ger- 
man languago by Mr. Akaäkow throngli 
Frans Wagner, Leipsic, 1869.) (Tliirfcy- 
second Edition.) 1847. $ 3. 50. 

*22. The Pewctralia. Being Harmonial 
Answers to Important Questions; — on 
Lifo. Theo - Physiology, Dospotism of 
Cpinion, tlio Martyrdom of Jesus, tlio 
Myths of Modern TliOOlogy, tho Evidon- 
cos of Immortality , tho Origin and 
Porpetuity of Charactor, tho Boneiits 
and Penaltios of Individualism and In- 
stitution al ism , and a Psychomctrical 
Examanation. (This work was stylcd 
by tho Author ,,tbo wisost book“ trom 
bis pon.) (Tonth Edition.) 1856. 
$ 1. 75. 


‘23, The Present Age mul Inner Life. 
Ancient and Modern Spirit Mysteriös 


feiner fuifjeiifn Stinbhcit an bis 1856. 
(Zwölfte Wu3gate feit 1857. «rel§: 

1 D. 75 (S. 

IG. «ebenfblättcr über ^erfonen, tixtt 
unb (*reigniffe. Giitljöltcnb autlieu* 
tijd)C Dhatfadjcii , «ifionen, Gtnbnide, 
(Sntbcdimgcn im «?agncti3mu§, .^etlichen 
unb Spiritualismus. XeSrjtcidjcu (Zitate 
bev ©egner. s Jtehft einem 'Anhang hon 
3fd>offc’d nrofjcv (S3cfri;idjtc „ö or« 
teuf in", toclchc lebhaft bcu llutct]d;icb 
.poifdjen bem gctuöhnlid)cn ftuftanbe unb 
bem bc§ ftcflfcbcnä batif eilt. 5Ö i er t e 
WnSgabc feit \m. ^ r c i 3 : l 35. 50 ©. 

17. SMorgcn^orlefnngcn. ftiuaniiß «or* 
träge, gehalten bot ben ftvcuubcn bc8 
»yortfdjvittS in bev Stabt 91ch) V)ovf im 
SO int er unb fyviiljlinß 1863. Sin halt: — . 
Oltcbcvlancn unb Siege. Da3 ©nbc ber 
äöclt. 35er fürjefte «Jcg jum öimmcl* 
vc i d) e. 35ic .^>crrfd)ciff oc*3 'ilutLGhrift. 

* jtrießc bc3 «lutes, ©chivn? unb ©cifte3. 

. ©ofeltigc «Httclpunftc, SpradK unb Ücbeu 
im Sommcvlanoe. Dritte ‘Ausgabe feit 
1864. «rciS: 1 35. 50 Gcnt3. 

18. Die ‘IMjilofopIjie non ber befonberett 
5%öi tl idicu «oifc billig. Güte «ifion. 
21 d) t j c I) n t e ‘Ausgabe feit 1850. « r e i 3 : 
30 Sc uts. 

19. ftrefe Olcbaufcn über Wcligiun, ober 
fJiatur ßcßcn Dhcologic. (Sin «or* 
tvag, gelullten oov bei* .Oavtfovbcv «ibel* 
GouDcntion im 3f. 1853. ‘A d) t j c h n t e 
‘Ausgabe feit 1854. ^ r c i 3 : 30 GcntS. 

‘20. Die ^r>ilofovbic bcö geifrigen «er* 
fcbrS. Ginc Grifft tun g mobernet ©e* 
heituniiie. — Siutjatt: — 35a3 .Öiitcvamt 
ber ©cifter. Die Untcrfdjeibnngäfraft bev 
©cifter. Die Stvatfovbcr ©cl)cimuiffe. 
Die fiefjre oon böfcit ©cifteuu Dev llr* 
fprung ber ©ciftcrtÖnc. lieber fom^atbc* 
iifdje ©eiftev. Die «Übung hon airfcln. 
Die SUMcbcraufcrftcbung ber Dobtcit. Gmc 
Stimme au3 bem Oleificvlanbe. öcd)3* 
sehnte Ausgabe feit 1851. «rciS: 

1 Dollar. ■ ... 

‘21. Die ‘Vrinciptcn ber ?Iatnr: tl)vc 
gütUidjen Cffcnbavungcu unb eine Stimme 
an bic ancnfrfjl)cit- (Drei Dbcilc in einem 
«a bc.) Dicfeä SOeif enthält bic «afi? 
unb «büojophic, auf mcldjer ber gaitjc 
SÖou bc3 €piruuaU3mu3 vuljt. (Dcutfd) 
hon ©r. (£. «Jittig unb 'Ä. 'lltfatotu 
bei ^ r a n 5 ÜÜaguet in fictpfig, 1869.) 
3 m e i unb b x c i fj i q ft c ?tu*ga bc feit 
184 «rci§: 3 Doll. 50 GentS. . , 

22, Die ^euetraliei otcr bad inncrite 
»eiUgthum. ^armonifdjc Wnttoorten 
auf midjtigc fragen: — über baS Scheu, 
Dheo4Mp)fiologic, ben Despotismus ber 
fBlcinuug, ba3 «tävtt)rcrtl)um 3cfu, bie 
«it)tl)en ber mobeunen Dl)coIogic, bic «c» 
tocifc ber Unftcrblidjfcit, ben Uvjpuuig unb 
bie einige «eftäubigfeit bc3 GharattciS, 
bic «ort heile unb s )lad)tt)citc ber inbini* 
bucnen toclbftcntluidelimg uub ber lird)* 
liehen tnic ftaatlidjcu Institutionen , fotnie 
eine pfijdjomctvijdjc (Scelcu*mcf)enbc) Un* 
tcrfurfnmg. (Dieje3 TOert bejcidjuetc ber 
«erfaffer felbft alb fein incifcftc3.) 3 c hüte 
tHuSgahe feit 18 r 6. «rci3: 1 D. 75 G. 

23. Dad gegenwärtige Zeitalter uub baS 
innere Vcbcn. ‘Alte unb neue ©ci* 
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«lassilied and oxplainod. A seguol to 
Spiritual Intorcourso. (ItcYised and 
enlarged 1863.) Conto nts: A survoy 
of human nooda. Definition of Philo - 
sophy and Spiritualism. Tho spiritual 
Congress. Tho Vision at lligh Hock 
Cottago. Tho Classification of Media. 
Kovolations from Pandomonium, A voico 
to tho Insano. Phcnomona of tho Spiri- 
tual Sphores. (Illustrator with I)ia- 
fframs and Engravings.) Second Edition, 
loöd. § 1. 50. 


Tate Of a Physiclan; or, r ;iio Soods and 
riut 3 of Crimo. (ln throo parts — 
completo in ono volumo. Part I: — 
Planting tho Socds of Crimo. Part II: 
~ Troos of Crimo in full Bloom. 
Part HI: — - Koaping tho Fruits of 
Crimo. — This hook oxplains tho pro- 
ducing c aus os of t lieft, inurdor, suicido, 
footicido, infanticide, and tho otlior 
namoless ovils which affiiet sociefcy and 
alarm all tho friotuU of hnmanity. 
(Third Edition.) 1869. $ 1. — . 


«o. II t o lountain, with Jets of' Hennings. 
(Illustratod with 142 Engravings.) This 
hook is Teplote with instructivo chaptors 
on „ Education , Mothor Naturo’s Dar- 
lings/ 1 Formation of Nationoids in 
Ainorica, of tho Essential Conditions 
ot Human Progress, of aävancing Civi- 
lization, tho Claims and Rights of Lahor 
of Womcn, of Indians, and of thoUnfor- 
tunato and Vicious, Ciiildren's Lycoums, 
Imagination as an oducational forco, 
Prophetie Droams and Yisions during 
Sloop, Origin and Inllucnce of Prayor“, 
and contains throo chaptcrs (XIII: 
„Realms of Sorrow and Superstition,“ 
XIV: „Eftoet of a Mistako in Religion,“ 
and XV: „Omens and Signs among Ro* 
ligionists“), which, in rolmking tho 
follies of Spiritualists, bavo callod 
down sovoro criticism upon author. 
(Fiftli Edition.) 1870. $ 1. - 


26. The Teniple of Akropaimmedo: Men- 
tal Disorders; or Diseases of tho 
Drain and Xerves, doveloping tho ori- 
gin and pliilosophy of Mania, Insanity, 
and Crimo, with full Directions for 
thoir Treatmont and Curo. — This hook 
treats tlio question of Insanity and 
Crimo from a Spiritual and Psychologi- 
cal standpoint. — It spoaks of Sanitary 
Laws, General causos of Lunacy and 
Mania, Morcurial Brainism of tho pre- 
sent epoch, Ignoranco concorning vital 
Principles, Modical Dofinitions not satis- 
factory; Important Facts and Marvels 
in Constitution of tho human Body, 


ftcä>Q3cl)cimuinc llaffifijirt uub 
c v 1 1 ä 1 1. Giue ftortfefoung j U her „'Philo« 
fophic be$ geiftigeu SpetTchvS." (Durdmc» 
fcjjeu unb ber mehrt 1808.) 3 n halt: 
Gm UcbcrMid mcnjdjHdjec Jücbiirfmffe. 
Definition ber Hß§i(ofoti(jfe uub beä Spiri« 
tualiämuS. Der G)eiftcr«GongrcK. Die 
ißifion $u High Rock Cottago (fpv. .^ci 
ract fattibfdp) Glajjtflcatlon ocr yjkbicn. 
Offenbarungen au3 bev SBclt ber böf cn 
Wciftcr. Gin Ußort für bic angeblich 
fpirituaUftifd) ilOahnfiunigcn. Gvfdjci» 
mmgen ber geiftigeu Sphären. (3Uu]trivt 
mit WObitbungcn.) Mm eite 'Ausgabe 
feit 1853. 'Preis i 1 D. 50 G. 

21. G-rlebttiffe cincb ober bic 

Meinte uub ^rnd)te beb ^crbrcd>cub. 
(Drei £l)cüc in einem Jüanbe.) Gr ft er 
3:l)cib Die ^flammig ber Steinte beä 
S8cr6rcd)cn3. ^weiter Dbcil: Die 
Sßämuc bei s d>ctbrcd)cn3 in böllcr 3}(iitl)e. 
Dritter Dt)cU: Die Grntc bev ftriidjte 
bc3 5ßcrbrcd)cn3. — Dicfc3 töud) cvflärt 
bic eneugeuben Uvfadjen bc3 Diebftal)t3, 
Dobtfd)tag3, SdbftmorbcS, ftruchtmorbc-J, 
Sl'inbevmorbe3 unb uod) inelcr unberev 
namentofer liebet, tvctdjc bic Pkfdlfdmjt 
betjaften uub alle Jyreunbe ber 'JJknid)l)eit 
mit Gntfcljen erfüllen. Dritte '3lu3gabc 
feit 1869. '4-U‘ciy: 1 Dollar. 

25, ©fite A3 u die mit Sprufcclu neuer 
'JOZdnmigcit. ('Plit U2 Silbern UUu 
ftvirt.) Diefe3 U3itrf; ift boil lc()rreid)ct 
Gapitet über Gniehimg, über bie (pflau^ 
lidjcit unb t(jicviid)fu) ÜiebUnge ber DJlitt* 
tcr fllatur, über bic fjtationalitütcnuer* 
fdjmctiung tu \Umcrifa, bic mcfcntlidjcn 
Muftanbe bcs mctifd)Üd)cu fyortfdjvitt3, bic 
yicibvöevung ber GibiHfaüon, bic 'Mit* 
fpritdjc uub Dtcdjte bev 'Arbeit gegenüber 
oent (Kapital, ber grauen, ber ynbianev, 
ber Uuglüftlidjcn unb 58crbved)cr, über 
Jtinbcr*üi)cccn, bereu Üebrmct hoben uub 
bic „Giubilbung" al3 ein erziel) eube3 '35ev* 
mögen, ferner uber „pvophctifdjc Draumc 
unb SJijioncn mährenb bc3 3d)laf3/' über 
bcu „Uvipvung uub Ginflufj bc3 Gebetb'', 
mibe» enthält auüevbcm nod) brei ©djltifj« 
lapitet (XIII: „iBeveiche bev Sorgen unb 
bc3 'Aberglauben*/' 'XIV: „Sivfuug eines 
3rrthmu3 in bev fUeligion", XV : „Omina 
unb Mcidjeu unter 3frömmtcru"), loci« 
d;c buvdj ihre offene Jtritit ber Xhot* 
heiten ber vSpiritunUftcu bent 'Uerfaffer 
bereu heftige OppoÜtion jngeiogen haben, 
fünfte dluSgabc feit 187 u. '^veiy: 
l Dollar. 

2(>. Der Xempd fcc^ Mergeo ber Teilung: 
Giciftcbftöiuuflcn ober MrauClie tcn 
bcS Öel)irn3 unb ber 'Herben. Gut» 
mictclimg bc3 Urfprungy uub bev s 4M)ilo* 
fopl)ic bev 95crriuftheit, bc3 '10ahnfmu3 
uub il'crbtcihcn-j, uebft oollftänbigcu 'Mn* 
meifungeu fiir ihre y 13chaubtung uub .fjci» 
luug. — Dicfc3 JlDcrt bctvadjtct bic (yvagc 
bc3 Söahnfinn® uub ‘Bcrbvcd)cU3 bon einem 
geiftigen uub pjmhologifd)cn ©taubpuntte 
aus. — G3 bentuirt bie in bic mcnfdjtidje 
Gonfiitutiou gcfdjricbcneu (i3c{imbhcit3»©c* 
fetje; erörtert bic gcmöhnlid^cn llrfadjcit 
ber üJerriieftheit unb be3 S8al)nfinn3 f bie 
©ehivnüberjpanmmg be3 jetjigen (Sefd)aft3* 
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Mind, and Soul ; of Sympathotic Gang- 
lia, Löss of Cönsciousnoss, Spectrophobia 
causod by dorangomonts in tlio sexual 
System, Mirago Madncss, Montal suffo- 
nng by evil subjoctivo conditions, Mo- 
thodistic madncss, Insanity caused by 
liorriblo suporstitions , Madncss dovolo- 
ped by M o d i u m s , Porturbations pro- 
duccd by invortod Modiumship, Insanity 
causod by a bolicf in Dcmomac Possos- 
sion, Charms and Incantations; Lunacy 
and Idiocy causod by tho Marriago of 
Incoinpatiblo Temporamonts, Ilomicidal 
Mania attributablo to constitutional 
montal porvorsity, tlie Gonorativo Germs 
which ripon into Sclfmurdor, Provon- 
tablo Canses of Lunacy and Sorrow, 
Mania of mutual hato botwoon men and 
women, Invorsion of Parental Love, 
Mania for tho Possossion of wealtli, A 
Hobby Rider, Wounded Pride, Iügotism, 
Suppression of Griof, Discordant Sounds, 
Silonco as a Modicine, New Criminal 
Classilications, Now Modcs of Procoduro, 
Now ltights and Romodios, Hospitals 
for tho Insano, Montal Storni Signals 
and lioacon Lights, Medicinos for Mala- 
dios of Body and Soul, What luippöiis 
whon Naturo rings down tho Curtain 
upon Individual Lifo. — Witli a Glos- 
sary 487 pages. Special-Kdition. 1871. 


IcbctiS, bic bcnjcbcnbc Unnnifcnl)eit über 
bic allncmciu)tcn £ebcu3*'4kincipicu; tueijt 
mid), bafj bic bisherigen flrjtUdjcn 3)cfhu* 
tionen bcS 20al)njiim3 nidjt ctftfföptcnb- 
jinb; ftcllt bav bic nndjtiftcn Sbatjacben 
unb Staber in ber GonfUtution beSSlör* 
pcrS, ©ciftc§ unb ber Seele, mie im fom« 
patbifdjeu ©anßlicn«Spftcme ; erflärt ben 
SJcrtuft bcS äkumßtfelnS, bie buvd) $er= 
viitt ungen im ©cjd}Icd)t3*Si)ftem erjcuqte 
© c f p c u f i c v f u r d) t , bie £ciufd)uiißcn ber äuft* 
Uucßcluitß, bic aeiftiacn Öcibcn in Solge 
fdjlimmcr fubjeettuer jfjuft&nbe, bic 'Dfctbo- 
bifiifdje Ucbcripanntfjeit : hanbclt iioer 
Swcupifimt in $olßc jd)vcdlidjcu Slbcrßlau* 
bcn3, iibcvbic oft hon jogeHanutcu fpiri* 
t u fl I i ft if d) en 'PI cb i cu offenbarte Skr-- 
Tiidtljcit, über bic buvd) bcrlel)rte Ptcbium* 
f dpi ft evpmßtcn ©äitci>ftikungcu, über Svr* 
fiitn in ftolac ©laubcit3 an bamoni)d)c 
S13cfcf)cit()cit, ykjaubmmß unb 3krl)ci;una; 
bcljanbcit JLÖahnftnn in f^olßc einer (Söe- 
unucrträßlidjcv iEcmperamcnte, Ptorbfud)t 
au3 angeborener ßcimßcr 3kvtcl)rthcit, bie 
ctieußcubcu Stcimc bcs GelbitmorbS, bic 
Skrfwtuuß bau Sn* ihm unb 6dpuermut^ 
ben BBa^nflnn ßeßcuieittßcn.0aiic3 smifdjeu 
Plduncvu unb grauen, bic 3krfcl)tunß 
cltcrli^er Siebe, bic Sudjt itad) 9kid;tl)unt 
uub iÖcfitj, Stcctenpferbe, Pernmubctcit 
Gtoti, (SßOiSmuS, SkcbeimUd)unß ( bc3 
MummerS, nerucnidpvädicnbc ©crdufdje 
unb Säue; bcrfrtjrcibt SUuljc unb Stille 
a 13 eine Plcbiiin; ßiebt eine ucuc (Slaiii* 
ficatiou bev äkrbvcd)c» uub eine neue 
3ki|at)nmß3meife fiir biefetben; empfiehlt 
£>o3pitalcr fiir ÜÖaljnjinnißC unb Sktbrc* 
mc*; betreibt bie Sturmfiflualc unb 
5ÜIidUd)tcr fiir fommenbe ©ciite3trauH)eW 
ten, bie 3lrpicieu für Jtrantljcitcn beS 
SMfecS uub ber Seele, unb fdjlicfjHd), U>a3 
ßefdjicht, lucnn bic fftatur ben Ökrbauß 
bcS inbhnbucflcn Gebens uicbevfallen laßt. 
-* Piit einem $rcmb*äBövterbu l)e, 487 ©ei* 
ten. Sp ciifll *9lu3 gäbe bon 1871* 
v c i 5 : 1 50 G. 
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Russische Ausgaben von A. Aksdkow. 

0 nc »c» ax i,, o Mi|»1> jyuini, ll Oöl, a**, Kaux «uuunux „ ^ 

d' CecdeHöopa. Hopenem, ex jummcKaro A. A Kcarom 
Aeiinniin,, 1863. 3 Tax. {Swedenborg. Der Himmel und 
die Geisterwelt. Aus dem Lateinischen ins Russische (iher- 
setzt von A. Aksdkow. Leipzig, 1863, F. Wagner. 3 Thlr.) 

UnMTDMfl n;ic.iLAuuii uin muenifi rinipiiTyn.i n.nin , p, p ( .pa. 

HepenoA’i» ex aiirjiiucKaro A. Amuma, (cx 4 piicviiKnuu)*. 

- ^ fnn U<rx, 1866. I 1 /.. Tau. (Experimentelle Untersuchungen 
über die Phänomene des Spiritualismus, von 11 Ihre. Aus 
uem Englischen ins Russische übersetzt von A. Aksdkow 
Leipzig, 1866, F. Wagner. ]>/. Thlr.) 

'‘vilnTo HpuTuuecKoo »3cxT W ua.ne cro 

JleS „ ° 0 S n T" m,Cai 1 11 !'/ Ämi ^ Amuma. 

' Ä * /» (Der Rationalismus 

owedemeng s Kritik seiner Lehre von der heiligen Schrift 

J v! mr) Under Msdkow - Leipzig, 1870, F. Wagner. 

Gnaurcjiie no «llteACilöopry. ILm, rxaux Enanrexin orx Ioanua 
ex H3jo)KemeMx u xoxKonauieMx hxx Ayxounaro cMbioxa 
no ^„liayid; o cooTiif/rcTmiixx“. ■ Ajiemindpa Amuma 
Aenimurx, 1870, Bawcpz. 1 -rax. (Das Evangelium nach 
Swedenborg. Fünf Capitel des Evangelium Johannis mit 
der Auslegung ihres geistigen Sinnes nach der „"Wissenschaft 
der Entsprechungen.« Von Alexander Aksdkow. Loipzm 
Irans Wagner, 1870. 1 Thlr.) 1 07 

Cn iipilTy.'l .III3MI. Il llayica. Oni,iTin>ia incxhAouaniji uaAX Itcuxu- 
>iecicoi} ciiAoil y UMiiMa Kpgr.ca, <ixena xoiiAoucKaro uopo- 
xeucKaro oömecTna. IIoATiiopAHTexi,in,iH cmiAtToxLGTua 
XHM,,Ka -R- i'epa, Ma-reMaTinca A. fle-Mopiana, naxypa- 
JrHCTa y<XA>Jl9CÜ 7 <M!3HKa I(. StipMJl H ÄpyrilX'I» 
AonaTCAeu. Yauuhwo h ncyAa’niue ceancLi fl. fl 10. \w. 
cx aiirxificKHMH n pycciciiMH yueiiujur. Cx 16-io uepre- 
JKajiii. CocraiiHAx , rtepeoeAx h imAaxx A. Akcukooi. 
O.-IIerepßyprx, A. M. Komomuh, 1872. (Der Spiritualis- 
mus und die Wissenschaft. Experimentelle Untersuchungen 
Uber die psychische Kraft. Von William Crookes, Mitglied 
der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu London. Von 
Al. Aksdkow. St. Petersburg und Leipzig, bei Fr. Wagner, 
1872. 1 Thlr.) 





